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V  o  r  w,  o  r  t. 

die  FortießiQkheitr^ duss \  JSömischßn  \  üatet 

Väkersetzung  dieses  fVerhes  zu  vetsuMn^,  ^ 
um  dasselbe  jedennann  zugänglicher  zu 
machen. 

Ich  wählte  dazu  die  Ausgäbe  des  Dom" 
kapitulars  und  Professors  Dr.  Ritter  von 
Breslau,  der  den  Römischen  Katechismus 
^  nac/z  der  Ausgabe  des  Manutius  vom  Jahre 
1666  abdrucken  liess^  weil  dieselbe  von  den 
/Meisten  ab  die  beste  anerkannt  wird. 
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Eine  Geschichte  des  Römischen  Kate-- 
chismus  vorauszuschicken»  hie\t  ich  nicht 
für  nothrvendigf  da  man  sie  in  derRitter'* 
sehen  Ausgabe  und  anderweitig  findet.  ' 

0 

•  •  •  * 

Möge  diese  Debersetzung  freundlich 

'•  ♦ 

aufgenommen  rverden»  und  beitragen»  den 

« 

Winu9chßn  liaüchisnm^  mehr  zu  verbrei'» 

teny  damit  die  darin  so  gründlich  erklärte 
KathoUsclie  Lehm  der  Religion  fruchtbar 

•  •  • 

Breitenber^  am  Tagt  des  h«  Apostels  Thomas  laja« 
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Von  der  ö^othwendigkcitjdei*  Hirten  in  der  Kirqhe^ 
Ton  ihrem  Anscliv^n  und  ihrem  Dienste  und  .toä 
s  deii  rorzttglichsten  Hauptstücken  der  christ- 

> liehen  Lehre«./ . 


Der  Mcnftch,  seinen  eigenen  Kräften  überla-mten,  kann  ,  . 
walwe  Weisheit  nvd  die  gewisse  l'ehrrznu/nng ,  das*  ' 
'   er  zur ,iSe Hoheit  gelange ^  nickt  erringen.        '  . 

1)  Der  Mcaxch,  sich  itelbst  iiberlii:<vi>ipii .  konnte  den  Gipfel  vrahrer  WeUbdit 
nifht  erreich en.    Siehe  VI  de«  I.  Art.  des  Svinliol.  iiitd  III  Hes  1Ü.  HftlintstlickM 
•vom  Gebete  des  Herrn.    II.  Diircli  die  Ciiacic  (iotte*  and  doreh  dU' GckdlCa^L 
<<es  GI:inLii.is  erlangt  der  Mensch  walirc  \Vei>heit.  '         _  , 

I.  Die  Vernunft  und  der  Verst  ind  des  iSrenscIieh 
sind  so  IjescliatT'en ,  dass  er  /wnv  Vieles,   \\:is  die  Vr- 
IwTiiitniss  ii<'>ltli(  her  Dinec  milielniiat ,  nul  Aiiiu  etidtiin^ 
grosser   Miilie    und    grossen    Fleisses   niis    sich    seli)st  , 
erforschen  und  erkennen  k.nin;  noch  den  inosslen  Theil 

'dessen,    wodurch  riiiui  /.nr  Selitjkcil  ^clnn;^t ,  <iprerwe- 
aen  der  Mensch  vor/üblich  erschallen  ,    nnil  nach  dem    "*  - 

iLhciihilde  Goltes  und  Ihm  ähnlich  gehiidet  ist,  kaini 
er,  bloss  durch  d.ts 'Lieht  der  Vernunft  erleuchlcN*  nie 
erkennen  und  durcbsch.'iu eil.  Das  Ünsichtöare  an  Gott,  Rom. 
wie  der  Apostel  lehrt,  ist  seit  der  Schöpfung  der  Welt 
zwär  durch  Betrachtung  dessen,  was  er  gemacht  hat, 
erhenabur;  mich  seine  fiimge  Mächt  und  Gottheit;  über 

'  U.  Jenes  Geheimniss welches '  Jahrhmdertisn  und  CotönA 
Geschlechtern  verbergen  ist,  übersteigt  so  weit  43 ie 
menscUicbe  Faüongskraft,  'dass  sich  di^  Mehscben 
durchaus  nicht  zu  jener  himmlischen  Weisheit  hatten 
emporscbwingen  können,  wenn  Gott  nicht  den  Heiligen 

*  durch  die  C.ibe  des  Glaubend  den  Beichtbum  und»  die' ^ 
Herrlichkeit  dieses  Geheimnitse« , ' Wtllßhos  Christiis  ist^ 

.ge«»fl'eabart  hAtt«,         .  ' 

1*        •  » 


-    .It  •     .  \- 

,        Wie  .  mrni  doi  so  vorireffliek»  Oesckmk  des  Olmn 

^bene  erlange* 

(intt  fl4««t  durch  di«  Lehrer  des  gfittlichcii  Wortes  den  Seeleu  der  Menschca 
dM  CHauben  ein.  Vergl.  AirgiistSn  Vorrede  zuni Buche  von  der  christiicheii  Lehre. 

Da  man  den  Glauben  vom  Ilorcn  erlangt,  so  er- 
Ron.  lu,  17.  hellt  deutlich,  wie  nothwendig  zur  Krlanguog  der  ewi- 
'        gen  Seligkeit  das  Wirken  und  der  Dienst  eines  recht- 
gläubigen Lehrers  immer  gewesen  ist ;  wie  geschrieben 
steht:  Wie  können  sie  hören,  ohne  dass  ihnen  Jemand 
Höm.  10,  \A.prcdigt?  Wie  können  sie  aber  predit/en,  ohne  gesandt 
,     %u  sepi  ?  '  ' 

Vom  Anfange  der  Welt  an  ist  zwar  der  überaus  mild- 
,     -    reiche  und  gütige  Gott  immer  mit  den  Seinigen  ge- 
wesen :  aber  auf  verschiedene  Art  und  mancherlei  Weise 
Ktbr.  1, 1.  hat  Gatt  zu  den  Vätern  dtfreh  die  Propheten  geredet, 
and'  hat  ihnen  dem  Znstand^  der  Zeiten*  gemäss  den 
gewisten  und  geraden  Weg  zur  ewigen  Seligheit  gezeigt. 

III.  •  ' 

Christus  harn  in    diese  Welt ,  um.  den  Glauben   zu  • 
lehren,  welchen  hernach  die  Apostel  und  ihre  Nach- 

f elfter  ausgebreitet  haben. 

Aber  da  Gott  vorhergesagt  hatte,  dass  er  einen  Leh- 
iMi.  40,  6.  Gerechtigkeit  zur  Erleuchtung  der  Völker  sen- 

den wolle,  auf  dass  sein  Heil  auch  die  äussersten  Grän- 
zcB  der  Erde  umfasse  ,  so  redete  er  in  Riesen  let?Uen 
Rehr.  1,3,  Tugcu  ZU  uns  durch- seinen  Sohn,  welchen  er  als  eine 
rom  Hin^mel,  toiI  ttl>e}'8chwen glicher  Herrlichkeit,  her* 
n.  Pctr.  1,  abgLkoNHnene  Stimme  Allen  zu  hören  n^d  seinen  Ge* 
boten  zu  geboreheii  befahL  Dann  aber  verordi^ete  der 
Bphea»  4, 11.  Sohn  Einige  zu  Aposteln,  Anderp  za  Propheten»  Andere 
'  ztt 'Hirten  und  Lehrern,,' welthe  dai  Wort,  des  Lebens 
Terhünden  sollten,  damit  wir  nicht  m^hr  gleich  Kindern'  ,  • 
TOn  federn  Winde  der  Lehre  hin  und  hergeworfen» 
sondern  auf  eine  unerschütterliche  Gnindfeste  des  Glau^ 
Bpiiia.  t, 99. bens  gegründet,  auferbant  würden  zttr/Wohn|ing  Got- 
tes im  heiligen  Geiste. 

tV.  *  ' 

.  Wie,.greii  im  Ansehen  der  Prediger  ßeg.  Cope*  Trid. 
\  .    sess/  (25,  c.  4*  in  d^cret.  de  sacram«  ord. 

*''«••} 9.13.       Wer  das  Wort  Gottes  von  den  Dienern  der  Kirche  vortragen  hört,  der^altv 
'        a  alclit  für  MenschenwQrt,  »ondeni  was  es  wahrhaft  ist,  für  Christi  Wotft. 

^  f  . 

I 

/  »  •  ^ 
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Uiisar  Heäand  s«)bH  hat  befoklm,^  das»  m&n  ihrem  " 
Lehramte  ein -göttliches  Ansehen  beile^n  soll,  da'en 
sprach;  Wer  ewk  kört,  der  fUfrt  mieh;  ttkd.  »e^  emh^  }^ 
terae&tetp  der  verachtet  mich. 

Und  diess  w61lte  er  nicht  .blos  von  deii  Aposteln 
Und  Jüngern  verstanden  wissen,  su-  aäien  er  'goraa*  . 
Sprach,  sohclern  auch  yon  Allen,  welche  auf  rechtmässig 
Weise  sich  dem  Lehramte  untcrssiehen  würden.  Diesen 
versprach  er,  dass  er  bei  ihnen  seyn  werde  bis  zumM«ith.«s,ia; 
£nde  der  Zeiten»  '     ■  .  \   '  '  '  '  « 

Obgleich  die  Wahrheit  schon  geoffenbart  ist,  so  ist  es 
doch  auch  heutztitage  noch  npthwendig,  dass  es  Hirten 
gebe,  die  das  Wort  Gottes  predigen. 

l)  Ks  iiiiiss  iu  der  Kirche  beständis  das  Wort  Uottct  geprediget  werden, 
,  Sirhc  III.  iiiid  1\ .  v(Mii  Sakrament«  der  PrieHterweMie.  9)  Wie  weit  die  Keturil 

■UD  sich  gegritten  hat. 

I.  Obschon  das  Predigen  des  Wortes  Gottes  in  der'-j"^*'*»*« 
Kirche  niemals  unterbleiben  soll,  so  niuss  diess  gewiss  zu  ' 
unserer  Zeit  mit  grösserem  Eifer  und  mit  grosserer  Liebe 
geschehen,  damit  durch  eine  gesunde  und  unverdorbene 
Lehre,,  welche  die  Nahrung  des  ewigen  Ticbens  ist,  die  • 
Gläubigen  ernährt  und  gestärkt  werden  ;  denn  es  kommen 
falsche  Propheten  in  die  Weit,  von  welchen  der  Herr 
sagte:  Ich  sandte  keine  Propheten f  sie  liefen  seßst J^rtm^v^n, 
daher;  ich  ^sprach  nicht au  ihnen,  sie  propheiseiten 
aus  sieh  selbst,  nm  durch  fälsche  nnd  fremde  lehren  Hebr.  is,f. 
die  Cemuther  der  Ghristeii  zu  verföhren.  ^  ^ 

'  IL  Ihre  Gottlosigkeit,  mit  allen  KonstmiSen  des» 
Satans  verseheq,  machte  hierin  solche  Pbrtscnritte,  dass 
es  fast  ohne  Grannen  zn  seyn  scheint;  und  dürften  w|r 
uns  nicht'anf  jene  herrliche  Vcrheissung  unsers ^Erlösers  ' 
stützen,  welcher  aussprach,  dass  er  die  Grundfeste  sei- 
ner Kirche  sö  fest  gebaut  habe,  daüs  iie  Macht  der 
Hölle  sie  nie  untergraben  kann;  so  müsste  man  sehi: 
fürchten,  dass  sie  in  diesen  Zeiten,  wo  sie  ringsum  von 
Feinden  belagert,  von  so  vielen.  Stürmen  bedrängt  und  * 
versucht  ist,  in  sich  zusammenstürzen  mochte. 

Abgesehen  davon,  dass  so  viele  ansehnliche  Tiändor, 
welche  die  von  ihren  Vätern  ercrLte  wahre  und  ka- 
lliolis(  be  Religion  heilig  und  rein  bcwahiU  n,  ]v\/.[  den  ' 
w.ilncii  Weg  verliessen  und  dem  Irrthuni  zueilten,  siuli 
otlenllicii  rühmend,  dass  sie      weit  ^ich  vom  Glauben 


* 
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ihr«r  >";ifri    entfernt  haben  ;  so   ist   attrh   Kein  lo  rnt- 
ferntes  Laiul,   Uwn  »o  fester  IMat/,  ,  kein  \'\  inkel  eines 
chi'istlicheiv  Staates,  >vohin  diese  F.est  nicht  unvenuerkt  ^ 
•iozuschlcichen  jersucht  hatte.  '  . 

-VI.  /'  • 

Bit  Keizer  suchten  vorzüglich  durch  Katechimfn  die[ 
Gemüther  der  Christen  zu  vergiften. 

\)  WdrliFK  KiiostgriflFes  sich  die  Ketzrr  hcdiriit*Mi.  iim  ihre  venUunnlidl« 
Ji<ebre  xu\erbr-.itcii.   'ij  Die  Schädlichkeit  der  .Kutechi«>nen  drr  Ketzer. 

Da  sie  sich  Torgenonimen  hatteii/die,  Gemüthcr  . 
der  Gläubigen  irre  zu  leiten,  und  da  sie  miindlicb  nicht 
mit  allen  sprechen  und  ihre  verderblichen  Lehren  ihnen 
mittheilen  konnten, 'SQ  versuchten  sie  einen  andern  Weg»  n 
und  verbreiteten  u ad orck;  leicht  weithin  die  IrrtWümer. 
ihrer  Ruchlosi'^;keil. 

Ausser  j(!nen  zahllosen  bandereichen  Büchern,  wo- 
durch sie  den  ktYlholisclien  Glauben  zu  unler^rabon  ver- 
suchten ,  vor  denen  man  sich  aber  leicht  bewahren 
kann,  da  sie  offenbar  die  Kclzcrei  lehren,  schrieben 
bie  aucli  unzahlige  liücbiein,  Melcbe  unglaublich  schnell 
die  (jeinüther  einf.illiger  i\lens(b(>n  betrogen,  da  sie  den  ' 
Schein  der  Gottesfurcht  au  sjch  trugen. 

' :  Vit 

Die  heilige  Synode  hat  mit  Recht  beschlossen^  den  ver-  ■ 
derblichen  Stimmen  und  Schriften  der  falschen  Proyhe^ 

ten  entgegi^n  zu  treten, 

-  ZweiCaeheft  Oegenmlttel  geg«i  ,41e  «Athende'Pest. 

Pic  Vater  der  heiligen  allgemeinen  lUrchenversainm». 
lung  zu  Iricnt  wollten  einem  so  grossen  und  verderb-  • 
liehen  Lehel  ein  Heilmittel  entgegensetzen,  und  hielten  ^  . 
es  daher  nicht  fiir hinlänglich,  bloss  die  wichtigern  Haupt, 
stücke  der  katholischen  Lehre  gegen  die  Keteet  unse- 
^rer  Zeit  genau  festeosetzen,  sondern  sie  hieHen  es  auch 
,fäK  ihre  Pflicht,  eine  bestimmte  Form  und  Weise,  wie 
man  das  cbristliehe 'Volk  in  den  Anfangsgründen  der 
Glaubenswahrheiten  unterrichten  soll,  aufzustellen;  und 
diese  Forni  ;soHten  alle  befolgen',  M^elohe'  als  recht- 
massige  Hirien  und  t«ehr4;r'in  ^er  Kirche  aul^ret^Q* 
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« 

Vlll.  '      •  ^ 

'  '  ■  « 

Es  war  nothwcndig  ,  äass  der  Kirchenraih  tan'iTrient 
auf  Befehl  de$  Paöstes  den  Seelsorgern  einen  neuen 
Katechismus  vorlegte,  obwohl  früher  schon  sehr  viele 
Ünterrie^Müeher  im  ehristliehen  -  Glaube^  vorhanden 

iDaren.  * 

Ver^l^ichiini;  dieses  Kate rhiMiiiis  mit  aodfera  katholttclwn  K«ltMlli«m«liU  Uff- 

Mche  der  Herausiüjbi'  dieses  Katechismus.  '  ^ 

Es  haljcn  zwar  sclion  viele  mit  grosser  Frönnnig- 
keit  und  Golehrsainkeil  begable  Männer  gute  Katechis- 
men herausgegeben  ;  aber  doeli  hielten  es  aie  Viltcr 
für  ein  sehr  nützliches  erk,  unter  Genelinihalluug  der 
heiligen  lUrchenversammlung  ein  liuch  herauszugeben,  ' 
aus  welchem  die  Pfarrer  und  andere,  welche  dem  Lehr- 
amte vorstehen,  zur  Erbauung  den  Glaubigen  bestimmte 

/    VDrsckriften  sich  erlioleii  und  sctiöpfen  könnten,  damit» 
-wie  Ein  Herr  ist  iin^  Ein  Glaube,  &o  auck  die  .Begel  * 
und  Vorschrift  beim  l^ntecrtchte  des .  cbristlichen  Yol- 

^  he%  in  d^a  Glanben»-  und  SitVenlebren  £in)e  aey, 

IX.      ^     •  * 

-  Alle  Glembemlehr^  unserer  Religion  sind  hier  mehi 
'         aneführlieh  torgetragen. 

fieser  UnterricU  tat  ▼•nAglieli  flir  di«  SMlMtgcr  bMtIttiBt,  aad  dwth  ti«  '  « 

fir  aiJe  Christen. 

Man  muss  nicht  glauben  ,  dass  die  heilige  Synode 
den  Vorsatz  gehabt  habe  ,  in  diesem  Katechismus  alle  ' 
Glaubenslehren  der  christlichen  Religion  ausführlich  ^.u 
'  erklciren;  denn  dazu  gehört  gar  Vieles.  Die  heilige  Sy- 
node hat  auch  nicht  ausgesprochen,  eine  Unterweisung 
in  der  ganzen  Religion  jai  gelten ,  was  unendlich  weil-  ^ 
schichtig  und  dem  Vorhaben  nicht  angemessen  gewesen  *  . 

wäre.    Allein  weil 'sie'  auf  sich  genommen  halte,  die  .  •  ^ 

Pfarrer  und  Priester  »als  Seelsorger  in  allem  Dem  fsü 
unterweisen';  was  der  Pflicht  des  Seelsorgers  obliegt 
und  der  Fassungskraft  der  Glaubigen  angemessen  ist, 
50  wollte  sie  nur  Dasjenige  darlegen,  was  in  dieser 
Hinsicht  den  frommen  Eiter  ^er  SeelAibirten ,  welche 
in  tiefem  Untersuchungen  der  Be)igioo  nickt  sehr  geübt 
sind,  nntersti^^en  könnte. 

Ehevor  wir, also  sur  eioEelnen  Abhandlung  des- 
jenigen, worin  der  Hauptinhalt  der  christlichen  Lehre 
besteht ,  übergeben emrdert  unser  Gegenstand ,  kuris  - 
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darüber  zu  sprecherv,  was  die  Seelsorger  betrachten 
ttod  Torzüglich  im  Auge  behalten  müssen ,  damit  sie 
erkennen  ,  auf  welchen  Endpunkt  sich  alle  ihre  Ent- 
schlüssCj  all  Ihr  Eifer  und  alle  ihre  Bemühung  beziehen 
müsse  ,  und  auf  welche  Weise  sie  am  leichtesten  ihr 
Ziel  erreichen  können. 


Wa9  nißssen  Üe  SeeUorger,  äkrm  ünterweUmg  üe^ 
.  H»  Suek  gewidmet  ist,  vor  Allem  betraekten^  imdt 
He  ihr  Amt  rßckt  verwalten?  ^ 

1)  Dto  tfwItOTMr  nflMMi  thren  VnlnTleht  TOf  Allen  dahin  .rtdiftfii,  iak» 

Alle  erkennen ,  welche  unendliche  "Wohlthat  Christus  dem  Menschengeschlechte 
«Twipsen  habe.  Q)  Bei  ihrem  Lehramtc  iiuissen  die  Seelsorger  ilir  Angen- 
jiii  ik  auf  die  Gebote  Christi  richtni  ,  und  die  ülkubigen  zur  Belolnunn 
dfnelben  aneifern.  E4S  wird  deutlich  dareelegt,  dass  mau  gute  Werke  verrichtcu 
BilaM,  «l4  dUM  «Idl  Niemand  KchmeicheTn  dürfe,  darcK  den  Glauben  allein  selig 
ilQ  wwlai.  C  7.  WM.  a>  Colic.  Trident.    3)  Der  heilige  Panlu«  befiehU  den 


SceliihtrteB ,  daM  aia  tfa  GlAubigen  zn  Liebeswerken  ermnntem  sollen.  Dift 

ewige  GltickaelleXeit  dia  MeRschen  besteht  darin,  dass  er  Gott  mit  ganzem  llcr- 
aen  in  Liehe  anhange.  Ein  katholischer  Religionslehrer  muss  seine  Kauze  Lehre 
auf  die  Liebe  richten-  £r  wird  erklärt ,  wie  Liebe  dte  BrfUhu^'mi  Acaatacs 
aey.   Ohne  Uebe  gibt  es  keine  Tollii.omniene  Tugend.  • '  1 

L  ^as  Hauptaugenmerk  der  Seelsorger  sey,  immer 
daran  zu  denken,  dass  alle  WiMenschaft  des  Christen 
nach  den  Worten  des  Erlösers  in  diesem  Hauptsätze 
enthalten  sey :  Da»  ist  das  ewige  Lehen,  dass  sie  dich 
erkennen,  den  einig  wahren  Gott,  und  den,  toßlchen  du 
gesandt  hast,  JesUm  Christum. 
,  •  II.  Also  wird  der  christliche  Lehrer  sich  vorzüg- 
lich bestreben,  dass  die  GUlubigen  mit  ganzer  Seele 
Christus  ,  u*id  zwar  den  gekreuzigten  Christus,  zu  cr- 

Cor.       kennen  yeriangen,  und  dass  sie  überzeugt  sind,  und  mit 
innerstem  Seeleneifer  und  Gottesfurcht  glauben,  kein 

.  4, 18.    anderer  Name  sey  den  Menschen  vom  Himmel  gegeben, 
in  dem  wir  selig  werden  können da  er  ja  die  Ver- 

Jak.  9, 9.  söhnung  ist  für  unsere  Sünden» 

'  ^  Da  wir  aber  dadurch  zeigen,  dass  wir  jhn  erken- 
nen, wenn- wir  seine  Gebote  Mlten,  so  mnst  zugleick 
.  dbmit  Terbnnden  werden,  za  lehreti,  -dass  die  Gläubi- 
gen ilir  Leben  niclil  in  JInise  vnd  Vragheit  anbringen 
dürfen ,  sonderf  dess  wir  so  wandeln  mtisseii »  wie  er 
gewandelt  ist ,  nnd  dass  wir  mit  allem  Eiler  nach  ,Oe- 

iS''2;J|i.\recbtigkeit,  Gottesfurcht,  Glaube,  Liebe  und  Sanftmiilk 

R*    ^    streben  mfissen.  Denn  er  ga)>  sich  selbst  für  uns  dahin, 
^    '   um  uns  von  aller  Bosbeit  zu  eiloseB,  und  sieb  ein  ihm 
wohlgefälliges  Yolb  so  reinigen/ welches  guteii  Wer- 
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ken  nadittrebu  80  hefiekUder  Apostel  daa  Volk  zu  Unter.  T^*  *^ 

richten.  -  -  , 

III.  Da  aber  miser  Heqr  und^  Heiland  es  nicht  nur 
mit  Worted  aussprach,  sondern  auch  durch  sein  Bei« 
spiel  zeigte,  dass  das  Getetz  und  die  Propheten  in  der 
Liebe  bestehe ,  dann  auch  der  heilige  Paulas  behaup- 
tet, dass  die  Liebe  die  Absicht  des  Gebotes  und  die^^^^*i^ 
Erfüllung  des  Gesetzes  sey;  so  kann  niemand  zweifeln, 
dass  das  Hauptgeschäft  des  Seelsorgers  darin  bestehe, 
das  gläubige  ¥olk  zur  Liebe  des  gegen  uns  so  unend- 
lich liebevollen  Gottes  zu  ermuntern ,  damit  es  vom 
gottlichen 'Feuer  entflammt,  zu  jenem  höchsten  und  voll- 
kommensten Gute  dahing^rissen  werde ,  dem  anzuge- 
hören wahre  und  yollkommene  Glückseligkeit  ist ,  was 
der  fühlen  wird,  der  mit  dem  Propheten  sagen  kann: 
Was  habe  ich  ausser  Dir  im  Himmel,  und  was  will  ^t^^f^ 
ick  ausser  Dir  auf  Erden  ? 

Dies«  lat  jel)er  herrUche  Weg,  welchen  der  Apo-i. Cor  la.* 
ateP  gewiesen  liat,  da  er  daa  Ziel  aeiner  ganzen  Lehre 
und  aeines  ganzen  tJnterriehtes  auf  die  liebe »  die  nie 
Tergeht,  richtete*  Mag  nun  etwaig  yom  Glanben  oder  ' 
▼on  derBoffnnng  oder  Tom  Handeln  yorg^tragen  werden»  ^ 
ao  mnaa  dabei  immer  die  Liebe  Gottea  anempfohlen  wer- 
den^ damit  jeder  einsehe  ,  daaa  alle  Werke' einer  yell* 
koknmen  christlichen  Tugend  nur  aus  der  Liebe  ent-'      '  - 
^ringen,  und  keinen  andern  Zweck  haben,  ala  die  Liebe. 

XI. 

Es  ist  nicht  genug ,  dass  die  Seelsorger  heim  Un^ 
i errichte  bloss  jene  zwei  Endzwecke  /berücksichtigen ; 
sie  müssen  sich  auch  nach  der  Fassungskraft  eines  je- 
den richten*  • 

1)  Der  SeelRorgor  diiiss  den  ZiiAtaiul  «.einer  Zuhörer  bdrftcliteH,  luid  bei'in/' 
Vnierriclitp  ihre  FasKiingKkraft  berücksichtigen.  3) Mutter eln^ wahre» Seelsorgers  .  . 

■»eil  Panlii«.   ;0  Nach  dem  Beispulc  Christi. 

1.  Obgleich  schon  beim  Vortrage  eines  jeden  Dinges 
sehr  Tiel  daran  liegt,  ob  es  auf  diese  oder  jene  Art    '  ■•  • 
Torgetragen  Avird ,  so  ist  diess  besonders  beim  christ- 
lichen Unterrichte  von  äusserster  V\  ichtigUeit. 

Man  muss  das  Aller,  die  Fassungskraft,  die  Sitten,  , 
den  Stand  der  Zuhörer  berücksichügen,  damit  der,  wel- 
cher das  Amt  eines  Lehrers  übt,  Allen  Allea  werde, 
dasa  er  Alle  für  Christus  gewinne,  sich  seibat  als  treuen 
Diener  und  Ausspender  der  GchcimDisse  zeige,  nnd 
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,  ■       ,  .  •..     -  10.  , 

^      1.  Cor.  s>,  19.  einst  uU  frommer  und  getreuer  Knecht  würdig  «ey, 
WiuttiVa&Jiw.  vo"^  Herrn  über  Vieles  gesetzt  zu  werden^ 
*  •   •     Der  Lehrer  glaube  ja  nicht,  dass  die  seiner  ge- 

}  •   /     treuen  Obhut  iibergebenen  Menschen  gleicher  Art  Seyen, 
«0i.]dMS  .er  sie  aach  einer,  yorgescfiriebeneii  und 
«timinten  Weise  i^lie .  zugleich  unftoichten    und  alle' 
£»£' d^e^selben  Wege  bii  waihrer  Fvottimigkeit  asleitoa 
].  Peir.    t.  ke(niie«  .  Sondern  da>  einige  gleichsam  wie  neugeborne 
.    .  lünder,  andere  Joi^linge  in  Christo  geworded^*  andere 

aber  im  Alter  Torgeschritteft  sind,  so  m^ss  man-  sorg« 
«   -  Hebr.  5,  la.  faltig  heachten ,  welch«  Milch,  ^welche  fjestere  Speise 
1.  Cot.  3,  !f.  |je^ijj.fe^^  und  jedem  Einzelnen  jene  Nahrung  der  Lehre  » 
reichen,  .die  den  Geist  stärkt,        wir  Alle  gelange» 
^  Xphft.  4,  lis.  2?ffr  Einheit  im  Glauben  und  in  der  Erkenninus  des 
Sohnes  Gottes,  zur  männlichen  Reife  und  mm  mU-» 
^  kommen  erwachsenen  Alter  in  Christo» 
*  11.  Sich  s<?lbst  stellt  der  .Apostel  als  Beispiel  dar, 

R*«ii  1,  14.  da  er  sagt ,  dass  ^r  Griechen  und  Nichtgriechen,  Wei- 
*      *     .        scn  und  Thörichten  verpflichtet  sey,   damit  darin  die  • 
zum  Lchramte  Berufenen   erkennen  sollen ,  dass  man 
bei  Darlegung  der  Geheimnisse  des  Glaubens  und  der 
Geböte  des  Lebens  seinen  Vortrag  so  nach  dem  Ver- 
*    '  ,         Stande  und  der  Fassungskraft  der  Zuhörer  einrichten 
müsse,  damit  nicht,  während  man  die  Seele  derer,  die 
regeren  Geistes  sind,  mit  geistiger  Nahrung  erfüllt,  un- 
terdessen die  ungeübteren  verhungern,  und  damit  mall 
\       denei»,  die  Brod  verlangen,  auch  solches  darreiche. 

^Wenn  es  bisweilen  nothmndig  ist,  einen  Znhorer 
in  solpheit  Dingen  zu  niiterricnten,  welche  gar  gering- 
'*  fögig  ond  nichtig  scheinen  ;r  sb  soll  man  dadurch  an- 

dere in  ihrem  Eifer,  die  Ijehre  atusuhoreu,  nicht  da«v 
durch  zurückhalte^',  dass  die  durch  deö  Vortrag  solcher 
'  .Kleinigkeiten  belästigtet  werden,  deren  Geilt  schon  mit 
Betnichtung' erhabener  PSnge  sich  besclTäfii^'i.  imd^abgibt* 
..  III;  Denn  wenn  selbst  dfe  Weisheit  des  ewigen 
Vaters  auf  die  £sde  herabstieg,,  lim  iu  der.Erniedri« 
gung  uüsers  Fleisches  die  Gebote  des  ewigen  Lebens 
.  *  ■        uns  darzureichen;  wen  soll  die  Liebe  Christi  nicht 
aneifern,  dass  er  ein  Kind  werde  im  Kreise  seiner  Brü-' 
LThMi.«,iV.  der  und  vt'ie  eine  Mutler,  die  ihre  Kinder  pflegt,  eifrig 
das  Jleil  seines  Nächsten  zu  befördern  verlange ,  so 
zwar,  dass  er,  wie  der  Apostel  Ton  sich  bezeugt,  ihÄin 
v,^     '  j.ihff»a.t,8.  nicht  nur  das  Kvangelium  Gottes  ,  ^ondera  aoch  sein. 

L«ben  fiy:  sie  gebe  ?    ^  *   *       '  .  ^ 
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'       .  .  XII. 

Da  uns  'GoH  seifte  sichtbare  Gctjcincart  enizoyrn  hat. 
SV  müssen  die  Hirten  sein  Wort  aus  der  Schrift  und  , 

Tradition  schöpf cn.     ^  '  \ 

IMe  Lehre  Äe»  kftthoUscIfen' Glaubens -ist  in  der  Schrift  und  Tradition  ent- 

haUcii  .  (Linn  im  upostolifiL-IiCii  Gliiuben.slukeniitiiiN.sp  .  in  den  Sukriuncutcii .  den 
(jclioiLii  Ootdi  und  irn  (ji-bfic  des  Herrn.  l:eber  das  gCKchciebene  und  uiige- 
srli'ii>!K  U--  Wort  <;  .ttcs  besteht  ein  besuiideres  Dekret  iCM.  4.  CoflC.  TrlÄent. 
Verschicdc-uhcit  du  l  elicHierei  unt;eit  dtr  Kiiclie. 

Der  liihaU  der  j>aiizen  Lehre,  die  den  Gläulü^^on 
vorgetraj^eii  Meiden  soll,  ist  im  VA  orte  Gottes  enthal- 
ten, welches  in  Schrift  und  Erblehrc,  Tradition ,  ab- 
■getheiit  nird» 

J)aher  sollen  die  Seelsor'^er  diese  beiden  To f];  und 
•Nacht  betrachten,  eingedenk  jener  Krmahnun^  des  hei- 
ligen I^aulus,  die  er  an  Timotheus  schrieb,  und  die  alle 
Seelsorger  ang^h^.  Sie  lautet  so :  Fuhre  fort  mit  Vor-  i 
le*m  t  .MrmakMn  tfind  Lehren^  damsdie  ganze  SchrifV 
^ist  V0n  Gott  eing^gehm  und  nützlich  ^w.  Belehrung^ 
xur  Zureehtweisrngy  zur  Bestermg,  zur  üntßmeismg 
in  der  Gerechtigkeit,  damit  der,  Mensch  inGeit  voll" 
hemmen  zm  jedem  guten  Werke  geschickt  ee^f  '  /  - 

Aber  da  die  göttlidren  Offönbarangen  so  Tie!  ^nd 
M>  maiMiigfaltig  iitA,  da$%  iiüii»  sie  weder  leicbt  auffas- 
sen, noch  auch,  weoo  man  sie  aufgeütoBt^  sie  im  Ge- 
dachtniss  behalten  hnmi,  'um,  Mcnn  sich  Gelegenheit 
'/.um  l  iiterrichte  darbiete^,  sogleich  «lun  ErUläreii  der^ 
seihen  bereit  und*  gerüstet  zu.  seyn  ;  so  haben  nnserci 
VoHahi^n  die  ganze  Lehre  i/reislich  in  folgende  vier- 
Hauptstüc^e  abgetheilt :  In  das  apostolische  Glaulicns«> 
bekenntniss ,  "die  Sakramente,  die  zehn  Gcdjote  und 
das  Gebet  des  Herrn.  Denn  Alles,  ivas  der  Christ  ;^iau- 
ben  sei!  ,  es  mag  sich  bezieherti  entweder  auf  die  Er- 
kenntniss  Ciotles,  oder  auf  die  Erschaffung  und  l'rhal- 
tunr^  der  Welt,  oder  auf  die  Erlösung  des  Menschen- 
geschlechtes ,  oder  auf  die  Belohnung  der  Guten  und 
liestrafuiig  tler  llöscn  ,  ist  im  apostolischen  Glaubens- 
bekenntnisse enthalten,     "        *  '  • 

Die  Zeichen  aber  und  die  INJittel  zun  Erlangung 
der  Gnade  utiifasst  die  Lehre  von  den  Sakramenten. 

Waa  skb  auf  die  Gebole,  deren  Absieht  dif 
Liebe  ist,  bezieh t,  enthalten  dijo  Kehn  Gebotb.  , 

'Endlich  AUes,  was  die  Menschen  wünschen,  und 
um  was  sie*  zu  ihrehi  Nutzten  bitten  wollen,  enthält  das 
Gebet  des  lleiiTi.  x  .  ' 


Daraus  folgt,  dass  nach  Erklärung  dieser  yier 
Hauptstücke ,  m  eiche  gleichsam  den  Inbegriff'  der  gaa* 
zen  heiligea  Schrift  enthalten,  nichts  weiter  mehr  znm 
Verstehen  dessen,  was  ein  Christ  lernen  mnaSi^  Ter- 
langt  werden  könne*     ■  j  . 

Auf  welche  WeUe.  üe  Seidsorger  die  EMärmg  iee 
Evangeliwm  mt  der  Erklärung  des  KateekUmue  ver~ 

Unde»  eollen. 

1)  Dmi  die  Hirfea  dtr  KirdM  0ire  Kanxelvortriice  'Meh  der  Iidn«  dlcMc 

Katcchfsnms  f inrulitpii  .soUni,  wlttl  befohlen  c.  7.  Decret.  de  Reform,  kcs«.  1A, 
Conc.  Trident.    ÜJ  Mit  der  Glaabentlehrc  »oll  der  Atifang  gemacht  werden. 

I.  Man  hat  für  gut  befunden ,  die  Seelsorger  zu 
ermahnen,  dass  sie  sich,  so  oft  sie  das  heilige  Evange- 
lium, oder  eine  andere  Stelle  der  heiligen  Schrift  aus- 
legen ,  erinnern  sollen ,  dass  jede  Stelle  unter  einem 
jener  vie'r.  Hauptstöcke  begriffen  sey,  und  dass  sie. also 
dahin,  als  dsur  QaeUe  ihrer  Erklamng,  ihre  Zufincht 
nehfnen  sollen» 

Wenn  £•  B.  jene  Stelle'  im  ETangelinra  aitf  ien 
ersten  Sonntag  im  Advent.:  Ee  werden  Zeichen  ge^ 
eekehen  m  Berne  und  Mend  u.  e.  fi,  Jevklärt  werden 
soU ,  so  bezieht  sich'  dies^  auf  jenen  Glaubensartikel» 
in  welchem  es-  heisst:  Der  kommen  wird,  zu  richten 
die  Lebendigen  und  Todten.  Hiebei  ka^nn  der  Seelsor- 
ger das  gläubige  Volk  zugleich  iib^r  das  ^vangeliam 
und  über  jenen  Glaubensartikel  belehren.  ^ 

II.  Daher  soll  er  bei  jedem  Lehrvortrage  Alles 
ai^f  jene  vier  Hauptstücke  zu  beziehen  sicl\  angewöh- 
nen, weil  sich  auf  diese  die  ganze  ^  heilige  Schrift 
bezieht. 

Aber  die  Art  und  Weise  seines  Unterrichtes  soll 
er  so  fjinrichlen,  wie  sie  ihm  dem  Zustande  der  Per- 
sonen und  Zeit  angemessen  erscheint. 

Wir  folgten  dem  Ansehen  der  Vater,  die  beim 
Unterrichte  der  Zöglinge,  welche  sie  dem  Herrn  ge- 
winnen und  in  seiner  Lehre  unterweisen  wollten,  mit 
der  Glaubenslehre  begannen;  und  hielten  es  also  für 
das  Beste,  basjenige  zutrat  ztt  erklären,  was  den  Glau- 
ben betriflV* 
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Vom  GlauijLMi  und   dem   a p u s to  l  i s  ch  «n 
'  Gy\ aubensbekenntnisse. 

Wai  hi^r  unter  Glauben  zu  verstehen  vnd  wie  noih- 

wendig  er  %wr  Seligheit  sey.  -  ' 

1)  Wie  nothwendig  der  Glanbe  zur  Rechtfertigung  und  zur  Erlangung  der 
Seli{;kcit  sey,  ersehe  man  aus  ResH.  6.  Cüiil.  Tridiiit.  Docreto  de  juktificatioao  ' 
praesertiin.  r.  r>— s.    q)  Die  Bestimmang  des  Glaubens  wird  erläutcK.  Obschon 
onr  fcalÜonKrho  (Haube  T.iner  M,  SO  hat  er  dodi  Dacli  BttMJuiffcalMtt  dir 
a4Miai  verftchiedeiic  Abtitufnngcu.  ' 

I.  In  der  heiligen  Schrift  ist  die  jBedeutnng ,  d^  . 
Glaabent  vielfach;  aber  vir  verstehen  hier  jenen  Glau- 
ben |  vermöge  welchem  wirAUea  fest  für  wahr  halten» 
was  von  Gott  ^eoflfenbaret  worden  ist.  Dass  aber  die- 
ser Glaube  zur  Erlangung   der  SeligUeit  nothwendig 
sey,  M'irfl  niemand  mit  Recht  bezweifeln,  besonders  da 
geschrieben  steht:    Ohne  Glauben   ist  es  unmöffiich,vitbr.  iu6, 
Gott  zu  gefallen.  Da  das  zur  Seligkeit  des  Menschen 
vorgesetzte  Ziel  zu  erhaben  ist,   als  dass  es  durch  die 
Scharfe    menschlichen  Verstandes    ergründet  nerden 
hönnte;    so  war  es  für  ihn  nothwendig,  durch  Gott 
Ilenntniss  von  demselben  zu  erhalten.   Diese  Kenntniss 
aber  ist  nichts  anders,  als  dei'  Glaube,  kraft  dessen  wir 
^  Alles  für  wahr  halten,  was  das  Ansehen  der  heiligen, 
Mutter.  Kirche  als  rou Gott  geofienbart  durstellt.  Denn 
über  Dinge,  deren  Urheber  Gott,  die  Wahrheit  selbst,  M.  i4,  s. 
ist»  können  die  Gläubigen  nichl  in  Zweifel  geratlieo*' 
II«  Hieraus  enehen  wir  den  Unterschied  aswischto 
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diesem  Glauben  ,  deit  wir  zu  Gott  h.'tben,  und  jenem» 
'  welchen  wir.  menschlichen  Schriftstellern  schenken. 
-  \        "  Obschon  aber  das  Wort  Glaubte  selir  vifldeiiliÄ 
ist,  und  der  Glaube  sich  durch  (jrüsse  und  V\  ürde  un- 
tei'scheidet ,  uie  es  in  der  heiligen  Schi  ift  heisst  :  Du 
UaxxhAA.m.  Klein  gläiihig  er  y    warum  hast  du    fiezwcifcll?  und:' 
Li!e!*i7  ft.   Grusit  ist  ileiv  fJlc.uh'i!   und:   Vrnnchrc  in  U7is  den 
^1^^^^' Glauben !  und:  Ein  Olaiihe  ohne  Weiche  ist  todt;  und: 
'der  irlauhe,  der  durch  die  JJebe  wirkt;  &o  ist  es  do<h 
,   immer  der  nämliche  Glaube  ,   wenn  auch  seine  Al)slu- 
fungen  verschieden  sind.    \A  ie  fruchtbringend  er  ist, 
und  welchen  Nutzen  .wir  daraus  schöpfen  ,  davon  wird 
r         bei  Erklärung  der  einzelnen  Artikel  geredet  werden. 

II. 

Wann  und  warum  die  Apo^ilel  die  zwölf  GUmbens^ 
^         firiilipl  verfasst  hohen.  ' 

Die  heiligen  Apostel,   die  Anführer  -  und  Ijehrer 
des  Glaubens,  haben  unter  Ijoistaii«!  des  heiligen  Gei- 
stes in  den  znolf  Artikeln  des  GlanbensbeUenntjiisso» 
'    '       auseinander  gjseizt,    was  dio  (>hrisle,i  hanptsüchlicli 
glauben  müssen.    Denn  nachdem  sie  vom  Herrn  de^ 
^  ßefehl  erhalten  kattön,  ^ass  aie  «ihrem  Amie  geoiaäs  in 
ii«ifli.a8Yi8.  alle.  Welt  aasgehen  und  jedem  Geschupfe  das  £vunge- 
Marc.  16, i5w j*^^  predigen  sollen,  hielten  sie  es  für  nöihig,  eine 
Fortnel  des  christlichen  Qlauheas  ssii  verfassen,  nach 
'welcher  alle  Christen  denken  ünd  sprechen '  sollten, 
damit  keine  Spaltung  zwischen' denen  entstehe,  welche 
*         sie  zur  Einheit  des  Glaubens  berufen  hattet ,  sondern 
dass  sie  in  Gesinnttngen  ond  Grundsälzen  vollkommen 
Cor.  1,1«.    einig  wären. 

^    '     ^  III. 

Wnher  der  Name  Symhjilum  'komme, 

'  Dip  Apostel  nannten  das.*  von  ihnen  veifasste  Be. 
,  kcnntnisa  des  ehrisjtliclien  .Glaubens  .und  der  Hofinnlkg 
'  '  Syvibehanf  theils  weil  es  aas*  verschiedenen  Säbeen-, -die 
j^der  einzelne  vortmg,  zuaammengeseizt  ist.  theitsweil 
«$•  gl^ichfam  ftls  Merkmal  uhd  Zeii^n  gobrancht  wurde, 
wodttrch  man  ahg^fallene  nnd  eingeschlichene  Ehnider, 
Wf^lche  dj»s  Evangelium  verfälschten,  von  denen,  di« 
sich  dnroh  einen  Eid  zum  Dienst«  *Chri«^  yorbindlichi 
«Lichten«  Idicht  «tnterscheiden  könnte*  ' 
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IT. 

Die  Notkwmdigkeit  dieses  Sffmbgler  und  seine  Ei/t' 

tkeilimff,  •  - 

1)  Vör  Allem  mu»i  der  ChrisI  glauben,  dast  Gott  di  ticirüc  i«t.    S)  Die  dr^ 
Thcile  des  apostolischen  ülauben&bekaiintnisscs  entsprechen   den  drei  i;dttlichett 
Rtnonen. .  Warum  werden  die  cinzelren  SUÜm,  %vi*lclie  gleichbum  Hc.sclüä«Ms 
4m  apostolischen  Glaubens  sind,  Artikel  gen.innut?    AVas  ist  pin  Artikel? 

-  .  I.  Obschon  in  dör  clitislUcfien  Religion  den  Gläu- 
bigen Vieles  vorgetragen  wird,  das  sie  insbesondere 
'oder  im  Allgemeinen  fest  und  gewiss  für  wabr  bnUon 
müssen,  se  müssen  sie  docb  vor  Allem  zuerst  und  notb- 
wendi<:^Das  glauben,  was  sie  Gott  selbst  gleichsam  als 
die  Grundfeste  und  den  Gesanimlinbalt  der  Wahrheit, 
Ton  der  Einheit  der  göltliclien  ^Yesei^heit  und  vom 
Unterschiede  der  drei  göttlichen  Personen,  und  ihren 
Werken ,  welche  ihnen  besonders  zugeschric:ben  wer- 
den, gelehrt  hat.  IJer  Seelsorger  wird  seine  Gemeinde 
belehren ,  das»  dieses  Geheimfiiss  im  apostolischen 
Glaitbenftbekenntntsse  enthalten  spy.  '      '  , 

Unsere  Vorfaliren ,  welche  sich  (romm  und  eifrig^ 
mit  dessen  Inhalte  beschäftiget  haben»  bemerkten,  dass 
es  desswegen'  in  dretTheile  abgetheilt  erscheine;  datott 
im  ersten  Theile  die  erste  Person  der  Gottheit,  und 
da»  WeHi  der  Scliopfang.  betdirieben,  hn  zweiten  die 
zweite  Person ,  und  das  Geheii^niss  der  itrlösuiig  der 
Menschen;  im  dritten  die  dritte  Person»  der  L^rsprnng 
und  die  Quelle  unserer  Heiligung,  in  verschiedenen 
und  angemessenen  Sätzen  abgehandelt  werde.  Diese 
Sätze  nun  nennen  wir,  nach  einem  Von  unsefn  Vätern 
oft  gel)rauc{iten  Gleichnisse  ,  Artikel.  Deiin  wie  sich 
die  Glieder  des  Körper?  durch  Gelenke  unlerscheiden, 
so  nennen  wir  auch  beim  Glaubensbekenntnisse,  was 
wir  auc(\riicklich  und  von  Anderm  abgesondert,  glauben 
müssen,  mit  Recht  und  Fug  Artikel 


Vom  ersten  Artikel  jdes  ftpostölischeh 

Glaubensbekenntnisses. 


ich  ßlaubß  an  Gott  den  Vater,  allmäehii^tn  SehSpftr  HimmeU  • 

und  der  Erde. 

L 

Jbtne  Jjßtkläimng  des  ArtikeU. 

1)  Knire  Erklärung  dos  ersten  Artikels.  %vp|ilier  nachher  Kleinweise  unter-  » 
mMlit  wird.       Die  einzelnen  Worte  des  Syiuboluoi«  mÜMen  genau  erwogen 
wmnImi. 

#  -        ••  • 

I.  .  Die»e  Wprfca'  enthalten  folgmclen^Sinn:  Ich 
glaobe  gewifs  nnd  ohne  allen  Zweifel  an  Gott,  den 
Vater,  welcher  die  erste  Person  der  Dreieinigkeit  ist» 

der  durch  seine  allmächtige  Kraft  den  Himmel  und  die 
Erde,  und  Alles  ,  waa  sich  im  llii^mel  und 'auf  Erden 
h^^ndet,  ans  Nichts  erschailen  hat,  und  nach  der  Schö- 
pfung erhält  und  regiert;  nnd  ich  glauhe  an  ihn  nicl^ 
bloss  im  Herzen,  und  bekenne  ihn  nicht  «bloss' mit  dem 
Hunde ,  sondern  ich  strebe  auch  mit  dem-  grössten  Ei- 
fer und  grösster  Liebe  zu  ihm  ,  als  dem  Tpllhommen- 
•ten  und  höchsten  Gute,  zu  gelangen. 

II.  Das  also  ist  der  kurze  Inhalt  dieses  Artikels. 
Aber  weil  fast  in  jedem  Worte  grosse  Geheimnisse 
verborgen  liegen,  so  soll  sie  nun  der  Seelsorger  sorg- j- 
faltiger  erwägen,  damit  sich,  so  viel  es  der  Herr  zu- 
lässt,  das  gläubige  Volk  der  Anschauung  der  £rhabeu> 
heit  seiner  Jdajestät  mit  Furcht  und  Zittern  nahe.    -  >^ 

II. 

'  Was  4m  Wwt  Glmibmi  keine. 

1)  Das  Wort  Glattben  bedeutet  in  Betracht  ^tu  evangelia«hea  Glaubens  An- 
lialiae  und  Bekollitaia«.  8)  Dass  die  KenntnlM  des  Gjiaub«M,  wcgett  ^  iia>  ' 
■  feblbarex,  voa  Gott  dto  SMlk  eingegossenen,  Wahriielt  fewtoa  Mf . 

Hier  bedeuf e.t  daa  Wort  glauben  tiicht ,  der  Mei- 
nnng  seyn,  dafür  halten»  bedifaihen,  sondern  wie  die 
heil^  Schrift  lehrt,  ea  hat  die  Kraft  der  beatimmte- 
aten  Beipflidbtnng,  womit  daa  'Gemüth  Gott,  der  aeine 
Geheimmaae  offenbaret»  feat  nnd-  atandhaft  beipflichtet»  ^ 
Desswegen  glaubt  derjenige,  der  Hwaa  ohne  allen 
Zweifel  bea&unt  liir  wahr  halt. 
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II.  .  Es  glaube  aber  niemand,  ^aas  \  die  Kenntniss 
Oei  Glaubena  nngewUs.  sey  >  weil  mt  daa  flicht  sehen/ 
was  nn»  zu  ghmben  vorgestellt  wird;  'denn, wenn  aouh 
das  göttliche  Ltdit,'. wodurch  wir  jenes  inne  wcrrlen, 
keine  deutUehe  Erkenhtniss  der  Dinge  uns  rerschafü/ 
so  lässt  es  ^uns  darüber  doch  nicht  in  Zweifel.  Denn 
'  der  Gott,  welcher  dM  Lieht  der  Firn terniM  l euch- ^^9- 
ien  hiessy  hat  in  ftnsem  Herzeh  ein  Licht  angezündet, 
da$9  uns  das  Eveßgeiium  nicht  wbergeti  »eff,  wie  de- 
fien,  ßie  verleren  gehen.' 

.         .  UI. 

Wae  im  Gtnubenebehenntmsse  dargelegt  wird,  muee^  ' 
man  nicht  torwitzig  untereuehSn , ,  eendem  einfach^ 

hin  f&r  jwahr  halten,      k  .  "  ' 

1)  Bin  MTfrltiinr  Rrfondier  4er  Wahrbcll  tel  kleingläubig.  2)  DerQlimbS 
UrgC  keinen  ZwiriKl,  «iiS  fbrdcft  keinen  Beweis. 

j  *  ■         •  ■ 

L  Aus  dem  Gesagten  folgt,  daas.  der,  welcher  mit  .  . 
dieser  himmlischen  Glaubenshenntniaa  be'^abt  ist»  Ton 
vorwitziger  Untersuchung  ferne  sey.  Denn  da  uns  Gott 
zu  glauben  befahl»  so  hat  er  uns  nicht  aufgelegt,  die 
Bathschliisse  Gottes  zu  durchforschen/  und  ihren  Grund 
und  ihre  Ursache  zu  untersuchen ,  sondern  er  befahl 
*einen  unwandelbaren  Glauben,  welcher  bewirlit,  dass 
das  Gemiith  in  Erkenntniss  der  ewigen  Wahrheit  ruhe. 

11.  Der  Apostel  hetheuert:  Gott  ist  wahrhaft, ^^^^^^^ 
jeder  Metisch  aber  lüyt,  VV  enn  es  nun  ein  Zeichen 
eines  anniassenden  und  unverschämten  Menschen  ist, 
einem  gesetzten  und  weisen  Manne,  der  etwas  behaup- 
tet,  nicht  zu  glauben,  sondern  darauf  zu  bestehen,  dass 
er  seine  Worte  durch  Gründe  und  Zeugen  beweise, 
welche  'J'ollkühnheit,  ja  welcher  Unsinn  ist  es  erst,  die 
Stimme  Goltes  zu  huren  und  Gründe  der  himmlischen' 
und  heilbringenden  Lehre  zu  verlangen  l  Der  Glaube 
niuss  also  nicht  nur  ferne  von  jedem  Zweifel  seyn, 
sondern  daif  auch  keinen  BcMreis  fordern.      '  « 

IV.  ' 

Glauben  allein  ist  nicht  hinlänglich  zur  Seliffheit, 
sondern  man  muss  den  Glaubfn  auch  äusserlkh  he-  , 

kennen. 

Innerer  Glaubf.   Der  imipre  Ghuhe  niuss  mit  Worten  aiiKgesprochen  werden.' 

Der  Seelsorger  muss  auch  lehren*  dass  derjenige, 

Uöuiuclicr  kiitechiüiaus.  ^  O 


■  •     .  18   _  • 

<}a  s(igi;  M  :glawbe,  «OMerddih..  das»  er  dadunh 
fteijM»fi  li|ii€irlicli6ii  Beifall  erklärt,  diesen  im  Her/en 
.  verschlossenen  iDeifsU  dnrcb  ein  offenes  Bekenntnis^ 
d^  Giattbens  ayith  äuMerltcb  4ärlegen«'  und  mit  der 
grössten  Bereitwilligkeil  bekernien  und-  laut  ausspre* 

.  ^  eben  rnösse;  .Di^  Glanbigen  müssen  den  Mutb  besilxen, 
auf    welcb^n    der   Prophet    gestfitzt,    ausruft:  ick 

p».ii»,io.  gUmbte,  oftcf  darum  hobß  ich  auch  geredet ;  sie  müssen 
die  4postel  nadiahmen,  die  den  Fürsten  *  des  Tolkes 
.  antWorteteh :  Wir  h&nnen  vich/  unterlasfen,  %u  eagen,. 

Pet.  Mft  was  wir  gesehen  und  gehört  hßben;  sie  niiissen  er- 
muntert werden  durch  jene  Worte  del  heiligen  Pau- 

Roai:i,is.  lus :  Ich  schäme  mich  des  Evangeliums  nicht  ;  denn  es 
ist  eine  Kraft  Gottes,  selig  zu  maclien  alle,  die  daran 
glauben;  und  dann,  wodurch  vorziiglirh  die  Wahrheit 

»  ~  dieses  Auss])ruches  bekräftiget  Mird:  Der  Ghiulic  des 

Rom.  10, 10.  Herzens  maclit  gerecht,  das  ßehenntntss  desselben  aber 
mit  dem  Munde  führt  %ur  Seligkeit > 

V        •  ' 
'  Vortrefflichen  des  chrietUcjken  Qlamhen»» 

BrlMbeiilwit  d<fr  eliRlflllelia  •Weisheit   welche  In  iüanbCf'^llAflhinBg  M  Liebe 

.  ■       '  bestellt. 

Hieraus  kann  man  dieA'\  iirde  und  Erhabenheit  der 
christlichen  Weisheit  erkennen,  und  daraus  schliesscn,. 
wie  viel  M  ir  der  göttlichen  Güte  Dank  schuldig  sind,  da  es 
uns  gegönnt  ist,  ungehindert  zu  der  Erkennlniss  des 
'  >  höchsten  und  wüngchenswerthesten  AYesens  gleichsam 
auf  den  Stufen  des  Glaubens  ups  emporzuschwingen. 


VI, 


Wie  sehr  sich  die  Erhemtniss ,  die  uns  das  Christen^ 
tkuin  von  Gott  gibt,  von  der  Erkenntniss  unterscheidet. 
He  die  PhitoOophte  'von  gmlicken  JJingen  gibt, 

i)  Es  wird  nützlich  Heyn,  diess  mit  dem  zu  verulciflie».  was  von  clor  liimm 
lischen  und  vollkoiiiinciieii  Kikrnutnisi»  (iotten  in  Vi.  deH  i'l.  Artikels  dkl  ut 
wird.  Die  Weltweislicit  gibt  liaiim  eine  diinlile  ErkenntniHs  (lottes  ;  dir  diiist- 
Uche  Weisheit  führt  zur  klaren  KriienutniM  Gotte».  3)  tiott  olfcubarte  den 
McMea  eeine  Rrhabenh^t  und  OSte,  Je  mehr  tlc  «Ich  über  die  Slnnliehheit  er- 
lioben,  durch  «eine  Werke.  3)  Bestimmter  und  deutliclier  gab  er  sicli  den  Men- 
schen durch  sein  Wort  zu  erkenikcn.  4j  Watuin  die  Ulaubeuslehce  zpr  pUiloso*  * 
phischtMi  ErkrnntiüNs  (>uttes  nvthwciidlg  «cy.  5)  Oer  llAii|itlnh{dt  des  Giailbem 

ist  im  Symbole  ciithHlteu. 

I,  Die  christliche  Weltweisheit  und  die  Weisheit 
dieser  W^elt  unterscheiden  sich  darin  sehr,  dass  diese 
Tpm  natürlichen  Lidite  geleitet^  von  den  Wirkungen  und. 
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von  ])ciTi,  w  as  in  die  Sinne  fallt,  nach  und  nach  weiter 
fortschreitend,  mit  Aufwendung  langwieriger  Anstren-  j 
gung,  kaum  sich  zu  himmlischen  Betrachtungen  empor-     »  ' 
schwingen,  und  die  erste  Ursache  und  den  Schöpfer  erken- 
nen und  linden  kaun  j  aber  jene  hat  den  menschlichen  Geist 
SO  geschärft^  das»  er  ohne  Mühe  den  Himmel  betreten, 
«nd  erleachtet '▼•m  göttlichen  lioiite,  erst  die  Quelle 
des  ewigei),  Lichtes  selbst,  und.  dann  aach^'nras«  nnter 
Umi  ist,  anschauen  kann.   Und  ao  .werden  wir  inotf,ip«ir.c,9. 
dass  wir  gerufen  sind  ans  der  Finstemiss  zum  wunder> 
hären  Lichtf,^  aud  glanbea.,  frohloi^iend  in :  amienOaba»iPctr.t,a.' 
rer  Freude«  '     .  •  ^ 

Mit  fi echt  also  behenneq  die  Gläubigen  zuerst, 
dass  sie  'Un  Gott  ,  glauben ,  dessen  Majestät  wir  niicli 
dem  Aussprucne  des  Jeremias  tm^^^r^/licA  nennen  ;#crMi.ao,tf^ 
denn  er  bewohnt,  wie  der  Apostel  sagt,  unzugäng liehen Tiaä,e,tB. 
Licht,  kein  Mensch  hat  üm  gesehen,,  noch  karm  ihn 
Jemand  sehen;  denn  da  er  mit  Moses  redete,  sprach 
er:  Kein  Mensch  wird  mich  sehen,  und  leben,  Sxod.a3,so/ 

ii*  Danit  unser  Geist  zu  Gptt«  dem  erhabensteo  , 
Wesen,  gelange,  muss  er  frei  seyn  yon  allem  Sinnli^ 
eben»  was  in  mesem  Leben  niaht  geschehen  kann*  Aber 
obwohl  es  so  ist,  so  liat  sich  Gott  doch  nicht,  wieder 
Apostel  sagt,  ohne  'Zeu(fniss  von  sich  selbst  gelassen, 
indem  er  Wohlthaten  spendet,  den  Regen  sendet  vom  »  '  - 
Himmel,  und  fruchtbare  Zeiten,  mit  Speise  und  Freude 
die  Herzen  der  Menschen  erfüllend» 

Diess  war  die  Ursache,  dass  die  Philosophen  von 
Gott  nichts  Niedriges  dachten  ,  und  alles  Körperliche, 
alles  Zusammengesetzte  und  Vermischte  von  ihm  weit  * 
entfernt  glaubten ;  dass  sie  ihm  auch  vollkommene  Macht 
und  Ucb^iiluss  an  allen  Gütern  zuschrieben  ^  so  dass     '       J  * 
▼on  ihm  wie  aus  einer  ewigen  und  unerschöpilichen 
Quelle  der  Güte  und  Wohlthätigkeit  alle  ToULomme- 
neu  Gfiter>  über  ßUe  Geschöpfe .  und  Wesen  auastrd- 
nien ;  dass  sie  üüi  yreise ,  den  Urquell  und  Liehhaher 
der  tFahrfaeit ,  gerecht ,  wdhlthattg  nannten^  und  nut 
andern  Namen -belebten,  worin  die  höchste  und  vollen« 
dete  Vollkoramtinheit  enthalten  ibt;  dass  si^  hehauptc^x 
ten ,  .^ass  seine  Kraft  unermesslich  und  unendlich  sey, 
jed«n  Ort  erl^le,  un^  überallhin'  sich  erstrecke^ 

HI,  Diess  AUm  erhellt  aus  den  göttlichen  Schrn^' 
'len  tJoI  klarer  und  deutlicher,  wi^'an  jener  Stelle:  . 
Qott  iei  ein  Geist;  dann;  Segd  auch  ihr  e^UJün^fm^,M»4,i^ 


Matiii.5,48.  ine  euer  Vater  im  Himmel  mllkommen  ist;  dann;  - 

tM.r.4, 13.  jlics  iJil  Hfuht  wid  offcn  vor  seinen  Aufßen;  nml 
Horn  11.  :w.  y^nes  :  '  0  Tief  e  des  Reicht liums  der.  Weisheit  undWis^ 
H.Mii  ;i,4.  sensdtaft  Gottes;  und:  Gott  ist  walirhaftig ;  und:  Ich 
joii.  14.6.  Ififi  der  We<;  y  die  Wahrheit  und  das  Leben;  dnnu: 
Ps.47,ii.  Volt  Gerechtigkeit  ist  deine  Hechte;  ferner:  Thi  öff-^ 
Ps.i44. in.  nest  deine  Hand,  und  erfüllest  Jedes  Geschöpf  mit  • 
Pk. ij5,8.9*  Segen;  eiuilich:    Wo  soll  ich  hingehen  vor  deinem 

Geiste,  wo  soll  ich  hinflieiien  vor  deinem  Angesichte? 

und :  Steige  ich  liinauf  in  den  Himmel,  so  bist  J>u  da\ 
•   .     steige  ich   hinab  in  die  Unterwelt ,  so  bist  Du  da. 

Nähme   ich   die  Schwingen   des   Morgenrothes ,  und 

wohnte  in  den  äusserst en  Grunzen  des  Aleeres  u.  s,  f. ; 
jereni.2i,*2:.  und !  Erfülle  ich  nicht  den  Himmel  und  die  Erde? 

spricht  der  Herr.    •  ,  > 

IV.   Gross  und  erhnbon  ist  ,    was  die  Wcltweisen 
lilx'r  das  A\esen  (lOttes,  niil  dein  Ansehen  der  heilii^eu 
tS(  In  lfl  L  t'hereinsliinniendcs  und  I 'oli^ei  ichtiges  aus  der 
-   '       -  jülorschunj^  der  erschaiVenen   Ditij^e  erkannten  ;  und 
Mir  erkennen  hieraus  die  iNuthwt'ndigkeit  einer  Beleh- 
.  ntng  Ton  Oben,  wenn  wir  bemerken  ,  dass  der  Glaube 
nicht  allein  dii^ss  bewifke,  M'ie  oben  gezeigt  wordeVi 
^  ^  ist ,  dass  ävch  w«lse*  Manner  durch'  langes  Maeliilimlltfa 
dKhingelangt  sind,  dasselbe  anch  rohen  and  nnerfahrnen 
•    -  Menschen  zugänglich  und  bereit  zu  halten.'.  Aber  der 
Gktobe  urh'lit  noch  Grösseres.  DieKenntntss  der  Hinge, 
.welche  der  Glaube  gewährt,  ist  viel  sicherer  und  haf* 
tet  tetlher  in  unserm  Geitffitbe>  *als  wenn  si^  der 
Toenschliche  Ceis't  durch  Gründe  menschlicher  'N'V'Ims- 
heit  erforscht.    Wie  viel  herrlicher  aber- ist  die 'Er-' 
kenniniss  des  göttlichen  Wesens ,   zu  welcher  'nicht 
schlebhlhin  Allen  die  Betrachtung  der  Natur,  sonden^ 
nur  den  wahrhaft  Gläubigen  |lss  Licht  des  Glaubens  * 
den  Zutritt  gestattet? 

y.  Diess  ist  in  den  Artikeln  des  apostolischen 
Glaubensbekenntnisses  enthalten ,  welche  uns  die  Ein- 
heit und  den  Unterschied  der  drei  Personen  der  gött- 
lichen Wesenheit  und  Gott  selbst  als  den  letzten  End- 
zweck des  Manschen  eröffnen,  von  dem  der  Besitz  der 
himmlischen  und  ewigen  Seligkeit  zu  erwarten  ist. 
Denn  wir  wissen  aus  den  Worten  des  heiligen  P.iulus, 
Uebr.11,6.   ^088  Gütt  die  belohnen  werde,  welche  ihn  suthen. 

*  "  Wie  gross  diese  Güler  seven  ,  und  ob  sie  durch 
menschliche  Kenntnisse   erlangt  werden  könuen-,  h«it 
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lange  vor  dtetm  Apostel  der.  I^rophet  Is^iias  aiuige- 
iprocheo  in  diesen  Worten:    Vm  Jahrhundertem-Mer i 
haben  He  es  meht  gehSrt  ,  und,  mit  ien^  Ohren  ,»iokt 
pememmen:  da  e  Auge  eak  e»  niektf  e  Gettf  'ekne  Dieih 
wiUi  du  denfin  hereitet  hast,  die  Dich  ' erwarten,  - 


Cor. 
bai.44,1 


VII. 


Man  muss  glauben,  dass  Ein  Gott,  und  nicht  mehrere 

Götter  sey&n. 

Nach  Dem,  -was  \vir  sagten,  muss  man  glauben,  dass 
Ein  Gott  und  nicht  mehrere  Götter  seven.  Denn  wenn 
wir  Gott  die  höchste  Güte  und  Vointomnienlieit  zu- 
schreiben, so  ist  es  nicht  möglich,  dass  diess  liöchsle 
und  VoUkomiHenste  in  mehreren^  gefunden  werde.  Geht . 
.  aber  einem  etwvsf  vom  Höchsten  ab,  so-  ist  eV  ebbnd  ess^ 
^  wegen  unYollliomnienj  und.  die  Wesenheit  Gottes  kdmnil ' 
.  ihm  nicht  zu.  ' '  ^*  ^  '  ' 

Dass  nnr  Ein  .Gott  sey«  wird  d'ui^  Tiele  St6lle6 
der  heiligen  Schrift  bewiesen;  denn' es  steht  geschiie- 
ben:  HSre  hraet,  der  Herr,  unser  Gott,  w  .ßrfterj Dcu'er.e,*. 
iiberdicss  heisst  das  Gebot  Gottes:    Du  wirät  l6br  nd*"^^'^^' 
nicht  fremde  Götter  haben;    dann   ermahnt  er  Öftet  ' 
^urch  den  Propheten  :  Ich  bin  der  Erste  und  Letzte,^*^'^^^ ^ 
und  ausser  mir  ist  kein  Gott.    Auch  der  Apostel  be- 
xeugt  öffentlich:  Ein  Herr^  Ein  Glaube,  Eine  Taufe,  ^p^*^^  **^^- 

vm.  "  ■   ,  ■ 

Bisweilßn  foird  eredhaffenen,  Wesen^  der. Name  ßaitßs 

beigelegt,  aber- uneigentlich.'  '  ,^  ' 

Es  darf  uns  nicht   auffallen ,    dass  die  hcilifj;en 
Schriften  bisweilen   auch  erschaflenen  i'N  esen  den  Na- 
men Gottes  beilegen.    Wenn  die  Propheten'  und  leich- 
ter Götter  genannt  wurdl^  ^  so  geschah   diess  nicht  ^ 
nach  Art  der  Heiden ,  welche  sich  19  ihrer  Thorhett  • 
nnd  Gottlosigkeit  mehrere  Götter  erdichteten ;  sondern 
die  heiligiin  Schriften  wollten  nach  ihrer '  gewohnten  ^ 
Bedeweise  irgend  gine'  ausgezeichnete  Tugend  *  oder 
•Verrichtung  anzeigen^'  wdche  jenen  durch,  die  Gnade 
Gottes  verliehen  worden  ist.  ' 

Der  christliche  Glaube  glauÜt  und '  bekennt  also,  . 
dass  Gott'in  der  Natur,  Substanz  und  Wesenheit  nor 
flincr  scy,  wie  im  Symbole  der  JUrchenversamminng  • 
zu  Nicaa  zur  Feststellung  dieser  Wahiheit  .ausgcspvo-. 
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chea  VorÜen  nsu  Aber  dieser  Aosspnieh  eVhebt  steh 
nock  lidlier,  er  betet  die  Einheit  in  der  Dteieiniigbeif 
«fl,  und  die  Dreinigkeit  in  der  Einheit.  Und  Ton  die«- 
«bni  Geheimnisse  wollen  wir'  jetat  «i  reden  beginnen 


IX.  • 

' .   Gott  wird  überhaupt  der-  Vater  aller  Meneehen,  inef» 
h09miä9rB  qk4r  der  "  Vater  der  Christen  gemmnt* 

1)  Gott  heisüt  vorzüglich  und  lihrrhanpt  der  Vater  der  Meiwchtn,  well  er 
sie,  wk  alle  dbrigen  Dinge,  erschaffen  hat.  und  üie  darcli  leiiie  besuiulere  Vor- 
sehtiog  leitet.   3)  Qott  heliMt  daiin  insbcKondere  Vater  der  tiläubiseii.  wegea 
ihrer  Aiinaliiiie  an  Kiadeistatt.    Was  hier  oberflüchlieb  btrSlurt  irinl^«wnrd 
•chichtiger  VII.  vom  Gebete  de«  Herrn  erklärt  werden. 

I*  Im  Glaubensbekenntnisse  folgt  ann  das  sWort 
Vater;  aber  da  der  Name  Vater  Gott  nicht  bloss  in. 
einer  Beziehung  zngetbeilt  wird,  so  muss  zuerst  er- 
klärt werden,  was  er  hier  eigentlich  bede^ite.  Einige, 
deren  Finsterniss  das  Licht  des  Glaubens  nicht  zer-' 
'  Streut  hatte  ,  verstanden  darunter  die  ewige  Substanz,  * 
das  ürwesen,  aus  welchem  die  Dinge  ihren  Ursprung 
<  .       haben,  dessen  Vorsehung  Alles  lenke,  in  Ordnung  und 
in  seinem  Zustande  erhalte.  Sie  nannten  ihn  also  nach 
einem  Gleichnisse  von  menschlichen  Verhaltnissen  her- 
genommen  Vater,  wie  man  jenen  Vater  neniU,  von 
'dem  eine  Familie  abstammt,  und  durch  dessen  Einsicht 
und  Herrschaft  sie  regiert  wird.    So  also  geschah  es, 
dass  sie  Gott ,  welchen  sie  als  den  Werkmeister  nnd . 
Lenker  aller  Dinge  anerkannten;  Vater ^  genannt  wissen  ' 
wollten  $  niid  derselben  Benennung  bedienten  sich  aneh 
lUe  heiUgen  Schriften»  wenn  sie  TOn  Goti  redeten  "und 
anzeigten  y  dass  ihm  die  Erschaffiing  aller  Dinge.,  die 
Mabht  und  wonderbare  Vorsehung  zugeschrieben,  wei^  .  y 
DMicr.as,«.  den  müsse.  Denn  wir  lesen*:  Jet  er  nicht  dein  Vater, 
<f  der  ^tiek  beeaee,  dich  gemacht  und  erschaffen  hat  ?  und 

iiaiMiu«»ia. anderswo:  Ha^en  toif  nicht  Alle  Einen  Vaierf  Hat 
,   um^nieht  Ein  und  derselbe  Gott  ereehaffen  Y 
V  II.  Aber  viel  öfter  und  ganz  vorzüglich  wird  in 

den  Schriften  des.  neuen  Testamentes  Gott  der  Vater  * 
der  Christen   genannt,   welche  nicht  den  Geist  der 
RoakS,i&.   Knechtschaft  in  Furcht,  sondern  den  Geist  der  An- 
nahme als  Kinder  Gottes  empfangen  haben,   in  dem 
iJoh.3,t.    sie  rufen:  Abba,  Vater.    Eine  solche  Liebe  hat  uns 
der  Vater  enviesen,  dass  wir  Kinder  Gottes  genannt 
1,17'   werden,  und  sind.    Sind  wir  aber  Kinder,  so  sind  wir 
atich  Erben,  sowohl  Erben  Gelles,  als  Milerben  Jesu 
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Christi;  wsleker  der  Erstgeborne  tmt$f  f>ieten  B/ü^  Hthr. 
dem  istf  und  sieh  nicht  schämt 9  iM'  Brüden  \-ssii  nef^  ' 
nen.    Wir  mögen*  nun  di^  ^etnciiwame  Uräaclle  der 
Ersofaafl'ung  und  Vdrheriehung,  öder,  die  besondere 
der  geistlichen  Annahme  an  Hindesstatt  betrachten  /  . 
bekennen  die  Gläubigen -mit  Recht,  dass  sie  glauben« 
Gotl?  aey  ihr  Vater.  '  -  ^ 


Welcke  üeheinmisse  aus  der  Benehn^ing  Vater*  sick 
folgern- lassen}  dann  von' dem  Unterschiede  der  4rei 
.       *  gBttfieken  Personen.  \  , 

1)  Fromme  Bctiachttnig  Ük».  den  Nameii  Viiter  iä  der  Gi»tth«lt,  ini4  Aber 
die 'EIceiMciiaftca  dei*  PenOiBen.  2)  De«'  >f:tme  Vntrr  liewrist,  Hhsk  mehrere  Ppi- 
Miieii  fitiier  Wesenheit  seyen.  3)  Die  Dreieiiiif;keit  ist  nitht  nns  w-iner  Ungleich- 
heit der  WrspiihrU.  Koiiderii  aus  einem  ims.si  i  n  Uriterscliieile  der  Kineuscliatteii, ' 
die  Sil  Ii  an  den  ^oltlii  iieu  IVrsoneu  finden^  her7ulcitcn  ;  in  der  Dreieinigkeit  iüt 
kein  Mehr  und  kein  >Iinder.  4)  W'arniu  man  die  erste  l'gMiii  der  Dreieinigkeit 
Vat^r  nennt.  Wie  Gott  ewig  i»t,  so  i^t  auch  die  erste  Person  der  Dreieinigkeit, 
der  Vater,  ewig.  JDie  Ei|)helt  der  Oottlieit  ist  an«  der  Wesenheit,  die  Dreieinii;- 
fceit  mua  den  Personen  zn  erkness^n.  5i  Wir  müssen  Gott  bitten,  däss  er  nns 
das  hodwrhabene  Geheimni««  dcfr  Dteieinigkeity  da*  wir  hier  gläubig  annehmen,  \ 
tiMt  wirklich  erfM««i  lane. ,  '    ^  • 

;  .  L  Oer  Seelsorger  ,  soll  lebrtn»'  data  man  ans^er  den ' 
Merkmalen,  die  wir  . beim  Namen  Vater  erklait  -bsbeo, 
seinen  Geist  an  noch  böhern . -Gebelniioissen  erheben 
> müsse»  Denn  was  in  jenem  unnahbaren  Lieble»  das 
Gott  .bewohnt,  tief  verborgen  liegt,  was  cles  Menschen 
Sinn  and  Verstand  .nitht  erreichen,  ja,  nicht  einmal 
muthmassen  kann das-  ofT'enbaren  nns  ^die  götUichen 
Aassprüche  beim  Namen  Fin/en  •  ; 

,  II,  Dieser  Name  aber  zeigt  an,  dass  im  Einen  We- 
sen der  Gottheit  mcht  nur  E^ine  Person  ,  eondern  eine 
Verschiedenheit  der  Personen  amEonehmen  sey.  in  der 
Einen  Gottheit  find  drei  Personen;  der  Vat^r,  der  > 
Ton  Keinem  gezengt  ist;  der  Sohn,  der  vor*  allen  Jahr- 
hunderten, d.  h.  von  EwigUeir,  vom  V^ter  geiseugt  ist; 
und  der  heilige  Geist,  weither  gleichfalls  von  E^ig- 
keit  vom  Vater  und  Sohne  ausgeht.  Also  ist  der  Va- 
ter in  der  Einen  Wesenheit  der  Gollheit  die  eisle 
Person  ,  der  mit  seinem  elngebornen  Sohne  und  dein  • 
heiliüei^  Geiste  Ein  Göll  ist  und  Ein  Herr;  nicht  in 
der  E-in/clnhcit  einer  Person,  sondern  in  der  Ureui- 
uigkeit  einer  Wesenheit.  ' 

III.  Diese  drei  Personen,  nn  weklitMi  etwas  Uniihn-  . 
Uchys  oder  Ungleiches  zu  denKcn  GoUcsläslei ung  wai'C,  >: 
unici'kdicideu  sich  nur  durch  ihre  Ei^enschalicn. 


<      ,  '  » 

Nämlich  der  Vater  ist  lingo/cugt:  <3er  Sohn  ist 
vom  Valer  gezeugt;  der  heilige  Geist  geht  von  beiden 
aas.  Und  so  bekennen  wir  in  den  drei  Personen  die- 
selbe ATesenheit,  und  dieselbe  Substanz,  und  glauben,  ' 
dass  man  beim  Bekenntnisse  der  wahren  und  ewigen 
Gottheit,  sowohl  die  Kigenbcit  in  den  Personen,  alt 
auch  die  Einheit  in  der  \A  esenheit  und  die  Gleichheit 
iu  der  Dreieinigkeit  mit  frommem  und  glaubigem  Ge- 
müthe  anbeten  müsse.    \A  enn  wir  den  Vater  die  er^le 

'  Person  nennen,  so  ist  diess  nicht  so  zu  verstehen,  als 
wenn  wir  in  der  Dieieinigkell  ein  Früher  oderSpäter, 
ein  Mehr  oder  Minder  uns  dächten.  Eine  solche  Gott- 

>  losigUeit  sey  ferne  von  den  Gemiiihern  der  Gläubijgen, 
6a  die  christliche;  Religion  gleiche  E^iglb^,  gleiche 
Majestät  und  Herrlichkeit  in  den  drei  Personen  lob- 
preiset. 

IV.  Wir  behaupten  wahrhaft  und  ohne  allen  Zwei-  • 
*  telf  dass  der  Vater  die  erste  Person  sey,  weil  er  der 
Anlang  ist  ohne  Anfang.   Dieser  Unteraehied»  ala  die 
•  .         Eigenheit  desYaters,  kommt  ihm  besonders  desswegen 
I       '  sm,  weil  er  den  8ohn  TonEwigkl^it  gezeugt  hat;  deim  es  wird 
uns  gelehrt,  data  ei{  immer  Gott  ssngFeich  mit  dem  Ya- 
'ter  gewesen  sey,  und  wir  Tcrbinden  daher  bei  diesem 
Bekenntniase  den  Namen  Gotte^  und  des  Yaters,  und 
.aagen  :^  .GoCt-  Vater.   Da  wir  aber  nirgends  in  einen 
•gemriichereto  Irrthum  verfallen  können,  als  bei  dies^ 
so  äusserst  sälwierigen  Darstellung  und  •  Erklämng«  so 
,  .  soll  der  Si^laorger  beim  Unterrichte  aufmerksami  m'a>  . 
eben,  dass  man  die  eigentlichen  Namen  der  Wesenheil 
und  der  Pei'son,   woqurch  dieses  *Geheimniss  ausge- 
drückt wird,  gewissenhaft  beibehalten  ^üsse,  und  die 
Gläubigen  sollen  belehrt  werden,  da«s  die  Einheil  in 
der  Wesenheit  und  der  Unterschied  in  den  Personen 
bestehe.  ' 

Aber  man  soll  sich  in  Erforschung  dieses  Geheinl- 
nisses  nicht  zu  tief  einlassen,   eingedenk  der  Worte: 

proiL<rA,27.        die  Majestät  erforschen  will,  wird  von  der  Herr-  ' 
lichheit   darnieder  gedrückt*     Es   ist   genug ,    dass , 
.wir  gläubig  für  wahr  hallen,  wns  uns  von  Gotf,  dessen 
Aussprüchen  nicht  bei/uslimmcn  ,   die  gi  össle  l'horheit 
und  L'nglückseligkeit  wäre ,   geoftenbarct  w  ordcn 

Matth. iiH,!».  da  Jesus  sagt:  Lehret  alle  Völker,  und  taufet  sie  im  " 
Namen  des  Vaters,  des  Sohnes,  und  des  heiligen  Gei- 

i3ith.b,b.    st  es.    Lud  wiederum;  Drei  sind,  welche 'Z^eugniss  ge^ 

,     \  '  :  ' 

"      .  '' 
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hen  im  JHmmeh,      Vater,  iw^Wori»  und  ier  hkilig^ 
Geist,  mtd  ü^e  Drei  eind.Mur. 

Y»  Man  Intter^  luid  flehe  phae  Unterlast  zu  Gott 
"^md  dem  Vater,  welcher  AUbs  aas  Nichts  ersohaifeik 
hat,  Alles  so  jnildreich ^leitet ,  der  uns  die  Macht  gab,  \ 
Kinder  Gottes  zu  werden,  der  dem  menschliclien  Geiate  .  ^ 
das^  Geheimniss  der  Dreieinigkeit-  geoiTen boret  hat  ,  va  * 
Bete«  sage  ich,  ohne  Unterlasse  ^^et,  durch  Gottes  Gnade 
dieses  glaubt^  damit  er  einlt  «u%enbmmen  in  die  ewt« 
gen  Wohnungen,  würdig  sey,  zu  schauen,'  wie  gross 
die  Frurhibarkeit  Gottes  des  Vaters  sey ,  da  er  sic  h 
selbst  betrachtend  und  begreifend  den  ihm  gleleheti 
und  mit  ihm  r!iiii{^en  Solui  zeugte  ;  /u  schnuen ,  auf 
welche  eise  beider  gleic  he  und  vereinte  l.iebe,  dio 
der  heilige  Geist  ist,  \oni  Vater  und  Sohne  ausgehend, 
;  den  Erzeuger  und  Erzeugten  durch  ein  ewiges  und 
unlösbares  Dand  vereiniget;  zu  scliauen,  wie  auf  diese 
Weise  Eine  \'\  esenhcit  ist  in  dcrDreicinigUeil,  und  ein     *  ' 

voilkommcner  Uniei^chied  in  den  drei  l'ersonen.      '  '  x 

•  .-'     ,  •  •  . 

XI.       :  ;-• 

Aümächtigen»      .  *. 



Was  man  hier  unter  dem  Worte  Allmächtige  n  verstehe,  , 

1)  Die  Maje«tltt  Oöttes  wird  In  der  Schiift  mit  viele»  Nnaiefi  belegt,  'ij  AU- 
ninchtig  helsst  Ciott  desKwegea^.wclI  er  AHes.  k|ui»,  wM  •einer  lAlcluiteii  Vall- 

koinmeiiheit  iiichi  » idei-spi  kht. 

1,  Die  heiligen  Schriften  pflegen  Gottes  höchste 
/  Kraft  und   unermessliche  Majestät  durch  viele  13cnen-  ^ 

nungen  zu  erkliireu,  um  darzulegen,  mit  welch  hoher 
,  Ehriurch^t  und  Verehrung  jei^e»  heiligste  Wesen  auge-  . 
betet  werddn  müsse;  abef  TÖnsHglicjh  soll  der  Seelsor-' 
^er  Tortragcte  und  lehreli ,  daes  Gott  eine  allmäcbti|;e      '  * 
JHlraft  snkomiiie.   Denn  er  ssgt  TOfi  sich  selbst:  JcA Gen.  17,1. 
'  hin  der-JHerr,  de^  Allmaebtiye ;  \aAi  Mein 'allmäeh~^^^^^' 
tig^f  Gott  maeke^  ikn  ^ueh  besänftigt ;  i^nd  in  der  0£- 
fenbarui^  steht:  Der  Herr,  der  Gotjl,  iejr  i^t^  der^r^u^^ 
fear,  der  kommen  wird,^  ist  allmachtig ;  und  anderswo 
heisst  es:  der  griksste-Tag  des  jallmaehtigen  Gottes.  Apoe.16/14. 

Bisweilen  pflegen  mehrere  Worte  das  Nämliche 
SU  bedeuten,  wie     B.  Bei  Gott  wird  kein  Wort  un- hnci^i.^ 
möf/lich  seyn ;  und:,  Ist  die  hand^  des  Herrn  e/t^aNnmer.u^ss.' 
hruftlosf  kbenso:  Dir  steht,  wenn  du  willst,  dassvp:\%\^ 
VelUringen  zu  Gebole,  und  deicgleichen  mehr.  > 

Aus  diesen  verschiedenen  Redensarten  ersieht  man,  ; 
was*  das  WqvX  allmächtig  bedeute. 
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>  iL  ÜMter  dem  Worte.  oUmäekii^.  verfteken  wir,' 
dass  es  nichts  gebe^  nichts  erdacht  und  efdkhiet  wer- 
den, könne,  w^a  Gelt  nicht      beWirhen  Teraiag.  v£r 
hat  nickt  nilr»  was  woht  das  Höchste  ist  von  Allem, 
was  wir  etwa. noch  begreifen  können,  .die  Macht»«  zu 
bewirken,  dass^ Alles  in  sein  Nichts  zurücksinke,  und' 
dass .  plÖUslich  aus  Nichts  viele  VV'elt^  henrorgchen ; 
sondern  es  liegt  noch  Tiel  Grösseres  in  seiner  Macht,  \ 
was  der  menschliche  Sinn  and  Versland  -gär  nicht  be- 
greifen kann. 

xn. 

Obsckon  üütt  allmächtig/  ist,  so  kann  er  dock  nicht 

sündigen  oder  irren. 

Lügea,  bclrüs»}  lUckt  wUseit  r^er  süu(Ue«;it  «iad  Haadlnngen'  derS«kw1&ehe,  - 

Mkkt  «ter  AnimdiL  * 

Obwohl  Gott  allmächtig  ist,  so  kann  et  doch  nicht 
liteen»  o^er  betriigeiiy  oder  sich  irre«»  oder  sündigen^ 
oder  'i^a(hören  zu  seyn,  oder  eriras  ni.cht  wissen*  ]>enn 
diess  kömmt  nar  solchen  Wesen  zu,  ^eren  Handlungs- 
weise unvollkommen  ist.   Cott  aber,  dessen  Thun  und  . 
Walten  immer  ganz  ToUkonimen  ist,  kann  dieses  Alles 
nicht,  weil  diess  zu  können,  als  ein  Zeichen  der  Un- 
macht»  nicht  der  höchsten  und  unbegränzten  Macht, 
die  /er.dber  alle  Dinge  hfsit«!,  zukommen  kann.    Wir  ^ 
halten  alsd  Gott  für  so  allmächtig,  dass  wir  Alles  weit 
von  ihm  entfernt  denken ,   was  seinem  vollkommneii  ' 
Wesen  nicht  innigst  verbund^n  und  damit  übereiuslim- 
mcttd  ist«  '  ;  ' 

xm. 

Warum  mit  UehcrgehnHy  anierer  Eigenschaften ,  die 
Gott  zukommen,  im  apostolischen  Glaubmsbekenninisse 
der  Allmacht  allein  Erwähnung  geschieht,  und  welches  ' 
'      '   der  Nutzen  dieses  Glaubens  sey. 

I)  wie  Vieles  dan  Wort  4Hniacht  In  «ich  enthalte.  Die  Uebcrieusnnj;  von  der  AU- 
mncht  Ktiirkt  den  Glauhcii  und  die  Hutfnnne.  Wann  der  Glaube  au  die  All- 
luaclit  am  aotlnvendisüton  »ey.  3)  J)er  Guuibe  an  die  AllmAdii  verleiht  deiu 
McitHcIten  Demtith  niid  feste«  Veitranen.  4)>'IHw  AjftfteHkeii  M  fli«  AUaMcHt  for« 
dert  4ie  OUubigen  zam  Lobe  Gottes  anC   ,  / 

r.  Der  Seelsorger  zeige,  dass  mit  Recht  iind  wohU  • 
weislich  mit  Uebergehung  anderer  Beitennungen ,  die 
Gott  tMMgelegt  Verden,  im  Symbole  dtese£inl9  zu  glau- 
ben dargestellt  wird.  )>eno  wenn  wir  anerkennen,  das» 
Gott  allmächtig  ist ,  so  müssen  wir  vugieich  auch  lie- 
. kennen,  dass  er  Alles  ¥risse,  dass  Alka  seiner  M»€ht  . 
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^fid  Hemehaft'  unterwoffen  te} .    Dt  wir  'aB%r  nicht  , 
zweifeln, ' data  er  Alles  k^ne,  80>  ist  fol^richti|(,'diis» 
wir.  eac^  alles  Uebri^e  ak  gewiss  'annobmen;  denn' 
>irenn  diess  nicht  wäre,  so  könnten  wirtiicht  eifiiieben, 
wie  er  .allmächtig  seyn  könnte.  .  ^eberdiess  vemiag  . 
Hilsts  nnsern  Giaoben  und  unsere  Hoffnung  so  sehr 
zu  stärken,  als  wenn  vir  im  Herzen  fest  überzeugl 
aindy  data  Gott  Allefi  ku  bewirken  vermöge»    Mag  an# 
hernacli  was  immer  zu  glauben  befohlen  wenden,  wenn 
es  auch  noch  so  erhaben  und  wunderbar  ist,  und  alle 
Ordnung  und  alles  Maass  der  Dinge   übersteigt,  so 
pflichtet,  ihm   doch   die  menschliche  Vernunft  leiehl 
ohne  allen  Zweifel  bei,  nachdem  sie  Kenntniss  vom 
allmächtigen    Gölte    erlanj^t    liftit  ;    ja,    je  erhabtner 
das  ist,  was  die  göttlichen  Aussprüche  oiVcnbaren,  dtbto 
lieber   glaubt  sie  es  als   wahr  aiutehmen  zu  müssen. 
Wenn  wir  etwas  Gutes  zu  erwarten  haben,    wird  der 
Geist  nie  durch  die  Grösse  desDuiges,  das  er  wünscht,  » 
niedergedrückt,  sondern  er  richtet  sich  auf,  und  stärkt 
sich,  indem  er  oit  daran  denkt,  dass  Nichts  sey,  was 
der  allmächtige  Gott  nicht  bewirken  kann, 

II.  Daher  müssen  wir  uns  vorzüglich  mit  diesem  / 
Glauben    wafT'nen  ,    wenn    wir,  bewunderungswürdige? 
Werke  zum  Nutzen  und  Vorlheile  des  Nebenmenschen 
zu  vollbringen  beauftragt  sind ,   oder  wenn  wir  von 
Gott  etwas  erbitten  wollen..  Das  Letztere  lehrte  der 
Herr  selbst,  da  er  den  Aposteln  ihren  Unglauben  top- 
warf  nnd  sprach:  ^'eiiii  ikY  einen  Glauben' habet x  «t'eMaHii.n.ie 
ein  Senf kem^  und  x»  dSeeem  Berge  sprecht:  Geh  weg 
tan  hier,  ee  wird  er  weggehen,  und  nichte  wird  euch 
MnmBglich  sepn.   Das  Entere  bezenst  -der  heilige  Ja-^ 
hobtts  so:  £r  bitte  int  Glauben  ohne  %»  ' zweifeln ;i9u\tS,t. 
dem  der  Zweifler  gleicht  einer  Meereewoge,  die  vom 
Winde  gejagt,,  hin^  und  hergeworfen  wird»  Ein  eol- 
.  eher  Mensch  bilde  eieh  nicht  ein,  von  dem  Herrn  el^ 
was  XU  erhalten.  -  ^ 

m.  Ausserdem  gewahrt  uns  dieser  Glaube  noch 
vielen  Nutzen  und  viele  Vortheile«  vorzüglich  unter- 
weiset er  uni  ,in  'tiefer  Bescheidenheit  des  G'eninthes 
und  in  Demuib.  Denn  der  Apostejfürst  sagt:  BemM-iPtw.i*^, 
thiget  eufh  unter  di'e  allmächtige  Hand  Gottes.  Es 
ermahnt  auch  unser  Heiland,  dass  man  nicht  zittern  ^ 
soll,  wo  nichts  zu  furchten  ist,  dcTin  Gott  allein  nur 
müsse  man  fürchten  ^  da  wir  und  >ali  das  tinsrige  in 


-  28  — 


Lvcis,!».  »einer  Macht  seyeä»  da  er  sagt:  Ich  will  euch  zeigen^ 
ipen  ihr  fürchten  sollt.    Fürchtet  Ben ,  der ,  vachdem 
*  er  ffetodtet  hat,  die  Macht  heHUt,  in  die  Hoile.  enah 
.   ..        nerstoseen.  '.  i 

IV.  Dieser  Qlänbe  dient  u^s  aucK  zur  Eiiiieqhtniss 
und  Lobpreisung  dtr  unermesslichen  Cüte'  l^ottes  ge- 
gen uns.  Wie  könnte  derjenige,  .'welcher  am  dea  aU-. 
mächtigen  Gott  denkt,  so  1^ndankbär  seyn,  dass  er  nicht 
Luc.  1,40.  öfter  ausrufet  sollte :  Der  Allmächtiffe  liat  Gro9ie'9  än 
mir  gethanl    -        V  •  ' ' 

xiy^:   .   .  .  •     :  .    ^    ..  .. 

^  '  '  '    *  •  * 

Dü8  Wort  Allmächtig  wird  hier  dein  Vaterniehl  so 
audsehliesslieh  beigelegt »  ,  da^s  es  nicht  auch  dem 
•  '  '  Sehne  vfül  demjteiligen  Geiste. ztdtane,    >  i  .'. 

'.      W^n/i  yviv  in  diesem  Artikel  den  ■  Vater  allmachtig 
nennen,  so  darf  sich  dadnrch  niemand  irre  führen  las- 
•>    *   sen,  und  glauben,  dass  diese  Benennung  nur  ihm ,  und 
,         '     ni'ht  auch  zugleich  dem   Sohne   und   hcilif^en  Geiste 
gemeinsam  beigelegt  werde.    Denn   gleichwie  "wir  sn-" 
gen.  der  Vater  sey  Gott,  der  Sohn  sey  Golt,  und  der 
Iieilige  Geist  sey  Gott,  aber  es  sey  doch  nur  Kin  Gott, . 
'    ,    so  beUcnnen  wir  auch,  der  Vater,  der  Sohn   und  der 
he  11  ige  Geist  seyen  gleich  allmächtige  aber  es  sey  doch 
nur  Kin  allmächtiger  Gott. 

.  Doch  wir  erlheilen  hier  dem  Vater  vor/ugsweise 
diese  Benennung,   weil  er  die  Quelle  alles  Lrsprungs 
' .        ist,  so  wie  wir  dem  Sohne,   der  das  ewige  Wort  des 
/  Vaters  ist,  die  \ycishcit ,  und   dem  heiligen  Geiste. 

weK'her  die  Liehe   l)eider   ist,,  die   Güte  /usehreihen. 
ohichon    diese    uu<J^  andere   dergleichen  Jienenuungen 
\         iiitch   der  Regel  des  katholischen  Glaubens  den  drei 
Person üQ  gemeiuscharilich^beijgcle^t  wci^den.  j 

..•   ■  ^y- ..  ■  ■  '.■  ■■ 

;  'I  ".SehUpfer  Himmel»  tßnd  der  'Brdei  ' 


r  ■ 


Wie  und  parum  Gott  Himmel  iM  Erde  erschaffen  käi. 

•         tj  6«tl  lial  die  Weil  an«  Ni«titR*  mehiiffen «  'damit  vi  seine  Oüle  Aiwlein^ 

inittiieileii  hotintc.    'i)  (jnU         »IlIi  tici  der  KiviClialTiiiig  der  ptilise  kMnes  dtfek^ 
'     knii  I5il<lfs  brdiriit,  aus  sich  srüist  naliiii  er  das  A.ftl>ild.  ^ 

1.  Wie  nolh wendig  es  sey,  zuerst  den  Giäubig<ui  • 

*    '  '   ^  '  Digilized  by  Google 


-  »  - 


]^tMintniss  davon  zu  rerschafTen  ,  dass  Golt  allmächtig 
sey,  kann  man  ersehen  aus  dem,  was  jetzt  von  der 
KrschaiTunjT;  des  ATellalls  erklart  werden  soll.  Denn 
das  V\  uiiderbare  eines  so  erhabenen  erkes  glaubt 
man  leiehter,  wenn  über  die  unermessliche  Macht  des 
Schöpfers  kein  Zweifel  mehr  ist. 

Gott  hat  die  W«h  nieht '  au»^  einem  ^off»  ' 

gemacht,  sondern  er  haV  sie  ans  Nichts  '«ncfctfff^n ;  und 
Kwar  rticht  etwa  durch  efne  Gewalt  ode^'  Nothweiidig./ 
keh  gezwnngen.  sondern  freiwillig  hat  .er'si^  er-schaf« 
fen  wollen.    Diö  Ursache  aber,; die  ihn  snlr -BohÖpfong  - 
jenes  Werkes  bewog,  War  kefine  andere,  ausser.,  um 
^  seinen  Geschöpfen  seine  Güte  mtt/.utheilen.  Die  Natur 
Gottes' ist  in  sich  schon  die  allerglückseligste,  und  be- 
darf keines^andern  Wesens,  wie  David  sagt :  Ich  spri^h^*'^^ 
ttm  Herrn,  mein  Gatt  bist  Uü,  imd  hdarfH  meiitei'  . 
Güter  nickt. 

IL  Gleichwie  er  aber  bewogen  durch  seine  reine 
Güte  machte,  was  er  wollte  ,   so  hatte  er  auch  ,   da  et 
Alles  schuf,  kein  Muster,  kein  Bild,  welches  anders-  ' 
woher,  ausser  ihm,  genommen  wäre,  yer  sich.  Sondern 
da  die  göttliche  Weisheit  das  Abbild  aller  Qioge  in 
.  sich  fasst,  so  hat  der  höchsle  Werkmeister,  si^h  in  sich  , 
selbst  .  schaii(l&nd  und.  gleichsam  ,  bildeadi  iduroh  sei»e 
unendliche  Weisheit  und  Kraft,  die. Ihm  eigen^  bt^.  daa 
Weltall  am  Anlange  ersjohaWen.  ,  Er  sptiUck ,  -tmd.  ei^UBtt. 
üt  geworden;,  er  befahl,  mä  et  wUr  erediaffen.  i. 


Was  hier  unLer  Uit9,mel  und  Erde  verstanden  werden 

■  •  •  • 

.    Unter  den  Werten  Himmel  und  Kr^  ist  Alles,  wn 
▼erstehen,  was  im  Himmel  und  auf  Erdeii  bt*  Penn 
ausser  dem  Himmel,  wetctien  der  'Prophet  dks  IPerftP«*^^ 
seiner  Hände  nannte,  brachte«  er  auch  hervor  den  Glan«, 
der  äonne  ynd  des  Mondes  und  die  Zierde  der  übri- 
gen  Gestirne ,  .und  zur  B^eiöhnüng  der  Zeiten  ,  der 
Tage  und  Jahre  bestimmte  er  ihrem  Laufe  am  Himmel 
gewisse  und  feste.. Bahnen ,  \ in  welphen  sie,  sich  fort*  . 
wahrend  in  -bestiainiten  Kreben  bewegfu.  spH^K^iI:: 
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•    Vm  der  Sek^gfimg  dee  geUtiaen  Hinmeh  ,  dae  M, 

.  der  Engel    .  V. 

,         -  l)  Die  Kufiel  sind  alle  iu  der  Onnric  erschaftVii' worden.    2l  Die  weisen  Kn- 

gtl.  Witram  «ie  Kräfte  uud  üerrvchaften  Ues  Uerrw  ^aannt  werden?  Dir  hU-, 
SeüdlcNM  Bagd  wdti^  sur  «wigw  Strafe'  TtNtOMC«.   *      '      *  . 

'  ^       1.  Ausserdem  hat  Gott  eine  Geisterwelt  lind  on- 
aihlbare  Ea^el«  clie  ilini  dienen  und  beistehen  :  tollten, 
aus  Nichts  erschaffen,  und  sie  mit  dem  wundervollen 
Getchenhe  seiner  Gnade  und  Macht  begabt  und  ge« 
sebmückt.    Denn  4a  es  in  der  heiligen  Schrift  heisst, 
.joii.8,44.    daesi  der  Satan  n^kt  in.  der  Wahrheit  bestanden  sey, 
so  erhellt  daraus,  dass  er  und  die  übrigen  abgefalle» 
nen  Engel  ursprünglich  in  der  Gnade  Göltes  waren. 
Hiciniber  liest  man  beiir»  lieiligcn  August  in  Folgendes: 
AncMtSeCi- „Mit  heiligem  ^VilIeOf  (las  heisst,  mit  reiner  Liebe,  mit 
2J5i^f**'der  sie  ihm  anhingen,  hat  er  dicJB^ngel  erschaffen,  und 
hat  zugleich,   als  er  sie  schuf,  ihnen  die  Gnade  Tcr- 
liehen.    Daher  muss  man  glauben,  dass  die  heiligen 
Engel  nie  ohne  guten  Willen^  das  heisstf  ohne  Liebe 
asa  Gott,  gewesen  seyen." 

'    II,  Ihre  Wissenschaft  gibt  uns  jenes  Zengniss  der 
9 iUgg.u,30.  heiligen  Schrift  zu  erkennen,  wo  es  heisst :  DuolJerr^ 
mein  König,  bist  weise,  wie  der  Engel  Gottes  Weisheit 
besitzt,  s&  dass  Du  Alles  auf  Erden  erkennest,  End^ 
ikh.  sclirfiibc  ihneik  David  Macht  zu  in  folgenden  Wer« 
ps.  103,30.  iw^.'MeMg^im'Mrmft,  sein  IFbif  näthiekemjU,  Vnä 
p».9n,%o,    desswegen  neissen-  sie  in  den  heiKgen'  Schriften  oft 
p»!5H;Gi     Kräfte  und  Herrschaften  des  Herrn,   itber  obwohl  sie 
jM.s,a.  •  alle  mit  hin^lischen  Gaben  geschmückt  "waren,  worden 
.   ^  doch  sehr  viele,  y welche  von  Gott. ihrem  Vater  und 
Schöpfer  abfielen/ von  der  so  erhabenen  Stnfe  herab* 
gesfnriSt,  und  büssen,  eingeschlossen  in  den  finstersten 
.  '  Kerkern  der  Erde,  ihren  Stolz,  durch  ewige  Strafe. 

liPet.s,4.    Hierüber  schreibt  der  Apostclfürst :  Gott  hat  die  sitn^ 
^digea^  Ejigel  nicht  verschont,  ßondem  mit  Stricken  der 
HöUe  gebunden,  verstiess  er^sie  in  den  Abgrund  wdf 
Feish,  M  eie  mm  Gerichte  m$foubetoahren*  . 

xvm.  ' 

'  .  '     Von  der  Erschaffung  der  Erde. 

Die  Erde  ist  der  llittelptiiikt  d«r  Welt. '  Auuelinlickung  der  Ejrde  mit.fMe- 
IM  «Ntf  Miifneii.  .  *  /  ' 

Pk.  103,^.8.        Der  He/r  befahl  iSareT»  sein*  Wort« /dass  die  Erde,, 
auf  ihrc^  GMidÜmtc  gestützt,  in  llhtea  der  Weit  ent- 
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siehe,  und  bcN\irKto,  dass  die  Berge  sich  erhoben,  und 
die  Flächen  den  Platz  einnahmen  ,  den  er  ihnen  an- 
wies ;  und  ^cr  setjste  dem  Wasser  seine  Gränzen,  damit 
'dessen  Gewalt  die  Erde  micbt  überschwemmte  und  be* 
deckte»  Hierauf  bekleidete  und  scluntiokte  er  sie,  nickt 
bloss  mit  Bäamen ,  und  allen '  Arten  Ton  Kraatern  und 
Blumen,  sondern,  er  erfiil}te>  wie  Torber  das  Wayser 
und  die  Luft,  ancb  das  feste  I«and  mit  unzaiiligen  Cat^ 
tätigen  yön  Ibieren. 

•  "  XIX.  ' 

Von  der  SekSpfmg  de$  Menschen.  . 

Der  Mensch  ist  iitistfi-blioh  und  iiichf  uiitcj-v orfon  den Schnierzen  nndLeiden, 
dem  Leibe  natli  eisdiaffen.  Seine  Srele  ist.  mit  freiem  ^Villen  begibt  erschaf- 
fen, und  die  \  eniunft  var  die  Ifenin  der  siuiiliclfeu  Be^ierlichkelt.  Die  Seele 
wurde  in  urspruneiiclier  Gerechtigkeit  envibaffen.  Ob  aiit  den  Verlunt  der  Ge* 
rec^ligkeK  Meh  der  Sfltoae  des  Adam,  ancli  der.  frtie'WfUe  de*  MeiiMlicii  Ver» 
Imrea  gtnf,  erklUrt  sc»«.  6.  Conc.  TrUL.c»  4—6  von  der  lUelitfKrtl|«iig. 

Zu] e t/t  bildete  Goft  den  Leib  des  Menschen  ans 
Lehm  der  Erde  so,  desa  er  nicht  hraft  seiner  natürli- 
cben  Beschafi'etibeit,  sondern  durch  die  göttliche  Güte, 
nnsterblich  und  dem  Leiden  nicht  nnterworfen  war. 
Die  Seele  über  hat  er  nach  'seinem  Ebenbilde  und  sich 
ähnlich  gebildet,  und  sie  mit  freiem  Willen  begabt. 
Ueberdiess  hat  er  olle  Geniüthsbewcgungten  und  Be- 
gierden in  ihr  so  gemässigt,  dass  sie  jederzeit  der 
Vernunft  gehorchten.  Hierzu  fügte  er*  das  bewunde- 
rungswürdige Geschenk  der  ursprünglichen  Gerechtig- 
keit, und  setzte  den  Mensthen  zum  Herrn  über  die 
übrigen  Geschöpfe.  Diess  Alles  werden  die  Seelsor- 
ger zum  Unterrichte  der  Gläubigen  leicht  aus  der  hei- 
ligen Geschichte  der  Schöpfung  entnehmen  können« 

^Unter  der  Benennung  Himmel  und  Erde  persteht  man 
atles  Sichtbure  md  Unsichtbare^, 

Qer  i^rophet  fassti  was  bei  der  Schöpfung  des 
Weltallf  unter  ^#mm^/  vnd  Erde'wx  verstehen  iftt>  kuns 
in  folgende  Worte  zusammen^  Dein  ist  der  Uinmel^y 
und  Dein  ist  die  Erdeß  den  Erdkreis  md  [seine  lÜHe 
hast  Du  gegründet.  Doch  noch  Tiel  kfirzer  spradien 
CS  die  Väter  in  der  Kirchenversanomlung  zu  Nizäa  aus, 
da  sie  dem  Symbole  die  ewei  Wortes  Sichtbar  und 
Unsichtbar  heiiägtmi.  Was  sich  immer  im  Weltalle 
findet,  «ad  ms  wir  «Is  ipn  Gott  eisohafien  bekenneiiy 
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fallt  entweder  iiö  die  Sinne,  und  wfrd  sieh/ bar  ge- 
kannt,  oder  efs  Juinn  nur  mit  dem  Geiste  und  Ver.  . 
.  Stande  .erlstBt  Warden,  «nd^lieisst  dann  unsichtbar. 

Die  durch  Gottes  Kraft  erschaffenen  Dinge  hönnen 
i  '  .  ohne  dessen  Leitung  und  Vorsehutiy  nicht  bestehen. 

Die  erachaffenen  Dinge  beitetiea .  und  werden  geleitet  durch  Oottee  ILraft 
f       '     niid  Vonehnng.  ■    ;   -  «  '  .  * 

Wir  dürfen  Gott  nicht  dergestalt  alt  deii  Schöpfer 
nnd  Hcirrorbrittger  aller  Dinge  glauben »  dass  wir  da- 
fihjialten,^  dass  nach 'Yollendung  der  Schopfang  die 
emhafPenen  Dirtge  ohne  Gattes  unendliche  Kraft  hat* 
.  ton  besteheo^  können.   Denn  wie^  die  Allmacht ,  Weis-  • 
heit  lind  Gute  Gottes  bewirkt'  hat,  daa«.  Alles  war ,  so 
würde  auch  Alles  sogleiOh  wieder  in  sein  voriges' 
NichdS  ^nrächsinken ,  wenn  nicht  auch  nach  der  Schö- 
pfung;'seine  ewige  Vorsehung  walteW,' und  Alles 'durch  t 
die  nämliche  Kraft,  wodurch  e»  am.  Anfange  heryorge-  '  i 
rufen  wurde,  erhalten  würde.    Diess  erklart  xlie  hei- 
Sap.  11,2s.  lige  Schrift  mit  den  Worten :  Wie  könnte  ettoiu  fort-- 
bestehen,  wenn  Du  es  nickt  gewollt  hättest  ;  tüte  würde 
etwas  erhalten,  was  nicht  von  Dir  xum^Dooefn  fferk^ 
fmwär^»  \  * 

,1-  '  »•-,-..., 

.  XXIL,  - 

'  Gott  ierstört  durch  9efne  Leifma  nicht  die  js!raft  der 

'  ßiHitnyeordneten  Ursachen. 

OoH  lenkt  die  »On  ilm»  ei  scliaffeiieii  Dingo  so.  dass  er  die  Kraft  der  untri- 
"  ^  grnrdiieten  Ui-Meheil  Blclit  aufliebt,  soudem  er  befördert  sie.  Vergleiplie  III.  der 

enteil  Bitte'  im  Gebete  de«  Hernr. 

Gott  leitet  und  schütiit  nicht  nur  Alles,  was  da  ist, 
durch  seine  Vorsehun'g,  sonderurer  treibt  auch  Das,  was 
»  sich' bewegt  und  wirkt,  durch  eine  innerliche  iRraft  *2ur* 

-  Bewegung  und  »um  Wirken  so  all,  dass,  obschon  er  di# 
■  Wirksamkeit  Untergeordneier  Ursaehen  Jticht  ynderl, 
I    er  derselben  .doch,  zuyorliomme,  indem  seine  inhmte 
Kraft  sifji  .iiuf  jedes  eibzeloe'ausdehnt»  wif  im^che 
8«p.8,i.     der  Weisheit  'hiMsat  ;  .9fsine  Macht  m9ffe  die  äugoerstm 
^  Griitkzen  berühren,  md^ Alles  mildreieh.Mtcn.  Daher, 
sprach  der  Apostel  zu  den  Atheniensern ,  -welchen  et 
den  Gott  verRündete,  den  sie  aU  Unbekannt  .Yerehricn:  >, 
Aet  17,87.  Rr  iAliiuclU  weit  von  J$dm^  aus  uns ;  denn  in  ihm 
Ichw.wirp:  w^xbme^  msy.tiniid  ^nd  wir. 
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Ke  Schipfung  der  Dinge  koümU  dem  Vater  nicht 

allein  zu. 

Du  Wert,  der  Schepfung  iat  def  DMdidgkeit  geiueiiwain  lutuschreften. 

IV«  y^^tL  9m  \  • ' 

Es  wird   zur  Erklärung^  des  ersten^  AAikels  g#. 
mig  gesagt  seyn,  wenn  wir  noch  hinziifiigen,  dass  das' 
Werk  «1er  Schöpfung  den  drei  Personen  der  heiligen*  ^ 
uodungetheilten  Dreieinigkeit  gemeinschaftlich  zukomme; 

In  der  obigen  Steile,  Apostelgeschichte  17, 27.,  be- 
kennen wir  nach  der  Lehre  der  Apostel  den  Vater  als 

"  den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  5  in  den  heiligen 
Schriften  lesen  wir  femer  vom  Sohne:  Alles  ist  durch ^""^-^y^' 
Ihn  gemacht  worden;  und  vom  heiligen  Geiste:  Der 
Geist  Gottes  schwebte  über  dem  Gewässer;  und  an-^'"  *»'- 
derswo:  Durch  das   Wort  des  Herrn  ist  der  Himmel 

^  befestiget  worden,  und  seine  gansie  Kraft  durch  den 
Geist  seines  Mundes,  "  * 


*  \ 

:  .'1 .  » 


Vom  zweiten  Gleub^iisfl^ytifkeL  ' 

HR  J€sutn  Chnstum^  seinen  eingeboriien  Sohn,  unsern  Herrn^  \ 

•■■  ^  :         ^   ■  ' 

Vom  zweiten  Glauiensarlikcl  und  dem  Nutzen  seines  •  * 

Bekenntnisses. 

Das  Bckenntniss  der  ew  igen  Zeugung  Chriati  iat  die  Grundlage  unaeiit Heiles. 

Wie  wunderbar  ünd  überaus  fruchtbringend  der 
Nutzen  sey,  der  aus  dem  Bekenntnisse  und  Glauben  • 
dieses  Artikels  dem  Menschengeschlechte  zuströmt,  be- 
weist jenes  Zeugniss  des  heiligen  Johannes:   Wer  /^6-iJoh.^i5b 
kennt ,  dass  Jesus  der  Sohn  Gottes  ist,  in  dem  bleibt 
Sott,  und  er  in  Gott,  und  auch  jener  Lobspruch  der 
Seligheit  beweiset  es ,  welchen  Christos  dem  Apostej- 
fürsten  ertheilte:  Selig  bist  du,  Simon,  Sohn  des  Jo- Matth.  1«,  11^ 
nas;  denn  nicht  Fleisch  und  Blut  hat  es  dir  geoffen-* 
baret,  sondern  mein  Vater,  der  im  Himmel  ist.  Die- 

RfaUMker  Katcchl««««.  3 

♦  *  • 
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ser  Glaube  ist  die  festeste  Grundlage  unsers  Heiles 
und  unserer  Erlösiinff, . 

IL  ^ 

Wärmt  mon  die  Grösse  der  in  dietem  Artikel  dar^ 
gmMiten  Woklthat  erkmme. 

'»  *'  Ott  vcriorM  iirspHingHelie  Gerechtigkeit  konnte  nur  durch  den  Sohn  Got- 

Im  vHMtf  cilMgl  wiffiAMi*  Von  der  KdiiiiMMlo  wird  weitlttulicer  gcrcdtt  ^  «Irr 
AHltt»         des  Gebet««  de«  Hemi  und  nn  Anftinfe  der  vtenen. 

.    •  ,     •    Da   man   aber  den    wunderbaren  Nul/en  dieser 
Tl^olillhnt  yorziiglich  aus  dem  Verluste  jene»  glückse- 
ligen Zuslandes  erkennt,  in  welchen  Gott  die  «rsten 
mii^nschen  gesetzt  h^tte,  so  soll  der  Seelsorger  ,diß 
GKiabigen  besonders  auf  die. Ilraadii^  d««  ipeineman^ 

^    .    A^^m  ,roii  Gott  abg^falUn  war*  und,  )enaa  Verbot  Ver- 
OM.i,t6ii7.l6t9sr  hfitte:..  jr«,««ML  jiim  JSmme.ieß  Pür^etet,  ' 
i^er  vom  Bttume  der  Erkemtni»»  des  Gwten  md  Biheti 
sMet  dirniebt  eeeen;  denn  eobald  du  davon  isei,  wirst 
*    du  sterben,^  versank  er  in  jenes  so  grosse  £lend,  das» 
die  Heiligkeit  und  Gcrccbtigkeit,  in  der  er  erschaf- 
fen war/  verlor,  und  sich  alle  übrigen  üebel  zuzög, 
«  welches  die  heil ige^  Synode  xu  Trient  reichhaltiger  er- 

hlarte»  Ueberdies»  werden  die  Seelsorger  erinnern» 
.  dass  die  Sünde  und  die  Strafe  der  Sünde  nicht  «tUein^ 
an  Ad  Am  hafien  blieh,  «ondem  won  ihm  sich  wie  ein 
Saame  von  Rechtswegen  auf  seine  ganx^  Nachkommen- 
schaft veipilanKi  habe. 


III. 


AVenfond  aU  Christus  honnte  das  MensckengeseUeekl 
-    •  mederhcrstetlefi» 

Dnrch  pinrn  Geschäpfa  Kraft  konnte  dna  nientdritelw  Odiwlilodrt  nlehl  wfe- 

I  der  |ierp;eateUt  werden.  1  ' 

Das  von  <lcr  höchsten  Stufe  der  Würde  herabge- 
fallene Menschengeschlecht  konnte  weder  durch  die 
JKraft  der  Menschen ,   noch  der  Engel ,  wiedererhoben 
^  «nd  auf  keine  Weise  wieder  an  seine  vorige  Stelle 

fiiräck versetzt  werden.    AU  Rettungsmiltel   von  jenem 
turze  und  jüebel  war  nur  noch  übrig,  dass  die  un^ 
endltclie  Hraflt.  des  Sohnes  Gottes ,  der  die  Schwäolie 
.  itiisefs  jPletsehe»  a»i^iDi .  die  nnendlicho  Last  der  Sünte 
wegfv»h«n ,  ..ufid^  fios  in  .seinem  Blute  mit  Gott  wieder 
.Mits5hn(e.         .  ,  »  •  -  . 
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IV. 

Okne  den  Glaüken  an  die  Erlösung  hnnte^JtimmHi 
Je  selig  werden,  imd  deeewegen  ist  Christtu  ecken  t'em 
Arn  ^ange  der  Welt  her  terkerterHndei  itordm.  . 

1)  Der  Glaube  an  die  Erlösung  war  imiMCr  »nr  Seligkeit  notliwendig,  und  \ 
tat  so|;ikich  mth  dem  FiiUe  do«  Il«asc]im  ?on  ttotk  gtQffeal)4ret  w<(»(teii ,  «pcKI 
livier  demi  natfirlicliai  Oesetve.   9)  lln^r  dem  g«Mhri«beiiiqi  .Graelte  Ist  d«« 

Andenken      ifleJBrl0snMf  dfr  Mctiüclieu  öfter  emeuert  wordtin  durch  dieOnfcr, 
Sinnbilder  iii>d  Vor|iersag|iil(en  der  Propheten.   Der  Gl«i|ii}p  der  PatriurclMN» 
der  Pruphetm  nnd  derApoxtel  niUeraciieicict  «Ich  nnr  dltrni  d|eZc}|Ter|ii|Hw}tne( 
'  Bielie  I.  vom  Glauben  und  Olaubensliekenntnlttse  c.  1. 

I.  Der  Glaube  und  das  Bekcnntniss  der  Erlösung 
ist  den  Menschen  zur  Erlangung  der  Seligkeit  noth-    . ' 
Mendig,  Und  war  es  immer;  und  Gott  hat  sie  schon 
vom   Anfange  an   vorhergesagt.    Denn  in  jener  Ver- 
dammung des  mensch h'rhen  Geschlechtes  ,    welche  so- 
gleich auf  die  Sünde  folgte,  ist  auch  die  Hoffnung  der  ^ 
Erlösung  durch  jene  Worte  angedeutet  worden,  womit 
Gott  den  für  den  'l'cufel  aus   der  Erlösung  hervorge- 
henden   Schaden   aussprach:     Ich   will   Feindschaft  d^n.Btih 
setzet  ztciichen  dir  und  dem  Weibe;  zwischen  dei^  * 
nemSaamen  und  ihrem  Saamen;  eieteird  dir  das  Haupt  . 
zertreten,  und  du  wirft  ikr^r  Fßree  nächst  eilen.  Spä-  * 
ter  hat  Gott  dieteJbe  Verfieissüng^ofl-  bestätiget,  und»  ' 
eine  deutlichere  IKnn^e  von .  seinem  Entschlüsse  jeiieti  <  ^ 
Menschen  eHheiU,  welchen,  er  TorziigHch.seih  WohU 
wollen  %a  eHiennen  geben  wollte.  Da  er  unter  andern  .  . 
dem  Patriarchen  Abraham' dtes^  Geheimnis^  oft  angc»" 
deutet  hatte,  so  erlilärte  er  dies«  deotlieher  damafs,  ,^ 
als  jener,  gehorsam  dem.  Befehle  Gottes, -itfeinen  einzi- 
gen Sohn  Itaaik  opfern  wollte,  indera  erspi-ach:  W^^i7 (»•iiiW3il4i 
4»  da»  getkm  hast ,  md  deinen  einzigen  Sohn  nicht 
sekont^tf  jeo  will  ich  dic^  segnen,  und  deinen  Saamen 
vermehren,  wie  die  Sterne  des  Nimmeis  und  den  Sand 
am  Meere;  dein  Saame  'wird  die  Städte  deiner  Feinde 
besitzen,  und  in  deinem  Saamen  ^sollen  alle  Völker  der 
Erde  gesegnet  werden,  weil  du  meiner  Stimme  ge-r 
horcht  hast.    Aus   diesen  Worten  konnte  man  leicht 
schliesscn ,  dass  Der  aus  der  Nachkommenschaft  Abra» 
hams  seyn  werde ,  welcher  Alle  aus  der  furchtbaren 
Sklaverei  des   Satans   erretten   wiirde.     E«  war  aber 
nolhwendig ,  dass  jener  Retter  der  Sohn  Gottes  &ey,  \ 
dem  Eleischc  nach  aus  dem  Saamen  Abrahams  gezeugt. 
Nicht  lange  hernach  schloss  der  Herr,  damit  das  An«^ 
denken  an  diese  Verhcissung  erhalten  wurde ,  mit  Ja^ 
kob,  dem  Eukel  des  Abraham,  denselben  Bund.  Denn 


» 
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*  '  ila  jener  im  Schlafe  eine  JJcCxcr  sah,  die  auf  ücr  Erde 

stand ,  •  und  den  Saum  des  Himmels  mit  ihrer  Spitze 
erreichte,  und  auch  Engel  Avahrnahm,  Mclclie  auf-  und 
absiiegüii,  wie  die  Schrift  bezeuj^t,  so  horte  er  auch  den 
^  Herrn,  der  auf  die  Leiter  sich  stützte,  sagen:   Ich  bin 

^  •  ptn.^s,i644.  der  Herr,  der  Gott  Abrahams,  deines  Vaters,  und  der 
Gott  Isaaks;  das  Land,  auf  dem  du  schläfst,  will  Ich 
«  •    ,  di^  g  eb en  und  deinem  Saamen  ;  und  dein  Saarn e  wi rd  z  a  h  l- 
feich  scyn,  wie  der  Staub  der  Kr  de.    Du  wirst  dich 
^  ausbreiten  gegen  Aufgang  und  Untergang  und  gegen 

Mitternacht  und  Mittag,  und  in  dir  und  deii}em  Saavien 
werden  alle  Völker,  der  Erde  gesegnet  werden*  . 
l     .  IL,  Auch. hörte  .Gott  später  nicht  a^^,  dadselbe,  Aiu 
>  X  deiikeii^. meinet  Ventprechcni  jbq -erq«ii^*n.,  ;«iid.i#  Ge- 
.  .ftcbl^ehte  ABriiIiam&,  und  überdiess,  in  yiel^a  a^dfvn 
T^enschen  die  Erwartung  de»  Criöseis  rM;e^a  inachen,- 
'  .  ,     da  ejr  nach  Herstelliinff  des  Staates  uiid  der  BeligiaB : 
der  Jad^n  seinem  VoiHe  beiiannter  zv  werdfenj  aiwng. 
Nicht  bloss  Menseben  .wciss^^teo^  .aucii./8laii|m^«  (^e- 
«chöpfe  deuteten  an,  welch  grosse  iind  viele  Güter  ans, 
jener  Heiland  und  Erlöser,  unser  Heer  Jesus  Christas^ 
bringen  werde. 

t>ie  Propheten deren  Geist  voni  himmlischen 
liichte  erleuchtet  war,  sagten  dem  Volke  vorher'  und 
lehrten  öffentlich,  gleicli  als  wenn  Alles  schongesche- 
hen wäre,  die  Geburt  des  Sohnes  Gottest  seine'  Wun- 
■  ,  der,   "vvchhe   er,  als  Mensch   *^eboren ,   wirkte,  seine 

*  tjchro,  seilten  Lebenswandel,  seine  Gewohnheiten,  sei- 

.  r  neu  'l'od,  seine  Auferstehung  und  alle  übrigen  ihn  Lc- 
treflenden  Geheimnisse,  so  /war,  dass  wenJi  man  die 
Verschiedenheit  der  künftigen  und  gegenwartigen  Zeit 
auflitht,  wir  keinen  Unterschied  zwischen  den  Weissa- 
».  gungen  der  Propheten  und  der  Verkündigung  derApo- 
,  ,  siel,  keinen  Unterschied  zwischen  unserm  und  der  al- 
ten  Patriarchen  plauben  finden.  Aber,  nun  w'öHen  .wir 
ton  den* einzelnen. Theilen  dieses  Artikels  red^n« 

'  Vom  Namen  Jesu,  md  dass  er  Ckrisliu-eigenlkiimlick 

zukomme, 

*  . ,       Nacä  dem  Befehle  Gottes  erhielt  der  Eiiäeer  des  Memjchcngcvhlcclttes  den  Na- 

»  Der  Käme- Jesus  Y  fHie^clies  Erlöser  heiss^,  ist  der 

s  eigentliche  ^N«m«  dessen ,  'Utelcher-lGQttJ und.  Menseh 

ist;  itnd^aic9»er  C^dihe  i«t.  ihnf  nicbL|io£iUif,  «niobl  naltb 
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dem  Hcschlussc'  oder  VYiHen  der  Menschen  ,  soodieni 
nach  dem  Rathschlusse '  und  Befehle  Gottes  gegeben 
worden ;  denn  der  Engel  verkündete  der  Mutter  ydes^  . 
selben,  Maria:  Siehe,  du  wirst  empfangen  y  und  einenhw*\f^u' 
Sohn  gebären,  und  ihm  den  Namen  Jesus  geben.  Und 
er  befahl  hernach  dem  Joseph ,   dem  verlobten  Ge-  • 
mahle  der  Jungfrau,    nicht   bloss   den  Knaben   so   zu       \  '  , 
nennen,   sondern   er   erklaric  auch,   warum  er  so  ge- 
nannt werden  sollte,  da  er  sprach:  Joseph,  Sohn  i^ö- Mitb.i,i»,!M.. 
vids,  scheue  dich  nicht ,  Maria  zur  Gemahlin  zu  neti-^ 
men,   denn  tvas  in  ihr  gezeugt  ist,  ist  vom  heiligen 
Geiste-,  sie  wird  aber  einen  Sohn  gebären;    und  du  ' 
sollst  ihn  Jesus  nennen,  denn  er  wird  sein  Volk  von 
seinen  Sünden  erretten. 

.      V    •    . '  •  '  .    •    *     ■  /■ 

•  •  •  ' 

Vi.     .  .      ■  . 

Nicht  aus  demselben  Gru/tde  ist  einigen  andern  Men- 

N  sehen  der  nämliche  Name  ertlieilt  worden.  x  • 

Oer  NMie  Jesus  kömmt  ganz  elgenthümlich  Christo  .  sn ;  <ler  .  Name  Jesu 
fftaat  in  sieh,  was  dmdi  die  Propheten  Christo  durch  verschiedene  andere  Na* 
■MB  iat'MqpalgMt  jHr.or<lM.  t  •  •  •<  n  ' 

In  den  netligeii  Schriften  haben  ü war  ^ielfr'^en  ' 
Namen  Jesu  ;'deilselbeii  hatte  der  Söhn  des  Nave,  der 
dem  Moses  nachfolgte,  ftnd  das  Ton  Moses  aus  Ae^p- 
ten  befreite  Volk  in  das  verheis^ene  Land,  weluies  . 
Moses  nicht  betreten  sollte,  einführte.    Denselben  Na- 
mtn  hatte  Josedech  ,  der  Sohn  eines  Priesters.    Aber  - 
nm  Yiie  fiel  mehr  gebührt  dieser  Name  unserm  Erlö- 
ser! der  nicht  bloss  einem  ein/igen  Yolhe^  sondern 
allen  Menschen  aller  Zeiten,' die  nicht  bloss  von  Hkin^     '  *  ' 
ger,  oder  von  ägyptischer  und  babylonischer  Tyrannei 
unterdrückt  waren,  sondern  die  im  Schalten  des  'I  odcs 
Sassen,  und  in  den  schwersten  Banden  der  Sünde  und 
des  Teufels  schmachteten.  Licht,  Freiheit  und  llettung 
verliehen  hat;  der  ihnen  das  Recht  zur  Erbschaft  des 
himmlischen 'Reiches  erlangle;  der  sie  mit  Gott  Vater 
aussöhnte.    In   jenen  sehen  wir  eine  Hindeutung  auf 
Cnrislus  den  Herrn  ,   von   welchem  mit  den  eben  be- 
nannten Wohllhaten  das   ihenschliche   Gesclilccht  ist 
überhäuft  worden.    Alle  übrigen  Namen,  weichendem 
Sohne  Gottes  von  den  Propheten  sind  beigelegt  ivor-« 
den,  beeiehen  sieh  «af  den  Einen  Namen  lesir;  denn 
'  wie  die  übrigen  dasHeil^'  welche«  er  utot  geben  würde, 
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fibdeuteti,  so  dn^fasst  dieser  die  gaiuse.  Kriifi  iiml  Wir« 
^kuiig  der  MeiitelieDerlostoig«:       :  . 


 „-     ■  .  . 


HW  4^1«  NMüe  Ckrhius  Uieuti ,  ^tmi'  in  Wie  ti4tfa» 
eher  Hi^sieÜ  er-  JeeU  'stukemme. 

1)  IMr  Niiaie  CtiiltliM  beieifhnet  sei|i  Amt  nnd  Mtne  WOnl«.  Airt  4^  K«*  . 
aue,  ^rttf  dfi^  PrIeKten  Wantin  mau  Priejtfei'  und  Kfinln*  in  Kvibeii  pflegte? 
W«nüii  die  Pi  dphcttSii  ?  *2)  Weil  der  FIcImcIj  geworden«  Sohn  Gottes  die  Aeui* 
irr  diffier  drei  rcrHoiieii  übcniiiliui  <  wurde  er  C'fuJstii»  cciiuiiii!.  ChrUtüs  ge- 
Uiietc  iilclit  diirch  uienvehiiclle  Hülfe  zu  dieNen  diei  Wiifdieii,  und  wurde  auch 
dicht  mU  irdlüclier  iltdbuiig  gesalüt.  Jj  t'lu  iKtn»  ist  der  grCiiiite  ProjilieL  Ki' 
bt  Prieiitcr.  ^leMtliei  H^mL  41  Ckriwtl  Reldt  i^t  ceiitis,  wie  Aitik.  «.  ill.  gc 
selgf  wird.  Auf  welch«  web«  Chris tn«  dm  AtiiC  cjnea  Königs  erUngt ,  itielicf 
ßte  Bitte  des  (}rl)f-fpf<  dei  Herrn.  5j  Alle  fttenKchen  gehören  in  nflgemeliier  itin'  ' 
nicht  f  uttt  Keiche  Christi,  in  btiHoiHlerer  nor  die  ünteni  Chri«tus  ittt  durch  göU« 
ltdm  Kccht  uuOk'  iwch  ■MmchUcller  Natur  Ktolg  dar  gaaMa.  Veit. 

L  Bem  Namen  lestt^  nirard  aüeh  der  Näipe  Christas 
tpeigefügt,  Welches  ^er*  Gesalbte  heisst»  and  ist  6tn 
Name  der  £hre'  nnd  des  Amtes,  und  nicht  bloss  etn^ 
Binge  elgqn«,  sondern  yielen  gemein'*  Unsere  alten 
.Väter  nannten  die  Priester  vmi  Könige  Gesalbte,  Gbri-» 
stiM,  weil  sie  Gott  wegen  d«r  Würder' ihres  Amtes  xtt 
salbe;i  befohlen  hatte« 

Prtester  sind  die»  welche  das  ,Volli  in  b^tandigea 
Gebeten .  Gott  anempfehlent  welche  Gott  die  Op6;r  dar« 
.brittgetij  welche  für  dasTolli  bitten)  den Ronigeir aber  • 
War  die  Leitung  der  Volker  anvertraut,  und  impe  vor*. 
'7ieüg1ichs(e  Piliclit  war  es,  das  Ansehei^*  4v  Gesetze  und 
das  Leben  der  Uaachuldigen  seil  schätssen,  und  dieVe^ 
Wegenheit  der  YerbrecKcr  zu  bestrafen.    Da  sich  iiui|  . 
beide  dieser  Aemter  auf  die  Majeslät  .Gottes,  auf  Erden 
bexLehen ,  so  ^rden  diejenigen ,  wekhe  zur  Würde 
eines  Königs  oder  Priesters  auserwuhlt  worden  waren, 
gesalbt«    Auch  war  es  Sitte,  die  Frophelen  /u  salben, 
Weil  sie  als  Dollinetscher  und  Gesandte  des  unstcrbli- 
•  chen  Gottes  uns  himmlische  Geheimnisse  otienbarten, 
^  und  durch  heilsame  Gebole  uud  W  eissagungen  asur  Sit" 
ten Verbesserung  ermahnten.  ' 

II.  Da  Jesus  Christus,  unser  Erlöser, 'in  die  Welt  , 
kam ,  übernahm  er  das  Amt  und  die  PlUthten  dreier 
Personen ,  eines  Propheten ,  eines  Priester*  und  eines  . 
Königs,  wesswegen  er  Christus  genannt,  und  zur  Aus- 
übung/jener Aemter  gesalbt  Wurde,  nicht  aber  di^rch 
die  Beihilfe  eines  Sterblichen,  isondern  durch  die  Kraft 
des  himmlischen  Vaters,  nicht  rhil  irdischer  Salbe.,  son- 
dern mit  geistigen^  Ol*l6,  indcni  iiäuiiich  in  seine  hei** 


Ugsle  Seele  die  Fülle  und  Gnade  de^i  heiligen  Geistes 
und  das  reichliehe  Uebermaas  aller  seiner  Gaben  aus- 
gegossen wurde,  was  ein  anderes  erschafTene»  Wesen- 
gar  niehl  fassen  konnie.     Herrlich   zeigt  dieses  der  < 
Prophet,  da  er  den  Erlöser  selbst  so  anredet:  Du  liebs- 
tes t  die  Gerechtigkeit,  und  haastest  da^  Unrecht ,  dess-^*-  9 
wegen  hat  Dich  Gott  ^  dein  Gott,  gesalbt  mit  dem 
Oele   der  Freude  eor  deinen   Gefährten,    Dasselbe      ,  . 
töricht  Itaia»  noch  deutlicher  atit  mit  ^  ilen  Worten : 
Dmr  Ggiäi  B^te»  -ist  ^üker  mir,  wHi  miek,  der  /ferr itiü.si,t. 
ge$MU  md4mu  geiandt  hai,  dim  HmftmMhigen  tm 

III.  Oetswe^en  war  Christas  de^^grösste  I^rophet  . 
und  Lehrer»  der  uns  Gqttes  Willen  ottenbarur,  und 
durch  dessen  I^ehre  die  Welt  isnr  Ketintniss  des  himm- 
lischen Yaters  gelangte.  Und  dieser  Name  hömmtihm 
um  so  mehr  su,  weil  Alle  »,  die  der  Name  eines  Pro- 
pheten 2feH6 ,  seine  Schüler,  und  vorjsügitch  de8swe|;ett 
gesandt  waren,  däss  sie  diesen  Propheteifi>'  der  zar  Er^ 
loseng  des  Menschengeschlecl^tes  kommen  sollte».  Tör-. 
her?  erkündigten.  <    ^  ' 

Ebenso  war  Christus  eir»  Priester,  nicht  nach  der 
Ordnung,  nach  welcher  im  alten  Gesetze  die  Priester  ^ 
ai»  dem  levitischen  Stamme  waren,  sondern  nach  jener, 
Ton   welcher  der  Prophet  David   sang:    Du  bist  e/»P«-i09»*« 
Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  MelchisedechSm. 

Das  rydmliche  erklart  Paulus  4uumcb  seiaeiAti«i»r»»,s. 
Briefe  an  die  Hebräer. 

IV.  Wir  erkennen  (.hristus  nicht  bloss  &h  Gott, 
sondern  auch  als  Mensch  und  als  unserer  Natur  theil« 
haftig,  als  König  an.    Diess  bezeugt  der  Engel,  da  er 

sagt:  Er  wird  im  Hause  Jacob  ewig  herrschen,  w/idLuc.i.a«. 
seines  Reiches  wird  kein  Ende  seyn.  Dieses  Reich 
Christi  ist  geistig  und  ewig,  beginnt  auf  Erden,  und 
wird  im  Himmel  vollendet.  Das  Amt  eines  Honigs  vei-' 
sieht  erdarch  die  wunderbare  Vorsehung  für  seine  litixbe*^ 
Er  selbst  regiert  sie»  Er  vertheidigt  sie  gegen  die'An-. 
griffe  und  Miiclistellungen  der  Feinde ;  Er  schveihl  ilui  • 
Gesetoe  vor;  Er  Terlethl  ihr  micht  nur  Heiägheit  und 
Omehtigkeit,  eoodem,  giht  ihr  auch  des  Vennogen 
und  d^  Kraft  mir  Fortdauer.  , 

y.  Obwdhi  aber  in  diesem  Reiche  Out«*  und  BSs^ 
sind»  und  folglich  alle  Mensc^eh  reicMMfi^iig  dalsu.jg^;. 
rcdiMrt  Verden,  so  eifahren'  doch  Jebe  ?or  alieu  «idl»m 


die  unendliche  Güte  und  Wohlthäligkcit  unsers  Königs^ 
welche  ein  reines  und  unbescholtenes  fjeben  nach  sei- 
neo  Geböten  führen.    £r  erlangte  aber  dieses  Reich 
nicht  durch  Erbschaft  oder  nach  menschlichem  Rechte, 
obwohl    er  aus   dem    berühmtesten    königlichen  Ge-^ 
schlechte  abstanunte,  sondern  er  war  desswegcn  König, 
\reil  Gott  auf  ihn  als  Menschen  ,  alle  Macht,  Herrlich« 
keil  und  Wnnki  Übertrug,  die  ^nmr,  die  ISatuv  eines 
HttMehif»  io'  sie^  &iseii  M»nn*  Er  tlMigab  ihm  also 
die  Begi^ng  der  gan/^'Welt  ,  asd.  Dttn  wird  AHes  . 
am  Tana.des  Gericbtds  ganz  und  foUkommen  «nier« 
.werfen  werdeö,  woton  jetst  schon  det  Änlang  go-*- 
macht  ist,      r  .   *  • 

•  .  r  .       '  . 

</>•••  ' 

i.»  -     .    ,  <    VIII..imd        r,         .     ♦  ;  V 

'       .^«iwn  JSingf6«rn«fi  Sohni 

Wie, Mir  Jesum  Christumr  als  den  Eingebomm  Soktt, 
^fittes  glauben  und  bekennen  sollen. 


1)  Der  S«hn  Gottes  Ut  wahrer  Oott,  und  den  andern  zwei  Personen  ganz 
:h.  f)  Die  geiNtigc  Geburt  dei'Solinea  Gottes  aus  dem  Vater  soll  vielmehr 
bewundert,  als  erforscht  werden.  3)  Art  und  Weixe  der  ewigen  Zeagvng  Cbristt 
dureh  ein  Gleichnis»  erklärt.    4>  JDie  doppelte  Zeugung  Christi  macht  nicht, 


bewundert,  als  erforscht  werden.  3^  Art  und  Weine  der  cwjgen  Zengvng  Cbristt 
Ii  ein  Gleichnis»  erk' 
es  zwei  Söhne  gehe. 

I.  Durch  dielie  Worte^  werden  den  Gläubigen  hö- 
here' Geheimnisse  von  Jesus  za  glauben  und  betrach<- 
ten  vorgelegt;  nämlich  daks  er  der  Sohn  Gottes,  und 
Wahrer  Gott  sey,  wie  der  Vater,  der  ihn  von  Ewiglteit 
gezeugt  hat.  üeberdiess  bekennen  wir  ihn  als  die  - 
zweite  Person  der  göulichen  Dreieinigkeit,  den  übri- 

-  gen  beiden  vollkommen  gleich ;  denn  in  den  göttlichen 
Pertonen  kann  nichts  Ungleiches  oder  Unähnliches  seyn, 
oder  auch  nur  im  Geiste  gedacht  werden ,.  da  wir  *in 

*  ihnen  Eine  Wesenheit,  Einen  Willen  und  Dieselbe 

Macht  anerkennen,  was  ausser  vielen  andern  Aussprü- 
chen der  heiligen  Schriften  besonders  der  heilige  Jo-  • 

JMli, t.  hanne«  so  bezeugt:  Im  Anfange  war  das  Wort,  und 
das  Wort  war  bei  Gott,  und  Gott  war  das  Wert. 

II.  Aher  wenn  wir  Jban«.  den  Sohn  Goltea  ikemien  ' 

Sftreii,  ao'  dürfen  wir  diunn  nichta  Itdiadiea  odcr8terh* 
chea  ober  aeinQ\Gehnrt  4«nhen«.  aondem  wir  nteen 
all  jene  Geburt  |.i  wodoish .  dior  Vater  von  aller.'  Ewitf> 
heit  her  den  Sohn  gezeugt ohat, 'welche  '3ie  IVernimt 
nie  «fCaasen  und  vpUhomme^.e^teheip  hane»'  feati^glatt- 
ben,  und  sie  mit  der  gcossten  Ehrfurcht,  anbeten ,  und 
gleichaam  .betäubt,  .von  ,.4ef  .Bew«n4cninjg  dickes  <ie-. 
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heimnisses  mit  dem  Propheten  ^nsviibiis    W&i^  i0MtMri*K,flL 
40ine  Herkunft  erßählmf- 

Dieses  also  rouss  mun  glauben,  dass  der  Sohn  von  . 
gleicher  Natur,  Macht  und  Weisheit  sey  mit  dem  Va- 
ter, wie  wir  im  nizänJschen  Glaubensbekenntnisse  aus- 
drücklicher bekennen,  daeslieisst:  Und  a?i  Jesum  Chri-  ^ 
stutn,  geinen  Eingebomen  Sohn,  der  vom  Vater  ge- 
zeugt ist  von  Ewigkeit  >  Gott  von  Gott ,  Licht  vom 
Lichte,  wahrer  Gott  vom  tcahren  Gotte,  gezeugt,  nicht 
erschaffen,  von  gleicher  Wesenheit  mit -^em  Vater^ 
durch,  den  Alles  erschaffen  worden  ist*  ' 

III.  Aus  allen  Gleichnissen  aber,  welche  zur  Er-  * 
klarung  der  Art  und  Weise  der  ewigen  Zeugung  an- 
geführt wurden,  scheint  jenes  am  passendsten  zu  seyn, 
weichet  von  der  Denkungswcise  unserer  Seele  herge- 
nomnenit  wird,  wesswegcn  Johannetwden  Süojia  Gottes 
das  Wort  pemA**^  Drän  wie  unser  Geist,  sich  selbst 
ebigermassen  erkennend,  sich  ein  Bild  Ton  sijch' macht, 
weiches  die^  Theologen  Wort  nannten ,  so  sengt  Gott 
(in  so  weit  man  Götüic^s  mit  MenschUcliem  vei^Cßi- 

chen  hänn),  sich  selbat  eriiennend,' 4a<  ewige  Wort.  • 
•Jedoch  ist  es  besser  zu  betrachten,  was  der^  Glaube 
▼oiicbreibl,  und  mit  fromme  Gemüthe  Jesnm  Chri- 
atnm  als'  wahren  Gott  und  wahren  Menschen  zu  gl  au« 
ben  und  zu  bekennen,  zwar  gezeugt  als  Gott  yom  Va- 
ter  von  Ewigkeit,  aber  als  Mensch  geboren  in  der  Zeit 
•^on  der  heiligen  Mutter  Mai>'a  der  Jungfrau,^ 

IV.  Obwohl  wir  dessen  zweifache  Zeugung  ancr« 
kennen,  so  glauben  wir  doch,  dass  nur  Ein  Sohn  sey. 
Denn  es  ist  eine  einzige  Person,  in  der  die  göttliche 
und  menschliche  Natur  sich  Ter^inigte*  • 

«  •  '  ' 

Wie  mm  gUubim  muss,  dass  Christus  Brüder  koke, 

oder  auek  nickt  Ao^e. 

Writliinfiger  uird  dIets  «rU&rft  IX.     Sj  vom  Oeb«te  de»  Qerrit,  welch« 
Brüder  Christi  spyen.  ,  . 

Was  die  (göttliche Zeugung  Jesu  anbelangt,  schatte 
er  keine  Brüder  oder  Miterben  ,  da  er  der  eingeborne 
Sohn  des  Vaters  ist;  wir  Menschen  aber  das  Gebilde  isai.«!,  s- 
und  Werk  seiner  Hände  sind.    Betrachten  wir  aber 
dessen   menschliche  Geburt,   so  nennt  er  nicht  nur  " 
viele  Brüder,  sondernder  nimmt  sie  auch  auf  als  BriUH«br.«,i«. 
der,  damit  sie  mit  ihm  die  Herrlichkeit  der  literlielien 

« 
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•  £rbiChaCt  erlangen.  Diejenigen  aber  sind  seine  BrÜ* 
der,  welche  durch  ihren  (jlauben  Christus  den  Herrn 
aufnahmen,  und  den  Glauben,  welchen  sie  mit  Worten 
bekennen,  in  der  '^hat  selbst  und  durch  Liebes  werke 
Aon.8,fl9.  beweisen;  daher  er  der  Erstgeborne  unter  vielenJBrU^ 
dem  fom  Apostel  gdoannt  wird. 

\    '  '     XI.'«  '#    •  - 

,  Unsern  Herrn»  r    »  ' 

^-    Christus  wird  nack^beiden  Naturen  unser  Herr  genannt. 

\)  CItristo  werden  «ack  «einen  verachiffdenen  .Naturen  vertcUedenc  Eigen' 
nehnften  tageneMd^  «),Ciirl«ttM  Ut  »nch  b«M«n  Mntarcn  mm^But,  Di« 

Srrahiiliche  Verriiiigting  Ist  Ursnclir,  wanin  ClurInClW  lUUCr  Herr  gtBMHtt  wird« 
'•nn  Auch  Adnm  nicht  gmürtdiget  htttte.  ' 

l.  Vieles  wird  in  den  heiligen  Schriften  von  on- 
serm  Heilande  gesagt»  wovon  ihm  einiges  als  Gott,  all« 
.  deret  als  Mensch  jKukömmt,  weil  er  mit  den  Ttertthie« 
denen  Natoren  auch  ihre  verschiedenen  Eisenheiteti 
Bngetiomnren'  liat.  Dalier  sagen  vir  mit  Wahrhßft,,  dasA  ^ 
Chrtstiis  allmSchtig,  ewig,  unennessUch  sey^  was  er  Ton* 
der  gotiHfetien-  Natui^  k4t.  ITnd  dann  sägen  wir  wiedler- 
tiilii'  dass  er  -gelitten  habe,  geytorbeti  und  wieder  auf« 
erstaAdl«  seyi  was  nage)li^eifeU  der  nienschfichen  N«- 
tur  aabdflimt. 

IL  Aber  ntisserdeni  bdmmt  einiges  andeire  lreid«ii 
Naturen  /u,  Mrie  da,  wenn  wir  ihn  unsem  Herrn  nen-  . 
nen.    Wenn  ^ih  also  diese  Benennung  auf  beide 
Natuten  entreekt,  stf  .mnss  er  mit  Recht  unser  Herr 
gennrfnt  werden.     Detin  gleichwie  er  selbst  ewiger  , 
(iott  ist,  wie  der  Vater,  eben  s0  ist  er  nicht  minder 
Herr  und  Vnler  rtller  Dinge,  und  wie  er  nnil  der  Va- 
ter einer  und  derselbe  Gott  sind,   so  sind  er  und  der 
Vater  ein  und  derselbe  Herr.    Aber  er  wird  auch  mit 
'  Becht   in  vieler  Beziehung  als  Mensch  unser  Herr  ge-  , 
Inannt.    Erstlich,  weil  er  unser  Erlöser  war,  und  uns 
,       von  den  Sünden  befreit  hat,  so  hat  er  rechtmässig  die 
llen-schaft  erlangt,  so  dass  er  wahrhaft  unser  Herr  ist, 
und  genannt  wurde.    Denn  so  lehrt  der  Apostel:  Er 
t\tü.t,9-'n. erniedrigte  sich  selbst,  und  wurde  gehorsam  bis  zum 

lüde  »  und  zwar  zum  Tode  des  Kreuzes ;  dess wegen  ^ 
hat  ihn  auch  Gott  erhöht ,  und  ihm  einen  Namen  ge-- 
I  ^geben,  der  über  alle>  Namen  ist  f  so  dass  s^ich  beim 

Auma  Jesu  alle  Kniee  beugen  im  Himmel  und  msf 
Erden  i  und  in  der  Unterwelt  t  und  das*  jede  Zwsffe 
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bekenne,  düg»  der  Herr  Jesia  Christus  in  der  Herr"'  '  \'  . 
lickkeit  des  Vaterh  M|f*   Und  GM«tu$  selbst  sagt  von 
tick  nach  der  AtiMtiriiung:  Mir  iet  mite  ^Gewalt  ^e>li«t|b.i8,i«r 
gekm  im  Uimmet  wii  mf  Brden.   Er  hetast  ferner  * 
anek  detBwegen  Ueh",  weil  in  £iiier  Person  swei  Na-' 
ittttn««  <He  göttliche. nnd  mienschlidie vereinig  sind; 
*denn  rena&gt  dieser  Wnnderbaren  Vereinigung  h^t  er 
verdient ,  obgleich  er  för  die  Goten  nicht  gestorben 
ist,  als  der  aerr  aufgestellt,  zu  werden ,  und  nwaf  als 
Herr  aller  erschaffenen  Dinge  im  Allgemeinen  ,  aber 
Vonstiglich  als  Herr  der  Glaubigen,  die  ihm  {gehorchen,  * 
nnd  ihm  mit  dem  grdssten  Seeleneifer  dienen. 

^  '  •  ■  '  "  \IL 

ßte.  GifUtim  eötUn  Hek  naekiem  äef  itrH  der  An- 
$t9mU$e  Merfretem  M,  geuM  (Aristo  ergebene 

1)  Wie  viel  der  Christ  Chriato  Mchuldis  i«t.  *t)  Welche  Abseheuliclikeit  ca 
My»  dem  Teufel  211  fiieneu.  nnchdem  man  ■leh  fAaUio  g«irilkt  hU,  Wie  aiMe 
Sit  tiferrschafl  Christi  ül)ei'  die  Eridstea  ney.  ^ 
«  * 

Es  ist  noch  übrig,  dass  der  Seelsorger  das  glaa-  ^ 
bige  Volk  dazu  anheilte,  und  ihm  an's  Herz  lege,  wie  billig 
es  sey,  dass  wir,  die  wir  von  ihm  den  Namen  haben, 
tind  Christen  heissen,  denen  er  auch  so  viele  VVohU 
thaten  erwiesen  hat,  und  die  wir  diess  durch  das  Ge- 
schenk seines  Glaubens  erkennen,  dass  wir,  sage  ich, 
uns  unserm  Herrn  und  Erlöser  als  seine  Diener  und 
Knechte  in  aller  ünterwürügkeit  ergeben  und  weihen. 
Als  wir  durch  die  Taufe  zum  Christentliume  einge- 
weiht wurden,  bekannten  wir  diess  vor  der  Kirchen- 
thüre ;  denn  wir  erklärten,  dass  wir  dem  .  Satan  und 
'der  Welt  entsagien,  und  uns  gan«Jesn  Christo  ergeben. 

II.  Alf  iHr  dem  Dienste  Christi'  uns  widmeten, 
weihten  wir  nna^  jlurdi  ein  feierliches  nnd  heiliges  Ver- 
sprechen unserm  HerrUf  ^Welcher  Strafe  also  iKrären 
wir  nicht  schnldig,  wlüm^  wir,  nachdem  irlr  in  die  Kirche 
ein^treten  aind,  hnd  den  Will^pi  und  die  i^eboteGot^ 
tea  eihannt  haben,  nachdem  wir  die  Gnade  der.  Sakra* 
mente  erlangt  haben,  nach  den  Yorschriften  und  Ge* 
setzen  der  Welt  und  des  Teufels  leben  würden,  gleich 
ala  hätten  wir  uns,  da  wir  durch  die  Taufe  gereinigt 
wurden,  der  Welt  und  dem  Teufel ,  und  nicht  Christo 
dem  Herrn  und  Erlöser  geweiht?  Abör  wessen  Gc-  ^ 
fnüth  soll  ein  so  gütiger,  gegcA  uns  so  mildreichcr, 
.WiU»  eines  sotcl^Bn  Herrn  nicht  mit  ^er  Flamme  dt^ 
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Liebe  entzüoden,  welcher,  öbschon  er  uns,  als  durch 
»  '  sein  Blut  erlöste  Knechte,  unter  seiner  Macht  und  Herr- 
schaft hat,  uns  doch  mit  solcher  Liebe  umfasst,  da#Jl 
Joh.i»,ift.  er  uns  nicht  Knechte  nennt y  sondern  Freunde  und  Brü^ 
der,  Dicss  ist  wahrlich  die  gerechteste  und  vielleicht 
auch  wichtigste  Ursache ,  warum  wir  ihn  beständig  als 
uu^e^n  llerm  a^erk^iineO)  anbeten  und  verehren  solieib 


Vom  dritten  GlaubciisartikcL 


Der  empJang(M  i*t  vom  heiligen  Geiste,  gebori/i  aus  JUariüf^ 

^     t  der  Jungfrßu. 

I. 

^Woi  4er  dritte  Glaubensartikel  den  GläM^e»  mt 

ff  tauben  vprsteltt.    '  ' 

^    Ans  ««Icbtr  Abtldit  »d  wie  difbtiu  HpMche«|e^i(^ec^ 

'Aas. dem,:  was  hß  ;7ong6ii  Ai'tikel  Jat  ^tüüit'woi^ 
den«  lionneo  dieOlaMbiseii  erteheiv  'WlU^t  grom  uad 
*  '  ganz  besondere  Wohlmat  GoAt  Heilsdidogef 
a€hlecbte..ermeaen  bat,  da  er  uns  aus  der  Knechi&cbaft 
des  grausamsten  Tyranneii  befreite*  Wenn  wir  aber 
die  Absicht  und  die  Art  und  Weiaeii  Wodareb.  er  dies* 
Torzüglich  hat  bewirken  wollen,  uns  vor  Augen  stel- 
len», so  werden  wir  einsehen,  das»  ^a  nichts  Erhabene- 
res, nichts  Herrlicheres  geben  J&aM»  al»  die  gottlicb» 
Güte  und  Wohlthätij^heit  gegen  un$. 

Durch  die  Erklärung  des  dritten  Artikels  soll  der 
/      ,*        Seelsorger  die  Erhabenheit  dieses  Geheimnisses  dar-,. 

stellen  ,  welches  uns  die  heiligen  Schriften  als  den\ 
Hauptgrund  unseres  Heiles  sehr  oft  zu  betrachten  Tor- 
stellen;  er  soll  die  Gläubigen  belehren,  dass  der  In- 
halt dieser  sey,  nämlich  dass  wir  glauben  und  beken- 
nen, dass  derselbe  Jesus  Christus,  unser  Herr,  der  ein-  ' 
gcborne  Sohn  Gottes,  da  er  unserwegen  im  Schoosc 
der  Jungfrau  das  menschliche  Eleisch  anndhm ,  flicht 
,  aus  dciu  Saaipen  eines  Mannn^^,  wie  andere  Mtiisuhjcn, 
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sondern  erhaben  über  alle  natürliche  OrdnoDg,  durch 
die  Kraft  des  heiligen  Geistes  empfangen  worden ' sey.« 
so  zwar,  dass  die  nämliche  Person  Gott  blieb,  der  er 
von  Ewigkeit  war,  und  Mensch  wurde,  was  er  vorher 
nicht  war.  Dass  diess  so  zu  verstehen  sey ,  ersieht 
»    man  aus  dem  Bekenntnisse  des  heiligen  Conciliums  zu 

Konstantinopel,  wo  es  heisst:    ,,Der  wegen  uns  Men-     i  » 
,,schen,  und  wegen  unserer  Erlösung  vom  Himmel  her- 
„abstieg;  und  Fleisch  aus  der  Jungfrau  Maria  durch 
„den  heiligen  Geist  angenommen  hat,  und  Mensch  ge- 
,,worden  ist."    Diess  erklärte  auch  der  heilige  Evange- 
list Johannes,  welcher  aus  der  Brust  des  Herrn  und 
Erlösers  selbst  die  Kenntniss  dieses  erhabensten  Ge- 
heimnisses geschöpft  hat;  denn  nachdem  er  das  Wesen 
des  gotilioheii  IP^^«#  erkürt  hatte,  wie  folgt:  ImAit-u\L.\,\, 
fange  wmr  4m  Wort,  und^dat  Wort  war  hei  Gott, 
imä  Gott  W0r  da»  Wort,  so  schlöss  er  znletet:  Und 
dao  Wort  M  Meioek  fowordon,  und  hat  in  ms  ye-Job.i»i4. 
woknt* 

n. 

Durch  die  »et (liehe  Geburt  geschah  in  Christus  keine 

Vermischung  der  Naturen. 

Die  zwei .  Natureo  behaUtn  iu  ikiaer  Per»Qn  jede  ihrer  Eigensch^iteii  bei* 
Siehe  n.  Art.  4.  Leo.  term.  t  de  n^tiv.  Don. 

Dtfs  Wort,  welches  das  Bild  der  göttlichen  Üifatar 
ist,  nahm  so  die  menschliche*  N^tiir  an /dass  die  Ifer«' 
sönlichkeit  und  Person  der  göttlichen  und  menschli- 
chen Natur  eine  und  dieselbe  war,  und  dadurch  ge- 
schah, dass  eine  SO  *  wunderbare  Vereinigung  beider 
Naturen  die  Handlungen  und  Eigenschaften  beider  bei- 
behielt^  wie  es  bei  jenem  grossen  Pabste  ,  dem  heili- 
gen Lfso,  heisst,  dass  die  Verherrlichung  i[iioht  das  Nie- 
dere verschlang,  noch  auch  die  Annahme  der  mensdi« 
liehen  Natur  das  Höhere  minderte. 

III. 

Der  keilige  Geist  hat  nicht  allein  das  heilige  Werk 
der  Menschwerdung  vollbracht»  j 

1)  Was  auuer  den  besondern  Kigensciulfteii  der  drei  Personen  der  Dreiei- 
nigkeit geacÜiicbt,  tat  alten  gfiUUcben  Terspnea  gemeinidiBfUich.  8)  fiie  Eigen-  x 
•clMflen,  die  sIcXmi  de»  im  PerMkae«  flade«,  eind  nkht  tStm  gemeinschaft. 
Ii«  h.  Die  MeahrhwerduiUE  laius  dem  Vntcr  und  Sohne  lud  aneh  dem  neiligCA 

Uei*t  lugesthrieberi  «refftn.  •    ••  ^ 

I.  Der  Seelsorger  Tcrsäunie  nicht ,  bei  der  Erklä- 
rung der  Worte:  Der  Sohn  Gottes  $ey  durch  die  Kraß  \ 
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des  heiligen  Geittei  empfangen  worden^  uu  lehren,  dasa 
diese  einzige  Penson  der  Dreieiniglieit  das  Geheimnis» 
der  Menschwerdung  nicht  allein  vollbracht  habe.  Jienn  ob- 
6cboi!i  der  Sohn  allein  die  menschliche  Natur  angenommen 
hat,  so  waren  doch  alle  Personen  der  göttliclien  Drci-- 
.einigkeit^  der  Vater,  der  Sohn  und  der  beilige  Geist« 
die  Urheber' dieeet  Oehfjmmeet«.)  Man  imiM.eieK'hiflr' 
mn  jene  Begel  des  cfirietttdieii  Glanbeoe  lialteii:  Allet,  • 
wti  Gott  euter  sich  an^ersdMiff^iieii  Wesen  tbul«  ist 
Jen  dri^i  PerMinen  gemelnsem  >  and  keine  ibnl  mehr 
jüs  die  andere,  und  keine  iknt  etwas  ohiie  jdie  andere« 

IL  D^s|  eine  Person  TOn  de»  andern  ansgektt  dioM 
Einzige' kann  nicht  allen  gfmein  seyn;  denn  der  8ohn 
wird  wom  Tater  allein  geeeugt»  der  heilige  Geist  g^bt 
TOQi  Vater  und  Sohne  ans«  Was  aber  immer  aasstr 
i^nen  Ton  ihnen  herkömmt^  das  thun  die  drei  Perso* 
n^n  ohne  Unterschied;  und  dergl^chen  isi  die  Menselii» 
%erduiig  des- Sohnes  GoUes. 

Obwohl  sich  dieses  so  verhält ,  so  pflegen  doch 
die  heiligen  Schriften  vop  den  Dingen  ,  welche  allen 
Personen  gemein  sind,  jeder  ein  anderes  zuzuschrei- 
ben; wie  die  höchste  Macht  über  alle  Dingje  dem  Va- 
ter, die  Weisheit  dem  Sohne,  die  TAebe  dem  heiligen 
Geiste.  Und  weil  das  Geheimniss  der  gultlichen  ISlensch* 
werdung  eine  besondere  und  unendlicheWohlthatGot* 
tes  gegen  uns  darlegt,  so  wird  desswegen  dieses  Werk* 
voirzügUch  dem  heiligen  Geiste  zugpchnebeo«  ^ 


Dai  Meist r,  aber  nicht  Alles,  ist  bei  der  Empfäntj-' 
msM  Christi  gegen  jüe  natürliche^  Ordnung  geschehen* 

1")  Bei  der  Mcn«cliwprdiiiip  Cfirjsfi  ist  ^nlgvs  natürlich  ,  anderes  ubernatiHr- 
tlctl  /.iinitfiiMlS«?«».  ->  In  welrliem  .\n(;Riib|tek«' «ich  der  'l^eib  Cliristi  inj  Schooae 
iler  Jungfrau  gcMIdct  \i'\hc.  .i)  Wann  die  Oottiii'|t  Ridi  mit  dn-  Mensi  lilieil 
verejiügi  li«.be.  im  iiauilivhen  AugfiibHcke  cqiufins  A^fiA  üeii  UoU  and  den 
Menneb««*  4)  Im  dtr-SftUi  Chrisfi  w»r  «Ha  Falle  iler  Onade. 

L  Wir  bemerken ,  dass  in  diesem  Geheimnifse.  ei^ 
nlges  ühpimatncUch  umging,  und  einiges  durdi  die  jftralt 
der  llfatvr  bewirkt  wiude«  Denn  wenn  wir  glanben» 
dass  der  Leib  Christi  aus  denl  reinften  GebTute  der 
jungfrSnHchcn  Mutter  gebildet  worden  Ist»  so.  eiken* 
'nen  wir  dadttrcb  die  menschliehe  Natur  e]||.d4  es  den 
lioibern  aller  Menschen  gemein  ist »  dus  sie  vsich  ans  . 
deM<  Geblüt  e  4  er  IVUiMer  bild^. , 

n.  Wae  «^^^le.  ;f9ls^iii|ng  -Mi  Naluf  und  deto 

'  « 


menschlichen  Verstand  übersteigt,  ist  jcnc^ .  wo  rlie 
heilige  Jungfrau,  den  Wortefi  des  Engel*  beistimmend, 
sagt:  Siehe j  ich  bin  eine  Magd  des  Herrn ^  mir  ^^-uc,!,». 
'  schehe  nach  deinem  Worte ;  und  es  ist  sogleich  der 
Leib  Christi  gebildet  worden,  und  eine  vernünftige  ' 
Seele  ward  mit  ihm  vereinigt,  und  so  ist  er  in  dem- 
selben Augenblicke  ein  vollkommner  Gott  und  ein 
-vollkommner  Menscli,  gewesen.  Dass  aber  diess  «in 
neues  und  wunderbares  Werk  des  heiligen  Geistes  ge- 
iresen  tey,  wir4  Nieinand  bezweifeln,  da  nach  dem 
naldrlidiwi  Gange ^er-Ding^  in  keinem  Leibe,  'im^ser 
tanerhalb  dem  bestimmten  Zettniune  eine  ipenicbUclie 
Sede  gebildet  werden  kanm  v  ' 

IIL  Dann  kommt  noch  jenes  W^underbarste  ^  dass« 
üislMld  Me  Seele  mit  dem  Korper  vereinigt  war,  aneh^  ' 
die  Gottheit  mit  dem  Körper  und  der  Seele  sich 'ver- 
band ;vdaher  also  sogleich  nach  der  Bildung  and  Be-  » 
lebuDg  des  Körpers  anch  die  T^ottheit  sich-  mit  dem 
Körper  und  der  Seele  Tereiniget  hatl  Hieraus  folgt,  ^ 
dass  in  dem  namlidien  Angeiiplicbe  der  ToIHiomrone 
Gott  und  vollkommne  Mensch  geworden  ist ,  und  die  \ 
beiligste  Jnngfrau  in  Wahrheit  und  ^eigentlich  die  Mut- 
ter Gottes  und  des  Menschen  genannt  wurde,  weil  sie 
in  demselben  Augenblicke  den  Gott  und  dien  Menschen ' 
empfangen  hatte.  '  IKeSi  ist  ihr  durch  den  Engel  be- 
deutet worden,  ds'Or'sagt:  Siehe ,  du  wirst  m/j/an- lhp.  i,  st 
gen^  und  einen  Sohn  gebären,  und  ihm  den  Namen  Je-  ^ 
sus  geben;  dieser  wird  gross  seyn,  und  tin  Sohn  des 
Allerhöchsten  genannt  tcerden.  Und  durch  den  Erfolg 
ist  bewiesen  worden,    was  Isaias    vorhergesagt  hat: 
Siehe,  eine  Jungfrau  wird  rnip fangen,  und  einen  Äöä»  1,1^.7, 14, 
gebären.    Das  Nämliche  erklarte  auch  Elisabeth,  nach- 
dem sie,  erfüllt  mit  dem  heiligen  Geiste,  die  Empfang- 
iiiss  des  Sohnes  Geltes  erkannt  hatte,  mit  folgenden 
Worten:    Woher  wird  mir  das  Glück  zu  Theil,  <20^^iiU«.i,4a, 
die  Mutter  des  Herrn  %u  mir  kömmt? 

IV.  Aber  gleichwie  der  Leib  Christi  aus  dem  rein- 
sten Geblüte  der  unbeflecktesten  Jungfrau,  ohne  alles 
Zuthun  eines  Mannes,  wie  wir  oben  sagten,  sondern 
alleinig  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  ist  cebil-  - 
det  worden,  so  empfing  auch  seine  Seele,  sobald  er 
empfangen  war,  das  reichlichste  Uebermaas  des  GeU 
8tes  Gottes,  und.  die  überttrögiende  Füllender  göttü»  * 
eben.  Gnede»*  Otwi  Gott  ▼erlieb  .ihm  «debt,*  wie  andern 
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Menschen,  welche  mit  Heiligkeit  und  Gnade  geschmückt 
j«ii.a,34.    sind,  seinen  Geist  nach  einem  gewissen  Maase ,  wie 
der  heilige  Johannes  bezeugt,  sondern  er  goss  alle 
Gnade  in  -  einem  solchen  Uebermaase  in  seine  Seele» 
wir  alU  von  seiner  Fülle  empfangen  haben.. 

Chrislui  kßm  nicht  der  angenmmmie  Sohn- GoHu 

genmmt  werden», 

^  '  .  Man  darf  Christus  nicht  einen  angenommenen  Sohn 
Gottes.  Dülmen,  obwohl  er  jenen  Geist  hatte ,  wodurch' 
heilige  Menschen  die  Annahme  Qoltes  an  Kindesstatik 
.  .eriangeo;  denn  da  er  von  Natur  aus  der  Sohn  Gottes 
ist,  so  muss  man  dafür  halten»  dass  ihm  weder  die 
Gnade  der  Annahme  an  Kindesstatt»  noch  der  Nene 
'  aU  angenommener  Sohn  zukomme« 

VI. 

'  *    •  Wae  bei'm  ersten  Theile  dieses  ArtikeU 

.       stf  hetraehten  ist, 

.     .  ^amm  ist  Gott  Fletsch  gewmrdot? 

Diess  hielt  man  fiur  nothwendig  zor  Eriiläning  des 
wunderbaren  Geheimnisses  der  Empfangniss;  und  da- 
mit man  daraus  einen  Nutzen  ziehe,  so  sollen  dieGläu- 
'     bigen  vorziiglich  darauf  erinnert  werden,  und   oft  in 
,  ihrer  Seele  daran  denken,  dass  es  Gott  sey,  der  das 
menschliche  Fleisch  annahm,   dass  er  aber  auf  eine 
solche. Art  Mensch  geworden  sey,  welche  weder  mit, 
dem  Verslande  begrilTep ,  noch  mit  Worten  erklärt 
^  werden  kann;    dass  er  endlich  aus  der  Absicht  habe* 

;  IVlensch  werden  wollen,  damit  wir  Menschen  als  Kinder 

(jiOttes  wiedergeboren  würden.  Wenn  sie  diess  auf- 
merksam  betrachten,  dano  werden  sie  alle  Geheim- 
nisse, welche  dieser  Artikel  ^  enthält ,  mit  demüthigem 
«  und  ^laubigem  Gemüthe  glauben  und  4inheten ,  nnd 
sie  ntcht  neugierig,  ^iras  kaom.  jemals  ohne  Gefahr  ge« 
sehehen  kann,  ausforschen  und  ergrühela  wollen* 

>      -  VII. 
^  •  Geboren  am  Maria  der  Jungfrau»  ^ 

Was  es  bedeute,  Christus .  ist  auf  Maria,  der  JSm^- 

frau  geboiTfin  werden.  > 

1)  Wie  erfrriilich  dir  Geburt  Chfisti  sey.   2)  Die  VerheiMiing  der  rwiee« 
Nüchkonmeaschaft  «a  Abrabim  wird.  In  Christiu  erfüllt.  Wie  Haria  eine  Ool- 

r.  Diess  ist  der  zweite  Thetl  iieeea  Artikels »  auf 
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dessen  Krklärung  der  Soolsoi'^et  grossen  Fleiss  ver» 
M  t'iidon  soll,  da  die  Christen  glaiil>f  n  müssen,  dass  Je-  '  . 

sus,  der  Herr,  nicht  nur  durch  die  Kraft  des  heiligen 
Geistes  empfangen  Morden  ist,  sondern  auch  ,   dass  er  i 
aus  der  Jungfrau  Maria  geboren,    und  auf  die  Welt 
gebracht  wurde. 

ISIit  welcher  Freude  und  Fröhlichkeit  des  Gemü- 
thti^  der  Glaube  dieses  Geheimnisses  erwogen  werden 
müsse  ^  evklären  die  Worte  des  Engels,  der  zuerst 
diese  glückseligste  BoMolbaft^  d)?r  Welt  angekündigt 
hat;  denn  er  sagt«  Siehe,  tch  verkünde  euch  jeinehnt^i, lo. 
Ifrosse  Freude^  die  das  ganzem  Vblh  haben  icird^  Dann 
auch  erhellt  diess^aus  dem  Gtesaf^ge  jenes  himroKschen 
fieei*es:  Ehre  eey^Gott  in  der  U&he^f  md  SHede  0ti/^iie.t,i4. 
Erden. den  Menschen,  die  eines  guten  Willens  sind. 

IL  Dadurch  Begann  auch  jen^  preiswäf^dige  Ter- 
heissung,  die  Gott  dem  Abraham  tnachte,  in  Erfüllung 
«u  gehen,  indem  ihm  nämlich  .verheissen  wnrde«  et 
würde  einst  geschehen,  dass  «fi  seinem  Saamen  alle Ot»*9it,i9, 
Völker  der  Erde  gesegne f  werden.  Denn.  Maria,  wel- 
che wir  als  Mutter  Gottes  preisen  und  verehren,  w^iL 
sie  jene  Person  ,  welche  Gott  und  Mensch  zugleich 
war,  geboren  hat,  stammte  vom  .Könige  Darid  ah.  ^ 

^  VUL 

Christus  M  nicht  nach  dem  gemeinen  Laufe  der  Na^" 

tur  giksren  werden.  '*r% 

1)  Wie  wunHprfjar  die  Gchtirt  Christi  war.    2)  Die  rwipr  .lungfrUIRClurfl 
Märiens  ist  durrh  die  Kraft  de»  hciligrii  üeistes  bewahret  wordefi.  i  .'/ 

I.  Wie  die  Fnipfängniss   erhaben  über  den  Lauf 
der  INalur   war ,    so  lindet  sich    auch   an  der  Geburt     '  * 
nichts  als  Gi'dtlirhes.    V\  as  aber  das  Wunderbarste  ist, 
das  sich  je  aussprechen  und  denken  lilsst,  er  wird  von 
der  IVlutter  ohii6   alle  Verringerung  der  mütterlichen 
Jungfrauli(  hkeit  geboren;  und  wie  er  hernach  aus  dem 
verschlossenen   und    versiegelten   Grabe  hervorgegan- 
avn,  und  /jci  verschlossenen  Thüren  mitlen  Mnter  seine io\uii\,\9. 
Jdinjcr  getreten  isl^  oder  uni  nit  hi  davon  abzuweichen, 
was  wir  täglich  in  der  Natur  selten , .  wie  die  Strahlen 
der  Sonne  die  dichte  Masse  des  Gla^s  durchdringen^ 
ohne  dass  sie  sich'  brechen,  oder  irgend  beschädigt  '  '  • 
werden;  ebenso,  sage  ich,  aber  aof  eilke  erhabnere 
Weise,  ist  Jesus  Christus  aus  dem  mfttterlichen«^rhoosse, 
.ohne  irgend  einen ISachtheil  für  diemfirterlichc  Jungfrau«. 
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Hchkeif,  hertorgegangerf)  und  wir  lobpreisen  ihre  anbe> 
X  üechte  und  ewige  Jiyififrauscbafc  mit  dem  volUten  Rechte. 

t>'  H..  Dies«  ut  dvahh  die  Kraft  de»  heiligen  GeUies 
V  bewirkt  Wovdeo»- w/el^er  deriMntter  l»ei  deirEmpfang- 
.  nUA        Qeburt  den  .Solme» 'so.  beistand    data  er  ihr 
Frnchtbarlieit  Verlieh,  und  andi'ihre  beständige  Jung-' 
^  firaiisebiA  hewdktun  •  ^ 

•    t    '%    ■  IX» 
,    .     '  ChH4t¥»  vijrd  mii  Macht  im'  kweite  Aim  md  Mafia 

die  9wteit0>JEwi  gemoM, 

t,^  ,  1)  Chrishi«  wurde  hiiiifig  mit  Adnni  verglichen,  und  der  zweite  Adam  gt- 

sanot.   2)  Vergleicliuii};  Märiens  mit  Lva,  und  wie  sie  die  xweite  Kva  sey. 

1..Der  Apostel  pflegt  öfter  Jesnm  Christum  d^n« 
'iC9tA^Q^  neuettenT  Adam  Ku  'nenneti,  nnä  ihn  mit  dem  ersten 
'  Adam  zu  vergleichen  j  denn /wie  im  ersten  Adam  alle 
Rtta.StU.  Menschen  sterben «  so  werden  im  zweiten  alle'  wieder 
~lri*s  Xeben  .zurückgerufen,  tind  wiie  Adam,  was  ^en  na- 
,  •turlichen  Zustärnd  betrifit,  der^  Tater  des  ganzen  Men- 

•  '  schengesrhlechles  war,  so  ist  Christus  der  Ürheber  der 
•  *  '*        Gnade  imd  der  Herrlichkeit. 

^  II.  Gleicherweise  kann  man  die  jungfräulich^  Mut-. 
^     tdr  so  mit  der  Eva  vergleichen,   dass  der  ersten  £va 
die  zWcit^  Eva»  welche  Maria  ist,  entspricht ,  wie  wir 
zeigten,  dass  der  zweite  Adam,  d.  i.  Christus,  dem 
ersten  Adam  entspreche.    Kva,  weil  sie  der  Schlange 
glaubte,  hat  fluch  und  Tod  über  das  menschliche  Ge- 
ji,chlccht  gebracht;  und  durch  Maria,  weil  sie  dem  En-. 
,  gel   glaubte ,  ist  durch   Gottes  Güte  bewirkt  worden, 

dass  Segen  und  Jiel)en   libtr  die  Menschheit  sich  er- 
Bpbci.2,3.  goss.    Wegen  F!va  werden  wir  als  lUnder  des  Zornes 
.   geboren,  durch  Maria  erhielten   wir  Jesum  Christum, 
durch  den  wir  als  lUnder  der  Gnade  wieder  geboren 
werden.    Zur  Kva  ist  gesagt  worden :    hi  Schmerzen 
Gcii.3,i6.    wirst  du  die  Kinder  gebären;  Maria  war  diesem  Ge- 
«etxe  nicht  unterworfen,   da  sie,  ohne  dass  ihre  jung- 
frauliche  Schaam  verletzt  wurde*  ohne  alles  Gefühl,  eines 
•Sohmeniens,  wie  oben  gesagt  wnrde,  Jesus,  den  Sohn 
Gattes,  gebeven-hat»  l  /  J 

'    *     -  "       .  \  ^  "  ' 

•  ,  llurch  welche  Bilder  und  Vorhersagungen  die  Geheimnisse 

der  Empfänggiiss  und  Geburt  Christi  sind  angedeutet 
•         '   '  worden.  ^  i 

Die  Vorbeniaf(aBgen  'vmk  BIMcr  dar  Bmj^räncnis»  und  Geburt  Christf« 

I)a  die  Geheimnisse  der  wunderbaren  Enpfangniss 
\  und  Geburt  so  erh#beo  *mid  gross  ^ind,  so  war  es  der 


göttlichen  Vorsehung  angemessen,  d.iss  sie  durch  viele 
Itiider  und  Aussprüche  angezeigt  wurden.    Daher  be-        ^  * 
zogen  die  heiligen   Kirchenlehrer  Vieles  hieher ,  was 
wir  an  vielen  Stellen  der  heiligen  Schrift  zerstreut  le- 
sen    vorzüglich  aber  jene  Pforte  des  Heiligthums,  Eiech.44,3. 
welche  Ezechiel  verschlossen  sah;   ebenso  bei  Daniel 
den  Stein,   welcher  vom  Gebirge  ohne  Menschenhände ^^u. 
losgerissen  war,  welcher  ein  grosser  Berg  wurdcy  und 
die  ganze  Erde  anfüllte;  hernach:  die  Ruthe Aarons,iium.  17,9,' 
die  allein  unter  deji  Ruthen  der  Fürsten  Israels  grünte;  ' 
und:  den  Dombtueh,  welchen  Moses  brennen  sah,  ohnezwA.z,% 
äa$s  er  berbrannte. 

Der  heilige  RTangelist  beschreibt'  die  Getdiichte 
der  Geburt  Christi  weitläufig  da.hef*  brauchen  wir  hier« 
fiber  niclif  Mehrere»  asu  sagen  ^  indem  die  Nachlesun^ 
darüber  dem' Seelsorger  ohnehin  %u  Gebote  steht. 

-  XL 

Das  Geh^tftniss  der  Menschwerdung ,  muss  dem  Volhe  ' 
pft  eingeprägt  werden,  und^  welcher  Nutzen  aus  dee^ 
-  sen  Bettachtung  hervorgehe. 

I)  Das  Geheitniilss  der  Mcaschwerdiins  nux&s  Heut  Vollie  Sfter  vorgetragen 
Warden,  damit  es  «fiieni  m  gr(»««eu  WohttnMer  danke»  itad  s^ae  Oemntb  nach' 
aliMC.  8)  Mit  welehem  frommen  Elfer  da«  Geheimniur  der  Menschwerdung  der 

ftoliiieR  Gottes  öfter  hetraclitet  werden  niüssf.  Wie  erlialieii  die  Wurde  des 
MeTiKclieii  HfV.  ji)  Wir  tuukücit  in  uiii^rii  lit*r£ea  ClirititUM  eiae  Wohnuug  berei- 
ten.  W  ie  dix»  BUd  lAeft  Geburt  des  -Sbliiies  Gottes  in  uns  selbst  kann  darge» 

»teilt  wcrdeiT.  «  , 

I.  Der  Seelsdrger  muss  sich  Mühe    geben,  dass 
diese  Geheimnisse,  die  zu  unserer  Belehrung  geschrie^RoA,i6f€, 
ben  worden  sind,  im  Geiste  und  Gemüihe  der  Gläubi-  .  • 
gen  sich  festsetzen;  damit  sie  erstens  durch  das  An-  • 
denken  an  eine  so  grosse  Wohlthat  Gott,  ihrem  Ur- 
heber, einigermasse^  danken;  dann  damit  dieses  aus- 
gezeichnete und  einzige  Beispiel  derDemuth  zurNach- 
Ahmung  immer  vor  ihren  Augen  schwebe.    Denn  was 
ist  uns  w:ohl  nützlicher  und  zuträglicher,  um  den  Stolz 
und  Hochrouth  unserer  Seelen   zu  unterdrücken  ,  als 
Öfter  daran  zu  denken ,  dass  Gott  sich  so  sehr  ernie- 
drigt habe ,  dass  er  die  menschliche  -  Schwache  und 
Gebrechlichkeit  annahm,  und  Menselt  wurde  1  .«nd  den 
MeMchen  Jene  höchste  und  unendliche  MajestSt  mit« 
«eilte»  hei  deren  Wink  die  Mi/0»  dee  MUmmele  erbe-^^^^-^^-^^ 
hen-wid  Mtem,  wi.e  die  Schrift  stgt;  und  dm  derslnf  '  n*  ' 
Erden  geboren  wninde ,  wel<^>en  Im  Hiriimel  die  Engid 


anbeten!   TVas  aUo,  «!a  Gott  (lipss  unsertwegen- ge« 
than  hait,  wns sage  ich«  ipllen  wir.  nieht  thuoi  •  damit 
. .  wir  ihm  nachfolge^?  Hit  wctlch  wiMigem  und.  freudi- 
-  gein  Oeniithe  Sölten  wir  alle  PÜichtfltn  der  D^nngith 
,  ^  uebeO)  anifaai»en  und  üben  ?    Mögen  die  .Gläubigen  «r-, 
kiennen ,  welche  heilsame  Lebro  uns  CbrUtps  di^rch 
^   ßeine  Geburt  gibt^  elievor  er  noch  ein  Wort  spricht. 
•  .Arm  wii'd  er  geboren,'  als    rem  (Hing  ulr.d  er  geboren' 
in  einer  Herberge ,  in  einer  schlechten  Krippe-,  mitten 
im  \>inter.    Denn*  so  schreibt  der  heilige  Lucas:  Und 
Luc. 8,6.7.  es  tfug  sich  ZU,  da  sie  dort  tcaren,  dass  die  Zeit  zum 
Gebären  erfüllt  wurden  und  sie  (jchar  ihren  erst yebor- 
nen  Sah?},  und  irickqlte  ihn  in  Linnen ;  sie  let/te  ihn 
,    in  die  Krippe ,   weil  sie  sonst  keinen  Platz  in  der 
Herberge  hatte.    Konnte  der  I'.vnngelist  wohl  mit  nie- 
drigeren \A  Ol  len   alle  Majestät   und   Herrlichkeit  des 
Himmels  und  der  I.ide  darstellen  .'    Fr  schreibt  nicht 
schlechthin,  dass  in  der  Herberge  nicht  Platz  gewesen 
scy,  sondern  für  dcnj eni gen  sey  keiner  gewest-n ,  der 
Ps.49,12.     da  sagt:  Mein  ist  der  Erdkreis  und  seine  Fälle.  Und 
diess  bezeugt  auch   ein  anderer  Evangelist  durch  die 
Joh.i,]t.    Worte:  Er  kam  in  sein  Eigenthum,  und  die  Seinigen 
haben  ihn  nicht  aufgenommen.  "  . 

II.  Wenn  sich  diess  die  Glaubigen  vor  Augen  stel- 
len, dann  sollen  sie  auch  daran  denUeu,  dass  Gott  die 

^  Gebrechlichkeit  und  Niedrigkeit  unseres  Fleisches  dcss- 
wcgen  angegommen  habe,  um  das  menschliche  Ge-. 
schlecht  anf  die  höchste  Stufe  der  Wurde  emponsohe- 
ben.  penn  jenes  Einzige  zeigt  die  ausgOKelchnele 
Würde  und  Vortreffliclü^eit  des  Menschen,  die  ihm 
durch  die  goulicl^^'  Wohltnft  ist  zugeeignet  jwgrdent 
weil  4^1^  Mensch  gewesen  ist,  welcher  .^b^n  so  wah- 
rer und' TQllkommecer  Gott  ist;'  so.. dass  wir  uns  rüh- 
men können,  der  Sohn  dottes  sey  unser  Beia  upd.Ufi- 
ser  Fleisch,  wessen  sich  jäne  seligsten  Geister  nicht 
-  .  .  rühmen,  können.  l)eiSn  nirgends  MaP  er^.wijo.  der  Apno- 
H*br.«,is.  fttei  sagt,  die  Engel  etgtiffen.  .  '  - 

III. '. -Uebercliess  nnieaeo  wir.  uns  in  Acht  Dehnen, 

dass  'es  sich  niqht  SUr  unserm  grössten  Ungl^üch'  ereigne« 
dass  er  jpicht  etwa,  wie  fftrihn.,  lals  er  iTtt  BethielieBt 
gebaren  wurde,  kein  Platz  war,  nüoh  jetzt,  wenn  eir 
>  ^  auch  nicht  mehr  im  Fleische  fjolMre^  wird,  hetn«n 
Platz  in  unsern  Herzen  finde ,  wo  ec  geistig  g«boiVil 
wei'den  kolL.  *Da  er  recht  sehnlich  wünscht  ^  dass  "wir 
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gcretlet  wei'den  Vollen,  * «6  verlangt  er  selir  nach  einem 
Ptatse  in  unserla-  Hdrzeir.  'Wie  et*  diirek  <He  Kraft  des 
heiligtfit:  Gtoistes  ^egeii  «]f!e  'Or4nnpg  dei*  Statur  Mensch" 
geworden- und  geboren^  werden  * ist,  und  heilig,  ja  die 
Heiligkeit  selbst  war,  so  sollen  auch  wir  nicht  aw.  dem 
Blute»  nicht  nach  dem  Willen  des  Fleisches , ,  sondern 
tt^s  Gott  ge^grmt  VHtrden ;  und  hei^a^h  als  ein  neues 
GesckSpf  in  erneutem  Geiste  wandeln  p  und  jehe 
*  lieiligbeit  und  Reinheit  des  Gemülhes  bewahren,  wel- 
che sich  für  Menschen,  die  durch  Gott  jwiedi-r  gehö- 
ren sind,  geziemt.  Auf  solche  Weise  werden  wir  il-mn 
das  Bild  der  heiligen  Empfangniss  und-  Gehurt  de« 
göttlichen  Sohnes  in  uns  selj)st  därstcllen,  welches  wii' 
mit  treuem  Herzen  glauben,  und  glaubig  die  in  diesem 
Gehoimtiisse  verborgene  Wev^heit  Gottes  erkennen  und 
anbeten.  •        «     v .  '  i  "       •  • 
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CelitUn  unipr  Pontius  FHala$i  ge/ireuzi^el,  geilorben,  uni  begruben» 

Nethwendigkeit^  der  Kenntniss  des  vierten  Glaubens^ 
"  ürtikels  md  sein  Inhalt, 

Bedcotung  do  ersten  Tlieiles  de«  Artikels^  ^  ^ 

Wie  nothwendig  die  Kenntniss  dieses  ArliUcls  sei, 
und  wie  aorgfaltig  der  Seelsorger  darauf  achten  soll, 
dass  die  Giätibigen  Jas  Andenken  an  das  Leiden  Chris! i 
recht  oft  im  Herfen  erwägcu,  lehrt  der  Apostel,  wcU 
eher  bexeugt,  da^  er -nichts  anderes  wisse,  als  Jesum  tcv.^,^. 
ChrMum,  tind  sfrar  den  Gehreuxigten.  Anf  diesen  Satss 
muss'  aller  Eifer  und  alle  Mühe  verwendet  werden;  da- 
mit er  so  dentlich  dls  möglicli  einleuchte,  und  die  ^ 
Gläubigen  durch  Erwähnung  dieser  so  grossen  Wohl- 
ihat  angeeifert s  sich  gansl  der  Betrachtung  d^r  liehe  ^ 
ui|d  r.üie  Golles  geg<^n  lins  ergeben.  Im  ersten Th eile 
des  Artikels  wird  uns  zu  glauben  dargestellt,  dass  Ji  •  ,  " 

Stts  Chnsttts  zur  Zeit,  als  Pontius  Tilaias  auf  ITefehl 


I 


I 

*  des  HeisertsTiberius  die  Provia«  Judaa  verw«Uete»  git* 
kreuxigl  worden  ist.  'Er  wurde  gefangen  ccnomtnoa«  « 
Verspottet,  mit  verschiedenen  Arten  von  lin^ilden  und 
N-  Feinen  überhäuft»  und  isoletyt  an  das  Ureus  geheftet.  . 

I  .  -  '. 

II. 

-  ,  JMe  Seele  CMtti  fMie  die  £eU^  / 

*  1>  IHc  Stele  Chrliill  erlitt.  w«a  das  RnpSadmigsvervSgm  betrlÜ«  »miiIk- 

farhr  Schneraeti.  Sieh«  XIK  dfescv  Artikel«.   3)  In  der  einziges  Perwa  ChlMl' 
•  kini^  dir  Eigenschafteil  beider  Naturen  geblieben.  Hielte  II.  Art.  III. 

1.  Niemand  darf  zweifeln,  dass  Christi  Seele ,  was  , 
seinen  menschlichtii  Zustand  betrifTt,  von  jenen  Peinen 
nicht  befreit  geblieben  sey;«  denn  da  er  die  mensch» 
y  liehe  Natur  angenommen  hatte,  so  muss  man  nolhwen- 

dig  bekennen,  dass  er  in  seiner  Seele  den  bittersten 
Schmer/  empfunden  habe,  daher  er  auch  sprach;  Meine 
Matth. 26. js  Secle  ist  betrübt  bis  zum  Tode. 

'  II.  Obwohl  mit  der  göttlichen  Person  die  mensch-  ' 
« .lirhe  Natur  verbunden  war ,  so  fühlte  sie  doch  wegen  ^ 
jener  Vereinigong  um  nickt»  weiiiger  die  Herbi-des  ^ 
Leidens,  als  wenn  sie  nicht  mit  ihr.  vereinigt  gewesen 
'  wäre.  ifVeil.  in  der  Einffen-  Person  Christi  die  Eigen- 

ihumliehkeiten' beider  Naturen«  der  gottltek^n  sowohl, 
,als  der  menschKchen;  enthalten  sind,  so  blieb  eben«  - 
desswegen,  was  leidensiahig  und  sterblich  war,  leidens« 
.  •  I         fähig  und  sterblich ;  was  wer  nidit  des  Leidens  iahig 
und  unsterblich  war,  als  welche  wir  die  göttliche  Ka- 
•  tur  jinsehen,  behielt  eben  diese  Eigenschaft  bei.- 

ni. 

Warum  im  Symholc  abgedrückt  wird,  unter  welchem  » 
Landpfieifer  Judaas  Christus  gelitten  hat, 

'  Warum  wir  aber  hier  so  sorgfaltig  beachtet  sehen^ 

dass  Jesus  Christus  zu  der  Zeit  gelitten  habe,  als  Pon- 
tius Pilatus  die  Provinz  Judäa  verwaltete,  soll  derSeel« 
\    serger  lehren,  dass  es  dcsswegiKt  geschah,  weil  dl9 
Kenntnis»  einer  so  wichtigen  und  natKw6odigeii  Bege- 
benheit uns  dadurch  glaubwürdiger  gemacht  werden 
konnte,  wenn  die  bestimmte  Zeit  d^r- XhaUeche ,  :ivas 
iTia^s^a.    wir  auch  bei'm  Apostel  Paulus  lesen,  genau  angegeben  ^ 
wurde ;  dann  auch,  weil  durch  jene  Worte  crlilart  wird, 
dass  sich  jene  Weissagung  des  Krlösers  iluich  den  Er- 
Maub.<io,ii».i'olg  erprobt  habe,  wo  es  hcisst;  &ie  werden  ihn  den 

—  * 
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H^im  üb€rfeben  zum  Vtrspatlm  f  umi  Mmt  ^Oei^M^ 

* •  .  '  t' 

IV. 

Ei  war  kein  ZufalL  dass  Christus  am  Kreuzesslatnme 

den  Tod  erlitt.    »  • 


Die  Stnfe  4ee  Kreintodcs  war  M  den  Helden  wd  Juden  eipe  flnekwuidlge  Strafe.. 

Der  gouHche  Bathschlias  hat  es  .^woUt,  ' 
stus  gerade  den  Kreuzestod  erleldejipt  soll,  danSif, näm-      .  , 
Uch  daher,  woher  der  Tod  kam,  das  I»ehen  sein^o  liiv-' 
spniDg  nehmen  sollte.    Denn  die  Schlange^. welclie  die 
ersten  Eltern  durch  da»  Holis^  besiegte,  ist  von.CKri-  * 
stna  durch  das  Holz  des  Kreuxes  besiegt  worden. ... 

Man  kann  hierüber  noch  mehrere  Gründe  anf(iKrea> 
welche  die  heiligen  Väter  weitläufiger  darlegten,  ^lun 
zu  zeigen,  dass  es>  angemessen  gewesen  ist,  das«  unser 
Erlöser  vorzüglich  den  Krenzesto<)  erlilltjn  habe.  Doch  ' 
der  Seelsorger  mag  die  Glilubigen  J)elehren  ,  dags  «-s 
hinlänglich  sey  zu  glauben,  jene  Tode^iart  sev  vtwii 
Erlöser  auserwahlt  worden,  >veii  sie  /.ur  Erlösung.  .  ^ 
des  Menschengeschlechtes  am  passendsten  und  tang- 
lichsten schien;  so  wie  sie  gewiss  die  schändlichste 
und  erniedrigcndsle  war.  Denn  nicht  bloss  die  Hei- 
den hielten  immer  die  Strafe  des  llreu/estodes  für 
Iluchwürdig  und  rnit  aller  Schande  ur»d  Spott  erfüllt,  .  '* 

sondern  auch  im  Gesetze  Mosis  wird  der  ein  i^er/Zi^/i- I>eitter.!it?a 
ter  Mensch  genannt,  der  am  JJolze  hänyt. 

-  v.  '   \  •  " 

Die  Leidensgeschichte  Christi  soll  dem  Volke  vfiers  , 

im  Andenken  erneuert  werden.  ^  .  > 

1)  Wie  nothwendig  dan  Bekenntniss  und  der  Glaube  dieses  verborgen 'Oe-  « 
beimaisaec  am  Kreuz«  ney.    2>  Warum  die  Propheten ,  die  AJ>eetel , :  und«  ^otf 
•o  aeiir  die  Oehelumiaae  des  Kreuxes  und  des  Leidens  elofeprä^t  liabci 


1.  Der  Seelsorger  soU  den  Inhalt  dieses  Artikels« 
worin  die  heiligen  £Tange]istcn  so  genau  die  Leidens- 
geschichte darstellten,  nie  übergehen,  damit  die  Glau- 
higen  wenigstens  die  Hauptsache  dieses,  Geheimnisses,- 
welches  «nr  StärUong  unsers  Glaubens  sehr  nothwen- 
dig ist,  .kennen  lernen.  Denn  auf  diesen  Artikel  stützt 
sich  die  christliche  Religion  und  der  christliche  Glaube, 
wie  auf  eine  Grundfeste  ,  auf  deren  1^'estigkeit  alles 
Uebrigc  ruht.  Wenn  je  etwas  dem  menschlichen  Geiste 
und  Verstände  schwierig  erscheint,  so  isc  es  gewiss 
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das  Gcheiraniss  des  Kreuzes,  und  wii-  können  es  U^ium 
erfassen,  dass  unser  Heil  vom  Kreuze  und  von  demje- 
nigen abhänge,    welcher  für  uns  an  dasselbe  geheftet 
worden  ist.    Aber,  wie  der  Apostel  sagt,  wir  sollen^ 
hierin  die  höchste  Vprsehuiii^  (iottes  bewundern. 

II.  Weil  die  Welt  in  der  Wtialieit  Gottes  Gott  durch 
die  Weisheit  nicht  erkannt  hat,  so  hat  es  Gott  ffef'al- 
leitf  durch  die  Thorheit  der  Verkündiyuny  die  Gläubi- 
gen selig  zu  machen.  Daher  muss  man  sich  nicht  wun- 
dern, dass  die  Prup'lieten ,  vor  der  Ankunft  Christi»  und 
die  Apostel  nach  ^ 'seinem  Tbde  und  seiner Auf  erste- 
hong"sijb1i  so  sehr  benifihten«^  die  Menschen 'ssu  übei^ 
zeugen,  dass  dieser  der  £rid.ser '^ef  Tlirelt  sey,  und  sie 
uoter.  diä  Gewalt 'ilrid;6otoiE«sifflie{V  des  Gekreuzigten 
Sil  bHtigen.''  Und  trell.  irichfis  der" nie^sthlichen  £in- 
sicHt  eouerntev  liegt,*  als  das  Geheiikioiss  'de^* Kreuzes, 
so  hat  Gott  sogleich  nach  der  Sünde  niemals  aofge-  . 
hörf/sowohl  durch  Bilder  ,  als  auch  durch  die  Aus- 
sprüche der  Propheten,  den  1'od  seines  Sohnes  anza-, 
deuten;  Von. den  Bildern  wollen  wir  nur  einige  an- 
fuhren*;' zuerst  den  Abel ,  welcher  von  seinem  Bruder' 
aus  Neid  getödtet  wurde;  hernach  das  Opfer  Isaaks; 
femer  das  Lamm  y  welches  die  Juden  bei  ihrem  Aus- 
zuge aus  Aegypten  opferten ;  dann  die  eherne  Schlange, 
welche  Moses  in  der  Wüste  aufrirhreto.  Diess  Alles 
•  waren  Vorbilder  vom  Leiden  und  Tode  Jesu  Chri;,ti. 
Wie  viele  Propheten  und  was  sie  vom  Tode  Christi 
weissagten,  ist  zu  teUannt  ,  als  dass  es  hier  ange- 
führt werden  sollte.  Ausser  David  aber,  in  dessen 
Psalmen  die  vorzüglichsten  (»eheimnisse  unserer  I'.rlö- 
sung  enthalten  sind,  i&t  vorzüglich  der  Prophet  Isaias 
merkwürdig ,  dessen  Voi hersagungen  so  deutlich  und 
klar  sind,  dass  man  mit  Wahrheit  sagen  könnte,  er  habe 
tieiinehr  eine  geschehene  Thatsach^  erzählt^  als  eine 
künftige  Torhergesagt. 

.   •    '.    ■  vi;    .  ^ 

Gestorben,  und  begraben. 

Was  die  .Worte  ff ^ starben  mnd  begraben  be^ 

'     ^  deuten. 

1>  Cfarittua  ist  wirUich  am  Kreiute  seitorbeiN   2)  Bei'n  Tode  Chrtoti  Ut  die 
,^      Ootdittt  iitehi.v«m.I«dlM.  ^q«nr  4er' 9Mfts*^reimt  wardffl. 

«  Mi  B#it  diüisaii'  Worten  wird  der  Seelsorger  erkla* 
rep;  dasi^        glauben  mibsOj  Jesus  ChristU^  sey,  nach* 


.  _  — 

dem  er  gestorben  war,  wirklich  todt  gQweseii,  und  b^ 
'graben  worden.  Und  nicht  oJ|^nc  Grund  wird  dieses 
den  Glaubigen  ausdrücklich  zu' glauben  befohlen,  da  es  i 
Einige  gab,  welche  läiigneten  ,  dass  er  am  lU  eu/c  ^e-  ^ 
sterben  sey.  Diesem  Irrlhume  {»laubten  die  heiligen 
Apostel  mit  Recht  diese  Glauhenslehre  entgcgensclzea 
yu  müssen,  da  über  die  ^Wahrheit  dieses  Artikels-  Nie- 
mand /weifein  kann,  indem  «ille  Evangelisten  ^  darin 
übereinstimmen ,  d(/ss  Jesus  .seinen  Geist  aufgegeben 
habe.  L'eberdiess  war  ja  Christus  wahrer  un^  vollkom- 
mener Mensch,  und  konnte  daher  auch  wirklich  slcr- 
hen.  Der  Mensch  aber  stirbt,  wenn  die  Seele  vom 
Körper  getrennt  wird.  '   *  . 

1).  .Wen«  wir  also  sagen,  dasb^esus  gestQrbeiraey« 
ao  bedenlei  dies»,  data  »eine  Seele  veoi  Rörper'  ge- 
tremit  »wc^rden  iat^  doch  geben  wir  dabei  nicht  zu,  dass 
die  Goubeit  toid  Körper  getrennt  worde;.  im  Gegen- 
tjM»ile  glauben  nnd  bekennen  wir  standhaft,  dass  die. 
Gottheit  sewelil  mit  dem  Körper  im  Grabe,  als  a^cH 
mit  der  Seele  in  der  YorhÖUe  ii^amer  vereint  gewesen 
eey.    Der  Sohn  Gottes  aber  musste  sterben,  .auf  dass i\vhr.i,w. 
er  durch  den  Tod  denjenigen  überwältigte  y  welcher^^'^''^'^^'^'*' 
^  des  Todes  Herrschaft  hatte,  d.  i.  den  Teufel,  und  uns 
erlöste,  die  wir  aus  Furcht  des  Todes  das  gßnsse 
jhen  hindurch  seiner  Dienstbarheit  wUerworfen  waren. 

Christus  ging  nicht  wider  seinen  Witten  und  aus- 

.  Zwäng  in  den  Tod,  -  ^  «  *    '  ' 

1)  Der  Tod  Chriati  war  freiwillig.   2)  Bie  Grfiwc  der  »Wohlth«!  mvas  darin 

'  ^      betrachtct'werdeiif  well  sie  I^IwilUg  .war.     .       ,   «  , 

I.  Das  ist 'b^i  Christus  dem  Herrn  besonders  /.u 
bemerken,  dass  er  dann  starbt  als  er  selbst*  xu  sterben 
beschlossen  hatte,  und  einen  nicht  so  fast  von  fremder 
Gewillt  ihm  angethanen  ,  sondern  einen  freiwilligen 
Tod  erlitt.  Und  er  hat  sic  h  nicht  bloss  den  Tod  ,  son- 
dern auch  Zeit  und  Ort  selbst  bestimmt ,  wo  er  sler- 
l)en  wollte.  Denn  wir  lesen  bei  Isaias:  Er  wurde  i%ad.My7, 
geopfert  ♦  weil  er  selbst  wollte.  Dasselbe  sai^te  der 
Herr  von  sich  vor  s«inem  liciden :  fch  hiftse  mein  /^e- juii.n>,i7.i8. 
Iten,  wid  nehme  es  irieder.  Niemand  e/iireissl  es  mir, 
.sondern  ieh  gebe  es  fi  eiwitUg^  und  ieh  luihe  die  Mdckt, 
es  wiederum  zu  ^nehmen,  W^s  aber  die  Zeit  und  den 
Ort  belrillt,  so  sagte  er  selbst;  als  ihm  llerodes  «ach  ' 
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Lä^ii^aftjA.  diain  Leben  strebte:  *  Saget  es  jenem  Fuchse,  sieke,. 
ich  treibe  Teufel  mu,  md  telUiehe  Krtmkenkeilmgen 

heute  und  Morgen ,  und  am  dritten  Tage  werde  iek  j 
vollenden ;  doch  abreisen  mtfee  ich  heute  oder  morgen 
^er  «m  dHttpn  Tage  9  da  ee  nicht  gebräuchlich  ist 9 
dose  jBin  Prophet' ausser  Jerusalem  stMe,  Er'tbar 
■  ilso  nichts  wider  seinen  Wiüen  oder  gezwungen,  son- 
dern er  selbst  bot  sich  willig  dar,  und  seinen  Feinden 
J«k.  18, 3.  entgegengehend  sprach  er:  Ich  bin  es;  und  freiwillig 
erduldete  er  alle  jene  Strafen,  mit  welchen  sie  ihn 
ungerechter  Weise  und  grausam  überhäuften.  Es  gibt 
gewiss  nichts,  was  unser  Gemiith  mehr  rühren  bönntev 
als  das  Andenken  an  seine  Feinen  und  Qualen« 

IL  Wenn  Jemand  um  unsertwillen  alle  Schmerzen 
eidulden' würde,  nicht  weil  er  sie  selbst  freiwillig  auf 
»    sich  nahm,  sondern  weil  ^r  ihnen  nicht  entgehen  konnte, 
,  so  würden  wir  diess  für  keine  geringe  Wohlthat  gegen 
uns  halten.    Aber  wenn  er  für  uns  sogar  dem  'J'ode, 
dem  er  entgehen  konnte,  gerne  sich  unterzöge,  so  ist 
fürwahr  diese  Wohlthat  so  gross,  dass  auch  der'Dank^ 
,   barste  nicht  nur  nicht  den  gebührenden  Dank  nicht 
«abstatten«  tondem  nicht  einmal  empfinden  hdnnte*  Hteif<» 
/        aus  kaiin  man  die  nnendliche  Liebe« Jesu* 'Christi«  und 
sdn  gottKchea  vnd  nnendliches  Verdienst  om  uns  er- 
kennen.    '  ,    /  «      ^  ^ 

/       '  .  .  ^  Vlll. 

Ifänm  teir  sagen,  Christus  sey  nicht  bloss  gestorben,  ' 
sondern  auch  begraben  worden, 

1")  Warum  A\e  Bcßi  abiiiss  Christi  ausdi  ürklich  erwähnt  werde,  imd  wa« 
<      wan  über  sv'm  Leiden  betrachten  müue.  2>  Wie  bcvriesen  wird «  diui»  Uott  gc- 
.   «torben  und  brgnUien  worden  wtf, 

L  Dass  wir  büken^ien,  ^Christus  sey  begraben  wer- 
den, wird  nicht  desswegen  gleiäisam  als  ein  llieil  des 
Artikels  aufgestellt«  als- hätte  es  noch  einige  neue 
Schwierigkeit,  was  T0in*Tode  gesagt  worden  ist  $  denn- 
wenn  wir  glauben,  dass  Christus  gestorben  ist.  So  wek^ 
den  wir  uns  leicht  überzeugen  lassen ,  das!  er  begra-. 
ben  worden  sej.  Allein  diess  ist  beigefügt  worden, 
damit  man  erstlich  desto  weniger  an  'seinem  Tode 
xweifeln  könne,  da  es  der  grösste^  Beweis  ist»  dass  Je- 
mand gestorben  sej,  wenn  wir  beweisen ,  dass  er  be- 
graben ist;  dann  auch,  damit  das  Wunder  der  Aufer- 
!stchung  mehr  hervorleuvhte  und  in  ein  beileres  Lieht 
trete« 
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n*  ^Abev  wir/ glaobeD  nicht  allein  das,  data  der 
Leil»  Christi  begraben  worden  aef,  sondern  es  wird 
uns  besonders  su  glaaben  Torgestellt ,  dass  Oott  begni« 

hvn  worden  sey ,  wie  wir  nach  der  Begel  des  ka- 
tholisehea  Glaubens  biit  aller  Wahrheit  |>ehaQptent 
Gott  sey  gestorben  undr  Ton  ter  Jungfrau  geboren« 
Denn  da  die  Gottheit  niemals  vom  Körper ,  der  l^e^ 
graben  worden  ist,  getrennt  war ,  so  bekennen  wir 
mit  Recht»  dass  Gott  begraben  worden  sey« 

IX. 

Was  V4m  Titde  und  Begräbnisse  ChriiH,  torzüglieh  sm 

bemerken  ist» 

1)  Vom  Tode  und  BeeräbinR«e  Christi  sind  hauptsäcIiHch  xwei  Dinge  tu 
iMMcrkeii.  S)  Wie  Gott  nicht  leidet  und  nicht  stirbt,  und  wie  man  doch  nit 
Badit  sagest  Iiann,  Gott  habe  gelitten  nnd  sey  gestorben. 

I.  lieber  die  Art  und  den  Ort  der  Begiübniss  wird 

dem  Seelsorger  das  zu  wissen  genug  seyn,  was  von 
den  heiligen  ETangelisten-  ist  er/ahlt  worden«  Doch 
sind  vorzüglich  zwe|  Dinge  beobachten:  n'amlich 
erstens  Christi  Leib  sey  im  Grabe  in  keinem  seiner 
Theile  verweset;  worüber  der  Prpphel  so  ge^vcissaget 

hat:  Dh  wirst  nicht  xugeöcn,  dass  dein  Geheiligter 
verwese.  .  - 

II.  Zweitens,  daSs,  was  alle  Theile  dieses  Artikels 
hctriflY,  die  Begräbniss,  das  Leiden  und  auch  der  Tod 
Christo  Jesu,  als  Menschen,  nicht  als  Gott,  zukomme; 
denn  leiden  und  sterben  kann  nur  eine  menschliche 
ISatur;  obschon  diess  Alles  auch  Gott  zugeschrieben 
wird ,  weil  es  von  einer  Person  gesagt  wird,  welche 
zugleich  ToUkommner  Gott  und  vollkommnerSlensch  war* 

'  ^  X.' 

Wie  man  die  Weklthat  des  Leidens  Christi  hetriek^ 

ien  müsse* 

Hierauf  wird  der  Seelsorger  iSbor  das  Leiden  und 
.  den  Tod  Christi  dasjenige  erklären,  wodurch  die  Gläu- 
bigen die  Uncrmcssliuhkeit  dieses  Geheimnisses  wo 
nicht  begreifen,  doch  betrachten  hi>ni)en.  Zuerst  muss 
betrachtet  M'erden,  wer  jener  sev,  der  diess  Alles  lei- 
-det.  Durch  keinen  Ausdruck  der  Sprache  können  wir 
seine  W  ürde  erklären ,  oder  auch  nur  mit  dem  Ver- 
6lande  erfassen.  Der  heilige  Johannes  sagt,  er  scy 
das  Wort,  welches  bei  Göll  war.  Mit  hcrrliciicn  Wor- 
ten «cliildcrt  ihu  der  A|>Oi»Lel  aui  Tolgcnde  ,W  eise:  Er 

* 

y 


'  €e§  derjenige^  welchen  ßütt  zum  Erbherren  Mer  Alles 
gemaekis  durch  den  er  atieh  die  Jahrhunderte  ennhaf- 
Jen,  der  ßh  der  AhgUmz  seiner  HerrlichlieU,  undiidiu 
Ebenbild  seines  Wesen»,  Alleä  durch  das  Wort  seiner 
Kraft  erhalte.  Dieser-  also  sitzt  nach  vollbrachter 
Reinigung  unserer  Sünden  zur  Hechten  der  Majestät 
in  den  Höhen,  Und  danait  mit  Einem  \^'orte  wir  es 
zusammen  fassen :  Jesus  Christus  leidet  als  (iott  und 
Mensch;  er  leidet  als  Schöpfer  für  die.  welche  er  er- 
schafT'en  hat;  er  leidet  als  Herr  für  seine  Diener;  es 
leidet  derjenige,  durch  den  die  Engel,  die  INlenschen, 
die  Himmel,  die  Elemente  sind  geschafl'en  worden,  je- 

Roni.  11,30.  n er  sage  ich,  in  dem^,  durch  ^en  und  aus  dem  Alles 
ist.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  bei  den 
Qualen  seines  Leidens  auch  sein   ganzes  Gebäude  er-' 
schüttert  worden  ist;   denn  \vie  dre  Schrift  sagt:,  die 

MMiU. UM.  Erde  ist  erschüttert  worden,  und  die  Felsen  sind  ger 

Luc. tu,  41.  spalten ;  auch  Finsternisse  sind  entiitaöde'n  über  die 
ganze  Erde,  und  die  Sonne  ist  veHinstert  worden: 
Wenn  'also  stumme  und  (uhllose  Dingo  das'  Ijeiden 
ihres  Schöpfers  betrauerten,  so  sollen  die'*G1äubigen' 
)>edenben,  mft  welchen  Thranen  sie,  'die  glcithsam  die 

iPctr.Sift^  lebendigen  Steine  dieses  tjebüftdes  sind,  ihren  Schmerz* 
darlegen  sollen! 

.     XII:  .  . 

t         I  -  ■  ■      •  •  •  ■  ,    •■     •  • 

*  Warum  Christus  das  Aeuss erste  leiden  tro/Iie,  unil 
was  von  denen  zu  denken  seij ,  welche  sich  zum  Chri- 
^  stentkume  bekennen,   aber  im  Schlamme  der  Sünde 

■  verwildern.  '  ' 

.  1>  Ur»achc  .tfcs  Leidens  CkriatU  und  von  der  «ehwerruVcrautwortunf;  derer, 
die  li|  die  Sfiiide  zu  nick  fRlIett,  9)  Ckrteliu  hat  fSr  die  SfindeA  der  ganzen  Welt 
gcnag  ntiiM,  niid  deHswrgrn  gelitten.  3)  Die,  wciclir  mtfv  in  Laste»  zurück- 
fallen. Rrriiilgen  Gott  wiederholt ,  und  sündigen  nieihteiitlicils  »chwn-er  als  die 
Süden.  *      .        <  ,  • 

9-  U  £)s^ sollen  nun  die  Ursachen  des  Leidens  erklärt 
werden  I  damit  die  Grösse  and  Kraft  der  gotllichen 
'  .  Liebe  gegen  uns  desto  mehr  sichtbar  werde.  Wenn 
also  JeniaDd  tragt,  welches  die  Ursache  war,  warum 
der  Sohn  Gottes  das  bitterste  der  Leiden  auC  sich 
nahm,  so  wird  er'sie  vorzüglich  darin  finden,  dass  aus^ 
ser  der  Fjhsiindc  unserer  ersten  F.ltern  es  die  Jiaster 
und  Sünden  scyen,  welche  die  Menstlien  vom  Anfange 
dei  Welt  bis  auf  jel/l-  ix'^ini^en  haben,  inid  btb  zur 
Vüllcudung  deL-«Vü  cU  uoili  bcgchj.»a  wcidcu. 
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.    _  et  ~  . 

II.  Der  Sohn  Gottes,  unser  1  leiland,  beabsichtigte, 
hei  seinein  l^eiden  und  Sterben  die  Sünden  aller  Zei- 
ten zu  lösen  und  aus/.utilj^en  ,  und  für  sie  dem  Vater 
vollkommene  Genuglhuung  /.u  leisten.  Und  wns  die 
Erhabenheit  dieses  Gegenstandes   noch  vermehrt,  ist^^ 

dass  (>hristus   niclit  nur  fiir  die  Sünder  gelitten  hat,  , 
sondern  dass  die  Sünder  auch  die  Urheber  und  Iicfor-     ,  \ 
derer  der  Feinen  waren,  die  er  erlitten  hat,  worüber 
der  Apostel  ermahnt,    indem   er  an  die  Hebräer  so 
schreibt:  ^ehet  hin  auf  den ^  der  eine  so  grosse  WV- Hebr.12,3. 
dersetzlichkeit  von  Sündern  gegen  sich  erduldet  hat, 
imnit  ihr  nicht  ermattet,  und  in  eurer  Seele  klein- 
müthig  werdet. 

III.  In  dieser  Schuld  befinden  sich  alle  jene,  welche 
öfter  in  Sünden  lallen;  denn  da  unsere  Sünden  Chri- 
stas den  Herrn  bewogen  haben ,  den  Kreuzestod  auf 

sich  zu  nehih^n :  so  kreuzigen  wahrlicli  diejenigen,  Hebr.  c  c 
welche  sich  in  S/inden  und  Laster  wäliseq,  so  Tief  an 
ihnen  Hegt,   an  sich  selbst  Tden  Sohn  Gottes  zu 
derkelten  Malen,  und  behandeln  ihn  schimpflich.  (Jnd 
dieses  Verbrechen  ist  bei  uns  schwerer ,  als  bei  den 
Jnden,  weil  jene ,  nach  dem  i!^eugnisse  desselben*  Apo- 
stels, wenn  sie  es ^ ff ewusst  hätten,  den  Herrn  der  Merr^hCoT.9,9, 
lichheit  niemals  gehreuziget  hätten;  wir  aber  beken* 
nen  mit  Worten ,  ihn  zu  kennen ,  aber  in'  der  That 
läugnen  es  wir',  und  icheinen  'so      sagen  gewaltsam     *  « 
'  Hand  ayi  ihnjzn  legen* 

citri fitus  wurde  vom  Vater  und  auch  von  sich  selbst 

überliefert. 

Die  heiligen  Schriften  bezengen^  dass  Christus  der 
Herr  vom  Vater  und  aiich  von  sich  selbst  zum  Tode 
überliefert  wurde.    Bei'ni  Isaias  heisst  es:    Wegen  (^^r lsaL&3,8. 
Laster  des  Volkes  hahc  ick  ihn  geschlagen ;  und  Kurz 
vorhin  sagte  der  Pro])hei,  als  er  voll  des  heiligen  Gei-  * 
stes  den  Herrn   mir  S(  Iii  Igen   und  Wunden  überhäuft 
sah:    Wir  irrten  alle  umher,  wie  Schafe;  jeder  gin^  ihid.b3f(i. 
seinen  Weg;   und  auf  ihn  Irf/fe  der  Herr  unser  aller 
f  erbrechen.    Auch  ist  vom  Sühne  geschrieben  :  Woin 
er  sein  Leben  für  die  Sii/ider  daJiingegeben  hat  y  ?/;/rd  iwd.  &,  to. 
er   eine  zahlreiche   Nachhnmmoischaft   seheii.  Das 
r^amliche  hat  der  Apostel    mii  deutlicheren  Worten  • 
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ausgedrückt^  und  da  er  andererseits  darstellen  wolllf^ 
Mie  viel  wir  von  der  unendlichen  Güte  und  liai'mher- 
xigUeit  Gottes  hoffen  dürfen «  so  sagt  er:  Der  auch 
R«ai.s,at:  seines  eigenen  Sohnes  nicht  schonte,  ssndem  ihri  für 
uns  dahingab:  hat,  er x  uns  nicht  mit  ihm  Alles  ge- 
'  eekenkif 

r  ' 

Christus  ßhlle  die  Bitterkeit  der  Leiden  an  Leib  und 

Seelö  wirhliok, 

1)  Bitterkeit  des  Leiden».  S)  DerLeib  Christi  war  ganz  vollkommen  nnd  eben- 
K^RKlf;.   3)  Ob  die  heiligen  Marttrer  bei  ihren  Pelaen  so  groase  Scliaicr^eife 
cmpfuni^en  haben,  wie  Chrintua.  4)  D«r  Kdeh  CltfUfi  war  alt  kcincw  LlndC' 
rnngsnlttcl  voa  «vu«««  her  venehwk 
»  • 

I.  Es  soll  nun  der  Seelsorger:  lehren,  wie  gross 
die  .  Bitterkeit  des  -  Leidens  gewesen  sey.   Wenn  wir 
i«c.ss,tt.  uns  erinnern,  dass  der  Schweiss  des 'Herrn,  wie  Blut" 
Tropfen  auf  die  Erde  herabfiel,  da  er  die  Leiden  und 
Peioen-in  seiner  Seele  erwog,  welche  er  nun  bald  ans- 
'  *        stehen  müsse ,  so  kann  daraus  Jeder  leicht  schliessen,  - 
«  '     dass  mit  jenem  Schmerze  nichts  kann  Terglichen  wer- 
den.   Denn  wenn  der  Gedanke  an  die  tie vorstehenden 
Uebel  SQ  bitter  war,  wie  der  blutige  Schweiss  andeu- 
tete ,  was  niuss   erst  das  Ertragen  (iesselben  gewesen 
seyn?    Ks  ist  ausgemacht,  dass  (.hristus  an  Leib  un^ 
Seele  die  grössten  Schmerzen. gelitten  habe» 

Es  war  kein  Theil  an  seinem  Körper,  der  nicht 
die  härtesten  Feinen  empfunden  hat;  denn  an  Hiinden  ■ 
und  Küssen  wurde  er  mit  Nageln  an's  Krc?uz  geheftet, 
das  Haupt  wurde  mit  Dornen  durchstochen  ,  und  mit 
'  einer  Ruthe  gehauen,  das  Angesicht  durch  /  Speichel 
geschändet,  mit  l  austen  geschlagen,  der  ganze  Körper 
mit  Geissein  zerhauen.  Ueberdiess  verschwereii  sich 
die  Mensclien  aller  Gattungen  und  aller  Stände  gegen 
Ps.3,9.  den  Herrn  und  gegen  seinen  Gesalbten.  Denn  Juden 
und  Heiden  >^aren  einverstanden  und  Urheber  und 
ISlithelfer  des  Leidens.  Judas  hat  ihn  Terrathen,  Petrus 
verläugnet,  die  Uebrigen  haben  ihn  verlassen.  Soilen 
wir  nun  am  Kreuze  die  Bitterkeit  oder  die  Schande, 
oder  beides  sugleidi  beklagen  ?  Wakrlich ,  es  konnte 
keine  sehandUchere  und  schmertliaftere  Tod^sart^als 
diese  erdacht  werden,  niit  der  nian  gewohnlidi  |ivr  die 
sckuldbeladensten  nnd  lasterhaftesten  Mensehen  belegte,  ' 
.  vr«d  bei  welcher  die  Langsamkeit  des  Todes  detGeffibl  des 
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;'tuss(Täteii  Sdimerzens  und  der  höchsten  Qual  heiliger  '  < 
machte.  *      -  » 

II.  Selbst  die  ßeschailenheit  und  der  Korperbau 
des  Leibes  Jesu  Christi  vermehrte  die  . Feinen;  denn 
da  er  durch  die  Bralt  des  heiligen  Geistes  gebildet 
war,  ,so  war  er  viel  vollkommner  nnd  ebenmässiger, 
als  die  Leiber  snderer  Menschen  seyn  können;  und. 
desswegen  hatte'  er  auch  ein  schärferes  Empfin- 
dungs-Vemi^gen,  'nnd  empfand  schwerer  alle  jene 
Qualen.  '  * 

III.  Was  aber  den  inpem  Schroerv  der  Seele  be- 
trifit,  so  kann  Niemand  sweifehi,  dass  er  bei  Christiis 
am  grössten  gewesen  sey.  Denn  die  heiligen  JMenschen* 
welche  <Qualen  und  Feinen  ausgestanden  haben,  er- 
mangelten nicht  eines  von  Gott  erlheilten  Scelcntrp- 
stes.  di^rrh  den  sie  gestärkt  die  Harte  der  Qualen 
gleichmülhig  erdulden  konnten;  ja  die  Meisten  erhoben 
sich    im   Tjciden   in   innerlicher  Freude  des  Herzens, 

denn  der  Apostel  sagt:    Ick  frohlocke  im  Leiden  für  Coica9,i^%ti, 
euch,  und  erfülle  das,  was  vom  Leiden  Chris  Ii  noch 
abgeht,  an  meinem  Fleische  für  euren  Körper^  der  die 
Kirche  ist.  L  nd  «indcrswo  :  Ich  hin  mit  Trost  er fü Iii,  ii.Cof, 7,4, 
und  über/Hesse  von  Freude  in  all  unserer  TrübsaL 

IV.  Aber  dem  Kelche  des  Leidens  Christi,' den  . 
er  getrunken  hat ,    war   keine  Süssigkeit   beigemischt,  * 
welche  ihn  angenehmer  machte.    Kr  Hess  die  mensch- 
liche Natur,  welche  er  angenommen  hatte,  alle  Leiden 
fühlen,  nicht  anders,  als   wenn  er  bloss  Mensch^  und 
nicht  auch  Gott  gewesen  wäre.  .  ' 

XIV.  • 

Welche  Vortheile  und  Güter  da»  Leiden  Christi  dem 

MeneehengeecUechte  vorxüglieh  geiräeii  hat*  1 

VencUe^eae  Frflehte  des  Lrldent.  ^ 

Es, erübriget  nan  noch,  dass  der  Seelsorger  auch 
^die  VoAheOe  und  Güter,  welche  wir  ans  dem  Leiden 
des  Herrn  achopfen ,  genau  erkläre*  '  Erstens  brachte 
«BS  das  Leide»  des. Herrn  Befreiung  yon  der  Sünde; 
beim  heiligen  Johannes  heissfc  es:  JbtT  Hebte  im 9  iiiMiApM.1,«. 
reinigte  une  fem  uneem  S&ndm  in  eeinm  BhUe;  und 
Paulus  sagt:  Er  hat  €uek  mit  eUk  neu  Meki,  4nimcauns,t», 
,er  euch  gnädig  olle-Verbreeken  erliess,  md  dieBmm^ 
ecturift  dee  Oeeetzee-,  die  gegen  tm$  war,  md  gegen 

M  »  *  • 


uns  zeugte^  auslöschte,  und  durch  Anheftung  an  das. 
Kreuz  vernichtete.    Zweiicns,  er  entriss   uns  der  Ty- 
rannei des  Teufels.    Denn  der  Herr  sagt  selbst:  Jetzt 

joii.  12,31.  eryeht  das  Gericht  über  die  Welt ,  jetzt  icird  der  Fürst  ' 
dieser  Welt  hinausgeworfen  werden,  und  ich  werde, 
'  wenn  ich  über  die  Erde  erhoben  bin,  Alles  zu  inir 
ziehen.  Er  tilgte  die  für  unsere  Sündeft  fphuldige 
Strafb  ao».  Ferner/ weil  Gott  kein  angemesseneres  und  ' 
wohlgefilligeves  Opfer  dargebracht  werden  konnte,  ao 
söhnte  er.nns  mit  dem  Vater  aas,  und  machte  ih«  uns 
besänftigt  >nnd  geneigt.  Endliph,  weil' er  unsere  Sün* 
den  hinweggei(omn|en  hat,  erofinete  er  un^.  den  Him- 
mel, welcher  durch  die  Erbsünde  den  Menschen  Ter- 
schlössen  war.  Diess  erklärt  der  Apostel' mit.den  Wor- 

Hcir.ie^is.  ten :  Wir  haben  liureh  das  Blut  Christi  zuverHekt'^ 
liehe  HoffkUHff  zum  Emiritt  in  das  Heilig thum?  Im 
allen  1'estamente  fehlte  es  nicht  an  Vorbildern  dieses 

K«ai.aa|SS.  Geheimnisses,  denn  jene,  welchen  yerboten  waf ,  ▼oc 
dem  Tode  des  Hohenpriesters  in's  Vaterland  earüclan- 
kehren,  deuteten  an,  dass  Niemanden  y  wenn   er  auch 
heilig  und  froram  gelebt  hat,  der  Eintritt  in  das  himm- 
lische Vaterland  oHenstand,  ehevor  nicht  joner  höchste 
und  ewige  Priester,   Jesus  Christus,   gestorben  wäre. 
'        Sobald  er  aber  gestorben  war,  sind  sogleich  die  Pfor- 
ten des  Himmels  eriHTnet   worden    für   die,    weit  he 
^      •  durch    die   Sakiamenle   ausgesühnt,    und  mit  Glaube,  ' 
'    Hoffnung  und  Liebe  ausgeriislet,  seines  lieidens.  tbetl- 
liaflig  werden.  -        '  ■  / 

'  x  * 

*  -  r 

XV. 

Woher  das  Leiden  Christi  die  Kraft  halte^  uns  so 
*  grosse  Güter  zu  verdienen.    •  ^ 

>  1>  Die  Gfnogtbuiing  CbrJUti  für  die  Sünden  Aller  war.nnx  v«itkomiMn, 

Der  von  Chrisfns  bekalifte  Preh  wnr  crAaser  sogar,  Inle  di«  Senn]^  Um  Lcidea 
Christi  iRt  ein  wahre«  Opfer.  S>  Im  Leiden  Christi  beli|iden  sicli  Beispiele  von 
allen  Tagenden.    "  '         •  „ 

^  ,'     I.  Der  Seelsorger  soll  lehren  ,   dnss  aus  dem  liei- 

«  den  Christi  folgende  allcrgrössten  und  gotllichea  Gü- 
ter fOA  ienfliessen.  Erstens  ist  es  eine  ganze  und  in 
allen  Verhältnissen  ToUkommene  l&enugihtiung,  welche 
Chttstns  anC  wunderbare  Weise  für  unsere  'Sündep 
Gatt,  dem  Vater,  geleistet  hat.  Deir  Preis,  den  er 
,  iinA.'aahlte,  wer  iinsern  Schulden  niiftlit  alleiit  gleich 
und-  aie  aufwiegend,  aondern*  er  übei^tieg  sie  weil«^ 
Dann  \Var  daa  Opfer  Gott-  «ehr ^angenehm ,  und  |i1s  es' 
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ihm  der  Sohn  am  Altare  des  Kreu/es  darbrachte,  be-  * 
»änftigtc  er  den  Zorn  und  Unwillen   des  Vaters  ganz-,  .  / 
'lieh.    Dieses  AufdiucUcs  bediente  sich  auch  derApo- 
sielt  da  er  sagte:    Clirislus  hat  uns  yclicbt,  und  ^/ffÄ Ephei.5,a.  ' 
Heh  selbst  für  uns  hin  zur  Gabe  und  zum  Opfer,  Gott  ,   *  ' 
zum  lieblichen  Gerüche.    Von  der  Erlösung  heisst  es 
Bei^m  Apestetfönten :  Ihr  seyd  nicht  um  vergängliches iv^tit.h\:. 
GoH.  und  Silber  erlSsi  i^m  eurem  ven  den  Vätern  an^  • 
ererbten  thSrickten  Lebenswandel,  senden/^  mit  dem 
theuren  Blute  Christi ,  dies&s  un^ekuldigen  und  unbe» 
fleckten  Lmmnes.  -  Und  Paalur  lehrt:  Christes  hat  tm^rotfiitStis. 
vem  Mucke  des  Gesetne»  erlöset,  da  er  für  uns  sum 
Itueke  geworden  ist. 

•  II.  Aber  ausser  diesen'  nnermesslictien  Wohlthaten 
erlaiftgten  -wir  auch  jene  allergrösste^  dass  vrir  ia  die> 
sem  einzigen  Leiden  die  herrlichsten  Bilder  aller  Tu- 
genden haben.  Denn  Christus  zeigte  Geduld,  undDe« 
muth,  und  unübertreffliche  Liebe,  und  Sanftmuth,  und 
Gehorsam,  die  grösste  Standhafttgheit  der  Seele,  nicht 
nur  in  Erduldung  von  Schmerzen  (ur  die  Gerechtig- 
heit,  sondern  auch  in  Ertragung  ded  Todes,  so,  dass 
>vir  wahrhaft  sagen  tötmen,  unser  Erlöser  habe  alle  . 
Vorschrifren  des  Lebens,  die  er  in  der  ganzen  Zeit 
seines  Lehramtes  mit  VV  orten  vortrug ,  an  dem  £inea  ✓ 
Tage  des  Leidens  an  sich  selbst  vollführt. 

So  viel  sey  in  Kürze  vom  Leiden  Christi  gesagt! 
Mochten  <lieiie  Geheimnisse  immer  in  unserer  Seele 
bleiben,  damit  wir  zugleich  mit  dem  Herrn  lernen,  «. 
leiden^,  sterben  und  begraben  werden;  damit  wir  dann, 
frei  von  aller  Unreinigkeit  der  Sünde,  mit  ihm  zu  ei- 
nem neuen  Leben  auferstehen,  dereinst  seiner  Gnade 
und  Barmherzigkeit  würdig  seyen,  und  seines  ewigen 
Beiches  und  seiner  ewigen  Herrlichheit/  theilhaftig 
werden.         •      '      .         .     ,  • 


•  •  •  •    .  •• 
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Vom  füiifte.n  Glaubensai^tikeL 

*  m  ^  • 

-  «  ;. 

jibgestiegen  zu  der  HittU^  mm  drktmt  wieder  aufentan' 

den  von  den  Toiten» 


Wie  der  ente  Tkeil  dieses  ArUkele  tereißndem  mer^ 

'  den  müsse» 

l)'Triniiiph  Chriati  über  die  H«Ue.  II)  Ishatt  des  verisea.V.  Artikele.  Chg^ni 
war  eur  uämUchen  Zelt  in  Grabe  md  in  der  Yorhdlle: 

I.  Es  liegt  zwar  sehr  viel  daran,  die  Herrliclilieit 
des  Begräbnmet  iinsers  Herrn  Jesu  Christi  sti  liciineii, 
ron  der  so  eben  gesprochen  .wördep  ist;  aber'  4eni 
glaabigeii  Yölke  ist  es  *  nüizUcher ,  den  glorreichen 
Sieg  kennen  zu  teitien ,  Welchen  er  darch  ßesieg^ng 
des  Teufels  tind  durch  die  Befreiung  der  jd  der  Vor« 
hdlle  sich  Aufhattenden  davongetragen  hat;  und  hie- 
ton  nnd  zogleich  ron  der  Auferstehung  soll  jetzt  ge«, 
sprechen  wcrdeti. 

Obwohl  diese  Stelle  mit  Recht  allein  abgehandelt 
Werden  könnte  ,  so  glauben  wir  doch ,  dem  Ansehen 
der  heiligen  yäter  folgend,  sie  mit  dem  Hinabsteigen 
in  die  Hölle  verbinden  zu  müssen. 

II.  Im  ersten  Theile  dieses  Artikels  nun  wird  nna 
Sttt  glauben  vorgestellt,  dass,  nachdem  Christus  gestor- 
ben war,  seine  Seele  in  die  VorhoUe  hinabgestiegen, 
und  dort  so  lange  geblieben  sey  ,  als  sein  Korper  im 
Grabe  lag.  Zugleich  aber  bekennen  wir  auch  niii  die- 
sen Worten,  dass  dieselbe  Person  Christi  zur  nämli- 
,('hen  Zeit  in  der  Vorhölle  gewesen  sey,  und  im  Grabe 
gelegen  habe.  Diese  Behauptung  darf  Niemanden 
>vunderlich  scheinen,  desswegen,  weil  wir  es  oft  schon 
gesagt  haben,  dass  die  Gottheit  niemals  weder  von  der 
Seele,  noch  vom  Leibe  getrennt  gewesen  sey,  wenn 
auch  die  Seele  den  Körper  verlassen  hat. 

IL 

Wae  man  hier  unter  dem  Worte  Bolle  vereieke* 

Von  der  vielfaclies  Bedentmig  des  Worte«  Hölle. 

Da  es  bei  F:rklärnng  dieses  Artikels  mehr  liicht 
verscbaiFen  wird»  wenn  der  Seelsorger  vorerst  erklürt. 


I 


.67 


wits  man  kurr  niiter  dem  Worte  M^lUi  imiemeli, 
unierirdiiCke  Wbknmgm,  vfrstehen,  nmf ,  so  mU 
erinnert  nerÜen,  dass  hier  Hölle  nicht'  far  Grab'  sa 


nehmen  sey«  wie  Einige  ebeiMO  gottlos^  als 
meinten«  Denn  schon  hn  Tongen  Artikel  ist  uni-^ek 
lehrt  worden,  dast  Christus,  der  Herr,  begraben  wo^ 
den  ist ;  und  es  war  keine  Ursache  vorhanden ,  warum 
die  heiligen  Apostel  im  iQlntibensbekenntnisse  dasNäni- 
liehe  wiedernm,  und  zwar  in  dunkleren  Ausdrückend  wie* 
derholen  sollten.  Hölle,  Unterwelt  bedeutet  hier  jene 
verborgenen  Behältnisse,  in  welchen  die  Seelen  aufbe- 
wahrt wurrlen  ,  welche  die  himmlische  Seliskeit  noch 
nicht  erlangt  hatten.   In  diesem  Sinne  gebrauchten  die  ,  . 

heiligen  Sc  hriften  dieses  Wort  an  vielen  Stellen.  Denn 
hei'm  Apostel  losen  wir:  £  ei' m  Namen  Jesu  sollen  sich  VhaL^^io, 
alle  Kniee  beugen^  die  im  Himmel  und  unter  der  Erde 
sind;  und  in  der  Apostelgeschichte  bezeugt  der  hei- 
lige Petrus:  dass  Christus  der  Herr  auf  erweckt  wor- kct.^9t.  I 
den  seif,  nachdem  die  Schmerzen  der  Hölle  gclöset  ^ 
waren,  '  •  *  > 

Wie  tieh  Orte  ee  geb^,  in  welchen  die  der  Seligkeii 
nidki  iheilhaftig^  gewordenen  Seelen  nach  dem  Tede 

,  auflewahrt  werden. 

Di«  Anniew-Rhnia^sorte  der  Untenveit  für  die  Seelr»  «ind  nicht  einer  eimi- 
na  Art.  Der  erste  Ort  i»t  der  der  Verdainmteii.  JDer  streite  da«  FegüNMr« 
Htailber  siehe  V.  der  lehtten  Bitte  dea  Gebete«  dee  Iferni.  Ettten  besoadem  B*> 

»chlimN  fauste  liieniber  da«  Conc.  Trid.  iiiffio  sess.  23.    Damit  Kann  auch  ver-  t 
Klicheu  werden  c.  :w.  de  justifient.  bchk.  9.  et  c.  Q.  de  sacrif.  MIssM  scm.  SS. 
Der  dritte  AnfbewnhmuKtort  Ist  der^ehobs  Abnduun. 

We  Anfbewahrungsorte  sind  nidit  em  und  dertel«       .  * 
ben  Art.   Es  gibt  da  einen  stinkenden  nnd  •  finstera  ^     '  ^ 
Kerker,  wo  die  Seelen  der  Yerdaramten  ;fi«gletcb  mit 
den  -bösen  Geistern'  dnrck  ewiges,  nnansldschtichet 
Feuer  gepeiniget  werden,   welcher  auch  hölliscbee 
Fener,  Abgrund,  und  im  eigentlichen  Sinne >  Holl e  grf*  , 
nannt  wird.    Ferner  ist  da  das  Fegfetier)  wo  die -See- 
len der  Frommen,  nachdem  sie  eine  bestimmte  Zeit  i 
lang^  gepeinigt  worden  sind,  gereinigt  werden,  damit  ^ 
sie  ins  ewige  Vaterland  eingehen  können,  wohin  nichts      '  t* 
Unreines  gelanget.    Ueber  die  Wahrheit  dieser  Lehre, 
welche  die  heiligen  Kirchenversammlungen  als  durch  die 
Zeugnisse  der  heiligen  Schrifi  und  durch  apostolische 
Veberlieff rung  bestätigt  erklären,  soll  der  Seelsorger 
um  so  sorgfältiger  und  öflet^  sprechen,  weil  wir  inZef- 
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^  Seitens  *  in  w^lcheii^ie  MiBUftcten  diese  heilsame 
Ejehre^i^cHt  iwiefaiBen  WolleAr*  Der  dritte  Aufbewah:. 
./  rangfOrt'ist;de^'i«'WO  die  Sr^elen  der  Heiligen  vor  der 

.  lAiiikeiift<iJesu  CKHsti.  sich  aufhielten,  wo  sie  ohne« 
•ScHmerzge fühl;  durch  die  Hoffnung  der  ewigen  Sclig- 
4(eit  erquickt,  die  Zeit  mbig  dahinbrachten.  Und  die 
Seelen  dieiei;  F^ymmen,  'welche  im  Schoose  Abrahams 
'den' Erlöser  erwarteten,  beftreite  Christus. der  Herr 
1  .  dürcb  sein  ^Hiniibsteigen  in  die  Hölle* 

' hl'  •  •        IV«       '  :' 

iiifSeeie  (Jhrisih^vit  nicht  'bfßss  dur^k  ihre  Machte  . 
eön^rn  in  der  Tkat'  selbst  zur  ,  Hille  'hinabgestiegen*  * 

\t'  Man  muss  aber  nicht  glauben,  dass  er  so  zurH6lle 

.  hinabgestiegen  sey ,  dass  nur  seine  Macht  und  Kraft, 
,  nicht  auch  seine  SceJe,  dahingelangte ;   sondern  man 

•      ,    muss  ausdrücUUch  für  wahr  halten,  dass  die  Seele  selbst 
in.  der ^'hat  und  Gegenwart  ^  zur  Holle  hinabgestiegen 
sey;  dafür  zeugt  klar  der  heilige  David  mit  denWor- 
.  T«.  i»,io,  ten:  Du  pirst  meine  Seele  nicht  in  der  Ünterwelt 
lassen*    '  ' 

Ob  die  Würde  ChHsH  durch  seih^  Htnabsteigen  in  die 
'  Hplle  etwoß'  gelitt&ii  habe^     •        .  - 

^^riahii  liii^g  fUM  einer  «aderii  UrMche  zur  Hülle  Mmb,-  ala  die  IfeBselMli.  . 

^  '  '/^  ObWo/hl  Christus  ssur  Hölle hinabgestiegen  ist ,  so 
verlor  er  dadarcb  docti  niobts  yon  Ifleiner  höchsten  Macht^ 
lAlA  isitderiGlanz  seiherHerrlichheH  dadnrch  im  min« 
idesten 'befleckt  wordeii;  vielmehr  ist-  durch  diese  That 
äin  denllichsten  heWiesen,.  dass  .Alles  ganz  Irahr  sey, 
.  ^  K  waij  von  ' seiner 'Heiligkeit  h>bpi<eisend  ist  gesagt  w6r* 

den»  .und: dass  ^r  der  Sohn  Gottes  sey»  ine  er  vorbei^- 
f  (df^ch  Wimder  dargethan  hat«    Diess-  "^ird  man  leicht 
ei^iiehfiÜ,  wenn  ma!n  die  Grufide,  warum  Christus  und 
andere  Menschen  an  jenen  Ort  kamen,-  miteinander 
t  venglei^bi.  .  Alle.übrigen^  Menschen  stiegen  als  Gefan- 

1p«.87,s.  '  gene  hinab,  er  aber  stieg  hinab  ein  Freier  unter  dlpm 
Todtenyund  ein  Siegfsf,  «m  die-  böseti  Geister  nu.  rer« 
,   triöibeoiyj .  von  welchen  jene  vre^gen  der  Sünde  einge- 
.  '     ,    schlössen  und  gefesselt  t!;-ehaltcn  wurden.  Zudem  wur* 
*  den  alle  Ucbrigcn,  die  hinabgestiegen  sind,  theils  durh 

die  ^bittersten. Schmerzen  gequält»  thei(s  aber  waren- 
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SIC,  wenn  sie  nuch  sonst  nichts  zu  leiden  halten,  «loch 
^der  Anschauung  Gottes  berauht,  und  harrten  mit  ilngsi- 
lieber  Hoffnung  auf  die  ewige  Seligkeit.   Christus  der  ' 
Herr  aber  ist  hinabgestiegen,  nicht  um  irgend  etwas  • 
za  leiden,  sondern   um  die  heiligen  und  gerejchtcn  ' 
Menschen  aus  jenem  Elendei  zu  befreien  ,  and  sie  der 
Fruchte  i^ines  Leidens  tbeilhafltig^  ,ssu  ^aob^en,  ...Seme- 
erhabene  Würde  rer}gr  also  nicht  im  minderten  durch 
sein  Hinabsteigen  sur  Hölle.     ,  i 


»       '      4  .» 


VI 

Warum  Ckriittn  zur  Hülle  hinahsteiijen  wollto^i  ' 

1)  ChristuH  machte  die  auj*  der  Unternrelt  Befreiten  soeleicb  selig.  .Wie 
dem  Räuber  an  demselben  Tage   die  TerheliMR«»}llli^^>  s«  T^elL  «oMIC 
S)  Oer  Nntsen  de»  Leidens  Christi  erstreikt  »ich  .nif  die  01äiibl;;eii  aller  Z.  i-  ^  k 
tm*  m»  Juden  claubten  schon  vor  Christi  Auluuitt  au  eiaea  KeiuigungHort. 
Dnriiber  «teile  L  Rcg|^.  «l,  13.  mid,  II.«!;  17.  Jobr4  }  17.  fflMateh.  |8,^43-4S.  ' 

Nach  Erklärung  diess  ist  darzustellen,  ilass  Chri- 
stus dess wegen  zur  HöHe  hinabgestiegen  sey um' )len 
bösen  Geistern  ihre  Beute* zu  entreissen,  und  jene  hei- 
ligen AUväter  und  alle* übrigen  Gerechten  aus  der  Ge- 
fangenschaft zu  erlösen,  und  sie  mit  sich  in  den  Iliml 
.mel  einzuführen,  -was  er  Ivunderbar  und  hochherrlich 
vollführt  h&t.  Denn  sein  Anblick  gewährte^  den  Ge- 
fangenen sogleich  das  glänzendste  Licht ,  und  erfüllte 
ihre  Seelen  mit  unermesslicher  Ü'i^eude  und  Jubel,  und 
er  erlheilte  ihnen  die  so  sehnlich'  erwartete  Seligkeit, 
welche  im  Anschauen  Gottes  besteht.  Dadurch  wurde 
bewiesen,  was  er  zum  lläuber  sprach:    Noch  Luc. «3,48. 

wirst  du  mit  mir  im  Paradiese  scyn.    Diese  Jiefreiujig  ♦ 
der  Frommen  sai^te  der  Prophet  lloscas  so  voHior : 
Ich  werde  dein  Tod  seyn,  o  2'od  !  DeinBiss  t/) erde  ich  ü&e.i3,n. 
seyn,  o  J/öl/e.    Auch  der  Prophet  Zacharias  deutete 
diess  an  mit  den  Worten:    Du  hast  im  Jllule  deines  Zncii.9,u. 
Bundes  deine  Gefanyenen  aus  dem  See  cuilassm ,  ;f/< 
welchem  hein  Wasser  ist.    Dasselbe  drüpkte  auch  d^r 
Apostel  aus,  da  er  sagt:  Und  die  Mächte  und  (7cißö/- Coioss. 
ien  entwaffnete  er,   und  führte,  ^ie  öffentlich,  ipi 
Triumphe  umher,  indem  er  durch  sich  gelbst  sie  * 

,3i€ßt'6*  ««  "        •  •  '^^-t 

II.  Damit  wir  aber  die.:£rhabenhe|^4i««€S/C^^gp- 
nlssei  besser 'erkennen,  niussen  wir  -ffii  .oft^  in  .,4fk8 
.  Gedachtniss  «nruclumten,  dass  die  fr<i^ra^en.  Men^sc)^,  . 
nicht  nni?  diiejenig^n,  die  nfHcH-der  Aill^fl  Christi  l«ä>- 
ten,  sondem  aucbi  die  nach  Ädam  Tor  ihm  da  warep» 
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und  auch  die  bis  zum  Ende  der  Zeiten  scyii   werden,  ' 
durch  die  Wohlthat  seines  Leidens  die  SeligUeit  er- 
-    '      langt  haben.    Desswegen  waren   vor  Christi  Tod  und 
^     ]  Auferstehung  die  PfDi  tet»  des  Himmels  Jedermann  ver- 
schlossen,   imd  die   Seelen  der  Gerechten  gelangten 
nach  ihrem  Abscheiden  aus  dem  Leben  entweder  in 
Abrahams  Schoos,  oder  sie  wurden,  was  auch  jetzt  de- 
nen geschieht,  welche  noch  etwas   zu  Liisscu  und  ab- 
zu/.ahlen  haben,  durch  das  Fegfeuer  gereiniget.  Eine 
andere  Ursache,  waram  Christus  in  die  Unterwelt  hin- 
abstieg, ist  die»  pm.  &ach  dort,  wie  im  Hioime}  und  auf 
,       £rden,>  seine  MaclU:  und  Gewalt  .2a  eeigen  ,  kurz ,  da-- 
vm»»^m4t  Mm  Namen  fesu  alleKniee^sitklSettgen,  im  Hirn-* 
'  mel,  omf  Erden  ukd  unter  der  Erie.. 

Wer  sollte  hierin  nicht  die  unendliche  Güte  Gat- 
tes gegen' das  MenscheVigeschlecht  bewundern  und  an- 
staunen ,  da  er  für  uns  nicht  nur  den  bittei'sten  Tod 
erlitt,  sondern  auch  in  die  untersten  Theile  der  Erde 
drang,  um  die  ihm  wohlgefälligen  Seelen  von  dort  zu 
erlösen,  und  zur  Seligkeit  einzuführen  ?  * '  ' 

. '     •  VII; 

i  'Bedeutung  des  zweiten  Tkeilee  dieeee  ArfiheU,*  . 

Vom  f  lorrelch«o  ,Oeheiniiii«ac  der  Aufcrttdiung  ChrUti.  .- 

'  Wie  viele  Hahe  der  6'eels6rger  auf  die  firitlannig 
.d'es  zweiten  Hieiles  dieses  Artikels  verwenden,  nnist, 
iLTiii.t,8.  erklären  jene  Worte  des  Apostels :  Gedenke,  daes  der 
Herr  Jesus  Christus  vom  Todten  auferstanden  sey. 
Was  er  dem  Timotheus  be£ekit,  das  ist  ohne  Zweifei 
Allen  Seelsorgern  befohlen.    Die  Bedeutung  nun  'die- 
ies  Artikels;  ist ^Igende  :  Nachdem  Jesus  Christus  am 
Freitage,  um  die  neunte  Stunde  des  Tages,  am  Kreuze 
'  seinen  Geist  aufgegeben  hatte,  und  am  Abende  dessel- 
ben Tages  von ^deinen  Jüngern  begraben   worden  war, 
d^  sie  mit  Erlaubniss  des  Landpflegers  Pilatus  den  Leib 
des  Herrn  vom  Kreu/e  herabnahmen  ,   und  ihn  in  ein 
iieues  Grabmal  eines    nahegelegenen  Gartens  legten, 
hat  sich  am  dritten  Tage  nach  seinem  Tode ,  welches 
*    der  Sonntag  war,  am  frühesten  Morgen  seine  Seele 
wieder  mit  dem  Körper  vereinigt,  und  so  ist  der,  wel- 
'   eher  jene  drei  Tage  lodt  war,  wieder  iu's  Lehen,  au» 
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dem  er  sterbend  dahingeschieden  war,  zurückgekehrt, 
aod  aaferstanden.  '     .  ^' 

vm. 

Nicht  durch  fremde  Kraft,  wie  die  iibrhjen  Meruschen, 
sondern  aus  eigener  Kraft  ist  Christus  auferstanden,  \    .  , 

GhrictM  i«t  durch  «eiiie  eigene  Kraft  tm  Todtea  auferatanden.  '< 

Udter  dem  Worte  Auferstehung  ist  nic;ht  bloss  »u 
verstehen»  dass  Christus  Ton  Todten  aufemeckt '  ytor^ 
den  sey«  was  vielen  Andern  auch  gemein  ist;  sondern 

dass  er  aus  eigner  Mac^ht  auferstanden  sey ,  was  ihm 
allein  uod  besonders  eigen  ist.  Es  liegt  nicht  in  der 
Matur«  und  keinem  Menschen  ist  es  gegönnt,  sich  selbst 
aus  eigner  Macht  inV  Leben  zurückzurufen.  Diess  ist' 
der  höchsten  Macht  Gottes  allein  vorbehalten,  wie  Vfir 
'  ans  jenen  Worten  des  Apostels  ersehen:  Wenn  er  auch  iicor.i9t%. 

ols  schwacher  Mensch  gekreuzigt  wurde,    so  lebt  er  •  ^ 

•  doch  durch  die  Kraft  Gottes.  Weil  diese  göttliche 
Kraft  niemals  weder  vo»n  Leibe  Christi  im  Grabe,  noch 
\on  seiner  Seele,  da  sie  in  die  Unlerwch  hinabgcstie-*  •  -  ' 
g^n  war,  getrennt  war,  so  wohnte  sie  sowohl  im  l^ör- 
per ,  und  konnte  dadurch  sich  wieder  mit  der  Seele 
Tereinigen,  als  *iuch  in  der  Seele,  und  konnte  dadurch 
wieder  in  den  Körper  zurücUUelnen  ;  sie,  diese  gött- 
liche Kraft,  konnte  durch  eigene  Macht  sich  wiederbe- 
leben und  von  Todlen  auferstelien.  Liid  diess  sagte 
David,  erfüllt  vom  heiligen  Geiste,  mit  diesen  Worten 
vorher:  Seine  Hechte  und  sein  heiliger  Arm  hat  i»*.97,«. 
.gerettet,   Der'tlerr  selbst  bestätigt . diess  dnrch  das  ' 

Soltliche  Zeugnis»  seine^  Mvitdef:  Ich. laue  mein  Xe^  joh.ifl,i7.is. 
en,  um  ee  uneder  zu  nehmen ,       und  ich  htAe^  die  , 
Müekt»  ee  Unxugeben  und  wteier  %u  nehmen^  Ancti 
zo  den  Juden  sprach' er  xur  Bestätigung  d^r  Wahrheit    ' , 
•einer  Lehre:  terätBrt  difsen  Tempel,  und  in  dreiTa^ 
yen  werde  ich  ihn  wießer  keretellem  Diess  verstanden 
zwar  die  Juden  von  jem^m  aus  Steinen  prächtig  erbau- 
ten Tempel,  er  aber  sprich  ,  wie  die  Schrift '  an  der«  ^ 
selben  Stelle  erklärt,  vom  Tempel  seines  Körpers«  Wenn 
wir  in  der  heiligeir  Schrift  bisweilen  lesen,  dass  Chri- Aet.9^114. 
blus  der  Herr  Vom  Valer  auferweckt  worden  sey,  so  be-Roni.csu. 
zieht  sieb  diess  auf  ihn  ,  als  lAenschen ;  wie  dagegen 
auf  Gott  es  sich  bezieht»  wenn  es  heisst,  dass  er  aus 
uigimcr  Macht  auferstanden  sej.  ' 
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Aufweiche  Jrt  Christus  der  Ersi^ehirne  .unter  den 
'To4ten  genannt  wird,  da  dt^ek  Andere  vor  ihm  auf  er- 

weckt  'worden  sind, 

Wie  »Hin  anfiehinen  mäase,  dass  Cfirixtiis  als  der  Erste  vor  Allen  anferstanden  s<  y. 

Auch  das  war  ein  Vorzug  Christi,  dnss  ihm  zuerst 
und  vor  Allen  die  göttliche  Wohllhat  der  Auferstehung^ 
za  Theij  wurde;  denn  in  den  heiligen  Schrieen  heisst 
.  er  der  Erstgeborne  aus  den  Todten ,  und  der  Erstge- 
borne unter  den  Todten.    Bei'm  heiligen  Apostel  Pau- 
lus heisst  es :    Christus  ist  von  Todten  auferstnndcJi 
als  der  Erstling  der  Entschlafenen  j  denn  wie  durch 
einen  Menschen  der  Tod  kam,  so  kam  auch  durch  eineji 
'Menschen  die  Auferstehung  der  Todten,    Wie  nämlich 
4ureh-  Adani  Alle  sterben,  so  werden  auch  durch  Chrir 
stus  Alle  wieder  in*i  Lehen  gerufen  wßrden.  Do^ 
JedßT  in  seiner*  Ordnung ;  xuerst  (Arisius ,  dann  die, 
welche  (^risio  smgeh&refh   Diese  Worte  sind  5011.  der  . 
Tollendeten  Auferfitehung  zu  ventteheo»,  wodur,d|,  ya^v 
snm  ewigen  Leben ,  ahne  je  /noch  .der.  i^othwe^digl&eii 
cn  sterben  t  nntertforfen  zu  seyn,  aaferwec&^  wcirden. 
Und ,  hierbei  behauptet  Christas.'  der  Herr^  d^n  ersten  . 
t'latz.    Wenn  wir  von  der  Auferstehung  «prechen,  das 
heisst,  von  der  BücUkehr  in  ,ein  Leben,  mit  .dem  die  ' 
Nothwendigkeit    des    obermaIige||    Todes  verbundei^' 
ist»  so  gibt  es  Viele»  welche  vpr  Christus  sind  aufer* 
wec&t  worden,  die  aber  doch  nur.  unter  der  Bedingung 
wieder  auflebten,  dass  sie  wiederum  sterben  musste^. 
Allein  Christus  ist  dergestalt  'auferstanden/ und  hat  den 
Tod  unterjocht  und  gefesselt,  das^  er  nicht  mehr  ster- 
ben konnte ,    was   deutlich  bewiesen  wird  durch  das 
Zeugniss  des  Apostels:   Christus,  von  Todloi  aufcr^ 
stehend,  stirbt  nun  nicht  mehr^  der  Xod  wird  ßber 
.ihn  nicht  mehr  Herr  u/Cfden,  '    .       .  ..  , 

*     .  \«         '       •»  •  •  "  • 

•  »  .  V  »  •  • 

Wie  und  warum  ChrisAu  seine  'Auferslehmg .  auf  den 

dritten  Tag  verschob. 

Der  Seelsorger  wird  erklären,  dass  die  Worte  am 
dritten  Tage  desswe^en  diesem  ArtiU*  l  beigefügt  >Mjr- 
den,  damit  die  Gläubigen  niclit  dafür  halten,  dass  der 
Herr,  jcile   ganzen   drei  ..Tage  .im~  Gjrabe  gewesen 
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sey.  Er  ist  einen  ganzen  Tag  und  einen  Theil  des 
vorhergellenden  und  nachfolgenden  Tages  inf  Grabe 
gelegen,  und  desswegcn  sagt  man^mit  aller  Wahrheit, 
dass  er  drei  Tage  im  Grabe  gelegen,  und  am  dritten 
Tage  auferstanden  sey.  Denn  um  seine  Gottheit  zu 
beweisen,  wollte  er  seine  Auferstehuug  nicht  bis  zum 
Ende  der  Welt  aufschieben ;  aber  auch ,  damit  wir 
glauben,  dass  er  ein  wahrer  Mensch,  und  wahrhaft  todt 
gewesen  sey ,  ist  er  nicht  sogleich  nach  dem  Tode, 
sondern  am  dritten  Tage  wieder  in's  Leben  zurüchge- 
liehrt.  Und  ein  soUher  Zeitraum  schien,  hinreichend, 
um  .seinen  wahrhaft  erfölgten  Tod  zu  beweisen*  .  ^ 

.  .    ^  '     ,     '  XI. 

Warum  die  Väter  des  Carteilium  zu  Kmitaniinopel  • 
a^em Artikel  die  Sehlussworte  beifügten:  nach  der 

»  ,  Schrift: 

>Die  .Väter  des  engten  Conciiinnis  zu  Konstantinopel  ' 
ftafeii  dieser  -Stelle  die;  Schiassworte  bei:  nach  der 
Semrift,  und  nahmen  sie  in  das  jon  den  Aposteln  über- 
'  homeiene  Glanbensbekenntbiss  auf,  weil  •  der  heililgö 
Apostel- Paulas  lehrt,  dass  da«  Cxeheinuiiss  der* Aufer- 
stehung am  hothwendigsten  sey*.  Denn  er  sa^:  WennixunM^t^ 
iJkrteUte  nicht  auferstmden  ief,  ist  unser  Predigen  i'^* 
•  fiielf  und  euer  Glaube  nickte  $  und  dann:  Wenn  Chri- 
eÜie  nicht  äuferstanden  ist 9-  so  ist  euer  Glaube  eitel, 
denn  ihr  seyd  noch  ^in  euren  Sünden,   Paher  schrieb 
auch  der  beilige  Aogustin,   da  er  den  Glauben  dieses 
Artikels  bewunderte:   £s  ist  nichts  Grosses,  zu  *glau- inP«.i<o. ' 
.ben*,  dass  Christus  gestorben  ist:   diess  glanben  auch 
die  -Heiden  und  Juden  und  alle  Gottlosen ;  dass  er  ' 
gestorben  ist,  glauben  Alle.    Der  Glaube  der  Christen 
besteht  darin,  dass  sie  seine  Auferstehung  fiir  wahr 
halten:  das  ist  etwas  Grosses,  dass  wir  an  seine  Aufer-. 
stebung  glauben.    Daher  ham  es  auch,  dass  der  Herr 
sehr  oft  von  seiner  Auferstehung  redete,  und  fast  nie 
mit  seinen  Jüngern  über  sein  Leiden  sprach,  ohne  die 
Auferstehung  zu  erwähnen.  Als  er  daher  gesagt  hatte: 
Jfer  Menscitcnsühn  wird  an  die  /leiden  ans(/cliefcrl,  luc.  i^i^^'i. 
rerspolfcl  ,   und  (feycissclt  und  nnycspieen  werden;  ^ 
und  nachdem  sie  thfi  gcgclsscll  habefi ,  werden  sie  ihn 
födien,  so  fügte  er  bei :  Und  am  dritten .  Tage  wird    \ . 
€9'  aufcrstef^en.   Und  ab  ixe  Juden  von  ihm  yerlang-      '  • 
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len,   da!>s  er  durch  ein  Zeichen   und  Wunder  seine 
Lehre  «ils  wahr  heweisen  sollte,  so  antwortete  <?r  :  Ks 
lUtiii.  18,39- i^/rd  ihnen  kein  anderes  Zeichen  gegeben  werden,  als 
das  des  Propheten  Jonas.    Denn  wie  Jonas  Jirei  Tage 
und  drei  Nächte  im  Bauche  des  Walißsches  war,  so 
würde,  behauptete  er,  der  Sohn' des  Menschen  drei 
Tage  und  drei  Nächte  im  Schoose  der  Erde  seyn,  Da- 
niil  wir  aber  dieKraft  und  den  Inhalt  dieses  Artikels  bes- 
'  6er  einsehen,  müssen  wir  drei  IHnge  ^erforschen  und 
.kennen  lernen."*  Erstens»  wäniin  musste  ChrUtm;  BÖth- 
wendi|p  anCmtälifaii?   Zweiteot«  wekhet  ist 'der  2l|fwcck  ^ 
und  die  Absicht- der  .Aiifentehong?  Und  drilteM»  wel* 
"  li^en  Nutzen  siehen  wir  daraus?. 

,  Wmm  iimtie  Christus  mthwenüg  amferstskmf 

Christus  musste  nothwendtg  auferstehen ,  um  die 
Gerechtigheit  G<|tte8  su  elTenhareii,  die  denjenigen  aul  . 
ttoeisten  erfaojieh  raus»»  welcher,  ans  Gehprsam  gegen 
ste^  unterdriicht,  und  .mit  aller  Schmach  angethan 
wnrdew   Diese  Ursache  ftihrte  der  Apostel  an, ^dat  er' 
Phiiifp.t,a.  zu  den  Phiiippern  sagt:  *  Er  emiedrigls  sich  seihst, 
I       und  wurde  getorsam  his  »mm  Tode,  und  zwar  bis  xum 
"   l^ode  des  Kreuzen  ^  desswegen  hat  ihn  Gott  auch  er- 
.   höht,  '  Ueberdiess  soll  dadurch  unser  Glaube  befestiget  ' 
werden«  da  ohne  denselben  kein  Mensch  gerecht  wer- 
'         den  kann.    Das  aber  mnss  Torzü^lich  gelehrt  werden«  ^ 
das»  Christus  der  Sohn  Gottes  gewesen  sey,  und  dass 
er  aus  eigner  Macht  auferstanden  sey.    Hiedurch  soll  , 
auch  unsere  llofTnong  genährt  und  erhallen  werden. 
Denn  wenn  Christus  auferstanden  ist ,   so  glauben  wir 
^  /.uversichliich,  dass  auch  wir  auferstehen  werden;  dem» 

'  die  Glieder  müssen  nolhwendig  dem   Zustande  ihreü 
Hauptes  nachfolgen.    So  schliesst  der  Apostel  in  sei- 
I. Cor.  16,00.  nem  Briefe  an  die  Corinther  und  Thcssaloniker.  Und 
i.Tiicu.vfr. der  heilige  Petrus  sagt:    Gepriesen  sey  Gott  und  der 
i.Pcir.1,1.   Vater  unsers  Herrn  Jesu  Christi,    der  nach  seiner 
grossen  Barmherzigkeit  durch  die  Auferstehung  Jesu 
.  Christi  9m  im  Todtm  uns  wiedergehuren  hat  zu  eiV 
Jier  lehendiffen  Hoffnung^  zu  einer  unvergänglichen 
Erhsehaft.  .  Endlich  musa  gelehrt  werdeh,  dass  die 
A.uferstrhung  desswegen  notn wendig  gewesen  sey »  da- 
mit das  Cchcimuiss  uhseres  Hcika  und  unserer  £rtö- 
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•abg  Tollcndet  wurde.    Denn  Christus  hat  uns  durch 
leinen  Tod  von  den  Sünden  befreit,  durch  seine  Aui* 
erstehung   aber   die   vorzüglichen   Güter  wieder  zu- 
gesiellt,  die  wir  durch  die  Sünde  verloren  hatten.  Da-  • 
her  heisst  es  bei'm  Apostel:    Christus  wurde  unserer  ?^om,'4^ 
Sünden  wegen  überliefert  y  und  stand  weyen  unserer 
Rechtfertigung  vom  Todten  auf.    Damit  also  der  flv^ 
lüsuug  der  Menschen   nichts  mangelte ,  so  niusstc  er, 
60  wie  er  gestorben  war,  «luc^i  wieder  ai^feuteheu. 

XIII. 

Welche  Vortheile  den  Menschen  aus  seiner  Auferele^ 

hung  zu/liessen. 

Nntiieo  der  Auferstehung  CUrUtl. 

Au»  dem  bisher  Gesagten  können  wir  erkennen, 
welch  grossen  Nut/.en  <lie  Auferstehung  Jesu  Christi 
den  Gläubigen  gebracht  hat.    Denn   durch   seine  Auf- 
erstehung erkennen  wir,  dass  er  unsterblicher  (jott  sey, 
voll  Herrlichkeit,  liesieger  des  Todes  und  des  'J'eufeis, 
wa«  von  Jesus  Christus  uabe/.weifelt  muss  geglaubt  Uud 
helmaet  werden«    Ferner  folgt  aus  der  Auferstehung 
Chriati  asch  die  I^uientiehanf^  unaerer  Leii>ers  aowohl 
weil  aia  die  wirkende.  Uraaehe  dseaea  Ceheimniaaea. 
war,  ala  aach,  weil  wir  nacb  dem  Aetapiele  dea  Herrn 
Alle  auferatehen  muaseo.   Dehn  waa  die  Auferateliting 
dea  Leibea'  anbelangt ,  darüber  bezeugt  der  Apoatel : 
Jhrek  einen'  Menschen  der  Ted  >   und  « durch  einen  i^cw, 
Menschen  die  Auferstekmj  der  Tedtem  Waa  immer 
Gott  bei  der  EHÖsung  derMenacben  gewirkt  bat«  d^uan 
bediente  er  sieb  der  Menschheit  Cbnati,  als  des  wir-, 
keoden  Weriuengea»   Daher  war  seine  NAufer»tebuiig 
ein  Werkzeug,  um  unsere  Auferstehung  zu  bewirkeu; 
aber  auch  ein  Beispiel,  Verbild,  frird  sie  genannt, '  weil 
Chriati  Auferstehung  die  vollkommenste  unter  allen  iat;  "  ^ 
und  gleichwie  der  auferatandene  Leib  Christi  zu  un-  ; ' 
sterblicher  Herrlichkeit  umgewandelt  worden  ist,  so 
werden  auch  einst  unsere  Leiber,  welche  vorher  schwach  - 
und  sterblich  waren,  mit  Herrlichkeit  und  Unsterblich- 
keit f^eschmückt,  wieder  hergestellt  werden.    So  lehrt 
der  Apostel:     Wir   erwarten    den   Herrn  und  piuiipp. 
land   Jesus   Christus  ^   der   unsern  hinfälligen  Leih 
umbilden,  und  dem  Leibe  seiner  Herrlichkeit  gleich 
gestalten   wird,     Diess  kann   man    auch   von  einer 
Seele  ^  die  in  Sünden  todt  ist  >   sagen ,    und  wie  ' 
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■  dieAuferUeiiuiigChrisli  als  ein  Vorbild  dieser  dargestellt 
werden  Itann,  zeigt  der  Apostel  an  mit  den  Worten: 

Aoair6,4.     Wie  Christus  von  Todten  auferstand  durch  die  Herr- 
lichkeit des  Vaters,   so.  sollen  auch  wir  in  einem  er-  ^ 
neuten  Leben  wandeln.  Denn  sind  wir  in  Aehnlichkeit 
des  Todes  mit  ihm  aufs  Engste  verbunden,  so  werden  ' 
wir    es  auch  in  der  Auferstehung  scyn.^    Und  l^urz 

Roai.6)9~ii. hernach  sagt  er  weiter:  Indem  wir  trifiscn,  dass  Chri-  • 
stus,  auferstehend  von  den  Todten,  nicht  mehr  stirbt; 
der  Tod  wird  nicht  mehr  über  ihn  Herr  seyn.  Denn 
dass  Christus  gestorben  ist,  um  die  Sünde  auszutilgen, 
diess  geschah  einmal;  dass  er  aber  lebt  9  lebt  er  für 
Gott.  So  sollt  auch  ihr  euch  für  fodt  halten  für,  die 
Sünde,  aber  für  Gott  lebend  in  Jesu  Chsisio. 

:  '  XIV.  •■; 
W^ke  Beispiele  ..uum  an^  4er  Auferttehmg  Chfisii 

'  ^  M0  l^lteke  Anferatehnng  Jen'Chriiti  enudmctm»««-  f^tttRraAtDrfbMtclniii|[(. 

■  Zwei  Beispiele  müssen  Mir  uns  an  der  Auferstehung 
Christi  nehmen ;  das  eine  ist  ,  dass  wir  nach  Ah>va- 
achung  der  Sündenmackcln  eine  neue  Lebensweise  be- 
ginnen sollen,  in  welcher  Reinheit  der  Sitten,  Unschuld, 

'Heiligkeit,  Bescheidenheit,  Gerechtigkeit,  Wohlthätig- 
heit  und  Denrnth -hei^Torleuelitell.  Das  andere  ist,  dais 
wir  in  dieser  Torgenoinmenea 'Lebensweise  fortfaV^nt- 
und  -mit  Gottes  Hülfe  nie  Töm  Wege  der  /Geredl^g«  '* 
keit,  den  wir  betret(Bn  haben,  abweichen.  Es  zeigen 
aber  die  Worte  des  Apostels  nicht -allein,  dass  die 
.  Auferstehung  Christi  nna  als  Beispiel  der  Auferstehung 
vorgestellt  werde,  sondern  sie  <^^klaren  auch\  dass 'sie 

'uns  sogar  Kraft  zur  Ao&rstehung  Tcrschaffe,  und  Macht 
•  '  und'  G/iade  verleihe,'  ifodnrch  wir  in  Heiligl^eit  Und 
<^rechtigkeit  verharren ,  und  Gottes  Gebote  beobacb-  • 
^  ten.  Denn  gleicAwie  wir  aus  seinem  Tode  nicht"  bldss 
'das  Beispiel  abnehmen,  däss  wir  den  Sünden  abstei4>en 
sollen,  sondern  auch  die  Kraft  erlangen,  dadurch  wir 
dt'U  Sünden  absterben 5  sö  TerschatVl  uns  auch  seine 
Auferstehung  Kräfte  ,  die  Gerechtigkeit  zu  erlangen, 
damit  Mir  in  Zukunft  Gott  fromm  und  heilig  verehren, 

.und  in  einem  erneuten  Tjcben  wandeln,  zu  dem  wir 
auferstehen.  Diess  hat  der  Herr  vorzüglich  durch  seine 
Auferstehung  be\iifkt,  dass  wir^  sowie       zugleich  mit 
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^  ihm  vorher  den  Sünden  und  dieser  Welt  abgestorben 
>faren  ,  mit  ihm  auch  zu  einer  neuen  Kinrichtung  und 
liegel  de»  Lebens  auferfttehea,  «olUa*      ,    .  * 

■.        XV.    •     '  ' 

Werailu  man  erlernt,  dass  Jemand  mit  Ckriifü  deiA. 
GeiHe  naek  Auferstanden  se^ 

Welches  die  Zeichen  anacrer  geistigen  Anferatehnng  sind.  •  .  \ 

Welches  die  Zeichen  dieser  Aaferstehnng  seyen, 
darüber X belehre  nng  dei^  Apostel  loit  den  Worten: 
,  Wem  ihr  mit  Christus  auferstanden  jieyd ,  siiM  das,coio»».s,i, 
ioas  Obo  ist,  Ufs  :Chrfstus  stur  Rechten,  des  Vaters 
sitsit*   Er  seiet  denllV^h,  dasa  diejenigen, ^weiche.  Le> 
beo,  EhrensteUen,  Muwe,  Reichthaqur  dort  hab^n  irol*  - 
len,  wo  Christas  ist,  mit  Christus  nicht  wahrhaft  aufer* 
standen  seyen.   Und  wenn  er  hinzufügt:  Habet  Qe^vaiL% 
Schmach  an^dism,  was  Oben  ist,  nicht  an  dem,  was  auf, 
Mrden^ist ,  so  setzte  er  das, zweite  Merkmal  bei,  au 
dem  wir  drkennen  können  ,  ob  wir  wahrhaft  mit  Chiii 
stus  auferstanden  seyen.    Denn  wie  der  Geschmack  an  - 
Speisen  die  Besch afTenheit  und  Gesundheit  des  Kör-» 
p^rs  anzuzeigen  pilegt ,  so  ist  es  auch ,  wenn  Jemand 
an  dem,  was  wahr,  was  ehrbar,  was  gerecht,  was  hei-vmff*^9>. 
Ii  ff  ist,  Geschmack  lind  et,  und  mit  Vergnügen  die  An- 
nehmlichkeit himmlischer  Dinge  in  seinem  Ilerzcn  em- 
pfindet, ein  Beweis,  dass  der,    welcher  so  beschatTen 
ist,  zu  einem  neuen  und  geistigen  Leben  zugleich  mit 
Jesus  Christus  auferstanden  se/.  /  • 


Vom  sechsten  Glaubcnsar.tiJte.L 

Aufgefahren  in  den  Himmel^  sitzet  zur  rechten  Hand  Gottes^ 

des  allmächtigen  Vaters,  . 

I. 

Die  Vorfre/fliehheit  dieses  Artikels,  und  die  Bedeu- 

tuuff  des  ersten  Theiles» 
Als  der  Prophet  David  dieseligeund  glorreiche  Him- 
melfahrt des  HCrrn^  erfüllt  von  dem  Geiste  Gotjtes^  betrach- 
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tete,  munterte  er  Alle  auf,  diesen  Triumph  mit  der  höchsten 
F'reudc  und  mit  Frohlo(jken  zu  verherrlichen,  indem 
p».4A,<.6.  er  sprach:  Alle  Völker,  frohlocket  mit Händeh latschen, 
und  preiset  Gott  mit  froher  Stimme;  der  Herr  ist  mit 
Jubel  emporgestiegen.  Hieraus  ersieht  der  Seelsorger, 
dass  er  dieses  Geheimniss  mit  grösstem  Eifer  erklären 
und  sorgsam  sich  bemühen  müsse,  dass  es  die  Gläubi- 
gen nicht  bloss  mit  gläubigem  Herzen  aufnehmen,  son- 
dern sich,  soviel  es  seyn  kann,  mit  Gottes  Hülfe  iie- 
^  streben  ,  dasselbe  auch  durch  Thaten  und  im  Leben 
darzustellen.  v  « 

Was  aUo  die*  ErlaatWung  des  secTisten  AlrtikeU 
'  '    betrilft,  in  dem  irorzügliclt  Torn  dieseni  göttlichen  Oe<*'  ^ 
heiranisse  gehandelt  wird;  to  soll  mit  dem  ersten  Theile  \ 
;  desselben  begonnen ,  nod  dessen  Wirkung  und  Beden« 
*    lang  dargelegt  werden.   Denn  Ton  Jesnß  Christus In0f- 
•   seh  alle'sGlanbigen  sonder  allen  Zweifel  gUnben»  dast 
er  nach  Vollbringuhg  und  Tollendong  des;  Geheim- 
nisses unserer  Erlösung,  als  Mensch,  mit  Leih  und  Seele 
in  den  Hinimel  aufgefahren  sej.  AIsG<^tt  war  er  ohneJ 
hin  nie  vom  Himmel*  abwesend  |  indem  ^r  mit  ^seiner 
Gottheit  alle  Orte  erfüllt. 


^    .  JNiekt  allein  durch  die  Kraß  der  Gottheit  ist  Chri" 
etut  ^i.den  Himmel  aufgefahren,  sondern  äuek^diurek 
die  Macht  der  MemchheiL 
Ks  muss  gelehrt  \v erden,,  dass  er  aus  eigener  Kraft 
n'.Bcfg.s,i?*  in  den  Hinimel  aufgefahren  sey^  nicht  hinaufgenommen 
durch  fremde  Macht,  wie  Elias,  'der  io  einem  feuri«  . 
gen  Wagen  in  den  Himmel  emporgeführt  wurde;  oder 
Dan.  14,35.  Wie  der  Prophet  Hal>dkuk,  oder  der  Diakon  Philippus, 
Aet.8,3».    ^^ichc  durch  göttliche  Kraft  durch  die  Luft  geführt,  ' 
weite  Räume  der  Länder  durcheilten. 

Aber  nicht  allein  als  Golt,  durch  die  allmächtige 
I{raft  der  Gottheit,  ist  er  in  den  Himmel  hinaufgefah- 
ren ,  sondern  auch  als  Mensch.  Qbschon  diess  nicht 
diirch  natürliche  Kraft  geschehen  konnte,  so  konnte  doch 
jene  Krafl,  mit  welcher  die  heilige  Seele  Christi  be- 
gabt war,  den  liörper  bewegen,  wie  ;sie  wollte;  und 
der  Korper,  der  schon  die  Verklarung  erlangt  hatte,  ^ 
,  gehoipchtd  leicht  dem  Antriebe  der  Seele.  Und  auf 
diese  Weise  glauben  wir,  dass  er  als  GoTl  und  als 
Mensch  aus  eigener  Kraft  in  den  Himmel  afu fge fahre nsey. 
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III. 

In  welchem  Sinne  im  zweiten  TkeUß  dieeee  Arlikeh 
Mauptet  wird,  daes  Chrietue  zur  rechtem,  Hand  Get^ 
'  tes  ettze. 

Wu  du  Sitaca  sur  rechten  Hand  bedeute ;  e»  kömmt  Christo  aUcUi  SU* 

Der  ewt'ite  Theil  dieses  Artikels  lautet:  Sitzet  Mur 
reckten  Hand  Gottes,  In  dieser  Stelle  bemerken  wir 
einen  fiffürlichea  Gebrauch  eines  Wortes ,  einen  Tro« 
pus«  weiche  liedewene  in  der  billigen  Schrift  oft  vor» 
fcdmmt»  wenn  man^  am  sich  der  menschlichen  Denkungt« 
weise  zu  bequemen,  Gott  menschliehe  I^eidenschaften 
oder  Glieder  zuschreibt.  Doch  da  er  ein  Geiste  ist,  so 
kann  nichts  Menschliches  in  ihm  gedacht  werden.  Weil 
wir  aber  im  menschlichen  Umgange  dem  eine  grössere 
Khre  zu  erweisen  glauben  ,  der  zur  rechten  Hand  ge- 
stellt wird,  so  übertragen  wir  dies»  auch  auf  himmli- 
sche Dinge,  und  bekennen,  um  die  Herrlichkeit  Christi, 
welche  er  als  Mensch  vor  allen  übrigen  erlangte^  /n 
erklaren,  dass  er  zur  rechten  Hand  Gottes  sey.  Sitzen 
aber  bedeutet  hier  nicht  die  Lage  oder  Stellung  de» 
Körpers,  sondern  den  festen  und  bestündigen  Besitz 
der  königlichen  und  höchsten  Macht  und  Ehre ,  die  s 
er  vom  Vater  erhielt.  Hierüber  sagt  der  Apostel:  Er 
erweckte  ihn  venTedten,  und  erhob  ihn  xu  seiner  Reck- Ephn.  i,  m 
ten  im  Himmel*  hoch  Mber  alle  FaretenwSrde,  ündCle^ 
wtUt,  und  Machte  und  Herrlichheit,  und  Hher^fleNO" 
meni  die  genannt  werden 'm9 ff en^  nicht  allein  in  die^ 
eer,  sondern  iosek  in  der  hünftigen  Welt.  Ana  diesen 
Worten  erhellt,  daaa  diese  Herrlichkeit  dem  Herrn  so 
eigenthnoilicli  nnd  liesonden  sey,  dass  sie  keinem  an- 
dern Gesehopfe  ankommen  kann.  Daher  heisft  es  an 
einer  andern  Stelle:  Zu  welchem  Engel  aber  eagte  tffHdbr.i,is. 
einmal:  Sitze     meinef:  Beehtenf 

Warum  man  die  GeeMckte  der  Himmelfahrt  Chrieti 
dem  Volhe  9fter  wiederholen  soll* 

Alle  GeheimniHHC  CliriHti  beziehen  sfch  auf  die  Himmelfahrt. 

Den  Inhalt    dieses  Artikels   soll   der  Seelsorger  ' 
weitläufiger  erklären  ,  indem   er  die  Geschichte  der 
Himmelfahrt  durchgeht,   welche  der  heilige  Lukas  in 
der  Apostelgeschichte  in  wunderschöner  Ordnung  be- 
schrieben hat.    Bei   des  Erklärung  muss  zuerst  und 
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*       .    vorzüglich    beachtet  werden,    dass  sich  alle  übrigen^ 
Geheimnisse  auf  die  Himmelfahrt,  als  den  Schlussstein, 
beziehen,  und  dass  darin  die  völlige  Vollendung  aller 
enthalten  scy.    Wie  alle  Geheimnisse  unserer  Religion 
mit  der  Menschwerdung  beginnen,  so  wird  sein  Wan- 
del  auf  Erden   durch  die  Himmelfahrt  beschlossen. 
Uebcrdies«  zeigen  andere  Hauptsätze  des  Symbolums, 
welche  Christos  betreffen,'  dessen  tiefiite  Erniedrigung 
und  .Verachtung;  denn  es  kann  "nichts  Terworfeneres 
und  Niedrigeres  ffedachi  werden,  als  dass  der  Sohn  ^ 
' .    Cöttes  für  uns  die  mensehliche  Natnr  und  Schwache - 
annahm,  leiden  und  sterben  Wollte. 

•Allein,  we^n  wir  bekennen,  dass  er  Ton.  Todten 
auferstanden,  in  den  Hiaunel  aufgefahren  sey,  und  zur 
Bechten  des  Vaters  sitze,  so  kann  nichts  Herdiclheres 
und  .  Bewunderungswürdigeres  zur  Erklärung,  seiner 
liijchsien  Herrlichkeit  und  göttlichen  Majestät  Torge-, 
]>rac'ht  werden« 

Warum  Chri$tui  in  den  ttimmet  aufgefäkren  ^ey,  wiA 
'    \  '  nicht  ffielmekr  äetn' Reick  auf  Sräen  hegHMet  ha^e. 

'    n  Uronrhcn  Acr  Himmelfahrt  ChrisU.   2)  Dm  Reich  Christi  ist  kei«  irdi- 
%     Hches.  Kondcni  ein  geistig^  Rddi.  Wddw  Mtaaclmi  im  Baieka'GhrME  dl» 

angesehensten  seyen.  ^ 

I.  Nach  Erklärung  diess  ist  vor  Allem  zu  lehren^ 
warum  Christus  in  den  Himmel  aufgefahren  sey.  Erst- 
lich ist  er  desswegcn  hinaufgefahren,  >veil  seinem  L#ei- 
bc,  der  bei  der  Auferstehung  mit  der  Herrlichkeit  der 
Unsterblichkeit  beschenkt  worden  ist,    diese  irdische, 
und  dunkle  VN'ohnung  nicht  angemessen  war,  sondern 
'       die  erhabenste   und  glänzendste  Wohnung  des  Him- 
mels ihm  gebührte;    nicht  aber  allein  um  den  Thron 
der  Herrlichkeit  und  Herrschaft  einzunehmen,   den  er 
durch  sein  Blut  sich .  erworben  hatte,  sondern  auch  um 
'  das  zn  besorgen,  was  unser  Heil  betriff^  und  dann  um 
«•ii.is,8s.  wirklich  zn  zeigen,  daes  sein  Reich  nicht  von  dieser 
Welt  eejf.    Denn  die  Reiche  der  Welt  sind  irdisdi 
—     vnd  hinfiillig,  und  stutzen  sich  auf  grosse  SdiStze  unjl 
vanf  die  Hacht  'des  Fleisches».* 

IL  Christi  Reich  aber  ist  iticht  irdisch,  wie  es  lÜe' 
^  Juden  erwarteteni  sondern  geistig te^  ewig;  ^ndciben- 
^>o  «eigt  er  auch,  dass^  seine  Macht  und  Schätze  g^tsg 
^seyen,  indem  er  ^nen  Sitz  im  Himmel  anfrcUng.  In 
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diesem  Reiche  nun  sind  jene  für  die  reichsten  und 
geehrtesten  KU  halten  )   welche  am>  «orgfaltigsteir  das  ' 
suchen,  was  Gottes  ist.    Der  heilige  Jaliohus  betengt, 
dass  Gott  die  Armen  dieser  Welt  auserwählt  habe,  rf<cJ««.t,». 
aber  reich  sind  durch  den  Glauben,  und  Erben  des  Rei- 
che   das  Gißtt  jenen  versprochen  hat ,  die  ihn  lieben, 
D«r  >Heffr  woUte  durch  seine  Himmelfahrt  ferner  be- 
wirken» dftt*  «ntere  Gadaoken  «nd  Wünsehei  ihm ,  delr  ' 
da  «vjGßVifl,  ittblifolgen  .sollem' '  Wie  er  ahn^  derdk  lei* 
ii^n  Ted  wid  .leiile  Anfentebuhg  etp  .  Beispiel  kkiter*  ^ 
lieMt'4iiM:ee€kf  ifir  im  tieiiitei  sterbe»' und  enMrtteheii  . 
•(^lleQi  ee  b^hrl  «iid>iiiiter«r«iMi»fer  nof  difroli  ediee 
Hu«iiiel£ilii>t,  dm  m»  -Ae  vir  auf  Erden  tiadruiilere 
G^ideiilifMi:  se»  Hiliimel  erUieo,  uiie. alt  .VfeedeRW 
viid  .^raadlinge  auf  der  Erdehbetracliteey  end<  ^at)  ^ad^Ar.  11,  it. 
leriand  «uclien  sollen ,  dase  Vrir  Bürger  der  HeHigiBii>lBpkM.i,ik 
wd  Haesgen^ssen  Gottes  seyen;  denn,  ^ 
•lel  a«§|,  iMier  Wandel-ist  im  MmmeiJ   m  • '  ^  >  nrntp^n^m, 

.      '  *  .*    /f  I»;-.  h»   I     .  »1  /: 

WtU^  WihUkatim  die  Mäsekm  'dmh  Vkriiti  ßim^  .  '  ^ 

ü fahrt  erlang  teiu   "'  ' 


1)  WeMM  WtthlfltotM  mt  am  ixt  Hiamicllklirit  Ckrbtt  snlinMa.  SnMM 
•eadet  er  den  heilten  GrUt.  <Z)  ZwrUens  Ux.  er  iinsfr  Fürsprecher.  3)  Drit- 
tens erhebt  er  tinscre  Hotinung  von  der  Nacbiaasung  der  Stiaaen.  Viertens  be- 
reitet tr  seinen  Freanden  elaen  Platz,  und  baliül  ftetlftcC  IWH  HtHBlrtu  USf^ 
iCM  nahm  er  die  Oefangenscbafl  gefangen. 

I.  Der  heilige  Sänger  DaTid  hat  die  Fülle  und 
Grösse  der  unaussprech lieben  Güter ,  mit  welchen  uns 
die  Güte  Gottes  überströmte,  wie  der  Apostel  erklärt/ 
lange  vorher  besungen  mit  diesen  Worten:  Z/intfu/^ Ep^ei- 4, s 
steigend  in  die  Höhe  hat  er  die  Gefangenschaft  ^e-P«.«»|it. 
fangen  genommen,  und  verlieh  den  Menschen  Geschenhe, 
Denn  am  zehnten  Tage  darauf  sandte  er)>d^n  heiligen 
Geist,  mit  dessen  Kraft  und  Segen  er  die  gegenwarti-  * 

ge  Menge  der  Gläubigen  erfüllte,  und  wirklich  jene 
herrlichen  Verheissungen    vollzog:    Es   ist  gut  /urJoh.  is,  7. 
euchy  dass  ich  gehe,   denn  wenn  ich  nicht  gehe,  so 
kommt  der  Tröster  nicht  zu  euck^;  wenn  ich  aber  gehe,    o.  .  .  < 
werde  ich  ihn  euch  senden»  .v->''  -    •  • 

II.  Er  stieg  auch  in  den  HimmeL  empor,  danfll  er^Mr.^M. 
aacb  4em  Aotsproclie  des  Apeateb  ^^lSe  wH  voIp  Gel-} 

las  Aoffliicllle  eacieine^:  undsillad  JÜtlleflelit  be^ 
Teter  «ibenielMie.  •  DaM»  ^gi  Hiaiich  )  deei' Mlige. 
Jeliaiiaeer  E6sd/erl'4A  $fkrafkß'^emA  itm$^i  ißm%i^%v 


\ 
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ihr  nicht  sündiget  i  aber  wenn  Jemand  ge^ündtget  hnf^ 
4oh  ttJben  wir  eineru^ Fürsprecher  beim  Vater,  Jesu» 
CkriHwi,  den  Gereckten,  der  ja  selbst  die  VersUkmmg  ' 
•'  /ttf  wMeire  Sünden  ist.    U  •       '»  •?  ,  »  > 

'    ni.  Es  gibt  nichts,  w<N^us  die  Gläubigen  eine 
giOMere  Seelenfröade  sdivp^n  konnten  ^  als  die  Erin- 
umhtfi^!  dti&i|  Mn^  Chmttm  als  Besohülecr  untem  An«  , 
gelegenHeimi'iuid-aWFürsprecher  IÜIr>miaer>H0il  tokU 
gettelltiatt  v  4a  (Leiieiif  Gnade  und  AiiMh^n  M'mriewi» 


MI  V«ter  tp  vf^l  Termögcin.  *  Endlich  hat  ^  uns  einm 
j«b.  t4, «.  piafy^,  lH*pett0t»-  W9r  •  W)  «tfcii  mi  thun  fi^Mprachoa*  hatte« 
«nd  dHüflliopt,  weldw  JcMii  Chmitei  a^ihst  islj-  hUfp 
im^Namen  «naelpiillter.  jöln  vBe^iM  der  MmmUM^heb 
Hinitiihheiu.  Denn  dai.W'ki  den  filmiiiel  M«ira;t«9v 
'(^'«halS^er  idib  Pfovten,  die«jd«ipoH  Adams  Sfinde  r€fr*(£fas- 
"^eeii  wurden^ '•ge&0net  and  ans  den  Weg  gebahnt,  Stäi 
•  ini^fi^m  yrm  zuv  htmTnlischeii  $e4ig1(eit  gelangen ,  wkf 
.0^.«  "er  et  berm  AJbcndmahlc  seinen'  Jüngern  ^Tei^Misseif 
hatte.  Und  um  in  der  Thät  dicss  xa  beweisen,  hat  er 
die  Seelen  der  Frommen  s  welche  er  der  Unterwelt 

Seligbeii  eingeführt..  . 

in*.  »I.   .1   .  '    V  .     '  • 

il^t  Vorfieiße  Jibekke  ^  f^kiui  ituvh  ^e&ie. 
,  melft^hrt  ^rtviesen  hau'  r 

t>  1^  atärlit  md  ▼ermehrt*  nnfern  Glnnbe«.  •  9)  Er  vergewiMert  wn«  rtm 

(ff^t- >«\'fi^  Stetipkrit ,  (!te  uir  er^nrtfn.    rs'i  Kr  befdrdei^  unser« ' Ltelw,  iNm 
^  rr)iob  wu»  V'erlangcii  vom  IrdisdiPn  mm  Knnniei. 

«>.fi<<  -       I.  Auf  diese  wunderbare  Menge  himmlischer  Ce- 
ti TS  -'  schenke  folgte;  jene  heilbrin^ndc  Reihe  von  Vorthei- 
len; denn  ici^tens  bekam   unser  Glaube    einen  sehr 
'  .        grossen  Zuf^nchs.  Der  Glaube  betrifft  nur  solche  Dinge, 
die  nicht,  in  die  Sinne  fallen,   und  menschlichen  Ver- 
stand und  menschliche  Einsicht  liibersteigen.  Wäre  da- 
.r^s'  »  her  der  Herr  niiht  von  «uns  fortg,egangen ,  so'  ^ürde 
das  Verdienst \nnsers  Giaobetis  Termindert;  denh  Chri- 
Job.  ao,  29.  stus  p reist  di^'emgtn  aekg ,  welche  nicht  geseke)t  und 
doch  geglaubt  haben,  *\        ^  ^    •  •  ;  * 

Mjt  H>H>,-^  tfpfPefa ulii I ■■! iihiili «Chrirti  Himielfahrt  oHir  Star« 

imieea<6e. 


>    •  deiii  Bimmel  hüsaufge^^enr  f  mfl  nn^tiie:«MUiclilkli#  > 
4  1 4.'  mw^xnM«tehlfiM^G«teMe^  VeCeb  ^esA^et  hebe', 
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Ikübcn  >viv  grosse  HoHiiung,  dass  auch  wir^  als  seine 
Glieder,  doz  ihin  gelangen,  und  dort  mit  unserm  Haupte  - 
vereinigt  werden.    Diess   be/.eugt  Christus  selbst  mit 
den  Worten :  Vater,  ich  will ,  dass  die,  welche  i2tt  J«ii.i7,st4. 
mir  Mfigebm  hatU  ml  mir  auch  da  seyen,  wo  ich  bin. 

Hl.  Daen«  iiabeii  wir  aüch  dadurch  jeue  grösste 
W^iVHhat  ^riaMg/Lp  daaf  er  unsere  Liebe  zum  Himmel 
ev^^ptirn^^hii^te,  «IIA  oHt^göliI^^  • 
denn  sehr  wahr  hettst  et»  ioii        unßtr  Merm  $iBf^,mMu^9i, 

fii  wäre  nicht  zuträglich  für  um  gewesen,  wenn  Chri^ 
stus  auf  Erden  geblieben  wäre,     *       '  ' 

Wahrlich ,  wäre  Christus  der  Herr  auf  der  Erde 
geblieben ,   so  wäre  all  unser  Denken  auf  den  Anblick 
und  Umgang  mit  ihm,  als  Menschen,  geheftet  gewesen,  '  ' 
und  wir  würden  jenen  nur  als  Menschen  erwarten,  der 
uns  mit  so  grossen  Wohlihaien   überhäufte,  und  ihn 
mit  bloss  irdischem  Wohlwollen   umfassen.    Aber  da 
.  er  in  den  Himmel  emporstieg,  so  machte  er  dadurch  . 
unsere  Liebe  geistig,  und  bewirhte ,  dass  wir  den ,  an 
welchen  wir  ietxt  als  Abwesenden  denken,    als  Gott 
i^erehren  und  lieben.    Diess  erkennen  wir  theils  aus 
deo^  Beispiele  der  Appatel^  welche  über  den,  Herrn«  - 
gelange  er  mit  ihnen  persönlich  umging ,  beiimie  «uf 
aens^hlfpfif :  KV^^ise  ({aphlee;  th^iln  ^«cK'iet  es  dofeli 
das  Zeugnis»  des  Hen*n  selbst  bettätigt ,   indem  er 
sagte:  Eä  ist  gut  fUr  >ttei,  dM  ich  $ime.  Be^p  jeneioh.if»T. 
unToHkomineiie  l*iei>e,  init  lier  <M9  Apostel        ffe-  / 
genwäriigen  Jesus  Chrjsme.  liebten ,  mnsste  durch  oie 
göttliche  Liebe  Tollendet  in^erden,  und  iswar  durch  die 
Ankunft' dee  heiligen  Geistes«  daher  er  sogleich  bei^ 
fuj^t:  P^n  wenn  ^jr^  i^eJU  ffurtg^k^-wird  der  Trifsip'  • 
mcki  zu  aiek.  immfift*    .  \  . 

Kaelf  i^\mnmi^lMrt  CkrMi  hat  Hitk  ip/lflke 
.  **     ,        .  *'  *'  sehr  vinireitetn 

,  .     Pet'r^i»  yr^  ifb  WBrt  der  gimae»  Kirdi^  «wrtcfcgrtfW^ff'« 

Dazu  kfHn^t  ,anph ,  dass  er  auf  Erden  .teia  0eni» 
d.  h.  seif^  h^yxifß,  fBrwei4erjle^  -vnd  .dieed  >«llltB  duteb 
Kruft  .d#|k JM^^l^  G;eiste#  regiert  vfflien»  Zw 


I 
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Hirten  und  obersten  Vorsteher  seiner  ganzen  Kirche 
unter  den  Menschen  Hess  er  den  Petrus,  den  Fürstert 

Ypkei.  4,11%  der  Apostel,  zurück.  Dann  besthllte  er  Einige  zu 
«  ■\  Aposteln,  Andere  xu  Propheten,  Andere  zu  EvangeH^ 
4ten,  Andere  aber  zu  Hirten^  und  Lektem,  wid  so 
tkeilt^  ery  Hhutd  tuniMeckUm  4e$  ^Vaters,  ^4dem 
tenekiidene  QiAmi  miij'BerjApjiiul  ÜiMtiets  ^JUiid» 

.Spiin.4,T.  ^0dM.9an  tm  iei^dit 0fmde  gegebitt^maik^wm  Mmm 

>  Endlich  aber  mwsseii  die  Gläubigen  «tM^  ^tMl»HÜ)r 
über  senten  Tod  und  seine  Anfevttehun^  gelehrt  habeot 
aach  über  seine  Himinelfahrt'  denken*  Obaleich  wir  dem 
]^^n  Christi  .unsere  JWttnn|( .  i^nd  .iM^u^  ▼•««iW 
ken,'ipdem  er  durch  sein  Verdienst  ^len  Gerechten  den 
Eintritt  in'  den  Himmel  eröQnete ;  so  ist  doch  seine 
Himmölfuhf^t  nicht  allein^  uns*  als  ein  Beispiel  darge- 
, stellt,  dass,wir  in  die  Hohe  utieelm  Blick  erheben,  wid 


im  Geiste  aum  Himmel  emporsteigen,  sdhdera  er  Ter- 
Keh  Ulis  auch  die  göttliche  ^raft,  wodurch'  wir  dahih 
^hn^en  kennen;  ^  « 

".T«r.  J  r  ij       iTf  i'J 


<  I 


.  ,    .         T  <  '^^       |SaU|ltlitttCk.     »Itt  j^jÖ  mox. 
t'    Vom  'Siebenten   Glaube^n«artikel-  - 

Von  danncn  er  kommen  wird,  zu  richten  die  Lebendige^  und 
••:  •»    r      .f   .aai«  roÄlf«.  •«-iTii/ri 
•  ' »  •»,,  -r  .        '••iif  ,%>.*i'".tf    »«.*t..l  Of»'»*lK»»%' 

.  ■  -    ■  ^  i 

Z>ie  Wvhtthaten  Christi  gegen  seine  Kirche,  wid  ße-^ 
deulung  des  siebenten  Artikels.      '\  ' 

Jesus  Christus,  unser  Herr,  hat  drei  ausgezeichnete 
Verachtungen  und  Aemter  ,  um  seine  Kirche  zu 
schmückeix  und  zu  verherrlichen,  niimlich  das  Amt  der 
Krlösurig,  des  ,  Schutzes  und  des  Gerichtes.  Da  wir 
über  aus  den  vorigen  Artikeln  wissen,  dass  crdasMen*  ' 
schengeschlecht  durch  sein  Jiciden  und  Bierben  erlö- 
set. Und  fhirch  se^iic  Himmelfahrt  öttscrc  Verlheidi- 
und  Ü^H'liütjiutig  auf  emg  iH^erncmraen  hat-,  so 
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folgt  in  clicscm  Artikel  die  Erklärung  seines  Gerich- 
tes 9  und  der  Sinn  und  die  Bedeutung  desselben  ist 
die.s4,  vdass  Christu»'  der'.Htrr  - «n  jea^m  gijot8eii;Tag« 
|iber;.4as  gan«^,  IltiiKlitDgmblMkt' Gmdit  tmken 

•  ;        •  V  .1./*     ?  »•»'•  ••.    '      .      ;  «  •» 


Die  thtai|jiii8ehrÜlei» ' hegengen  feine .  döppelte  Aial 
ktnft'-ietoi  "Chrisli;  eitie',  dä  er'  cnr^iBfteei^r  ErlS^tfg 
itille»  dak  Fleiteh  ennahm,  'niid  im  Sdiöose  der  /nhg- 
Ml  Heoscli  gewordeii  isl|  die*  is^eite,  da  er  atai  Eifde 
der.  Welt  lioimtteitf  nvM,  vm'alleMc^lieik  21t  rtclitefi^* 
IKeset  Ankuiift-  keUtt  iti  W  k^iHg^  SchHfteii  de^  « 
Tag  d^ 'Herrn,  Toti-flefii  der* Apostel  sagt:  Der  Tag  y^^^^^^i^ 
de9  Herrn  wird  koimmmi  wie  der  Dich  in  der  Nackt 
XJad  dm  Eeioaer  selbst:    Von  jenem  Tage  und  Jener ^^^^^a^ 
'  ßimdf  mßiri9$  \Niemtmd  etwas.    Und  <leutltch  spricht 
über  jeneii  grossen  Tog  der  Apostel:  Wir  werden  Alle  ^^^f^ 
vor  dem  Richterstuhle  Christi  erscheinen  müssen,  da^ 
mit  Jeder  empfange  nach  dem,  wie  er  im  Körperleben 
gehandelt  hat  y  es  sey  gut  oder  hUse,    Die  heilige  . 
Schrift  ist  voll  von  Zeugnissen,  welche  die  Seehorger 
allenthalben  finden  werden  ,  nicht  nur  um  diesen  Ge- 
genstand zu  beweisen,  sondern  auch,  um  ihn  den  Gläu- 
bigen vor  Augen  zu  stellen,  dass,  gleichwie  vom  An- 
fange der  Welt  an  jener  Tag  deslierrn,  wo  erMensch 
geworden  ist,   immer  Alien  der  sehnlichst  erwünsch« 
teste  war,  weil  in  diesem  Geheimnisse  die  Hoffnung, 
ihrer  Erlösung  beruhte,  wir  ebenso ,  nach  dem  Teide 
des  ,  Sohnes  Gottes  und  nach  seiner  Himmeliahrt»  den 
eweiten  Tag  des, Herrn  mit  grüwter  S0.hnaQekt>' Wdn^ 
Mhe^.•o^|Bn,  kidm  wir,  da  diU*$Mfi0 Hoffnung  undnu^^ii 
ile.fi^iimtftd0rj^ 


.1. 


m^ßft'  ein  i9d€itMenteh  vm  CMitM  geriektef  weHi€. 

9m  Meto  jetea  Jc4n»«l«idttäi<  M  tUvciflMh-;  iM  -UtnOiü*  «Mi  Aw'^ntf-' 

.!i  ..Ö^i  Erklärung  .^eset'  €egeiietaiidet''iBiisa<  d«r  Seie^ 
aeiQgev  AiifiRterkaafn  machen «  data  «s  siwei  Zeitpunkte 
gebest  IUI  ^i^kiien  jeder  Mensch  vor  daa  Angeaicht .Got- 
tes kenmieD,  «a^.fiieebeMebalt  geben  muH  tob  jede» 
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Gedftnlien,  jeder  Hiat  und  jcdeM  Worte,  und  dats  er 
dann  sosleich  das  Vrthdl  ie»  Bii;htflt  v^it^hmiiii 
wei^ei   !>ef  erat«  Zeilptttikt  itt  ,  ^mm  ifOHi . 

iiDt  «iis  laieBM  LebMk  iditlMll  4#lia>ogIeicll  Irü^a  (Ht 
den  Bichierstuhl  Gottes  gearellt»  nvd  da  wird  Mei 
aufs  Strengste  untersuclit;  werden.»  was  er  eniwedto 

Seth^pi»  oder  gesagt »  oder'  iemals  .gedc^cbi  1ilt.«'Und 
iess  nennt  mad  besondere  'Geritlrt'  Der  Isweite 
S^tpunkt  ist  abfqr  i^j  wei|n  nv  vde»iadttoii  und 
Einem  .Orte  ungleich  alielfeiis^h^'''Vfll^GaMsBtolii> 
ierstahl  steken. Warden,  damit, Inn afoder»  libA^emt^. 
aller  Menschen  aller  Ja hrhun derlei  •.erfalir^v'»'iaML  «keftr 
ihn  ^beschlossen  und  abgeortheilt  ^  weiden  hX4  Oiendr 
tlftbeils^^rnch  wird  für  die  giHt  losen  und  fasterbdGlit* 
Uiefschen  oiclit  der  geringste  l'hetl  der  Strafein  arid 
Feinen  seyn;  und  inr  Gegen theile  iVörden  die  Frent- 
üren,  und  Geare^bten.jeine  nicht  «f^Hnge.AeWbnwiglimd  ^ 
tnicnt  daraos  JEiefaen,  indem  da  oiTeHl^ar  werden  witd^ 
wie  Jeder  in  oieaemLeben  bes^haflee  Wa«|  Ptea^'iMnhr 
oian  c^ia  ajJKemeiae  Gericht«  •  >    x   .-/i*  \ '«'^i 

iV.  V  , 

Wanm  if^  h^^f^i^  Gerichte  tim  mllgjemiinei  fol^ 

gen  müne*  '  .  ' 

-     UlrMfhca,  wtaiA  4en  bcMpiern  Gerichte  ei*  allgMiiiiiM^foifce'.  BM  Btt- 
>l«>1iBm|«i  nira  Stranil  der  Todtca  vernelvieii  eich,  je  nachdem  «ie  dem'Ctuleii 
«a«  b8i*b  aMilBMInSi  fatthea.  .  r  ti  . 

•  Hier  mnss  nethwendi«  erhlüH  wiärd^,  welches  d!^ 
Ursache  sey,  das»  ausiMtf  dem  besandi^rn  G^rii^c  tibefr 
Jeden  Etn/e I neu >  auch  noch  ein  zweite»  Über  iBlfe  MdHr 
aöhen  abgehalten  wird.  Da  die  Eltern  oft  lUnrfer  hiti- 
terlasftbn,  welche  ihnen  na^hahnteh  ,  da  Einige  Bücher 
und  Schüler  hinterlassen  werden,  welche  Anhänficr  und 
Vertheidiger  ihrer  Beispiele,  Reden  und  Handlungdh 
ainxi,  wodurch  die  Straten  der  Verstorbenen  nolhwdh- 
dig  vermehrt  werden;  da  ferner  dieser  Nutzen  od^ 
Schulden ,  der  über  Viele  sich  verbreitet ,  nicht  ehw 
endet,  als,  bis  der  jüngste  Tag  kömmt ,  so  war  es  bil- 
lig, übör  diese  altgetnetiie  Beschaffenheit  retht^chddii- 
ner  oder  böser  Handlungen  und  Reden  eine  allgemeine 
Untersuchung  anzustellen ,  was  aber  nicht  anders  ge- 
schehen konnte  y  ausser  durch  ein  ge'meinschaftliches 
Bericht  über  alle  Menschen;  Dafltu  liot^int  noch/ dil^l 
der  Ruf  der  Frommen. oft  leidet,  di<ft  ite^"^'  äber  «Is 
iMschuldig  gelobt  wcr^eki,  und  es  Ibidteil  alä^  die 
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liehe  G.ei:ee|i$igk«it,  liaM  die  Frorahiem j  dci^  •  nit  IM 
mtk^       HooMcbätBung  der  BlensehM  emrisscn  M  ui^e^ 
vorder  öffentlicliCD  Ver»^fDlung.«nd  .4^111  G«richtii 
aller  MenMibw  ihren  ^tcyfc  Buf  wieder«  cvlaa^*'»''  * 
De  femei^  die  guten  und  dierbdse«!  M^nscK6ri  ,^  %jB^ 
sie  immer  in  diesem  Leben  'thirteif,  hidit  okne  i^'W&f? 
per  verrichtel^,  so  folgt  hierevitf^  dm  die  ^(en  odcb 
böten  Tliaten  aunh  den  Körper  ansehen',  der  .datWerk^  ^ 
fleug»  ihrer  Handlungen'  >^r.    Sehr  zit^chgemäss  ist  eh 
«ke,  dasft  den  Körpern  zngleieh  mit  ihren  Seelen  die 
Teräienten  ewigen  Belohnungen  oder  Strulvn  astig^  ^ 
.  theilt  werden,  wa«  ebenfalls  ohne  Aufei'st^bang'  lill/r 
Menschen  und  ohne  allgemeines  Gericht' nitW  ges^he- 
ben  Itönnte.    Endlich,  >veil  ge/eigf  weideh  mUss,  'flass 
im  Glück  und  Unglück ,   das  vermischt  die  Guten  und 
Bösen  trifft,  nichts  ohne  Gottes  unendlicher  VYeisheit 
und  Gerechtigkeit  geschehe,   so  war  es  billig,  dass 
nicht  nur  den  putcn  Belohn u^igeu  und  den  Bösen  SU'^ 
fen  in  der  zukünftigen  ATeil  feslgeset/.t  wurden ,  son- 
dern sie  mussten  auch  in  einem  allgemeirun  Gerichte 
beschlossen  werden,  damit  sie  dadurch  Allen  bekann-  •        *  » 
ter  und  glänzender  wurden,   und  dass  Gott,  von  Alleii 
das  Lob    der  Gerechtigkeit   und   Vorsehung  erlheilt 
wurde,  da  sogar  oft  h«ilige  Mensehen  Ungerechter  Weise 
sich  beklagten,  wenn  sie  die  GettTbsen  in  Reichthum 
und  UeberflusA  uhd  '  in  £hre'<<and'^An8eK^n  leibi^nd*  bÄ-  ' 
merkten:   Der  -  Prophet '  sH^:  '^'B^nak^  kabeti '  rteifl^Ps.Tit.s. 
ttisse  gewankt l  Mmke  gfett^ienl/hÜM  Schi&ii'awt, 
weit  ich  Ä*er  Üe  QiAtleem  ^fetfyV  äa  ich  den  'iV/c-    ^  , 
den  der  SUtider  wak,  und  kurz  ärnnf-i  ' Sehet »^te  diepM.tiii. 
Smider  Ueb&fiuek  'haben  md  Reich^mi  ^in  i^t  $Veltj 
aleo  koke       ekke  Vreaeke  mein         vVr  ükreclU 
iewa^t,'  und  mein»  Mädde'uttfer  ünechildfgen^  gewa- 
schen, nnd  war  gegeieselt  den  ganihi  fitj^  Sffid  mHne 
Züchtigung  war  nach  in  ßfr  Früher  Diess  ward  yiel- 
fjich  Ton  Yielen  beklagt.   Es'war  daher .  noihwendiig» 
data  'ein  allgiencSneir  Geticlfc  )§(Aaiteh*  ^iirtev  'ddiiiit 
nicht  Tifelleicht  die  Menschen  ^^n'  Mf^tki  Gott  gehe 
um*  die  Angeln  des  Himmels  herum,  und  sorge  sich  Job.  «8.14- 
!iucht.iim  iitdische  Dinge.  Dieser  Wahrheit:  isl^  inirBecht 
iiBierdie  swölf  ^r^kel  des  chriai^ichen  Clauhens  ge-  ' 
.aelat  worden,  damit  dadurch  die^g^stärjkt  ryir.cwde;^  ^  de- 
ren Seelen  im  Glauben  «ijin  Gott^f  Voi^s^h^ng  und  Ge- 
veehtigkeit  achwjfnken. ' .  IJel^^dij^sf  at^l^jpil  du^b  ^t^^' 
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'  Vorste11im||.^eses  Qerichtfi^dae  Gut«»  emranfert  und 

X  die  Böse«  erschreckt  werden,  damit  jene»  nachdem  sie 

die  Gmditiglieit  Gottei  erkannt  haben,  nicht  aibfallMi, 
'         diese  «her  dnrclsi  die  Furcht  der  hommetiden  ewigieii 
,*  Strafe  vom  Bösen  abgehalten  wiirdeo.    Alt  daher  «tu 
»er  Qerr  und  Heiland  »vom  jüngsten  Tage  sprach »  eiV| 
'  Klärte  er,  dais  einst  ein  allgemeines  Gericht  seyn  wieir^ 
de.,  und  beschrieb  die  Zeichen,  wann  diese  Zeit  berank 
nahen  wird,  damit  man  einsehe,  dass,  wenn  )ene  koni- 
men,  das  Ende  der  Welt  nahe  sey;  und  dann,  als  er 
in  d^n  Qirnmel  auffuhr,  sandte  er  Engel,  welche  die 
Apostel die  über  seine  Abwesenheit  trauerten,  mit 
▲«t.1,11.    diesen  Worten  trösteten:  Dieser  Jesuij  der  ter  euch 
in  den  Himmel  hinauffuhr ,  wird  ebensa  komme»,  wit 
ihr  ihn  . in  d^n  Uimn^l  kingeken  g^^eken  hobt. 

«  ■  .:;•>».♦'  M  r» ,  '  "  •  • '         »  • 

iit  naik  beideh  Naturen  GeMüJi^ 
,  .     'Mensekemgeschleekt  Mu  ricM 

CMakm  ißt  itiutW  ti^ 

.  .  •  In«  neütfleo  #phiriiten  e|#lär«D,  dw^  Chritta  d«p 
'Hem  mc^  bJoM^lft  Gotl^  ffodtm  .i\pich  fi»  ifsnscti^a 
^   dieses  Gencht  uheprgie^n.  tey* ,  Denfi^  ikbeäim»  A¥b'ß^ 
walt  des  Riphteriiq^  sUen  Perieiiea .  der  l|)|Be(|eifti§- 
.  kett  gemein  jfjt,^  .fo  8chr^||^e;i  wir  sie  do0h  h||»enil^ei» 
•  dem  Sohne  zu,  .^il  {fif  ih^  ao^h  .bosonilers  .dt^ 
VVeiiJbeil  zueignen.  Das^^er  aber  «Is  Mensch  die  Well 
richten^  werde,  wird  fl^reh  das  Zeugniss  des  Herrn  be- 
stätigt, welcher  sijigt:    Wie  4^r  Vater  das-  lieben  in 
eicii  selbst  hat,  so  hat  er  auch  dem  Sßktßß  9erlißkfff[^ 
das  Lfben  in  sich  selbst  zu  haben,   f«ji4  mr  .üjbetfrgi^ 
ihm  auch  die  Gewalt,.  Gerieht      hßltm^ ,  Iwßil  w  ji^ 
Meu^  Sßkn  ifit.  .-o-  ■ 

••V  • 

WiO^rm.Mfchi  außh  dem  Vater  und  4em  keifig^Otiet». 
>  .  4<Mr<%  Q^B^  heigeUtgt  wdHU 

RlaBlehltt  irifr  tfakperftclM  Aufm  «mAm  SMMMi^kiiiraL  - 


mit  hörperüelMnl  >Aii|eb  sli^,  itod  diit'dM;ofM9i|' des 
Vrtbeil,  da$  *^baiIf<^#(Htf  Teroehmen;  nfid'  dbs^iti^v 
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Gertobi'  «fHfdmivOlmrini  iraffaMn  botiiMii/  Audi  ist  < 
«g  selir  •^billig«  dats  Jener  Mensoh'»  -^reldier  dntch  die 
migerechlesten  Urlheile  der  Menschen  terartheilt  wor«i 
den  ist,  von*  Allen  aU  der  Bichter  Atlep  «tiC  dem  Rtdi* 
tefitohle  ciliend  ge«elMii  werdeu  Desswegen  fo^te  der 
Apeetelfürst,  nachdem  er  im  Hause  des  Coniehiil  die* 
Hianptstiidie»  der  christlichen- Religion  erklärt  und  ge* 
lehrt  hatte,  dass  Christus  von  den  Juden  an  das  Kreuz 
geheftet  und  getödtet  worden ,  am  dritten»  Tage  aber 
wieder -2tBm  Leben  auferstanden  se^r,  hinzu:   C/iid  ^Aci.io,4t. 
befahl  um,  ^em  Volke  zu  predigen  und  zu  beneugen, 
dass  er  es  ist,  welcher  von  Gott  zum  Hiekter  derLe^ 
^mMfen  Mnd  Tadlen  ßnf gestellt  ist* 

•    •  •        :  *    VII.         •         .  '  • 

An'wekhm  Zeichen  man  erkenne,  dnee  ine  jUngete 

Gericht  keeorstehe* 

Die  heiligen  Schriften  erklaren ,   dass  vorzüglich 
diese  drei  Zeichen  dem  Gerichte  vorangehen ;  Verkün- 
digung des  Evangeliums  in  der  ganzen  Welt^  .AhfaH 
und  Antichrist.    Denn  der  Herr )  sagt :  .  Z^tr«e#  JEft^aÄ*  ^ 
gelinm  nm  Beieke  wird  in  der  ganxen  Welt  verk^üi^' 
dief  fperden,  zwn  Zeugnisse  allen  tSlkcm ; '  iM  dann 
mifd  dns  JBndp  erfolgen^.  Und  .^er  Apostel  ormahnel  ^ 
mu^^  dfiif^it  ivir*'m.  Yon.^Ki^soicn  T.erfioliren  lasten« 
nvL  glaidten,  als  stuDcl^  der  ^ag  A)^  fieiem  'bevor,  weil 
dai  Oenekt^nicht  ^a/n  wird»  ehevet  nicU  der  ' 4iffiti tt.tktm,%^ 
geßmmen.  iely^ifnd  der.  Mensch  .de9:iSUnde  eni^ei^kl  sejf.  . 

 ,      ...  vm-  ,  •  '  .V 

Wie  das  Gericht  behalten  wird,  und  auf  welche  Weise 
über  Alle  das  Urtheii  gefällt  wird.  -  ' 

1)  Form  des  Gerichtot,   3)  Sm-nch  des  Richlers,  erfreulich  den  Frowinen» 

•^t&neUlali  dcuBSMii.  '  i'«'  ' 

e '  I*  Die  Form  und  die  Art  des  Gerichtes,  kann  der 
Seelsorger'  aus  den  Weissagungen  des  PropY^eten  Da* 

'wel  und'  eiis  derXcAre  der  heiligen  Evangelien  und 
des  Apostel  Fraitts  leidit  evsehen.  Uebermess  mvss 
dor  *  Urtheilsspnich « •  dfer  '»Tom  •  Bichter  *  aosgesproeh^n 
werben  irird;  «eiiaaer  eirwogen  ,  werde«.  •  • 

*1L  ChrbWf'  tfnser»  Erlöser wird  die-sa  seiher 
Rochten  sleiei»detf  FVommeiiimit  freudigen  Aegfen  an* 
ieheb,  wkä  mix  ditv  ^sll^  Ifilde  das  UiHtteil  so  ih^r 


94;  M  .alütl^recheii  x  Kommt ,  ihr  ßti^neilm  UMiHfir  V»'*  • 
ters;  mUmet  das  Reich  in  Besitz ,  u>dch0ß  vom 

•  Anfange  der  Welt  her  bereiiet  ist,  lim  mah  >m^l# 
lieblittl^erot  hören  kann,  als  diese  W:ort«t  wer4*n  jene 
«tmelien«  welche- «ie  mit  dem  Verdammuiifpiirthbile  der' 
BdMp  Tergleichen/  uadtbei 'tich  übeclegen^i -det^  duroh 
diese  Worte  die  FroiMen  und  Gel^ei'hten  von  ihree 
Ibtiihtalen  zur  Buhe,  aas  dem  Thale  clpr  Thranen  ^Mt 
höchsten  Freude,  aus  dem  Elende  xu  ewiger  Glückse- 
ligkeit, welche  sie  sich  durch  ihre  Liebeiwerhe  ver^ 
dieplAB)  bemfen  werden*  ^     f,.        '  .  .\  ' 

^  Mit  welchen  Arten  von  Strafen  die  zur  Linken  ye- 
9 teilten  Bösen  werden  belegt  werden, 

10  strafe  de«  Vcrlpttea.    Strafe  dej.  Gefähles.    3>  Die  Xbellhaber  der 
fltnife  werden  die  PMlMB  der'IMIte  alett  «UdiM.  8)  (>wMkH|gli*ll'ynidl«to 

hcrhCD  Richtenpnfehes.       s  '  .  ^ 

I.  Dann  wird  sich  der  Herr  zu  denen,  die  zu  set- 
ner Linken  sind,  wenden,  und  seine  Gerechtigkeit  ge- 
•  ge,n  ^ie  mit  diesen  Worten  ergiessen :  JVeg  von  mir, 
ihr  Verfluchten!  in  das  ewige  Feuer,  welches  dem  Text- 
'r  fei  und  seinen  Engeln  bereitet  ist.  Durch  die  ersten 
Worte :  Weg  von  mir,  wird  die  härteste  Strafe  ange-« 
deutet,  mit  der  die  Sünder  bestraft  werden,  da  sie  oe'r 
Anschauong  Gottes  beraubt  weit  weg  Verstössen  wer-  . 
den,  und  keine  Hoffnung  sie  trösten  kann,  dass  sie  je 

,  fDinmal    der  Seligkeit   geniessen.    Diess   nannten  die 
Theologen  Strafe  des  Verlustes,  weil  nämlich  dtd  Ver- 

'  worfenen  in  der  Hölle  ewig  des  Lichtes  der  göttlichen 
Anschauung  beraubt  sevn  werden.  Der  Zusatz  PVr- 
fluchte  vermehrt  ihr  Elend  und  ihren  Jammer  unsäg- 
lich. Denn  wc^n  sie,  verbannt  aus  der  göttlichen  ße«  ' 
gen  wart,  doch  ti  enigstens  eines  geringen  Segens  wür- 
dig erachtet  würden,  so  hätte  ihnen  diess  wahrlifih  /.u 
grossem  Tröste  gereichen  könneii;  aber  da  sie  lilclite 
dergleichen  ini  erwarten  liali^>'  m».ifar  UagliiclL  niiU 
dern  koeeie,  te  *wird  li«  mit , Kollern. Rechte  iMe  tluner 
Verbannttbg  die  göttlii^eGereditigkeit  iiihallemSliiclM 
▼erfolgen.  Dane  folg»!  W#  -ewige  StUmTp  wdekexfreit« 
.  .'lAn  der  Stnai^  .die  Theologen  jfirafe  ^ea  .GeMlee  neata- 
ten,  und  zwar,  deatwegen  |  >  weil  jiie  «iiwchi-hörperydiits 

'Geföhl  empfoodei»  wird»  ^4  deidi  ScWage  «na^Geis-' 
sein  mmä  ahdere  eihpfindlicWiwi  Gattohgeo*  von  FififMli, 
iMMfv  #r^i9hdic40ini6  . Zweifel  djie  QuaUni  odc»  Weiers 
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,     ,  ^  »I  _ 

dhs  ^rqtM 'Schmerzgefühl  bewirken  wer^eo.  Da  zu 
^iefetai  Uehel  ttei^  mn^lillmiiil'di^  ewige.  Dauer  dei|- 
»ettieii,  so  etkAlt  daMtts,  ääü  i(ich''alle  Srten'  röti  S'm- 
feA  aitf  TerdalUmtitii  asiisainnieiihättfea.'  Biess  er- 
Mireti  ndch  d^itKther  jene  Wem,  Welche '  letzten 
Theile  des  ittidhterqptnehet  enthalten' sind  e  doi!  im 
Teufel  wni  eH^  Endeln  h^fet  UU  ' 

Ü.  W^ttn  wir  den  Tergleich  >tiitellen ,  dds*  wir 
alle  Bea'diwMen  leichtei'  ertrageto,  wtefh^'^fr  bei  un. 
senn  Uiigtücke  eite^A  Gefahrteh  und  l^eilnehmer  ha- 
beiiy  llttreh  dessen  Klugheit  und  Sattfttnnth  wir  einiger 
Hassen. unterstützt  werden  können;  wie  gross  wird  der 
Jammer  der  Verdammten  seyn ,  die  sich  bei  solchen  ' 
Leiden  nie  ven  der  Gesellschafi  der  verworfeusleh 
Geister  losreissen  können?       •    '  .  ' 

liU  Und  dieser  Urthetlsspnie)i.  ifird  von  «ns^rm  * 
Herrn  und  Heiland  auf  die  gerechteste  Weise  gegen 
die  Gottlosen  gefallt,  da  sie  alle  Werke  der  Mahren 
Gottesfurcht  vernachlässiget,  und  dem  Hungrigen  und 
Durstigen  weder  Speise  noch  Trank    gereicht ,  den  ' 
Fremdling  nicht  beherbergt,  den  Nackten  nicht  bcklci-  « 
det,  den  Gefangenen  und  den  Krauken' nicht  besuchet 
Jiaben*  • 

Üeber  dae  Gericht  soll  den  Gläubigen  öfter  gepre-* 

'  ^  diget  werden. 

Die  Lehre  vom  Gerichte  Gottes  soll  den  Qläuj^i- 
gen  öfter'  (eingeschärft  werden.    Denn  die  gläubig  auf-  % 
genommene  Wahrheit  dieses  Artikels  hat  dieKratt,  die 
böse^i  Begierden  des  Gcmüllies  zu  bezähmen,  und  die 
^Menschen  von  Sünden  ab<suhaUen.    Dalier  spricht  der 
Ecclesiasiicus  :  Bei  allen  deinen  Vcrrichlunyen  /'Ct/e>iÄei''CtiMi«utie, 
das  Ende,  und  du  wirst  in  Ewigkeit  nicht  sündii^en,  * 
Lnd  wahrlich,   es   wird  kaum  Jemand  so  schnell  zum 
liaster  hingerissen  ,  dass  ihn   nicht  jener  Gedünke  zur 
liiebe  der  Frömmigkeit  zurückriefe,  der  Gedanke  nämlich,  • 
dass  eV  einst  vor  dem  gerechtesten  Richter,   nicht  al-  ^ 
lein  von  allen  seinen  Thaten  und  Reden,  sondern  auch 
lon  den   geheimsten  Gedanken  Rechenschaft  ablegen,       —  . 
lind  äie  verdienie  Strafe  abbüssen  müsse.    Der  Ge- 
icchle  aber  muss  dadurch  zur  Liebe  der  Gerechtigkeit 
immer  mehr  ermuntert,  und  durch  die  höchste  Freude 
evfiilh^  >jiriM'dcn ,  venu  er  auch  «ein.  Lcbeu  in  Aimulh, 
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Ver/i^ttnig  un<)  Ijeiden  hmbiingen  mag,  w^n  er  an  ; 
jenen  Tag  denkt,  wo  er  vor  allen  McnscIm^nacK  dem 
Kampfe  niit  den  JMtüi9a)(Bif  di^«9.,Leb«i^.  Steger 
wird  erkläret»  und,  aufgeaoroin^.[)i|.  4«f  liin^TÄliscbe  Va-  * 
terland,  mit  jenen  göttlichen  uni  .<rip%^-  lehren  belo)^»  " 
fiet  werden  wird.    Zum  Schlüsse  sqll^n  die  Giäabigefi 
ermahnet  werden,  dass  sie  ein  frommes  Leben  lühren, 
und  mit  a  11  eip  Eifer  sich  in  der  Tugend  üben,  damit 
sie  die  Ankunft  Jenes  grossen  Tages  des  Herrn  mit 
mehr  Sicherheit  erwarten,-  und  sogar,  wie  es  guten 
Christen  geziemt,  mi^  grqsail^:  B^gier^e.  4ania<}h  yer«- 
langen  köiineii....V.         i  .    '  .  ' 

Vbm  achten  GlanbibnsirrilKyL  '  ' 

.  .    .    •   •    •  v  :,-  - 

ich  glaube  anii  den  iMligen  ^feUu      '      ^  . 

{Kaller  lat  dasjenige,  Hoa  die  erste  und  zweite  Fer- 
efr  Dreieinigkeit  betriff):,  apvt^l  «s  di^  Wichtigkeit 


Geiste*  Vorgetragen  wird/  ^Äuf  ^le  \%JrW  dicsef  * 

Gegenstandes  aollen  ^die 'SeeWrger'.aUen  ^'E^^ 
-alle  Sorgfalt  verwenden,  da^die.g&iten  .diesfÄ^ 
ihres  Glaubenf  ebenso  got/'wiaaen  iind  ^entiklj^  ver- 
stehen müsseiif,  wie  das,  waa  yorher'a1>ge^n4e)t,;^qiY 
de.  Daher  tvar  es  den[i.  Apostel  Pauliis  nicht  rechit, 
däss  einige  Ephes^r  ybn  .der  Person  .  des  hf^Mige? 
Geistes  nichts  wussten.  Denn  da  er  sie  gefragt  hatte :» 
▲ci.it,  t.  Ob  sie  den  keiligen  Geiif  erhalten  halten^,  und  jene 
antworteten,  sie  wüssten  nickt  einmal,  dass  ' ein  h^H^ 
yer  Geist  sey,  so  fragte  er  sie  sogtißich:  In  u^em  seg4 

ihr  ßUo  getauft  ,w^r4enf  Mit  ^min  Wqrtep  Mutete 

*  '  '  '  • 
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er  an,  dass  den  GLiubigen  eine  deutliche  Kenntmss 
dieses  Artikels  nothwendig  sey.  Der  Nutzen  dieses 
Artikels  besteht  darin,  dass  sie,  wenn  sie  demselben 
aufmerksam  überdenken,  einsehen,  dass  sie  Alles,  was 
sie  haben,  durch  das  Geschenk  und  die  Wphlthat  des 
heiligen  Geistes  erhalten  haben,  und  dann  werden  sie 
demiithiger  und  bescheidener  von  sich  selbst  denken, 
'  und  anfangen ,  alle  ihre  llofTnung  auf  Gottes  Schutz, 
zu  bauen.  Und  dieses  muss  für  den  Christen  der 
erste  Schritt  zur  höchsten  Weisheit  und  Glückseligkeit 


Pwßw^  der  ßret^itt^Mi  nieki  S9  mtisehiigulick  xm, 
iau  He  t^kt  jmih-im,  andern  fnoei  Penmm  erikä^ 

......        j   .,..i,9oerdei^Mtmte^.  .  . 

.  ,  /  •  .  . 

1)  Der  Titer  und  cM*  8oKn -werden  eKeafaiM  hedtger  Gel«!  gemimt.  J«  ad^, 

«Mr  alle  bioitnlUchen  Geister  und  die  Se/^gß^T/lft  fittWltm»  9^  Pit  dittt«  Fh^  « 
fton.wird  eigentUrh  heiliger  Geist  genannt'. 

I.  Die  Erklärung  dieses  Artikels  muss  mit  derDar^ 
legung  des  tmfanges  und  der  Bedeutung,  welche  hier 

der  Ausdruck  heiliger  Geist  hat,    begonnen  werden.  *  ' 

Denn  da  mit  vollem  Rechte  auch  dem  Vater  und  dem 
Sohne  diese  Benennung  beigelegt  wird  (jeder  Ist  ein 
Geist  und  heilig,  da  wir  bekennen,  dass  Gott  ein  Geist  ^ 
ist),  und  auch  die  Engel  und  die  Seelen  der  Gerech- 
ten so  genannt  werden,  so  muss  man  sich  hüten,  dass 
nicht  das  Volk  durch  die  Zweideutigkeit  des  A^sdruckcs 
ifi.lnihum  geführt  werde.,.'.- «...  ,^ 

II.  Ddher  muäs' i^elehrt  werden,  dass  in  diesem  Ar« 
tUtel.«nter  dem  Nanten  heiliger  Geist  Me  dritte  Pef« 
won  der  Dreieinigkeit  zu  teritcfhen  tef,  irie  e§  sowohl 
in  den  Schriften  des  alten,  als  auch  des  neuen  Testa- 
mentes häufig  'vorkommt.    David  betet:    Und  deinen  P:iO,u, 
keiligen  Geist  nimm  ni<fht  weg  von  mir.    Im  Buche      *  ♦ 
der  AYeisheit  lesen  wir:    Wer  wird  deine  Gesinnung  Smp,9,vt,. 
wissen^  trenn  du  ihm  nicht   Weisheit  verleihest ,    und  ^ 
deinen  heiligen  Geist  von  Oben  sendest.    Und  anders- 
wo:  Er  schuf  sie  im  heiligen  Geiste,    Im  neuen  Te- 
Rlamente  aber  wird  befohlen,  dass  wir  getauft  m;^ r- Matik. i8,ao. 
den  sollen  im  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes  und  • 
des  knili^m  Geisins*  W'\t  lesen,  dast  die  heiligste 

* 
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Jung^vam  iom  htih'i/en  Geiste  empfangen  h^Ae  ^  dann 
werden  wir  heiligen  Johannes  zu  Christus  gesandt, 
der  uns  viit  dem  hei  Ii  aen  Geiste  tauft*  Und  an  noch  vi»-  . 

"  III»  .<>.,. 

Wßrm  4er  .ipUtm  Fenm  der  DrkeMgMi  9kU' 
wie  den  Mien  ßmkm,  ein  eigener  Nme-ge^ 
gehen  wird. 

1)  Der  meHMlillche  VersUnd  kennt  keine  andere  Art  und  Weise,  die  Wc« 
acahelt  mitanthcilmi ,  ak  dweh  die  Ktvft  der  Zettgiinc.  S)  Warun  die  drÜt* 
rmon  MUgff  SUbtk  gcaunt  wM.  . 

L  DMMib^r,  dte  Aidlit  attdii  ^er  Mtten 'finrMin, 
•o-wie  der  ertieii^iiiNl  eweilen«- eki  eigener  Nkiiiie  bei»' 
l^elegt  wordei^  t»t,  durf 'siK^  Niemand  ivandeiv.  Denn 
die  «weite  Pertoo  hat  detswesen  einen  eigenen  Namen« 
nnd  widl  Seibi  genani^l^ .  wetr  ihre  niA^e  AbHammmg 
▼em  Yaier  eigentlich  Zengung  heiait^  wie  in  den  ?e- 
rigen  Artiheln  erklärt  worden  iat  -  Wi^  also  jene'Ab» 
itafnmn'i^g  mit  dem  .Naitreh  Zra&ohg '  bi^Iegt  wird ,  so. 
üennen  wir  die  Plpi^oh,  welcibe  he^orgeht,  Eigentlich 
Sohn;  und  die,  aus  welcher  cpr  bervötgeht^  Vater.  p4 
^ber  der  Hervorbringung  d^r  driitenf' FersoVi  kein  ei- 
genthümlicher  Nam^  beigelegt  worden  ist,  sondei'r^ 'nilr 
Hauch  nnd  Ausging  fjenani&t.  wird ,  so  fdl^t,  dantna^ 
das«  auch  die  Person,  Welche  ausgehe  keinen*  el^ctne'n 
Namen  hat.  Das  Hervorgehen  .(Ausgang)  der  dtitteh 
Person  hat  aber  desswegen  keinen  eigenen  Namen,  ' 
Aveil  wir  die  Namen,  welche  Gott  beigelegt  werden, 
TOn^  erschailenen  Dingen^  entlehnen  müssen.  Da  wir  aber 
in  diesen  keine  andere  Art  und  Weise,  die  Natuc  und 
Wesenheit  mit/utbeilen ,  als  die  Krafl  der  Zeugung, 
finden,  desswegen  können  wir  die  Art  und  Weise,  in 
welcher  Gott  sich  selbst  ganz  durch  die  Kraft  der  laiche 
n^ti^^ilt,  mit  kj^^ioeio  eigenem  Namen  ausdi^keiu..  x  ^ 

II.  Darum  wurde  die  dritte  Person  mit  dem-  ge>  . 
meinsamen  Namen  Heiliger  Geist  benannt,  welcher  ihr 
vor/.üglicbf desswegen  zukommt,  weil  sie  düs  geistige 
Leben  uns  eingiesst,  und  wir  ohne  Beistand  dieses  hei- 
ligsten Wesens  ni^ht^.^^s  ex^igcii  Lebp.ns  W^i'^igci  tqU^ 
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IV. 


Der  Ifeilige  Geist  ist  Gott,  vo^  der  seihen  Macht  u^4 
Natur  mit,  dem  Vaier  und  Sokne» 

^  .  n  Df  r  licMig»  Geint  int  iem  VkUr  w^'9bkm  te  allM  MOu  V^mtUhtm  4im 
Wirkune  der  Partikel  rnn  diemArtlk^  My,  3)  Dir  OtfttlMll  dtt  ktilteea  ^  ' 
wird  hth-Uch  bewiesen.   '         ^    ,  ^  •  '  •  ^  . 


I.  Nach  der  Erklärung  des  Ausdruckes  muss  das 
Volk  zuerst  belehrt  -werden  ,  dass  der  heilige  Geist 
eben  so  Gott  sey,  wie  der  Vater  und  der  Sohn,  gleich 
allmächtig,  ewig ,  unendlich  vollkonimen  ,  das  höchste 
und  weiseste  Gut,  derselben  Wesenheit  ipit  dem  Va- 
ter und  Sohne.      •    '     •  ♦ 

II.  Diess  /engt  deutlich  genug  dasWortchert  ».«n,**        ^  < 
wenn  wir  sagen :   Ich  glaube  an  den  heiligen  Geist-, 
welches,  um  die  Kraft  unsevs  Glaubens  aus/.udrücken, 

jeder  Person '4<}r  Dreieinigkeit  beigesetzt  wird.  Dies» 
bestätigen  aueb  die  detttlichen  Zeugnisse  der  ^heiligeti 
Sclirifltfim.  '}>enii  als  der  heilige  rams  in  deir  Aoo>^ 
stelgescmclile  gesagt  Yi^xtiex  Anamids,  warum  vet^nie-M,i,9,4,' 
der  Baiap  Mn  Herst,  dem  heiliget  €lei$te  ^  lügen f' 
•etste  ^^sogleich  bei:  ,1>^  kaet  fUeki  (Bien,  Menschen; 
eondeht  Gott  gelogen.  TVelchön  er  ,töi^her  deii  heili- 
gen Geisl  geliattnt  hat,  den  nämlichen  nennt  er  gleich 
damof  Gdtt* 

-     IIL  Aach,  der  heilige  Apostel  Pavlos  erklärt  den 

Cl»rinthern,  dass  derjenige,  .welchen  er  Gott  genannt 

hätte,  der  heilige  Geist  sey^  da  er  sagt:  VerschiedeniC9tt.u,e,tu^ 

fin^die  Wirkungen;  aber' es  ißt  defs^lhä' Gott ,  wel^      '  / 

eher  Alles  in'Allim  wirkt;  dann  fügt  er  bei:  DieeCM 

Alles  äber  wirkt  e^  und  derselbe  Geist ,  3 edein  mit-      .     „  . 

theilend,  wie  er  mll,  Ueberdiess  schreibt  er  in  der  ^  *  . 

Apostelgeschichte  das,  was  dte  Proj^^ie^  deni^inen 

Gotte  beilegen,  dem  heiligen  Geiste  zu.    Isail^^  ' hatte 

gesagt :  Ich  hörte  dte  Stimme  des  Herrn ,  der  sprach :  i*iii.s,8— liL 

Wen  soll  ich  schicken  li^    Und  er  sprach  zu  mir:  Gehe 

und  rede  zu  diesem  Volke;  verblende  das  Herz  dieses 

Volkes,  verstopfe  seine  Ohri  n  ,  schliess  seine  Augen^ 

damit  es  mit  seinen  Augen  nicht  sehe^  und  mit  seinen 

Ohren  nicht  höre.    Als  der  Apostel  diese  Worte  an-  • 

zog,  sagte  er:  Der  heilige  Geist  hat  gut  gesprochen  Act.  «8,  «# 

durch  den   Piopheten  Isuias.    Da   ferner  die  heilige 

Schrift  die  Person  des  heiligen  Geistes  mit  dem  Vater 

und  Sohne  \iDrbindet,  indem  sie  befiehlt,  in  der  Taufe 

den  Namen  des  Valens,  und  jdes  i^^ohaes,  und  des  hei*> 
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ligeit  Geistes  anzuwenden,  so  bleibt  uns  kein  Grund, 
über  die  Wahrheit  dieses  Geheinanisses  zu  zweifeln. 
Denn  ist  der  Vater  Gott,  und  der  Sohn  Gott,  so  müs- 
sen  wir  auch  bekennen,  dass  der  heilige  Geist,  welcher 
mit  ihnen  in  dem  nämlichen  Grade  der  ehrenvollen 
Benennung  vereinigt  ist ,  ebenfalls  Gott  sey.  Hiezu 
kömmt  noch,  dass  derjenige,  welcher  im  Nn^^n  irgend 
eines  erschaffenen  Dinges  getauft  wird,  daraus  keinen 
Nutzen  schupfen  kann.    Der  Apostel  sagt;  Seyd,  ihr 

I. Cor.  1,19.  etwa  im  Namen  des  Paulus  getauft  worden?  um  zu 
^  zeigen,  daas  sie  davon  keineq  r*^ut/en  haben  würden. 
Wenn  wir  also  im  Namen  des  heiligen  Geistes  getauft 
werden,  so  müssen  wir  ihn  als  Gott  anerkennen.  Aber 
eben  diese  Ordnung  der  drei  Personen,  wodurch,  die 
Gottheit  des  heiligen  Geistes  bewiesen  wird,  bemerken 
wir  sowohl  im  Briefe  des  heiligen  Johann^,   wo  es 

I. Job.  5, 7.   heisst:  Drei  sind,  welche  Zeugniss  gehen  im  Himmel, 
der,  Vater,  das  Wort  und  der  heilige  Geist ;  und  diese 
.  .  ^    drei  sind  Eins ;    ^Is  auch  aus  jenem  herrlichen  Lob- 
spruche  der  heiligen  Dreieinigkeit,  womit  das  j;öttUche 
,Lob  und  die  Psalmen  geschlossen  werden:   jCAre  sey 
Gott  dem  Vater,  und  dem  Sohne,  und  dern  heiligen 
Geiste.  Endlich  boweisst   hauptsächlich  diese  Wahr- 
heit,   das  Zeugniss  der  heiligen  Schrift,  dass  AUes^ 
was  wir  Gott  eigen  zu  seyn  glauben ,  auch  dem  heili- 
gen Geiste  zukomme.    Daher  ihm  die  Ehre  der  Tem- 
,  .  pel  zugeeignet  wird,  da  der  Apostel ^agt:    Wisst  ihr 

1  Cor.  6, 19.  nicht,  dass  eure  Gliede'r  ein  Tempel  des  heiligen  Gei^ 
sles  sind?    Vnd  dann  legt  er  ihm  bei:  Heiligung  und 

Toh's  li''  ^^^l^^^digmßchen,  und  die  Tiefen  Gottes  durehschauen, 

i. *cör.'5,  io.  und  durch  die  Propheten  reden,  und  überall  seyn,  was 

ii.  p«tr.i,2i.  ^jjg^  nur  ^iif.em.  göttlichen  Wesen  zugeschrieben  wer- 

den,^iaj[^i?.,.    .       ..  .   .  ^ 

Man  muss  gewiss  glauben,  dass  das  Wort  heiliger 
Gejßt  die  dritte  Person  der  Gottheit  als  selbststän- 

^,  dig  bedeufe». 

'    Goft  iat  dns  Leben  der  Seele. 

Auch  muss  den  Gläubigen  genau  erklärt  werden» 
dass  der  heilige  Geist  so  Gott  sey,  dass  wir  bekennen, 
müssen,  er  sey  die  drittePerson,  in  der  göttlichen  We- 
♦      scnhcit  vom  Vater  und  Sohne  verschieden,  und  durch' 
ihren  \A  ilieu  hervorgegangen.  Denn  mit  lUcbergehung 
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anderer  Sehriftstellen  zeigt  ans  die  Tautformül,  welche  ^    .  . 
der  lleil<nid  gelehrt  hat,  ganz  deutlich,  dass  der  ht^i- 
lige  Geht  die  dritte  Perxon  sey.  welche  in  der  (jUtt- 
lichen  Wesenheit  durch  sich  selbst  besteht ,  und  von 
den  andern  verschieden  i^t.    Oiess  beweisen  atuh  fol- 
gende Worte  des  Aposiel  Paulos:    J)ie  Gnade  unstrs  iLCor*i9,ts» 
Herrn  Jesu  Christi,  die  Liebe  Gottes  und  die  Mit"  » 
theiJuny   des  heiligen  Geistes^    sey  mit  \euck  Allen. 
Amen.     Viel  deutlicher  aber  vviid  diess  ausgesprochen 
in  dem  Btisdtze,  welchen  die  Valer  des  ersten  Conci- 
liums  zu  Honstaiitinopel  zur  Widerlegung  der  uiisinni« 
gen  und  gottlosen  lirlelire  des  Macedonius   /u  dieser         .  ,^ 
Stelle  mnt  hten  :  Und  an  den  heiligen  Geist,  den  Jlerniy      '  * 
und  Lebendigmaeher,  welcher  vom  Vui er  und  vom  Sühne       \  ' 
ausgeht;   welcher  zugleich  mit  dem  Vater  und  Sohne  .     /  * 

angebetet  wird  und  verherrlicht ;  welcher  durch  die 
Propheten  gesprochen  hat*  Dadurch  also,  dass  sie  den 
heiligen  Geist  Herrn  '  neunen  y  erklären  sie,  um  wie 
yiel  er  die  Engel  übertriift,  wek-he  doch  von  Gott  ab        •  '  ^ 
"  '  Jie^  edelsten  Geister  er»chaü^n  wordien-  siivd.  Der  bei*^  . 
lige  Pai|lu»  bezeugt,  daas  sie  alle  dienstbare  Geister VMtr.htA, 
Seyen,  3mm  iJieißste  (fesandt,  toegen  derjenigen,  die  die 
Krkschaft  des  Heiles-  erlangen.   Die  Vinter  nennen'ihn 
Lebendigmaeher,.  weU.ein«^'  mit  Gott  Terein}(|;te  Seelie 
ineKr  lebt,  als  der  Körper  in  Yereimgung  mit  der  Seele 
geniihrt  und  erhalten  wird.  Da  aber 'die  heiligen  Schrif- 
ten -diese  Vereintgong  der  Seele  mit  Gott  dem  heili- 
gen Geiste  zueignen, ,  so  .ist  einleuchtend»  dass  der  hei*         •  ^ 
Kge  Geiat  mit  allem  Rechte  lebendigmachend  genannt 
werde.'  '  • 

Es  wird  erklärt,  dass  der  heilige  Geist  vom  Vater     \  , 
Kfld  vom  Sehne  als  von  einem  einzigen  L'rspn^ge 

ausgehe,  ,  •  > 

Der  heilige  Geist  geht  vom  Sohne  aus.  "  '  • 

Bei  den  W  orten  der  vom  Voter  und  vom  Sohne 
ausgeht.,  müssen  die  Gläubigen  belehret  werden  ,  dass 
der  heilige  Geist  vom  Vater  und  vom  Sohne,  als  von 
Einem  Ursprünge  von  Ewigkeit  her  ausgehe.  Denn 
die  Lehre  der  Kirche  ,  von  w  elcher  der  Christ  nich^  ^ 
abweichen  darf,  stellt  uns  diess  zu  glauben  vor,  und' 
das  Ansehen  der  heiligen  Schriften  und  der  Kirchen« 
Teraammlungen  besiäiigt  es.    Als  Chri^tna  der  Herr 
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Tom  heilii^on  Geiste  re<1ete,  sprach  er:   Er  wird  mich 
joi».  ir..  14.   vcrherrUclieru  weil  er  vom^  Mcinit/en  empffintjen  wird. 
'    **      J)üsselhü  l.isst  sich  auch  «laiaus  ersehen,   weil   in  den 
heiligen  Scluiften  der  heilige  Giist  bisweilen  der  Geist 

•  Clirisli,  nud  manchmal  der  Geist  d,es  Vaters  genannt 
M'ird.  I^s  heissl  in  denst'Iben,  bald  d;iss  er  vom  Vater* 
l)n]d  dnss  er  vom  Sohne  {gesandt  werde;  und  diess 
zeigt  nicht  undeutlich,  dass  er  vom  Valer  und  vom 
Sohne  /ugL>ich    ausgehe.    Der  heilige  Paulus  sa^4: 

iuim..8,f.    Wer  den  Geist  Ciiriiti  nicht  hat,   der  gehört  nifhl 
ihm;  auch  neiiiifc  er  ihn  den  Oe\»X  Chrijtfii  in  seinem 
G«iiit.4»e.  Briefe  an  die  Galatert  GoU  sandte  den  Qeist  äeiMß 
V  Sehnes^in  eure- HerseHt  deir  ruß  M6ü,  ,  Vater.  Be^Tm 
'  heiligen  Matthäus  wird        Geitt  de»  Yatera  genannli: 
M»ith,f  ,90.  J^ichf  ihr  scyd  ee,  Me  da  sprechen,,  kendem  der  jSreißi.  ^ 

e^s  Vaters;  und  deir  I]|»rr  »^gt  bei*in  A^behdoiiihle : 
Job.  1»,  ML  Der  TyMer»  welchen  ich  euch  senden  werde,  den  Geist  ' 
der  Wflhrheit^^der  trom  Vater  ansgeht,  der  isirdZeng^ 
niss  gehen  ten^niir.  Dunn  behauptet. er  auch  an  einer 
-/  '         andern  Stelle»  dass  derselbe  heilige  Geist  vom  Vater  , 
joii.i4,M.  i^ea^ndet  werde,  mit  <dtesen  Worien  :^  Welchen  der  Va- 
ter in  meinem  Name^  senden  wird.    Da  wir  aus  die- 
sen Worten  den  Ai^figang  4es  heiligea  Oeistei^  einse- 
hen, se  ist  klar,  dass  er  von  beiden  ausgehe»  Diess 
/  seil  nun  vea  der  Person  des  heiligen  Geistes  TQi^ge* 
.  .     ,  tragen  werden*      ,  '     .  • 

VII. 

/  I 

•V 

J)a  die  Werke  der  Dreieinigkeit  unfheilhar  sind*  war-^ 
tm  werden  einige  Wirhungen  und  Gaben  dem  heUigem 
Geiste  besonders  snugeschrieöenf 

1)  Dl«  Wcrkf  der  Dreieini^kpit  sind  tmtliriihitr..  1)  Wamm  et«tgc  Werk»  dem 

*  hffllgen  Geiste  besuiidfiK  /.irf^csrhrieben  werden. 

1,  Es  muss  überdiess  gelehrt  werden,   dass  es  ei- 
nige wundei'bare  Wirliungen  und  einige  sehr  herrliche 
Gaben  des  heiligen  Geistes  gebe,  die  aus  ihm,  als  der, 
lJr(|uel]e  der  Güte,  entspringen  und  ausströmen.  JDen^ 
f  pbWohl  die  Werke  der  heiligsten  Dreieinigkeit,  welch« 

durch,  ausserjiche  Wirkung  gescheben ,  den  drei  Per* 
sofien  gemeinsam  sind,  so  werden  doch  rseleans  ihnen 
.  dem  heiligen  Geiste  eigens  zugeschrieben,  damit, 
'  einsehen,  dass  sie  uns  ans  ddr  unendlichen  lAeb^Cot-' 
ies  Kn(Ues#en;  dptm  da  der  heilig)»  Geist  aus  den^ 
giStilichefi  WUleiH  der  gletdisam  Tou'  Lieb^  enfflamml 
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lif,  henrorg'dil,  so  liaim  man  dotaus  erkernicn«,  datt 

diejenigen  Y\  irhungen ,  weleb^^  sich  eigens  -atif  deit. 
-  lietitg^n  Geist  bai»iNioii,  aus  der  böchiten  Liebb  dotier 

JEU  uns  entspringen.  ' 

IL.  Hieraus  folgi  daher,  d«iss  ddr  heilige  Ceisieine 
Gabe  genannt  wivdj  denn  unter  dem  Worte  Gabe  yer« 
steht  man  d^ia.,  was  aus  Wohlwollen  upd  ohne  '^er* 
dienst« y  ohne  ii'gend  eine  Hoffnung  der  Wiederver*  . 
gellongy  «largereieht  wird.    Folglich  - müssen  wir 'mit      '  ' 
i«*omrnem  und  /dankbnrem  Gemülhe  anerkennen ,    dats    « .  ' 
alle  Güter  und  Wohlthaien,  die  uns  ^'on  Gott  ertbeilt 
Morden  sind  (was  haben  wir  aber,  das  wir  nicht  von  i.C«r.4,T. 
(joH  empfangen  hallen.  Sagt  der  Apostel),   uns  durch         x.  . 
die  IMittheilung  und  durch  das  Geschenk  des  heiligen 
'  Geistes  verliehen  worden  »cyen.  ' 

vin.    /  , 

Welche,  wie  beschaffen  und  wie  gross  die  Wirkungen 

des  heiligen  Geistes  seycn»  ^  '         '  '  . 

1)  Die  Wirkungen  dcN  hetligen  GeUtes  sind  vielfacli.  'i.)  Der  Beweis ,  dsss  der 
I^eilige  Geist  in  uns  wolint,  sind  sein#  Gnbe«. 

I.  Die  Wirkungen  4es  heiligen  Geistes  siiid  Tiel-      -  - 
faltig;  denn  wollen  wir  die  Erschaffung  der  W^l^'  der. 
I  Fortpfiansttiig  lifid  Ijenküng  aller  ersoiaifenen  Hinge . 
übergehen,  wovon  .wir 'im  ersten  Artikel  Erwähnung 
machten,  an  ist  kurss  vorher  bezeugt  Worden,  dass  dem 
heiligen  Geiste  die  Belebung  besonders'  zugeschrieben 
werde «1  was  ai^h  durch  das  Zeugniss  Ezechiels  b^stät«  ^ 
tigt  wird,  da  er  sagt:   Ich  werde  euch  den  QeUt  9er-Bseeh.s7,t, 
leihen»  und  ihr  werdet  leben. 

Al>er  die  Tor/ügHchsten  und  dem  heiligen  Geiste  « 
besonders  eigenen , Wirkungen  zählt  der  Prophet  auf: 
Den  Geist  der  Weisheit  und  des  Verstandest  denGeiiiiMAU,i,9. 
des  Ratlies  und  der  Stärke,  den  Geist  der  Wissen- 
eehaft^  und  der  FrUmmigheit,  und  den  Geist  der  Furcht 
des  Nerm»  THets  werden  die  Gaben  des  heiligen  Gei' 
stes  genannt;  und  bisweilen  wird  ihnen  der  Marne  des 
heiligen  Geistes  beigelegt.  Dah^r  Ermahnt  der  heilige 
A  ugusf  in  weise,  man  müsse  Acht  haben,  wenn  in  denOe  trtnit.  c. 
heiligen  *Srhriften  der  Name  des  heiligen  Geistes  er-  » 
Mahnt  wird,  damit  man  unterscheiden  könne,  ob  er  die 
dritte  Person   der  Dreieinigkeit,    oder  ihre  Wirkun- 
gen und  Werke  bezeichne;  denn  diese  beiden  müssen 

eben  so  sehr  unterschieden  wetHlen,  wie  wir  glauben, 

'    ^  •    m  ^ 
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Um  der  ScHopfer  yon  den  erschaüenenr  Dingen-  sirh? 

unterscheide. 

II.  Und  di€8s  muss  uro  so  sorgfältiger  erklärt  wer- 
den, da  Mir  aus  diesen  Gaben  des  heiligen  Geistes  die 
Vorschriften  des  ohristliohen  Lebens  schupfen^  und 
<  daraus  erhenneii. können ,  ob  der  heilige  Geist  in  uns  ' 
wohne.  Doch  vor  allen  seinen  übrigen  so  p)*eiswürdi- 
gen  G^en  ist  jene  Gnade  zu  lobpreisen ,  welche  uns 
'  gerecht  macht,    und   uns  mit  dem  heiligen  Geiste  der 

Bphes.1,13-  Verheissung  bezeichnet,  welcher  das  Unterpfand  unse- 
**'         rer  Erbschaft  ist.    Diese  einiget  unser  Her/  mit  Golt 
durch  das  festeste  TJand  der  Ijiebe  »  wodurch  bewirkt 
"wird,   dass  wir  entbrannt  von  der  innigsten  Ijiebe  zu 
Gott,  ein  neues  Leben  anfangen,  und  der  göttlichen 
t£oh.3,L   Natur  theilhaftiy  gemacht,   Kinder  Gottes  ycnanut 
ßoetden,  und  auch  wahrhaft  sind. 


I«  Ft.  aa 


•  * 

Vom  neunten   Glaub en sar tili el. 


Ich  glaube  an  eine  heifi^e  UaihoUsche  Hirche^  Gemeinschaft 

.  <fer  Heiligen, 

/  .  ..I,    -  '     .  % 

j4us  welchen  Gründen  der  neunte  Artikel  dem  Volke 
am  öftesten  vor  allen  andern  eingeprägt  werden  müsse» 

1)  Warum  die  Propheten  wcitliliifiger  von  der  Kirehe,  «la  von  Chrintns  ßr* 
aprochen  haben.  Sjt  Wer  ein  Ketzer  hciaac.  Ein  aufrichtiger  Bekenner  des 
nennten  Artikel«  kami  Bicht  k«tacr  gCMumt  wwdotf.  Der  Monte  ArUkM  hingt 

vom  achten  ab. 

I.  Man  wird  leicht  einsehen  können ,  mit  welcK 

grossem  Fleisse  die  Hirten  dem  gläubigen  Volke  die 
Wahrheit  dieses  Artikels  erklaren  sollen ,  wqnn  man 
folgende  zwei  Punkte  betrachtet.  Es  haben  erstens, 
nach  dem  Zeugnisse  des  heiligen  Augustin,  die  Pro- 
pheten weilläuliger  und  deutlicher  von  der  Kirche  ge- 
redet, als  von  Christus,  weil  sie  vorhersahen,  dass  in 
der  Tichre  über  die  Kirche  sich  weit  Mehrere  irren, 
und  hintergangen  werden  können,-  als  bei  der  Lehre 
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über  des  Gehoimniss  der  Meiyschwerdung:  Sie  sahen 
vorher,  es  würden  tonlose  Menschen  nirht  fehlen, 
weiche  nach  Art  des  Affen,  der  sich  für  einen  Men- 
schen hielt,  vorgehen  würden,  sie  allein  scyen  kathow 
lisrhe  Christea,*  und  die  eben  so  boshaft  als  st oU  be- 
haupten würden, 'die  kmholiache  Kirube  besteHe  nur 
bei  ihnen.  ' 

Zweitens,  wer  die  ^A  ^lh^heil  dieses  Artikels  im Ge- 
nuithe  feslh.ilt  und  j];l.iulit,  der  wird  leicht  der  schrecks- 
liehen  Gefahr  der  Ket/erei  enterben. 

11,  Nicht  Jeder  darf  ein  Hetzer  genannt  werden, 
sobald  er  sich  im  (ilauben  verfehlt;  sondern  ntir  der- 
jenige, welcher  mit  Verachtung  des  Ansehens  der  Kirche 
gottlose  Meinungen  hartnackig  behauptet.  Da  es  also 
nicht  leicht  möglich  ist,  dass  sich  Jemarnl  mit  der  Pest 
der  Ket/crei  bellecke,  wenn  er  das  glaubt,  was  in  die- 
sem Artikel  zu  glaid)en  vorgestellt  uiid,  so  sollen  sich 
die  Hirten  mit  allem  Eifer  bestreben,  dass  die  Gläu- 
bigen durch  die  Kenniniss  dieses  Geheimnisses  gegen 
die  Kunstgrifle  der  Gegner  bewafVnet,  im  wahren  GlaUr 
beQ  ve^rharren.  Dieser  Artikel  hängt  aber  T^m  vorigen 
'  ab/ weil  wir,,  wie  toben  oben  gezeigt  worden  ist  ,  be- 
kennen, dass  der  heilige  Geist  die  Quelle  iiod  der 
Auss|»endek*  aller  Heiligkeit  sey,  und  'das»  die  Kirdie 
TOii  ihm  mit  Heiligkeit  bd]56benkt  worden  sey. 


II. 

Was  unter  dem  Namen  Kirche  in  besonderer,  und  wa^^ 
in  all  gemeiner  Rüchsicht  darunter  verstoifideyi  werde, 

1>  Kirctie  im  Allgemeiiieiiibcdentet  ein«  VirsamiiiliiAtf ;  mt  welcher  C|«ttuiig 
Menschen  sie  bestehe,  das  nmcbl  keinen  ITnteracliletL  S>  Unter  Kirche  ▼ersteht 
.nuui  hier  bcsendera  ond  l{e«dMldi  die  Zahl  aller  Olänbigea» 

L  Weil  die  liäteiner  dar  Wort  Miteke  von  den 
-Griechen  entlehnt«  und  es  nach  der  Verbreitung  des  - 
Evangeliums  auf  heilige  Dinge  übeHragen' haben ,  so. 
mnss  erklärt  Werden,   welche  Bedeutung  dieses  Wort 
habe.  Ibis  Wort  Kirche  (Flcclesia),  bedeutet  eine  Her-  ' 
ansrufung;  und  die  Schriftsteller  gebrauchten  es  tpäter  für  . 
Bathsversanmlung,  Volksversammlung.  Hier  aber  liegt 
niehts  daran,  ob  jenes  Volk  den  wahren  Gott  anbetete,  oder 
einer  falschen  Religion  diente ;^denn  in  der  Aposielee- 
schichie  heisst  es  vom  Volke  zuEphesus,  als  der  Kanzler 
die  Unruhen  gestillt  halte,  habecr  gesagt  :  Habt  ihr  abcrxtt,i§,i 

M^er  andere  Dinge  %u  h lagen,  so  kann  (Um  in  einar 
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gesetzlich  zusammengerufenen   Volksversammlung  ge- 
schehen. Er  nennt  dns  ephcsinisehe  Volk,  welches  dt?in 
»     '   Dienste  der  Di^ina  ergehen  war,  eine  gesely.Iirhe  Ver- 
safifmlung.    Und  nicht  allein  die  Heiden,  welrhe  Oo»t 
nicht  kennen,   sondern  i\\xv\\  die  Versammlungen  böser 
und  gouloser  Menschen  werden  bisweilen  Hit  che,  Eccle- 
Pb. 05,5.;    sia,  genannt.    ])er  Prophet  s.igi  :   Ich  hasse  die  Ver- 
^    V        Sammlung  der  Bösen,  und  will  mvlU  mit  Goillosen  in, 
Gesellschaft  sitzen. 
*  II.  NacK  allgemeiner  Gewohnheit  aber  der  heiligem 

Schriften  Vurde  spiller  dieses  Wort  nur  d;i/,u  ge- 
braucht, um  das  ganze  chiistliche  Gemeinwesen  nnd 
die  Versammlungen  dei  Glaubigen  zu  bezeichnen,  näm- 
lich die,  welrhe  durch  den Glau beti  mum  Lichte  der 
W^ahrhcit  und  Er|ienntniss  Gott«s  berufen  sind«  damit 
sie,  nach  .Verl  reibung  dei'Finaltntisae«  der  ÜnwiSMnli^tv 
und  der*tiTlh6iner,  den  irfthren  und  lebetidigvli  UoK: 
Iromm  und  hHli^  MifMtten^  und'  ihnd  aus  fjatueem  H«r- 
sto  dienen;  nnd  «omii  ist  die jKt'rrAn^  lav  ^  ]iliv»  i«nn- 
«Be|tedien.  wif  der  heilige  Auguslin' sagt  ,  dM  gläth-^ 
ipFt4i4tw  ^Mfe«  Volk,  ielekfä  dmirA  die  gatme  Welt  nersJtrmU^iH* 

'  '  .  HI.  , 

^  Weiche  .Gekeimnisse  im  Worte  Kirche  besonders  zur 

Betrachtung  dargeboten  werden.* 

t  Wie  «ich  die  Kirche  von  den  iibri»ii  Staathkörpern  der  Heiden  nateracheide. 

Wie  Gort  seine  Kirche  berufen  Iiat.  Zweifache  Bcrnfung  der  Klrclu\  Vcrsrliir- 
dcaer  Endzwck  der  Beruf uug,  Helc)>cf  nach  der  Keuntnisa  der  ewigen  Di|ige  iui 
iesUzt  deraellM«  kcptol|fe.  WI«  sieh  ^dle  klidi«  jadltchM  BUiate  uhUr* 
•chfeide.  / 

In  diesem  Worte  sind  hohe  Geheimnisse  enthalten, 
i^chon  in  der  Herausrufiinp;^ ,  was  das  Wort  F.cciesia 
bedeutet,  ersieht  man  sogleich  die  Güte  und  den  Glanz 
der  göttlichen  Gnade,  und  wir  erkennen  darjn ,  dass 
sich  die  Kirche  von  andern  Staatskorpern  sehr  unter- 
scheide. -  Diese  , stützen  sich  auf  menschliche  Einsicht 
,  und  Klugheit,  die  Kirche  aber  ist  auf  die  Weisheit 
und  den  K.ithschluss  Golies  gegründet.  Ilenn  Gott  hat 
uns  innerlich  duic  h  die  liegeislerung  des  heiligen  Gei- 
stes berufen,  welcher  die  Her/en  der  jVJeuschen  öfliiet, 
aiissefUch  aber  berief  er  uns  durch  die  Bemühung  und 
den  Dienst  der  Hirten  und  Prediger,  lieberdiess  wird 
fttt»  dtfserBerafung  derjenige  am  dtfntlicliit(pn  erseheir, 
.wetcber- Bndswecit.  ^ilsWojr  Augen  achvreben.  sqJI,  näm- 
lich die  £rkeniitiiis3&  und  der  llesiu  der  eMrigcti  l>inge, 
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welcher  beachiet,  worum  vor  Zeiten  diis  ig]dnl)ip;r  Vn)k,- 
es  unter  dem  Gesetze  lebte.  Synagoge,  d.  h.  Ver- 
snnimiung,  gen.innf  wurde.    Dieser  Name  ist  ihm  narh iiiP«.7t.ai8i. 

der  liehre  des  heiligen  Aiigustin  darum  heigelegt  wor- 
den, weil  es  n;ich  All  des  Viehes,  dem  es  mehr  eigen  .  . 
ist.  versnmnieft  y.u  \\ei'Hch,  nur  naeh  irdischen  und  hin- 
fälligen Gütern  trneluete.  Daher  wird  auch  mit  Becht 
das  ehris!r..lie  Volk  nicht  Synacoge ,  sondern  Hirehe 
gen;innt,  weil  .ts  über  die  irdischen  und  verganj^lichen 
Dinge  hinwegsieht,  und  nach  himniiisthcn  und  ewigen 
allein  traehlet.  ' ' 


» 


•    ,  ■  .  IV.  ,  •        •  '    "    '  ^  - 

Aiü  weieken  Nai^ien  die  aüy cmcine  CkrUtenheit  in 
^  den  Mli^eB  Sekmfien  Aes^eifhiel  wird.  ^  . 

I)  Warum  die  Kirehc  Haus  (iottps  smaiuit  wurde .  imi  Scimflirenl«  tin4  Bnint 

,  Cliviati.   'ij  Warum  Leib  ClirisU.  .  « 

I.  Ms  sind  viele  geheininUsv.onft  NMe«  «uC.  die 

ChrUlenheit  aogewendet  \vurden.  JJena  sie  wird  jr'ori^ 
Aposlcl  Huus  und  Gebäude  (>hristi  gena,nnt,  da  er  mi 
Timotheus  sagt:    Wenn  ich  zögern  sollte  l  damit  rf«« 1. 1*1111.8,1». 

wissest^    wie  du  Uich  im  Hause  Gottes  zu  verhalten 
hast f   welches  die  Kirche  des  lebendigen  Gottes  ist* 
eine  Säule  und  Grundfeste  der  Wahrheit.    Die  Iliiche 
heisst  jibiT  desswegeu  Hans  ,   weil   sie  gleichsam  eine 
Familie  ist,  welche  ein  Familienvater  regiert,   und  in 
welcher  eine  Gemeinschaft  aller  geistigen  Güter  be- 
steht.   Sie  heisst  auch  Schaf heerde  Christi,    weil  er.ioh.io,!, 
die  Thüre   und  der  Hirt  ist.    Sie   heisst  auch  Braut 
Christi  y    wie  der  Apostel  an  die  Corinlher  schreibt: 
Demi  ich  habe  euch  eittem  Mansie  verlobt,  um  euch  als  n.  Cor.  it^t» 
eine  reine  Jungfran  Christo  zuzuführen»  EI>enso  schreibt 
er  an  die  llpbese'r:    Männer,  liebet  eure  Weiher,  //vV  EpUe«.  0,  «0. 
auch  Christus  die  Kirche  liebt,  tnd  von  der  Khe  s:igt 
er:   Es  ist  diess  ein  grosses  Geheimnisse  ich  sageM.pht».  b,3i. 
aber  in  ChHsto  und  in  der  Kirche,         '  ' 

II.  Endlich  heisst  die  liirche  der  J^eib  Christi,  wie 

mau  im  Briefe  an  die  Kpheser  und  Colosser  ersehen  £piies.  1.  sa. 
kann.  ^  €oi-..,.«4. 

Diess  Alles  dient  sehr  ,  um  die  Gläubigen  zu  er- 
muntern, <iass  sie  sich  der  unendllihcn  Sanftmuth  und 
Güte  Gottes  würdig  zeigenj  .da  er  sie  zum.  Volke  Got- 
tes auserwähll  hau         '  .  ,  '  ' 


Digitized  by  Google 


V. 


E$  gibt  vorziiy lieh  zwei  Ahlheiluny'cn  der  Kirche,  die 
*  Mumphirende  und  dif  streitende  Kirekp. 

1>  Die  triitaphlreade  Klrebc.  S>  Die  »treitead«  kirehq. 

^.  L  Nach  ohigerE^rfclärung  wird      nolhivendig  seyn, 
die  einxel  iietiJ^bf  heil  Uli  j;;6n.  der  Kirche  attfxi^M^Ov  und 
den  Unterschied  derselben  d<irzijJegen<  dmil  il*!!«  Volk 
die  Beschaffenheit*  der  von  Gott  geliebten  Kirche,  ihre 
Eigcnschnfren,  ihre  Gaben  and  Gnaden  vemchaie,  und 
desswegen  den  heiligsten  Gptt  niemals  xu  loben  un* 
terlasse;    Es  sind  hauptsächlich  /.wei  Ahlheilun^en  in 
der  Kirche,  wovon  eine  die  |riun;iphirende.  die  andern^ 
die  streitende  Kirche  genannt  wird.  Die  triumphirende 
Kirche  ist  jene  so  herrliche  unH  glückseligste  Versnmm» 
lung  der  seligen  Geister,  iintl  derjenigeri,  welcl^  über 
die.  Weit,  da%  f  leisch  u»<]  die  Bosheit  des  Sa i ans  (ge- 
siegt haben,  und  frei,  und  ledig  von  den  Beschwerden 
dieses  Leben»  die^  ewige  Seligkeit  geniessen.   ^         ■  ' 
11.  Die  streitepde  Mirehe  aber  ist  die  Versnmm« 
lung^ller  Gläubigen;,   welche  'noch  auf  Erden  leben ^ 
und  sie  wird  desswegen  so  genannt,   weil  sie  mit  den 
witthendsten  P'einden,  der  A^elt,  dem  >"leisehe  und  dem 
Satan  einen  bestnndigen  Krieg  hat.    Doch  muss  man 
desswegen  nicht  meinen  ,   es  gebe  zwei  Kirchen  i  son- 
dern dieselbe  Kirche  hat,  wie  wir  oben  sagten,   zwei  ' 
Abiheilungen,  von  denen  eine  vorhergegangen  ist,  und  , 
nun  das  himmlische  Vaterland  im  Bcsit/e   hat,  die  an- 
dere immer  nachfolgt,  bis  sie  einst  mit  unsoi*rn  Erlöser 
vereinigt,  in  ewiger  GiücUseligkcit  ruhet.  ^ 

VI.      -     '  ' 

in  der  ßtreUenden  Kirche  sind  swei  Gattungen  Menr^  « 
ecken,  nämlicii  Gute  und  Böse. 

\)  In  der  stroitenden  Kirch?  Kind  /uci  Ciattimf^cn  Meiisrtirn.  Die  Kirck< 
4er  Anneruahlten  M  luibestiniuit.  Siehe  c.  ri.  xcs».  G.  Coiic.  Trid.  dccret.  d« 
JiwtlSeat.  S)  Die  utreHviide  KImht  inNfMat  die  Oneen  nnd  die  Böten. 

I.  In  der  streitenden  Kirche  sind  zwei  G{<ttungen 
Menschen,  die  Guten  und  die  liuson,  und  >,war  nehmen 
die  .Gottlosen  an  denselben  Sahcamenten  Theil ,  ^und. 
bekennen  den  nämltchep  Glauben ,  wie  die  Frommen ;  - 
sind  aber  im  Lehenswandel  .und ^Sitten  ihnen . unalui-  ' 
lieh.   Gut, .  froimm »  werden  in '  der  Kirche  diejenigen 
genannt,  welche  nicht  nur  durcli  das' Bekefintniss  de» 

V 
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piaubenS}  un<i  dur  h  flit*  Gemeinsrhaft  der  SaUiviincnt<»,  \^ 
sondern  aurh  durch  den  GtHdil  der  Gmide  und  durch 
den  3und  der  Liebe  unter  si<  h  vereinigt  und  verbun- 
den  sind;  von  denen  es  heisst:  Der  Herr  erkannt e,  n.T'm\t9.  ' 
welche  die  SnJiiyen  .nvd.  Die  Merischen  lu>nnen  /war 
durch  Schlüsse  vcM-muthcn,  welche  /u  dieser  Z.ihl  from- 
mer Menschen  gehüren,'  mit  Oewisulieii  aber  kann  man 
es  nie  wissen.  *  ^  ,  • 

'      II.  Daher  miiss  man    ^laulien  ,    dass  Christus  von 
dieser  Abihcilung  der  Kirche  gesprochen  habe,  als  er 
uns  zur  Kir(  he  schickte,   und  uns  befahl,   ihr  zu  ge- Mauh.  i8,  n. 
horchen.    Demi  da  jene  unbekannt  ist  ,   wer  wird  ge- 
wiss sevn  können  ,   zu  wessen  Lrthoile  man  seine  Zu- 
ilucbt  nehmen,   und  wessen   Ansehen  man  gehorchen 
müsse  !    Die  Kirche  umfiiqst  also  Gute  und  Böse ,  wie 
die  .  heiligen  Schriften  und  die  Bücher  frommer  Männer  " 
beweisen.    Uieber'  b^xiekt  «ich  jener  Ausspruch  de$£phe».4,4. 
ApoftUfh:  &n  Leib  und  Ein  Gei^t.  ^ 

Vit 

Die  Kirche  ist  sichtbar,  und  schliesst  in  ihren  Schoos 

Gute  und  Böse  ein, 

1)  Mit  nelcheii  Bildern  mid  üleichnissen  die  Kirche  bexejchuet  wird.    2j  Das  . 
.  ^      SehickKBl  der  «wel  AbtheUangra  der  Klrehe  IM  sehr  verscliledeii.'. 

L  Diese '  Kirche  ist  behannt ,   and  gleicht  einer 
Stadl,  die  auf  einem  Berge  liegt>  wo  sie  überall  sicht- 
bar ist.    Denn  müssen  ihr  -Alle  gehorchen^  so  muss  sie  / 
neth wendig  behannl'Sefn.    Sie  begreift  in  «ich  nicht  •  -« 
nuc  Gute,  sondern  auch  Bö^e, '  wie  ^as  Evangeliilm  in 
vielen  Cileichnissen  lehrt.    Diess  geschieht^  wenn  er- 
/.-ihit  wird,  dass  das  Himmelreich,  d.  i.  die "Istrcit ende 
Kirchs«  einem  ins  Meer  geworfenen  'Kelze  gletche,'Mflittii.i3,4T. 
oder  einem  Acker«,  in  nelcheu  Maixen  gebaut  ist,  oder  f?«id. 3,1«, 
einer  l'enne,  auf  welcher  das  Getreide  mit  Spreu  vor- ibid. is,i. 
mischt  liegt,  oder  den  zehn  Jungfrauen,  die  theils  ihö- 
iicht  ,    thciU   kl"g   waren.    Aber  lange  vuiher  konnte  t 
man  in  der  Ar(  he  Noah's ,  welche  nicht    bios^   reine,  Gen.,?. 
sünde^^i  auch  umcine  'I'hicic  in  sich  scbloüS.  da»  Üild 
und  Gleichniss  der  Kirche  betrachten.         '  '  * 

II.  Obwohl  aber  der  knlholisihe  Glaube  wahrhaft 
und  beständig  behauptet,    dass  sowohl  die  Guten,  als 
auch  die  Bösen  zur  Kirche  iiehörcn,  so  rnuss  doch  den 
Glaubigen    nach  dieser  Glaul)cnsregel  erklärt  werden,  » 
das»  die^oThcile  iu  versglucdcnen  Verhallui^äcn  sleheu. 
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Denn  wi«  onf  der  Tenne  die  Spreu  mit  dem  (letreitle 
vermisclil  ist,  oder  wie  bisweilen  abgeslorliene  GlieH^*r 
mit  dem  Leibe  verbunden  sind,  ebenso  belikidca  »ich 
auch  .3öse  in  der  Kirchs.  f  ^  ' 

vm. 

Wer  nicht  zur  streitenden  Kirche  gehört*  ^ 

I)  Drei  Gattungen  von  Mensehen  tiiid  mm  4cr  Kirche  MusseMlitoaiieii ,  «r«jt- 
tldi  die  Unglilubigeii.  «E)  Die  Ketwr  stellen  «Met  H»*  Ifaciit  der  %M^^  dKiuik 

»je  xoii  ihr  best liift  wrrrirn  snilni.    :tj  Die  lanterhafteii  (jltablgOl  verblelbeiii  In 
dor  Kirrlie.    Böse  Vorsteher  verlieren  ihre  Gewalt  nicht.  ^ 

I.  Hieraus  folgt,  dass  nur  drei  Gattungen  von  Men- 
schen von  ihr  ausgeschlossen  sind;  erstens  die  Ungläu- 
bigen, dann  die  Ketzer  und  Abtrünnigen,  endlich  die 
Rxkommunictrten.  Die  Heiden  sind  ausgeschlossen, 
weil  si'^e  nie  zur  Kirche  gehörten ,  sie  auch  niem^b 
«nerkünnfen,  und  l^eines  Sacramenles  gcmeinMin  mil 
^em  cbrttfticiieR  V^lfcö  theil1iaift%  wai^n.      • « 

U.  Die  Ketzer  und  Abtröntiigeii'  »hid  ausgeschlos- 
sen» weil  sie  veii  der  Kirche  «abfielen.   Sie  können' 
ebenso.wenig  zur  Kirche  gene'chnet 'werden,  wteUeber- 
ilabfer  zu*  einem  Hec^w,  «von  welchem  sie»  d^riii^on. 
Poch  ist  nitjht  zu  laugneny  dass  sie. 'unter  dei^  Gewalt 
.«ler  Kirche  stehen,  da  sie  von  ihr  vorGerfcht  gerufen, 
bestraft,  und  mit  de^  Bannflüche'  belebt  werden.  End-^ 
lieh  auch  die  Exkommunicirten.  w#tt  sie  durch  dasUr*  ' 
iheil  derKir^^he  ausgeschlossen,  sol.mge  nilsht  fnehr  KU 
ihrer  Gemeinschaft  gehören,  bis  sie  sic^  bessern. 

III.  Die  übrisen  Menschen,  Wenn  sie  auch  bö»e 
und  insierhaft  sind,  verbleiben  in  der  Kirche«  Diess  ist. 
den  Gläubigen  immerfort  in's  Gedilchttiiss  zu  rnfeit,  ' 
dtimii  nie,  wenn  vielleicht  die  Vorsieher  der  Kirche 
laslerh.ift  leben  sollton,  ganz  gewiss  Vissen,  <iiss  die:>o 
doch  zur  Kirche  gehöreh,  und  dass  ihnen,  desswegcn 
«iichls  von  ihrei;  Gewalt  (Entzogen  wevder,  ^ 

•■•    IX.'    -  ■ 

i 

Verschiedene  Bedeutunyen  des  Namens  Kirche*  ^ 

l  >  Die  einzelnen  Familien  der  Giftubigen  werden  Kirclieu  eennnnt.  t)  Kirrbe 
M-ird  liUwrilrn  atatt  ihren  Vor«tftnden  ^  und  Utfien  aet^^Ut.  Kirclie  statt  <nnr« 
Ott«,   liier  bedeutet  Kirche  eigentUcli^  die  ZftU  «Her  OI&ablgeA,  sowpbl  der  On* 
.tcn,  aU  aneh  der  BAsen.  '  ^  '        ^  . 

1.  Auch  alle  einzelnen  Theile  der  Kirche  pHegt  man 
mit  dem  Namen  Kirche  zu  belegen,  wie  z.  B.  der  Apo- 
stel eine  Kirche  zu  (>orinlh  ,  in  (jtalatieti,  zu  Laodizäj«, 
zu  Xhcbbdlonich  nennt,  indem  er  die  einzelnen  FamUic» 
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■  »  ■»     '  < 

d^r  Gliiiihigcn  Jlirt'h^n  Neisst  j  denn  erjassf  die  hnu«i- 
liehe  Kirche  der  Priskn  und  Arpiila  gnissen.  Und  an- 
derswo sa^t  er:  Es  grüsscn  euch  im  Herrn  rielmui  i.  tot,  16^10. 
Aquiln  und  VrisciUa  mit  ihrer  häuslichen  Kirche.  In 
seiiteni  Briefe  an  Phiienipii  /Wdient  er  »ich  derselben 
Benennuni^.  ♦      •  • 

II.  f3iMveilen  werden  mit  dem  Namen  I^irrhe  ilire 
Vorsteher  und  Hirten  helij^t.    Christus  sagt:   Wenn  rr  Motih.  I8. 17 
dich  nicht  hört,  so  sage  es  der  Kirche ;  in  dieser  Stelle 
versteht  man  darunter  die  Vorsteher.       '  ^ 

Aber  «uch  «lei  Ort ,  An  welchem  sich  das  Volk 
zur  Predigt  oder  irgend  einer  andern  heiligen  Uand- 
lung  versammelt,  wird  Kirche  genannt.  Vorzüglich  aber 
bedeutet  hier  Kirche  die  Menge  der  Guten  und  der 
liösen ,  und  nicht  bloss  die  Vorstände,  sondern  auch 
t  diejenigen,  welche  geborchen  soilen* 

K0(t  den  Merhmalm  ier  wahren  Kirche,  und  kwur 
mLerst  davon,  warum  sie  eine  genannt  wiri, 

Kinbelt  der  Kirclie.  Nach  dem  luiKictitbiireii  lliuiptc  der  Klrclie  ninKfite  uothHciH. 

.dif;  f  in  sirlitbnren  Oberhaupt  nutgcsfellt  M'frdeil.         '  ^  •  • 

Dem  Volke  müssen  die  Kigenschaften  dieser  Kirche 
durgelegt  werden,  weil  es  daraus  erkennen  kann,  -.vel- 
cbe  V\^oblibnt  Gott  denjenigen  erwiesen  hat,  welche  in 
ihr  ffeboren  und  erzogen  werden.  Die  erAte  Eigen- 
sohaft  i«r  Rirdie  im*  Sirmbole  der  Vate/  ist  die  Ein. 
hett« .  ^EiiBie  iii  meine  Tnubf,  heiM,  es,  Eine  isimeinecMt^^n,  \ 
Sek9ne*  'Oie  so  grosse  IMensdienmenge  aber,  die  jio 
ivelt,  und  breSl  zerstreat  ist«  höisst  desswegene^n^,  wie 
der  Apostcf  ao  die  Epbeser  srhreibi:  Es  ist  fiur  EintfktB,*^;^ 
MerTf  Ein  Glaube,  'sine' Taufe.  Aucb  Einer  n^r  ist 
ihr  Ijcnber  und  Regierer«  und  xwar  der  unsi€htbareK9hf%.t,vL 
Christus','  w flehen  der- ewige  Vater,  «um  Haupte  Uber 
die  ganze  Hirehef  die  sein  Leib  ist ,  aufgestellt  hat. 
Her*  sifhibare  l^enber  derselben  aber  fst  der$enige, 
welcher  den  römischen  Stuhl  des  Petrus,  des  Künsten 
der  Apostel,  als  reohtmassiger  N<*iclffolger,  inne  bat*  . 

"xi..    •    •  • 

Was  vom  römischen  Pabste ,  dem  sichtbaren  Haupte 

der  K/rche,  xu  ylnuhen  scy.  ' .    •    '  - 

'   In  l'elrii«  rrhieltrn  alle  rbmiKchen  l'khutr  den  l'rimat  iibci  die  Kirclir. 

Alle  Vater  stimmten  immer  darin  üheVein ,  tiass 
dijusc»  i»ichlb«u.*e  Uberbüupl        UeiöivUun(^  unU  Eiliül- 
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tung  <i«rr  Einheit  der  l^irche  nothwcn^'g  gewesen 
lliescs  suhrieb  Vortrefflich  un^  klar  der  heilige  liiero- 
nynius'  gegen  den  JoviniaDns  mit  di<*seii  Worten  : 
'       ^     ^wlid  eruählt,  damit,  wenn  ein  Oberhnupr  .Hifgestellt 
'yist,  die  Veranlassung  zur 'l'rennung  anfgehoberv  wird 
■  ^     Und  an  Damasus  schreibt  er :    >,Es   weiche  der  Neid,  . 
»  j^es  weiche   zurück  der  Ehrgeiz  nnch   der  römischen 
»Höhe;   ich  spreche  mit  dem  Nachfolger  des  ^l.Hcherß, 
'      /    '     »mit  dem  Sehiiler  des  Kreuzes.  Ich  folge  keinem  Ober- 
k>hnupte  .mIs  Christus»  und  einige  mich  in  die  Grmein- 
vsch.ift  deiner  Heiligkeit,  d.  h.  mit 'dem  Stuhle  Pelri  ; 
vi<  h  weiss ,   dass  auf  jenen  FeUen  die  Kirche  gegrüii- 
»det  ist.    Wer  ausser   diesem  Hause  das  Lamm  ^issr, 
vxist  ein  Ungerechter.    Wer  nichf  in  der  Arche  Noah's 
^     .  ys'iit,  M'ird  in  der  Siindlluth  zu  (?runde  gehen. Die»» 
wird  auch  lange  vorher  schon  Ton  Irenaus ,  und  von 
-  uii,.i)i.  ,  Cyprian  hestättigt,  welcher*  von  der  Einheit  der  Kirche 
redend,  sagt:    ,>l)er  Herr  spricht  m  Petras:  ^etrw, 
^iik  inge  dir,  du  bist  Petrus,  und  über  diesem  Weisen 
yflßerde  ich  meine  Kirche  ^  erbauen*    UcbeV  Einen  er- 
^bant  er  die  Kir(;he;  und  öbBchoo  er  nach  seiner  Auf. 
^evslehiing  allen  Aposteln  gleiche  GewaU..ertl\4Ql|l  und 
ysngt:  J/Re  mich  der  Vater  gesendet  ißt,  e^emde.ofifk 
'iieh  euek;  mpfdnyet  den  heiligen  Geist;  so  hat  er 
«doch,  um  ihre  Einheit  .mi  offenbaren-,  durch  «ein  Aiu 
9tehea\  fest  gesetzt,  dass  der  Ursprung  ihrer  Einheit  von  ' 
•  ^        »Einem  ausgehe  eüc*   Ferner  sagt  Optatiis  ven  BiiU^ 
Lib.  1.       tns:.yUnwissenheit  kann  dir.  nicht  zugeschrieben,  wer«. 

«den,  dn  du  weisst«  dass  Inder  Stadt  Rom  dem  Petrin  7:uer&t 
»         ^^kcr  Itischofssitz  übertragen  worden  ist,  auf  welchem 
ytPetrus,  das  Oberhaupt  aller  Apostel»  sw;    und  in 
yihm  Hlleio  soll  die  Einheil  des  Stuhles  von  Allen  be-" 
«wahrt  werden ,  damit  nicht  die  übrigen  Apostel 
«Jeder  für  sich  allein  einen  Stubl  antnassten;  ynd  es 
«sollte  schon  der  ein  Abtrünniger  und  PlUch (vergesse- 
'  «ner  seyn,  welcher  gegen  diesen  besondern  Stuhl  einen 
^^andern  aufste4lte.^^    Auch  hat  nuch  diesem  liasilius  so 
iionii|.tt9.  de  geschriehen  :    ^Petrus  ist  auf  die  Grundfostc  gestellt 
*****  *  '  «worden;  denn  er  sprach:  J)u  bist  Chn'stuSy  der  Sohn 
,     »  'y:des  hbeiuU gen'  Gottes  y    und   er  erhielt  zur  AntwoH, 
vdass  er  der  Felsen  sey ;  ohschon   er  nun   ein  l'  elsen 
>,war,  so  war  er  doch  kein  solcher  l'els.  wie  Christui». 
xDetiii  (ihrisUis   ist  dei-  >vahrhafl  uiilx  w  cgliche  Kelsen, 

xPelrus  ttbsr  ist  es  nur  urgm  des  Felsens.  Denn  Goii 
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^rrdieih  seine  M  iirdon  Andern  :   Er  ?\ff  ein  Priester.         .  , 
y,und  macht  J^^riester;    er  ist  ein  Velsen,  und  machte 
y^einen  Felsen  ,  ^  und  er  verleiht  das  seinen  Dienern,  ^ 
y^tcas  sein  /.y/.^*^    Endiiili  »»»i^t  der  lieiligc  Ambrosius:  * 

enn  Jemand  den  J^inwurt'  macht,  die  liirehe  sey  mit 
)»dem  einen  Oberliauple  und  IJr.iut ij2;«'ini  Jesus  Christus 
y/ufrieden,  und  verlange  ausser  ihm  keines,  so  ist  die 
yAnlwort  bereit  und  leicht.  ie  wir  C^hiislus  den 
yHerrii  nicht  nur  als  Urheber  der  ein/einen  Sakra- 
vmente  ,  sondern  auch  als  innersten  Ausspender  haben 
y(denn  er  ist  es,  der  da  tauft  und  losspricht,  und  doch 
yhat  er  Menschen  zu  äussern  ^usspendern  der  Sakra-  . 
»mente  aufgestelli) :  so  hat  er  auch  der  Kirche,  \%eiche 
»er  selbst  mit  »einem  innersten  Geist  lenkt,  einen  Men« 
«sehen,  als  Stellvertreter  otid- VoU/.ieher  seiner  Ge« 
ywalty  Torgesetsfit.  Da  *  die  stclitbare  Kirche  e^nes*  sieht- 
ybaren  dberhaitptea  bedarf,  so  Hat  der  Erlöser  dea 
vPetru«  all)  das  Oberhaupt  und  den  Hirten  aller  Glau- 
yhigen  aufgestellt,  indem  er  Ulm  seine  Schafe  mit  den 
^herrlichsten  Worten  ku  weiden  anempfahl,  in  der 
'  ^Willensmeinung  4  dQss  auch  sein  .Naehfoiger  dieselbe 
Gewalt»  die  Kirche  atu  regieren  und  leu,  leiten  haben 
«sollte.* 

Fernere  Gründe y  warum  die  Kirche  Eine  sey* 

Der  Apostel  schreibt  nn  di</ Xorinthcr :  ^«  f>li^.i4„tt. 
,  ein  und  der  nämliche  Geist,  weicher  den  (^laubigeii 
'  die  Gnade,   wie  die  Seele  den  Gliedern  des  Körpers 
Leben,  verleiht.    Indem  er  die  Kphescr  zur  Erhaltung 
dieser  l'inheit  ermahnt,  sigt  er:  Lasst  euch  recht  /ztz- Ephn.4,3.4. 
yelegen  scyn,  Einigkeit  des  Geistes  durch  das  Band 
des  Friedens  zu  erlialten;  Ein  Leih  und  Ein  Geist* 
Wie    der   menschliche  Leib    aus  vielen  Gliedern  be- 
sieht, ur»d  diese  von  der  Einen  Seele  ernährt  werden, 
da  sie  den' Augen  das  Gesicht,  den  Ohren   das  Gehör,     .  ^ 
und  den  andern  Sinnen  ihre  verschiedenen  Hrilfte  /u- 
iheilt;  so  i»t  aucli  der  mystische  Leib  Christi,  dielUrehe,  • 
aus  vielen  Gläubij^en  ztisammeii^esei/l.   Es  ist  gleich'^  . 
ßlls  auch  7iur  Eine  JJo/fnungy   zu  welcher  wir  Alle 
berufen  sind,    wie  der  A])ostel    an  derselben  Stelle 
ausspricht:  indem  wir  ja  Alle  ein  ynd  dasselbe,  ewjge 
giüchsclige  Leben,'hofleu. 
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J'.ndlit'h  ist  mir  Ein  Gtanfic  ^  welchen   Alle  hallen 
l.Cor.t^to. .  ijod  bfUfiinen  niüfseii.  I>er  Aposlel  sagt:  Ks  yebe  urt" 
frr  nick  keine  Spaltungen,    Es  ist  nur  Kine  Tciafe^ 
welche  ein  Sakraineiil  ilcs  (ihristiicheii  Glaubeni  tsU 

Vom  zweiten  Merkmale  der  Kirche ;  tele  sie  keilig  iit. 

'.    1>  Ertfter  Grund*  Alle  Gläubigen  tiberbaiipt  werden  Heilige  gennjnny.  8)  ZweU 
^  «  l«r  'Onind.  3)  brftter  6nnd. 

f  Bk^  i^eiia  Eigenschaf c  der  Kirdie  ist  heiligt 
wie  »i«  4flr' Apostel  fürst  in  der  Stelle  v^ea  au  jU^  hals 
LPwr.i»9.  Ikf  9effd  ein  uueerwählte^GmckUeki,  eimkHHgef  Vollu 
Sie  wird,  aber  heilig  genannt «  weil  -s^e  Gelt  geheili^^ 
und  geweiht  Ist;  denn  wir  «ennca  in  dimcwy  Sinne 
«lieh,  die  «brisen  Gegenatar^de ,  wenn*  aie  aodi  kerperw> 
Uet  aind,  beilig«  weil  ale  xum  Gottesdteeale  bettunmt 
«nd  ^gemilil  sind.   Der(rleiolien  .|  sind  üi  Mten  ^IVata* 


»iente  iie  Gefatae,  Kleioer  und  Altai«;  und- aucli.  die 
'   Erstgebprnenf^  welche  dem  ^erhabensten  Gott  - geweiht 
'    wurden ,  nannte  man  heilig.    £a  daiff  lieh  Mtemand 
wvndurn  ,  dass  die  Kirche  heilig  genannt  üerde,.  ob- 
weM  sie  viele  Sünder  «d  aieh  faast/  Denn  heilig  weis 
I  .         den  ancb  die  Glaubigen  genannt,  welche  das  Volk  GoU 
tes  geworden  sind,   und  die  sich  darch  Annahme  des 
Glaubens  und  der  Taufe  Christo  weihten»  obschon  si^ 
tielfach  sich  verfehlen,  ned  ihr  Versprechen  nicht  hal- 
'    ten.    Ebenso  führen  ja  auch  die,  welche  sich  Irgend 
,  _v  einer  Hunst  widmen,  den  Namen  Mnsllei*,  obgleich  sie 

die  Vorschriften  der  Hutist  nicht  beobachten.  Daher 
l.Cor.  i,9L  nannle  der  heilige  Paulus  diejenigen  geheiligt  und 
heilig,  unter  welchen  es  bekanntlich  Einige  gab»  wel- 
rhe  er  als  flciechUchgeeinnt^  und  mit  noch  herberen 
WoHen  tadelt.  '  ' 

'  '      .  U.  Die  Kiri  he  hoisst  auch  keilig,  weil  sie  wie  ein 

^  I^eib  mit  ihrem  heiligen  Haupte,  Christus  dem  Herrn, 
die  (Quelle  aller  Heiligkeit,  verbunden  ist,  von  dem 
dieGaben  des  heiligen  Geibies,  und  die  Beichthümer  der 
göttlichen  Gijle  über  sie  ausgegossen  werden.  Der. 
h^lige  Aagustinus  hat  jene  Worte' des  Propheten  wun- 
iaPe.8i,a.  derschöü  eiiiJärt:  Bewitkrc  meine  Seele,  weil  ich  hei^ 
lig  bin.  Kr.  tagt :  >£s  .  wage  der  Leib  Chrtsli» .  ea  * w^e 
yMner  jener  Menariien ,  rufend  von  fien  Gnnaen  der 
5)Eiid««  iMt  aeinem  Haopte  und  nnter  seinem  Haniito  sra 
^ia^en t.' ick  bin- heilig ;  denn  ec  «mpting  die 
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feiler  Heiligkeit:  Mc  Gnade  der  Tfiufe  und  Nnrhlassun^ 
yiiev  ÖMiKleiJ/^  Lad  kurz  hernaiii:  v^^^»"  «He  Chrislen, 
yund  alle  (iläuhif^en  iu(;hrislus  fj;et.iufl,  ihn  ;in^e/oi;t'n 
yhaben,  wie  «lerAposicl  :  Alle,  ^ie  ihr  in  Christus  ^aiaLU^^n. 
yyetaiift  sei/d ,  habet  Chris f um  angez'vyen ;  wenn  sie 
y(ilieder  seiites  Hörpers  geworden  kiud,  und  sagen,  sie  ' 
yseyea  ^nidit  helli«»,  so  verunglimpfen  sie  das  H^upt 
^  «selbst,  dessen  heilige  (iiieder  sie  sind. 

III.  Dazu  künuDt,  dass  die  Kirche  allein  einen 
rechtmassigen  Opferdienst  und  einen  heilsamen  Gg> 
brauch  der  Sakramente  hat,  wodurch  Gott,  als  wirk- 
same  V\^erk^euge  der  güulichen  Gnade,  wüthfe  Heilig- 
h'eif  bewirkt»  tfO  da«»»  wer  wahrhaft  heilig  iai ,  ausser 
dieser  Kirche  nicht  seyh  kanjl'.  Dai*aus  geht  also  her- 
%or,  dass  die  Hirche  heilig  -ist,  und  zwar  heilig  dess* 
yi^^en^^ymX  aie  der  Jjeib  'Christi  ist ,  ron  welchem  sie 
geheiligt,  dinch  ^aaea  filuf  aie  abgewä^sdieii  wird. 

'      XIV.  • 

Wie  die  Kirche  Christi  katholisch  sey. 

'         Die  dritte  Eigenschüft  der  Kirche'  ist,  das»  sie  ^ 
thoiiseh,  allgemein,  genannt  wird  ,  w^che  Benennung  / 
ihr  mit  Recht  gegeben  ^vurde,  weil  sie,  wie  der  hei-  ^ 
lige  Augusiin  bezeugt,  vom  Aufgang  bis  zum  l7»/cr- Swm.  Mj^t  ' 
gang  durch  den  Glanz  Kines  Glaubens  sich  ausbreitet. 
l)ie  Kirche  ist  nicht,  wie  es  bei   mensjhfiehen  Staaten 
und  den  Versammlungen  der  Kelzer  der  f  all  ist  ,  auf 
die  Granzen  eines  einzigen  Reiches,  oder  auf  eine  Gat- 
tung Mensihen  beschränkt,    sondern   sie  umtassl  alle 
Menschen,  mögen  sie  nun  Barbaren,  oder  Sc)lhen,  mö- 
gen  sie  Sklaven  oder  Freie,  ^lanner  o<ler  Krauen  seyn, 

j,Alle  umfasst  sie  im  Schosse  ihrer  Liebe.    Daher  sieht 
geschrieben:    Du  hast  uns  Gott  in  deinem  Blute  er- Apoc.  5,  ir. 
kauft,  aus  allen  Stämmen,  Sprachen,  Völkern  wid  Na- 
tionen, und  machfest  uns  zu  einem  Reiche  y,nscrm  Gott» 
Von  der  Kiiuht'  sag!  David:  Fordere  von  mir,  und  «c/iP'..2,8, 
werde  dir  die  Völker  zu  deinem  Erbe  geben,  und  die 
Grunzen  der  Erde  zu  deinfim  Besilzthutne.   Dann:  Ichv»,BB,^.», 
werde  eingedenk  ,  seyn  Hahabs  und  Babylons,  welche 
mich  kemnen;  und  e$  ^ward  ein  Mensch  in  ihr  geboren.    ' . 
Ue^rdieaa  gehöre»  alie  Gliehigea,  weU^  von  Adiim 
ao  bis  aq/  diesen  Tag  geweaen  vsind ,  rnid  w,e(c^e  »odi  ' 
•ejo  «rerden,  so  lange  die  Welt  besieht,  wenn,  sie  dem  ^    ,  , 
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wahren  Glauhen  bekennen,  zu  der  nilmlichon  Kirche, 
K.php«.  «i,  20.  die  auf  die  Grundfeste  der  Apostel  und  der  Prophe-^ 
£i»hes.itf,n. /en  gegründet  ist,  die  Alle  auf  jenen  Eckstein  Ckri^ 
stwtr  der  beides  in  l'.ins  vereinte,  und  den  ISalien  und 
Fernen  den  Frieden  verkündigte,  gestellt  und  gegrün- 
det sind.    Allgemein  heisst  sie  auch  desswegcn  ,  weil 
,  -Alle,  M  ekhe  die  ewige  Seligkeit  /u  erlangen  wünschen, 

sie   festhalten    und   umfassen  müssen  ,    gleirhwie  die, 
s  welche  in  die  Arche  eintraten,  damit  sie  in  der  Sünd- 

'      iluih  nicht  zu  Grunde  gingen.    Diess  also  ist  als  die 
X    aieherste  Richtschnur  aufzustellen,   wodurrh  man  die. 

wahre  und  falsche  Kirche  unterücheideu  kann. 

.   .  .  .  .  • 

^  XV. 

I 

Auf  wekke  WeUe  44^  Kirche  auch  flpottalüeh  Mut» 

Auch,  aus  ihrem  Ursprünge ,  welchen  die  geofiPen- 
'  Barte  Gnade  ron  den*  Aposteln  herleilet,  erkennen  wir 
die  Wahrheit  der  Kirche;  denn  ibn^  Lehre,  isl  nicht  ' 
eine  neue  und  'erst  entstandene  Wahrheit ,  sondern 
.  ^hpn  ' lange  her  T<yn  den  Aposteln  überliefeii,  und  in 
alle  Welt'  Terbreitet.   Hieraiis  folgt,   dass '  Niemand 
' ^^ßxMti  kann,  dass  die'  gottloseii  Lehren  «der  Ueu«er 
•  weit  vom  Glituben  der  Kirche  entfernt  sind,  da  sieder 
liohre  der  Kirche,  welche  von  den  Aposteln  an  bis  livX 
den  he^tigedTag  gepredigt. worden  ist,'  nidersprecheu. 
Desswegeh   fügten^  die  Tater  auf  göttliche  Kingebubj^ 
di:m  Symbole. das  Wort  apostolisch  bei,  damit  Alle  er- 
•kennen  'sollen ,    welches   die  katholische  'Kirche  tej. 
Der  heilige  Geist,  welcher  der  Kirche  vorsieht,  leitet 
sie  durch  keine  andere  Art  Diener,  als  durch  aposto- 
lische; und  dieser  heilige  Geist  ward  zuerst  den  Apo- 
steln verliehen,  dann  aber  verblieb  er  durch  die  On- 
endliche  Güte  Gottes  inpmer  in  der.  Kirjuhe. 

XVI. 

JHe^Kireke  JUnm  in  Glmiheni  -  mU  SiitenlehreA  nieki 
"*  •  '  irmi,  •  V 

Wie  die  Kirche  in  der  Darstellung  der  Glaubens«  ' 
und  Sil^tenlehren  nicht  irren  kann,  da  sie  Vom  heiligen 
Geiste  geleitet  wird,  ehenso  müssen  alle  übrigen  ,  die 
.  sich  den' Namen 'iTtr^b^'^nmaisent'  eis  vom  Gctsie  ied  ■ 


0 
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Teufds  ^elifitel,  .mt  GUnli^  «dd  iSifUn  ^irilp^jiüft 
den  i«nli»rblicl»ten  Ircthüib^ra  tchwdwD.    >>l  :ffll  '^pj^ 

•  •  I . .  'ii  .1.         XVIL  .  .:  .  '.'  I.!- '■ !  •  ocf 

/>urcA  welche  J^ilder  vorzüglich  die  Kirche  Chris A 
V  im  alten  Testamente  vorgestellt  worderi  ist. 

1)  Die  Arche  Noah*»  war  ein  BUd,  der  Kirche.  S)  Dl^e  Stodt  JernNalcm,  Aimnv 
-4cr  katholUeliAi  KM«  M.luSn  Wtth^  «»tlckdleMM»  wM'iein  Wshm  OpSSST 

'  I.  Weil  die  Bilder  dei  alteii  Testamentes  viel  daiäi 
beitragen,  die  Gemüther  dbr  Gläubigen  zu  erbeben, 
und  aas  Andenken,  so  schöner  Dinge  zu  erneuern,  wess- 
-wegeii  sich  ihrer  die  Apostel  vorzüglich  bedienten ,  so 
sollen  äach  die  Seelsotrger  dies^  so  fmchtbringenden . 
Theil  der  Lehre  nicht  vierhdichrassitfeh*  Ünter  dieien 
,  Bildern  hat  TOr^ifglicb  dii  Arche^NoaVs  die  schönste 
t  Bedeutung,  weldie  nnTi  des^wegen  auf  glitt liehes  Ge^ 
heiis  erbaat'iiRtordeti  ist,  damit  hein  Steffel  Plstn'grei- 
fen  hÖMie,  dass  sie  die 'Kirche  > J eUst  iotBi^We,  i^&eM 
Gott  so '  eingerichtet' hait'^  dass  Jeder  ;  der  durch  dib 
Taufe  in  »le  eingellt,  Tor  derGefahr  dcW  ^gen Todes  ' 
gesichert  «reyn  kann;'  dase^itber-  dle;';w^lt!he  ausser  ihi; 
sind,  •dardt'ihre  Laster  «:u  Grunde  g^hen,  wie  es  jeneil 
Ofling,  diemicht-in  die  Arche  Mifj^nommen  würden.;/ 
iL  Ein  anderes :  Bild  ist  jeiie->  gro&s<e  Stadt  Jerusai 
lem,  mit  deren  Namen  die*  Schrift  öfb6^  die  heilf^ 
Kirche  bezeichnet.  Nämlich ,  es  war  nur  in  ihr  alleiii 
erlaubt ,  Gott  Opfer  darzubringen,  weil  öuch  in  d<*i^ 
Kirche  Gottes  allein  ,  und  sonst  nirgends,  der  wahre 
Gottesdienst,  das  wahre  Opier^  wek}hes>'Gotl '^efalled 
kann,  sich  findet,         -     \      ■  '     yr.-yys'S  '  ^V.-  .11 


Wie  der  Glaube  an  die  Kirche  Christi  zu- 4eh  Gl^ 

bensartikeln  gehöre* 

Endlich  rauss  von  der  Kirche  gelehrt  werden,  vie 
vnd  auf  weiche' Weise  es  zu  den  Glattbensartikeln  ^e« 
.'höra,  dass  wir  an  i  die*  Kirche  gUabcoi'  Obschon  Jeder- 
mann durch  Verfiii^ft  und  Sinne -Vernimmt,  dass  eine 
Kirche,  d.  h.  eine  Yek^ammlung  yoni  lUteaschen,  aiff 
Erden  sey,  welche  Christo  zugethan  und  geweiht  sind, 
und  dass  man  zu  dieser  ErkCnntniss  keines  Glaubenis 
bedürfe,  da  sogar  weder  die  Juden,  noch  die  Türken 
daran  zweifeln  ,  so  kana  doch  jene  iCieheimnisse , 
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denen  theils  ^^rrklich' -schon  bewiesen  iät  ,  tlnss  sie  in 
der  lUrche  Goues  seye»,  iheils-  im  -  Sfikramente  der 
Priesterweihe  wird  erklärt  werden,  nur  ein  vom  Glau* 
ben  erleuchteter,  ohne  indere  Grunde,  überwiesener 
Vefsiftpd,  pi^|»«l^cn\>  also  dieser  A?:iiliel  nicht  nnn- 
jer  aU.  dig  üj^ijgQ^;  d^s^  T^  die.l\rüfte  un*. 

sers  Verstandes  übersteigt,  so"  bekennen  wtr^mit  allem 
I!%<^t(»;  w|£  $«n.:UiS{iriing  der  Kufclie  ;  ihre  Aem- 
•  ter  '  und  Würde  niit  menschlicher  Vernunfl.  nicht  er- 
fassen  Können,  sondern  mit^den  Augen  des  Olaunens 
Genauen.        ^        .  .  •         »  .1.,  .  , 

TTajf »  «71^  v^e/  ^/t(t  ißtfi  0roM  doi  9eift.  was  iiPfr'^v^if- 

.Die:  $ijL(|er.v^i^JKilllcHi».Y«^sr«n  «lehl JieMchto,  «ete» 
4f|iS%4er  ii9i^ve^l|^jGo||tysgAbstH  ^er  4M«apl:fdMi  fei- 
lten !^4)s^i|r^rariff«ABt.  Ikii^  3w»e'^rProphalbb«seii9t» 

Ps.B8,3.    per.  ffi^ir'hsi^  4msiAkßt  ß%0ifge^füni0i,'iwetim9f;^^^ 

'  Erbijskßft  Onttjß0H  ^wl^>  V^lkOM^i;  gaurfimt  vwirdi  Auch 

jie,.|^«^-al|^  ^ie  si«  erhMl))  {.istiiwiht  mekisdiluihe  Ge? 
w^^,69i»df|i7irisie  ist  ihr  Von/Goet  Tcrliehem '  MVjm.ri^ 

*  diikBlc.       «StiMU§^n*>|iTaftfls  kiicht  TergUchert  werden 

I  kjilP|fnf^i>}^^^  ivir  odoh  nur  durch  den  Glauben  alletii 
^H^Mk^W  ttf^i«  der  Kirche  die  Schlüssel  des  HinuneU 
f^iphui  ^ßyeii,Uiiiid  4aB«  iilur.  die.  Gewalt ,  die  Sünden 
i|^^)^l|ifi|ei|«ff9u  eiieommonicirM,.  und  den  wahren  Leib 
C^MStivxy  .conseflnfren,  übifrgebe»  sey^  knd  das»  end- 

Hcbr.ia,i4.  die  Bürg  Cr  f  die  sich  in  ihr  befinddn,  nicht  hier 
.  ^  eine  bleibende  Stätte  haben ,  sondern  eine  künftige 
suchen»  Man  muss  also  Ytöthwendig  glauben,  das&  die 
jtUfC^  jp^e|>eiiigtM^.(^,j|i^il^oliftch  '  •  - 

t  ,  .XX.  '  .     t  ' 

oti.pBie  dreiiHMbriimmt^M^  lW«i^}tfl(^  ^^n-'VilHi 
-dan  Si»liii>«BlLdoii/haKKbiHfGeidt^gkiiiben'wlr  sm,  ^dss 


lUrietliste  unlBero«<JiHi^  4^tttMeli.  '  fiief'äbei^än-^ 
Aern  mr  die.  Att^co.  Tedivi'l  'uiffd  i>ekeiineiir> '  dilss  \«ir  . 
/ekle  heilige i  alier^idk  m  e\iie  hetH$e  Hffche  gfcm- 
Im,  damiinidilva  .dmelTCMehieAcffte  RdäewMe*^^ 

...  .   .  % 

I 
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doF  SeUiVpfer  .iller  Dinge  von  den  ersehe iTeo^n  Dili^ffll 

unW«ri)inecien  vverd^v  um]  «lanul  wir  darlegen,  dmiss  .nir 
A4Ae  jene  herrlichen  AVohllh.ilcn  ,    \vel<  he    der  I{irche 

•  *r      f  i  •      ••  /  • »'••  '/r     X\I.  •••»      •  '   '  i.i 

i^ok  Sölkfaske'dteses  "Artikel»:  GeMiMtkaflt  de^  Hei^ 

•»•»[•/:       »..'>;u  *  .  7  »    '  '       I.,-.'    ;.•  .»  , 

Da'^\V»' heilige  .  Evange^^    Tpht^nn'ä' vjiier  die 
lirhen   Geheimnifise    an    die  'bjäiil>]gen    die    UrsacH^  . 
ftchrieh,  warum  er  sie  darin  unterweise«  fugte  er  die- 

•  sen  Grund  bei :  Damit  auch  ihr  mit  uns  Gemeinschäfl\,ük»\t%, 
kab€t\  unsere  Gemeinschaft  mit  dem  Vater  und  t einem  •  ^ 
Sohne  Jesus  Christus  sey.'  '  Diese  Gemeinschaft  liegt 

in  dör  Gemeinschaft  der  Heiligen,  von  welcher  in  die- 
seili*  Artikel  die  Rede  i«t.    Muchlen   hfei   meiner  Krklä- 
rttng  die  Vorsteher  der  Kirche  die  Sorgfalt   de»  heili- 
gen Apostel  Paulus   und   der  ührigen  Apostel  nnchah« 
luen.I  Denn  dieser  ist  nicht  allein  die  Eiiautoriing  des 
vor)ier{^el«enden  Artikels,  und  eine  iiiieraus  frurhlhrin- 
gende  Lehre  ,  sondern   er  erklart  .mch  ,  wie  der  Ge- 
hrauch  der  Geheimnisse  ,    die  im   Symbole  enthalten 
sind,  beschafTen  seyn  müsse.    Man   muss   Alles  durch-  >' 
forschen  und  aufnehmen  ,   damit  wir  in  diese  so  ehr-  \ 
würdige   und>  «elige  Gemeinschaft  der  Heiligen  zuge- 
lassen  werden,  und  wenn  wir  zugelassen  sind,  so  mns- 
sqp  yvir  eifrigst  fortfahren,   freudig  Gott  dem   Vater  Cq\%w», 
datifiend,  dass  er  uns  würdigte,  des  Looses  der  Hei li^    'i  * 
f^^i^fm^  Laichte  theilhaftii^  zu  w erden. ^^^^.^^  Jt^^iii  ^  '  ^ 


•    .'■      ,  ■    '  'S 


MMärun^f  ^dieses  Theiles.  und  worin  die  G€mi^n§ekaß 

-';m  Mfi.   1.»;!/  *  4er  Heiligen  gestehe,  ■  ^ 

Dii  ^nicA^^bift '^j^  UeUlgen  erschfint  Tonfiglicli  k  4ct'GemVinicfiiift  «KN* 

ll'ri;     '■'  •  t  .  c,  ;•:;!    ■    '  SHluraBifiite,  '      '  ■  i 

-)     'YOrzAigllieh  raus»  den  Glaubigen  gelehrt  werden, 
■4^s»^ie^arj  Apüliel  gleichsam  eine  Erklärung  d^ssei^ 
t^yim  oliDhdVQn  ddr  einfeii,  heiligen,  katKolisch^fi 
-MUichQ  ts«''g<Mi^  word^«   Dtm«  4ie  £inh«il'  d(9«.<iifsi- 

.m^^te  io.^^^' 1ist,^eilieijM9i«i.a9r*  D«l*  Natnen  aller 
Sakravif^'i  frttrtekt  lich.  «uf  «Ue  .GlaiBbigen»  «ad 


0  »  ✓    .  .        »  '  * 

•  -  , 

darch  diese  Sakramente  werden  sie ;   gleichsMif  irie 
r  diirch  ein  Band,  mit  Christus  verbunden  und  vet^im^,' 

besonders  ober  durch  die  Tnufe,  durch  welche  sie,  wie 
dur^h  eine  Thüre,  in  die  Kirche  eingehen.  Dass  man^aber 
u|iter  dieser  Gemeinschaft  der  Heiligen  die  Gemeinschaft 
'  ^ \  der  Sakramente  verstehen  müsse,  zeigen  die  Vater  im  Sym- 
bole mit  den  Worten:  Ich  bekenne  eine  TqMfe*  Per 
Taufe  aber  folgen  erstlich  das  Abendmahl  und  dann 
die  übrigen  SaUramente;  denn' obschon  dieser  Name 
allen  Sakramenten  zukömmt,  da  sie  uns  mit  Gott  ver- 
binden»  und  desjenigen  theilhaftig  machen,  äessen 
Gnade  wir  empfangen  ,  so  ist  es  doch  besonders  dem 
^  Altarssakrameate  eigen,  diese  Gemeinschaft  zu  bewirken. 

•  I.'    v.)  .    :  *  .1  .  t       •  .--XX!!!»..        ,  •  •*  )' V 

1  ■  ' 

I  ^  ■  ■  1        .  . 

'  Z»  4er  Kir4:ke  Ut  .eine  Theilhafii^mackußg  t.der'  Yeir* 

'  DvMi  Ae  LMe  wtrdcn  «Ir  alles  Qni«i.llieiiyW||,  «MüMttofrKIfdM^eflfaa  wirft 

Man  '  mtisli'  auch  noch  ^i£er  '  atnÜiim  .Gbn;ilii^<c^Mt 
ifi  aer  Kirche  (gedenken.  Was'  imöief'  ibit' f^ibeii» 
lii^iligen  Sinne  von  Einein  nnternommen  -  wird, 'däi' er* 
stireckt  sich  anf  Alle^  und  dnfdi  die  Liebe',  we1r,he 
ificht  dai  sucht,  was  ihr  ieigen' ist,  wrird  bewirkt  ,  däs^ 
es  Allen  zu  Nutzen  kommt.  Diefts  bewe^sst  der  hei- 
lige Ambrosius  in  der  Erklaruilg  jener  Stelle  desPsat- 
!■  Tb.  1X9.  mei\  Ich  habe  Theil  an  Alten,  fUe  dich  fUrchten.  Da 
sagt  er  ;  »Wie  wir  iag^n , 'dass  eiW  Glied  atn  feÄpüi'n 
.   y    »Körper  Theil  habe,  so  sind  auch  AIU\^  :  >^^^ 

»fürchten,  verbunden.^^    Daher  lat  Attt  ä^ch\Clik>ik^; 
die  Gebetsforniel  vorgeschrieben,  in  welcher  wir  sagen 
sollen,  Unser  Brod,  und  nicht  mein ji^r^d^  und  anderes 
.    ^     dergleichen  ,  indem  wir  nicht'blo'Ss  für  dnft,Y  sonderti 
auch  für  das  Wohl  und  d^n<  ÜTortheil  Aller  uns  be- 
'    kümmern.    Diese  Theilhafligmachung  der  G^ter  wird 
durch  das  so    herrlich  {fassende  Gleichniss  von  den 
Gliedern   des  menschlichen  Körpers  in  de«  heiligen 
'  .  Schriften  oft  gezeigt.  Im  Körper  sind  Kwar' viele  Glie- 

der, aber  obgleich  sie  viele  sind ,  so  bilden  sie  doch 
nor  einen  Körper,  in  welchem  jedes  seine  ei^ne,  abc^ 
I.Cor.it, IS.  nicht  alle   die  nämliche  Verrichtung  haben.  Aber  es 
haben  auch  nicht  alle  die  nämliche  Würde,  oder  veT- 
^  '      sehe»  , gleich  nützliche  und  anständige  Vei^Hchtungen» 

>     "        •  -  ■ 

I  -  •      -  X 
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utui  .keinem  10 ••eilii  eigefier«  .iHind^rn  dei  sMliien 
Vorlbf^il  fißs  ganzen  ildq>m  Tsur  A ufg«li9< ,  gsmacliU 
^«Mfltll  >^<i4  •.lüle^  so  unter  sich^  gefügt  4ind  Wnun* 
wenn  eities  schmerzt,  auch  die  übrigen  danh 
VerwandtsohaCt  und  Mit ge fühl'  gleicbfaU»  ^•n^Schinnü 
«liipfiAden;  empfindet  im  Gegeniheile  eines  etwas  Gu-  • 
tes  y  so  theilt  sioh  jenes  nngenehme  Gefühl  gleichfalls 
allen  mit.  Und  das  Nämliche  kann  man  an  der  Kirche 
wahrnehmen.  ObwolU  sich  in  ihr  verschiedene  Glie- 
der linden,  nämlich  die  verschiedenen  Nationen,  Juden, 
Heiden,  Freie  und  Sklaven,  Arme  und  Reiche,  so  wer- 
den sie  >  Alle  doch  nur  Ein  Hürper  iliit  Christus,  dessen 
Haupt  er  ist,  wenn  sie  durch  die  l*aufe  darin  aufge- 
nommen werden.  Ueberdiess  hat  ein  Jeder  in  dieser 
Kirche  sein  Amt.  Denn  wie  Einige  zu  Aposteln,  An- 
dere zu  lichrern  ,  Alle  a'ber  des  gemeinsamen  Wohles 
wegen  aufgestellt  sind;  so  ist  es  die  Pflicht  Einiger, 
vorzustehen  und  /u  Ichieu,  Anderer  aber  ebenso,  aa 
gehorchen  und  unterthan  zu  scyn.  / 

jljf/lg,Xa4ierh(ifteii  0rfne^  9ieh  nicht  4er  JkMnäkm 

an  dm  geistig    Güifirn* ...  ss  \ 

So  viele  and.  so  grosse  von  Gott  Terliehene  Aemt 
ler  und  Güter  gemessen  nur  diejenigen,  die  in  Liebe 
ein  vkristliches  Leben  fB]iren , ,  nnd  gerecht  und  •  Gott 
wohlgefällig  sind.  Die  todten  Glieder  aber,  nämlich 
die  in  Laster  versunheneit  und  von^Gott  entfremdeten' 
Hensehen «  werddn"  dieM  'Gutes  ixww  nicht  beraulit, 
so  dsss  sie  aufhören ,  tilieder  dieses  Leibes  zu  seyn ; 
aber  da  aie  todt  sind,  so  erlangeitf  ije  keinen. geistigen 
Nutzen,  welcher  auf  die  Gerechten  und  FVoromen  über- 
geht»« Jedoch,  da  sie  noch  in  der  Kirche  sind,  so 
werden  sie  zur'  Wiedei*erlarngung  der  verlornen  Gnade 
und  des  Ijebens  von  jenen .  unterstützt ,  die  geistig  le- 
ben, und  jene  Früchte  genics^en,  deren  die  ohne  Zw  el- 
fei  beraubt  sind,  welche  von  der  Kirche  abgesdiniuen 
.sind*   '    '      i  'i"*«    «'    '  '      '  >,    •  ■ 

G^schefik  der  Gnade  und  die  übrigen  GjßfetixGet'* 
•   tes  sind  der  ganzen  Kirche  gemein,. 
:>  i     Nicht  allein  jene  Gaben  sind  gemeinsam,  welche  die 
Renschen  Gou  gefällig  und  gerecht  machen,  ^uniicrn 


•  \ 


^  1«  - 

kotkl  ^'4&na(lenv  die  -ohne  VeiM)t«iflll»«iftlke4'lr'''i«¥Vff«r«; 
.  .  wbnmter  man  WWtntfchaft,  VV«U«*»tii>g,  di^  Spnithi  fi 
und  Wundergabe,  und  die  übrigen' ^ei^e<ichbH''¥ei>hi. 
•  lidt.  •  Diese  C^abeii'  werden* '«örh  bÖ5eii"]llleti9«He^n  >l^'i> 
liehet!,  »niekl  ibrefr  eij^et^en  ,  sondern 'de^'^W^imume^ 
N<*fzeff§  we^ir;  zur  Erb^juiing -der  Kirphe.  "TlieHrt  diey 
«.  Gabo>  der  (9e»undntAchuvig 46t  iiiclit  Wogen  diesen,  def 
damit  begabt  ist,  eithellt ,  sondern  UHi  den  t<t'n^ken 
gesund  zu  mnchen.  Endlitli  besitzt  der  wahrhnft  eht'ist<- 
liche  Mensch  nichts,  mhs  er  nicht  für  ein  (lemeitjgut 
aller  L'ebrigen  lialten  soll;  daher  wir  zur  Erleichterung 
de»  Elends  der  Hiilfsbedüi^ftigen  goneigr  und  beveil 
areyn  miiisen.  Wer  mit  dergleielien  iViitel^n  vcriöheÄ  . 
ist,  und  seinen  Bruder  d»»rben  sieht,  ohne  ihm  xu- hel- 
fen, dieser  beweist  dadurch  deutlich,  dass  die  Eiebe 
I.J«k.3,i7.  Gottes  nicht  in  ihm  sey.  sich  diess  so  verhalt,  so 

leuchtet  daraus  hervor,  d/)ss  diejenigen,  welche  in  diet 
» ger  heiligen  (iemeinsehafi  sind,  einer  gewissen  Gliick- 
/'        seligUeit  gcniessen  ,  und  dass  man. mit  SVahVheit  6agen 
l**.a3,t.3.5.kann : .        lieblich  sind  deine  Wohnungen,  o  Herr  der 
Tugende^i!  meine  Seele  verlangt  und  sehnt  sich  in  die 
H^mihOfe  des  Herrn;   und  selig  Mnd ,  die  tn  deiiiak 
'    '  Hause  wohnen,  e  Herr !  \ 

1;.*.*.  •  .  •  '     ^^^r*"*^.   .    .  ••••'»•  '.»iidv  «jt«>* 

.  !•  ....  •        '     .»  i.    »»..l'  »••/ 

•  ;  .  .  •     ...  ■  '     ,*»•'.  f  «,«>  - « I  I  i  <• 

.  Vom  zehnten-  Glaiibcn sai^Vlltdl. 

■M«  «  «.'..♦.'  •.       n*        •        *  f'*ii  Imi.» 

.  •  •       •  I.  f  . 


Wie  es  nothwandig  ist,  zu  ghu^am ,  dass  es  in 
Kirche  eine  Nachlagsufig  der  Süthen  gebe,  biU'-. 

1)  Ohmr  bentimmtrn  Glanben  der  Artikel  doH  SymholPH  wird  McmaudMiif.  IQ  Dui» 

in  der  Kirche  wirklich  die  Gewidt,  Siinden  iiachziiiHHKeii,  da  sey. 

Niemand,  der  diesen  Artikel  von  der  Nachlas- 
siing  der  Sünd^  unter  den  übri^lftn'  Glaubensartikeln 
aufgezählt  sieht,  kann  /weifein,  dnss^  iK  d^selben 
lüeht  nur^  irgend  ein  ^öttlLuhfift^  ii(m4j9rtt  'a4iolui«io  zuv 
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E-t'Iaiij^tMlf;  ,dpv  Seligki.;;!-  seht  iKhä^rifltgotJOoliisititvisi 
etiltuiJl(?u  s(!Y,   iiidein  'CbKülv  otien  erklürl  morden  »ti^ 
das«  Niemand  ohne   biosiimmteii  ^jUnuken   desjeäig^ni  ' 
wa3- itn  SymlN>le  icnlhaii-eik^istf,  rinir  td^istludiini- BVdil!||  , 
im^eit  gelangen  kaiiniv^all»*llnn  aber  d^»,' ^vasi^tclioji  ' 
an  «scI^'Allen  bekjuutt'*8e;ii  mu8i),  dbch  dütch  it*g«iä^,  .«  - 
ein  Zeug4iis$  b^kinfrsgen,  so  ist'^ien«»  binlinigliob,  web  . 
ches  unser  Erlöser  kurx  vor  setiie^  Himmelfahrt ,  ^aH 
er  seinen  Jüngern  den  Versland,   nni'die  Seiirifteii  y.ü  ' 
versieben,  .eröflnete,  ablegte  mitiilvrt  \Youcn  :  C/irtstus  Lm,  «24,46, 
mussle  leiden,  und  um  dritten  TayarVon  lodien  auf" 
erstehen ,  es  musste  in  seinem  Namen  Kusse  U7id  Ver- 
zeihuny  derSünden  tjeprediyt  werden  unier  allen  Viil^ 
kern,  von,  Jeitisalein  anyefanijen.    Wenn  liku  SeelsoiF» 
"gcr  diese  Worte  beachten,  weitLeiu  sie  leiebt  einsehen^ 
tiass  ihnen  vom  Herrn  streng  einÄ;fcsch;li'ft  wordeil  sey\ 
dass  sie  das  Uebrige,   was   die   Religion  betrifllt'^l  defa    •  '  ilttrlC 
<ilaubigen  darlegen,  aber  vor/ügUeh  diesen  Artikel  ixat 
aller  Sorgfalt  erklären  müssen.  <  .  .  *\^V  m4 

*  U.  N'\  as  also  diese  Steile  anbednngt)  so  ist  es  d^fiflfciU 
des  Seelsorgers,  zu  lehren,  ;dass  »sich  in  dleirÜ£itkoli»clie« 
liircbe  nicht  bloss  Na<!;hlass\in^  d^.  SiiB4l«*§ndia,  -.v4ii 
JHrelcher  isaias  vo»ii«rgesii^j;vbattei;  \Vim.Volke.^  4ai'^  . 
iirwohnik  wird  die  Simßßi^^i^^^ 
aondem .  aucBy  ^dass^eie  die  G«iiiuiit  -be^^ifie^  Am  %iif|daii 
««KsliKttJaaseii. .  Wean  sieli:  dt«  'PifieBlwr  fdiieMi^.  Giivall  , 
rcü*htnia$sig  und  .  lia^*  deiiv  yoii  A\\\\sfy»  dliirt  ^ 
viurgeschne6e|ieii>  &eset)G8ii  4i«4MHK;n>av:«ii  iBiit8\}iBail'. 
aufrichtig  gUtlbenv)^aa•»:d^^^SiH^•r'^.|l«|lhj$Bll^^ 
verziehen  werden.  '  / 

Auf  welche  Weise  in  der  Kirche  die^  ^ünde»  fktchye- 

lassen  werden, 

*  In,  4eir  Taufe  uirdifiUe  .Schuld  uaU  «ät'^f^iit'tv^t^lfffiu-  Hnril^f.  «V%'<*  ^<^><- 
Uufikcr  b«l  <ler  Tfalbf«  geredet.*'  Diii^  di«  Tfthfe  wjrd^fflcliC  «lle^rgieflichkeft 
aehoben.  R«  war  nochweBdig,  datw  der«  Ktri^  «die  !N4<MiH>aing  deri^iidea  aiiek  « 

auf  eine  andere  Weise,  aJs  dinc^i  das  Siikramcnt  der  Taufe .  üjienasaen  «ey, 
wegen  der  Geiirjgtlieit  zum  Rücklalle.  Dir»««  "Sulrd  w^juifiutr  «ei '  der  Butcl 
«rkiärt.    Das  SakraneAt  der  Biisne  ist  in  den  Schrillten  j*chr  klar  erw\*Ken.  ,  ^ 

Sobald  wir  den  Glauben  bekennen,  und  durch  die  ,  ' 
Taufe  abgewaschen  werden,  wird  nos  diese  Verzeihung  . 
in  einem  solchen  Uebermaase  erlheiJt.  flass'UeineSchuUl 
aus/uttlgcn,  und  keine  -Strafe  ab>;»biisse/i'  Äbrig  bleibt, 
oia^  lai«  .ouaidiM'eb*  die  lAJbUiBiMuifV-  edcr  duitih  4iai^  - 
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ft«|fiili|ge  Handlung'  oder  Unterlassung  ihi^iof|en  seyn^ 
DocR wird  durch  die  Taiife  Nieitiapd  von  attor 
nalprlichen  Schwädhfe  befreit,  Tielmehr,  da  Jeder  ^» 
fgmk  die  Lbokviigen  der  Be^ierlichkeit ,  die  cor  Bünde 

'  *  uns  anzureizen-  nicht  aufhört,  asn- luUnpfen -hat,  so  wird 
ünk  kaum  Jemand  finden,  der  so'iatandhaft  widervtehf, 
•  oder  ao  eifrig  über  söiile  Seligkeit  ivaclit«  daas  er  alle« 
Fehler  Termeideh  kanni    Da  es  also»  eethwendig  war,  ' 
dast  iit  dbr  Kirche  die  Sünden  auch' auf  andere YVeiae« 
•*   •    als  durch  das  Sakrament  der  Taufe,  nachgelassen  wer« 
den  können,  so  sind  ihr  die  Söhlüssei  des  Himmelrei« 
chei  anvertraut  worden ,  wodurch  einem  jeden  Büsser, 
auch  wenn  ev  bis^  zum  letzten  Tage  des  Lebens  in  Sün- 
den verharrt  ist ,  seine  Sünden  nachgelassen  werden 
'   gönnen«    Wir  haben  hierüber  in  der  Schrift  die  deut- 
lichMen  Beweise.  >  Denn  bei*m  heiligen  Matthaus  redet 
Matth. ia,ia. der  Herr  den  Petriis  so  an:  Dir  will  ich  die  SchliU- 
99I  des  Hitnmelreichea  überffeben,  und  was  du  immer 
binden  wirst  auf  Erden,  soll  auch  im.  Himmel  gebun-^ 
den  seyn;  und  waf  du  immer  Vdsen  wirst  auf  Erden, 
*  *■     soll  auch  im  Himinel  yelöset  seyn.    Ebenso  heisst  es : 
iUttii.ia,i8.  Wad  ihr  binden  werdet  auf  Erden,  soll  auch  im  Him- 
mel gebunden  seyn ;  und  tb(ts  ihr  lösen  werdet  auf  Er- 
den, soll  auch  im  Himmel  gelösel  seyn.    Ferner  be- 
asengt  der  heilige  Johannes,  dass  der  Herr,  nachdem 
.  '4iir  'die  Apostel  angehaucht  hätte ,  gesagt  habe :  Em- 
pfanget den  heiligen  C/eist  i  -  Wiieken  ihr  die  Sünden 
mmimi$9t9  denen  sind  He  macjigelaseen ;  weicht  itSt^ 
kU  UMMi  'deam  iM'sie'^Miem. 


 ^  )«• 


III. 

Die  Gewalt,  die  Sünden  nachzulassen,  ist  nicht  auf 
^V.;  ieeiimmle  Sunden  und  Zeiten  beschränkt,  ' 

Umfang  di^r  Naclilas'»Hii|^ewalt. 

:  |9iei)iiimd  &()U;d8%^'hnlten;' dass  diese  Gewalt  auf 
eintgen^wiaae''d«ien  TonSümien  beschränkt  ae^s  denn 
ea  kann  '!|eine  so'  gott^llästerliche  That  begangen  oder 
gedacht  werden ,  die  die  Hirche  durch  ihre  Gewalt 
sieht  nachlassen  könnte.  Ebehsoweliig  wird  Jemand 
so  li^frerhaft  «ind  gottlos  seyn  können,  dass  er  nicht, 
wenn  er  seine  Vergehen  wahrhaft  bereut,  mit  festem 
Vertrauen 'Verxeihung  hoifen  dürfte.  Auch  ist  diese 
GewaHifticht^ao  btaf^'iUikt^'^aai».  ma».  aiubiihreritfiur  . 
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SU  Miller  gcwütfseni  SSeit  .bedleiieii  'kdiinto*    Vag  der  ' 

xa  was  imm^r  Ur  einet  Stund«  ifcarttcklielilreii 
wdllenV  to  -hat  unser  Erlöser  erktiit«  'diss  man  ihn 
mdit  TerstoMen  aoll,  indeip  er  dem  ApbhelfiSnten  kaf 
die  «Frage,  mte  oft  lAan  den  d^nddrnr'Tenselhen  mfiaae» 
aiitwortete:  Nicki  iieBetftkitl ,  smiem  H^^igmal  iie^iu^t^m. 

' ,  1  ..»■.    •  UV,..;  ■.:     .    '    \  * 
m/ki  ath  mrUiw  hcjben  dh  Omali^  iie  Sibirien 

In  der  Kirche  latsrii  die  Priester  Alien  diirrh  Anwendung  der  Sakrament« 
^  Madm  auch.  Christas  tot  die  Grnndumnche  der  NasUaMUf  der  Siuidc«. 
Die  rriestar  aker  «nd  die  Sdumieajto^  (i»d  Werkxeuge. 

^..^.Wenn'wir  die^  Ao^Äpender  dieser  gpttltchen  Ge- 
walt betrachten/ •o:vrerden^  inr  finden  »  daaa  sie  ntclit 
to  weit  ausgedehnt  sey.  Denn,  der  Herr  hat  itficht  allen 
Christen«  sondern  nur)  den  Bischöfen  un4  Priestern  die 
Gejnralt  ertheilt  /  ein  ,  so  heiliges  Amt.  .jsu  yerwajjten. 
DaftscAbe  gilt  auch,  Was ' die 'Art' ,un^  VV[eis.e  der  Anti- 
üborig. dieser  iGewalt  betriü&\  Npr  dn^  die  Sakra- 
mente»  wenn  di6  Torsesrhriebene  i^>hp(i(J|>fobachtet 
wird,,  'können  die  Sünden  nachgelassen  werden;.,  auf 
eine  ändere  WeUe  ist  der  Kirche  l(cin  Hecht  Teeliehen» 
Tön  Sünden  Idfäsnsprechen.  Hieraus  folgt,  dass  sowohl'  " 
die  Priester,  als.  aach  die, Sakramente,  gleichsam  n|ir 
als  Werkzeuge  gelüän ,, um  die  Sünden  nachzulassen;  i 
und  durch  sie  bewirkt  in  uns  Christus  der  Herr,  der 
Ui-heber  und  Ansspender  des  Heiles,  vNachlassung  der 
Sänden«  und  Gerechtigkeit.  '      '  ^  '  '  , 


I 

Wtlek  ein  grosses  Geschenk  durch  die  NaeUßeeung 
der  Senden  der  Kirche  übergebw^  eeg*  - 

Die  Rcelltf^rtignng  der  Sünder  ist  dnn.Werli  der  göttlichen  Allmacht. 

Damit  aber  die  Gläubigen  dieses  himmlische  Ge« 
sehcMÜ^  Welches  Gott  aus  1)esondef>er  Barmberstgkeit 
gegen  uns  der  Uirohe>  iterliehen  hat ,  besser  crkenneil« 
und  mit  grosserm  Feuereifer  sich  dessen  Gebrauche 
und  Empfange  nahen,  so  wird  sich  der  Seelsorger  be- 
mühen, die  Würde  und  Erhabenheit  dieser  Gnade  licht- 
voll dar/usleilen.  Man  erkennt  sie  aber  vorzüglich 
dann,  wenn  sorgfältig  ei'Ulart  wird,  wer  die  Sünden 
nachlassen,  und  die  ^ngcj^cichtoji  Mcoschfin  gerecht 


« 


  4gO   


ipaclicn  kaiii|f.,,^|i0|jb^knnnt ,    «Uss  .  dU^s»  (Uirmli) 
^  uni^iidUche  unä  umerroesslich^  .  Kfia(^|  üatt^-  l^wi^k^ 
^jpyde,  \yreldne  Ui^ft  wir  auch  /urErwecUung  von  lV^i- 
teil,    und  zur .  Er8C)ia0ttiiff.  der  Welt  für  fio^h  wendig 
lialten.  Wenn  man  e$f  9Mm  der  Meinung  des  heiti^ii 

Trae.  ia  Joit  Augu&tin,  für  ein  grössere»  Werk  haUen  musä,  Jemand, 
^         der  gonlos  war,  fromm  zumachen,  als  Himmel  und  Krde 

'  aus  Nichts  zu  erschaffen,  da  doch  die  Schöpfung  selbst 

nur  durch  eine  unendliche  Kraft  gescliehcn  konnte,  so 
folgt  'daraus,  dass  m«n  um  desto  mehr  die  Nocblassung 
der  Süudea  der  uneiidUcbiBi»  Maf;)it  Gölte»  zusclireibei\ 
iiiüsse* 


•    *  Vi: 

Nimmd  läsat  durch  eigene  Gewalt  die  Siinden. nach, 
^         als  Gött  allein.      '    .  .  • 

Gott  allrin  lässt  Hie  Si'inHen  nach,  was  diych  ein  Gleichnis«  frkliirt  wird.  ^ 

^  •  ,  '  "Als  unumslös^lich  wahr  erkennen  wir  den  Ausp 
spi'uch  der  Vater ,  dass  von  Gott  allein  den  Menschen 
die  Sünden  verziehen  werden  ,  und  dass  man  diess  so 
wunderbare  W^erk  auf  keinen  andern  Urheber,  als  auf 
seine  höchste  Macht  und  Güte ,  beziehen  dürfe.  Ick 
Uai,4s,<t&.  binSf  spricht  der  Herr  selbst  durch  den  Propheten, 
ich  selbst  bfn's,  der  deine  Sünden  tilgt.  Üei  der  Nach- 
lassung der  Sünden  scheint  die  niimlicheAi  t  und  W  eise 
^  .  beobachtet  zu  werden,  wie  bei  einer  Schuld  von  Gehl. 
Gleichwie  von  Nientanden  ,  als  vom  Gläubiger,  jda^ 
Geld,  welches  man  schuldig  ist,  nachgeiissen  werJpM 
kann,  ebenso  ist  es  einleuchtend,  da  wi|*  durch ^<i^^> 
Siindenar  Gott  eilein  schuld  verfallen  sind  (wir  beten  ja  ' 
t.iglirh:  Vergib  uns  «nsere  Schulden),  dati  von^ nie- 
mand Anderm,  als  von  il\m ,  unsere  Schulden  nac^hffe- 
lassen  {^erdbn  fennien.  *  •      ,  * 

•  •••••      VII.  ■  • 


Vor  CkmM  Qehmrt  haiU  iM»  S^blieUrr^  Gemaitp 

Sünde»  ßaikndaMem,  \  /  h  ' 

Chritim  mU  Memcb  iMHe  41«  <}ewnlt  der  SündieiivtffijjlmiK  Iii  tüim 

THeses  wunderbare  und  göltlicHe  Geschenk  war, 
ehevor  Gott  Mensch  geworden  ist,  keinem  Geschöpfe 
verliehen.    Zuei'st  vor  Allen  hat  Ghrislus ,   »inser  Hei« 

)<tu4«  .<lftM4i^))i  da  :ei'iiiiu^(Uiii    Ahl  oi' Gott  utaiv  d^e* 

\       '  '  .         •  .  . 
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ses  Geschenk  vom  himmlischen  Vater  erh;\Jtcn.  Ks 
kc^^:  Damit  ihr  mssei,  dass  def  ille9i#cAfnMiutii.f,e, 
C&juj^U  iuif ,  auf  Erden  die.ßüfiden  nachzulassen,  ^a^*"'^»** 
sprach  er  ztm  Gichtbriickfgen:  Steh  auf,  nimm  dein  ' 
Mett^^vmdßehnack/ijßi^p'  J>a  jpr  also  Mensch  ge- 
worden war,  um  den  .MeiMilihen^iese  Siinclenvergebung 
z|i  verleihen v  6ai|}i4t^r.r  ehe  et*  ih  den  Hlmrmcl  auf. 
fuhr,  um  ewig  zur  rechten  Hand  Gottes  zu  sitKcn,  die 
nämliche  Gewnlr  deij  Bischöfen  und  Priestern  in  der 
lUrche  vetliche«,  obwohl,  wie  wir  oben  lehrten,  Chri- 
Atus  aus  eigener  Macht,  die  übrigen  aber  als  seine  Die«> 
ner,  die  Sünden  nochlassen.  VA  enn  wir  dcsshnlb  das^ 
was  durch  die  unendliche  Ala(  hl  bewirkt  worden  ist, 
überaus  bewundern  und  anstaunen  müssen,  so  sehen 
wir  ein,  dass  diess  das  kostbarste  Geschenk  sev  ,  wel- 
ches  durch  die  mildreiche  Güte.  Chrisli,  unser»  Uiiirn, 
der. liirche  eriheiit  worden  ist.  *  >  i. 


ßureh  welche  Kraft  die  Menschen  Verzeihung  ihrer 
' '     ;         Sünden  erlangen.        '         *  '  " 

.   :r        '    «•...     .'       .       •   •  '    '  •         >>    .  . 

Durch  du  Blut  Chriall  wardsn  die.  Sünde«  iiacligelaesev.  ' 

.  Selbst  ^die  An  md  ' Weise.,  -  wodurch*  Q<|U,  der 
l>armheriei^ste  Valei^  ulie  Siindeii  der  Welt  ausstaljUgl^ 
faei|chlossen  hat,  regt  idie.Cemütlfer  der  Glauht^eii  fehr 
Bß^^  die  Crpsse  dieser  Wohllhat  xji  betrachten denn 
er  "wolM^  dass  durch  das  filut  seines  fÜngebornen  Soh-  • 
nes' UA>sere  ßün^en  sollten  aosgesäbiiet  werden,. 90  d^ftS  ' 
er  die.  Strafe«  welche  wir  für  wisere  Sünden  vevdient 
^benu.  ^rei^^illig  büsste,   und  er,  der  Gerechte,  «^^U ^  p^^^^ 
der  VJngeret'hten  verurtheilt.  der  Schuldlose  für  die' 
Schuldigen   mit  dem   bittersten  Tode  bustrafl  wurde. 
Wenn  wir  also  bedenken,   di\ss  wir  nicht  durch  ver- 
gilngliclics  Gold  und  Silber  erlost  worden   sind,    son-"  *  ^ 

tlern  durch  das  kostbare  Blut  des  schuldtosen  und  ""-,p^  j 
heilecklen   Lammes   Christus  ,    so  werden   wir   daraus  '  ^  *  ' 
leicht  schliessen,  dass  uns  nichts  Heilsameres  hätte  gc-^ 
geben  werden  können,  als  diese  Gewalt  der  Sünden- 
vergebung, welche  Gottes   unerforschliche  Vorsehung, 
und  seine  unendliche  Liebe  /u  uns  Mar  darlegt.  Lfid 
aus   dieser  Betrachtung  müssen  nothwendig  Alle  den 
huDil^chstcu  Nullen  scbi>pieu.  ^ 
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mraui  män  i0rMMjiliik  4ie  ßrdue  'ier  tTühHliäU 
wekk9  tvhril  iie  SiMlUielgemkU  Ur geboten  nfiti^ 

.  ,  •     meh0.  ,  ;  '  \  [ 

1)  Off«Me  dcrTodafind«.  t)lfM  Krone  WohltbalÖoltdiwclidteSchtävaelgewait  • 

derKlMb«  cHhellt  ha».* 

I.  Wer  Gott  dttrch  eine  Toclsuiv^e  |>eleidigr ,  vei^ 
liert  auf  der  Stelle  alle  Verdienste ,  die  er  durch  den 
Tod  und  da»  Kren/ Christi  erlangt  hat,  und  wird  ganz- 
lieh  ausgeschlossen  aus  dem  Paradiese,  das  Christus, 
da  es  vorher  verschlossen  war,  durch  sein  Leiden  Allen 
eröffiiet  hat.  Wenn  wir  an  diess  denken  ,  so  iriüssen 
wir  nothwendig  bei  der  Betrachtung  des  menschlichen 
Elendes  sehr  bchümmert  werden.  '  ' 

II.  Aber  wenn  wir  unser  Gemüth  ku  jener  Wun- 
derbaren Macht  erheben,  welche  die  Kirche  von  Gott 
erlangt  hat,  und  wenn  wir,  gestärkt  durch  den  Glauben  < 
dieses  Artikels,  für  wahr  hallen,  dass  einem  Jeden  die 
Alacht  dargeboten  scy ,  dass  er ,  unterstiiut  von  göttli- 
cher Hülfe,  in  den  Stand  seiner  vorigen  Würde  wie- 
der eingeset/<t  werdep  kann,  dann  sind  wir  gezwuog^, 
in  höchster  Freude  und  Jubel  aiif^ujancliiscln,  und  Gott 
misterbliclioii  Dank  daiienbringen.  Vnd  wahrlich,  Wenn 
uns  die  Arzneien,  welche  uns  oei  einier  schweren  Krank- 
heit durch  die  Runst  und  Efnsidit  dWr  Aetitte  hereiiot' 
wet^Oii,  angenehm  und  ll^hlich'Kn  seyn  scheineil,  wie 
viel  liebticher  messen*  uns  jentf  ' Heilmittel  torkommeA, 
welche  Gottes  Weisheit  teuro  Heüe  der  SWIen,  ui^d 

.  dadntisli  ^ur  Wiedererlangung  des  Lehen»  angeordnet 
hat,  vorzüglich -da  sie  nicht,  wie  jene  Arxneien,  welche 
körperHch  angewendet  werden  ,   nur  eine  zweifelhafte 
Uoii'nung,  sondern  bei  denen,  weh  he  durch  sie  geheilt  KU 
worden  verlanj^en,  die  sicherste  Ueilung 'bewuiten« '  ' 

Warum  und  me  die  Christen  jene  Mittel  gebrauchen 
^  sollen 9  welche  der  Kirche  durch  die  Schlüsselgewalt 
,  ertheilt  worden  sind.  • 

1>  n««  SakraatCHt  der  Buwe  muM  oft  gebraucht  werden.  4)  Wege»  der  MarlU 
der  Vaiycliinif  darf  bim  id^  afimifc«.  ... 

L.pio  GJanhtgon  .müsson  ^mahnet; werden,,  lieiis 
sie ,  nachdem  sie  Üie  Erhaheohek  dMCt  so  -fjrosMMi . 
und  Torftref%hen  Geschtiikes  orkaairt  hftbeQv  ddüielha 
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auch  gewissenhaft  zu  ihrem  Nutzen  anwenclen.  Denn  leicht 
geschieht  es,  dass  diejenigen,  welche  sich  einer  nüt/.li' 
chen  und  nothwendigenSnche  nicht  bedienen,  dieselbe 
in  Mibsachtung  bringen,  ijcüoaders  da  Gott  dieseCewalt 
der  Sündenvergebung  der  Kirche  aus  der  Absicht  über- 
geben hat,  dass  sich  Alle  dieses  Heilsmittels  bedienen.  Wie 
Niemand  ohne  Taufe  entsündiget  M  ei  den  kann,  so  muss 
Jedei  >  der  die  durch  begangene  l'odtsüuden  verlorne 
Gnade  der  Taufe  wiedererlah^n  will,  zu  dieser  Art 
Ton  Ents^digdng,  nämliek  sum  SUirämente  der  Busae, 

II*  Hier  tnid' die  Gläubigen  sa  .ieniiakiitn«  ^dast'ffic^ 
darch  etoe  so  leichte  Weise,  TetKeihanf^  su  erlangen, 
welche  dorch  keine  Zeit  begranz^  wirft»  steh  Dicht 
leiebtsieilig^  t^xt  -S/M»,  odei^  mSger  «iini  Widm'tafide 
iiui^eii.4a#s«pi..  Denii  im  ersten  FAlle^  . wenn  sie  sich 
gegen;  diese  got|i)iche  -Gewalt  ungerecht  und  gottlos 
»eigen»  sini)  sie  nicht  würdig ,  dass  ihnen  Gott  seine 
BarmhensigUeit  :niwendev  im  zweiten  Falle  aber  Ist 
sehr  tsoi  befürchten,  dasS'  sie,-  Tom  Tode  überrascht, 
ttinsonst  auf  die  .Nachlassung  der  Sünden  ihr  Vertrauen 
gesetzt  haben,  da  sie  dieselbe  durch  ihre*  Trägheit  und 
Anfschiebiing  mit  Beeht  TeHoren  haben«         r    ,  ~ 


1. ; 

*  « 


t  •  ••  .  •  . 

.    Vom   oilften  Glaubensartikel. 


•  '  •  Aujerstehutig  des  Fleisches* 
,  •       *  •    •  •  ~ 

Wie  wichtig  es  sey,  diesen  Artikel  genau  zu  verstehen. 

Der  Artikel  *om  der.Aufcrstebiuig  ist  durch  die  Schriftaa  bMonders  klar- 

-  •         -  •        .  •     '  Irwiesen.' 

'  '  Das»  dieser  Artikel  zur  Bekräftigung  unsers  Glau- 
-Bens  viel  beiträge,  erhellt  vorzüglich  daraus»  weil  er 
An  den  heiltgen  SdtHften  .nicht  blö^s  zu  slänben  toiu 
gestellt,  iBOrtdemr  auch  4arcli/ *  viele' 'i&rfinde  bewiesen 
wird,  lit  IHi^'  dlM<t      ttefi  etideni  GlaubeMMnikeln 


.  ^nlcl^li fin^cti ,  so  kann  man  erkennen,  (Inj^s  niif  diesen, 
als  die  festeste  Gmivdt'este  ,  die  HofTnung  uiiserer  Se- 
lij^Ueit  ^»egiündet  ist.   Der  Apostel  folgert  also  :  W'ca/I 
L por.  15, 13.  e^v  keine  Auferstehung  der  Tudlen  gibt  t   so  ist  auch 
ChristtM  nicht  auferstünde» ;   und  ist  Christus  nickt 
aufers landen,  so  ist  unsere  Predigt  eitel,  und  unge-  ' 
gründet  unser  Glaube.    Auf  die  Erklürurtg  diej^es  Ai- 
,   .  tikels  soll  also  der  Seelsorger  ebenso  viel  l*'leis*  ,m\d 
>1ähe  verwenden',  ah>  die  Gottlosigkeit  Vieler  an  des- 
sen Untergrabung  arbeilet.  Es  wird  j^irh  kurz  bei'narh 
/.eigen,  dass  aus  dessen  Helrachlung  für  die  Glliubi^e^i 
"   ~        >ielc  und  herrliche  Voriheile  hervorgehen«  ,  ; .» 

•  »*.     i        N         i.  •  y-  f  .  i  ,1;»  .     '}•.::  «1  • . ;  uii-j  n  )  •!  'i 

-  Warum  hier  die  Apostel  die  Auferstehung  der  Meft^  ' 
sehen  Auferstehung  des  Fleisches  genannt  habeni  »  ^ 

Die  GiMterbUehkeit  der  Seele  wird  m%  dem  Sviubore  erwitftenl  Vemhkr 
«MM  AnMÜÜMlded'fMlMbea.  Der  KttrpAr  alMla  «mmHi^«  «».ScctoiMliht 
vcrwciwl,  .«o  atHit  dfe  Mich- nielU  wldler 'auf.  ,  .  <% 

Yor^AlM»  AiiiM  beiBiirkt.  v^rd^Q«  4^^* 
>  Aiifer»f«1iun^  der  Mentdieii  AoCmtebuiig  4es>yjewb«f  ^ 
geiiaiiikt  werde.  Diess  geachah'  tti^t  .(^e  Ursache« .  l>ie  . 
Apostel  woillen  iiäinlioh  leltreo^/H^as  nothvireig^ig  »n- 
genominvn  werden  muss  ,   dass  die  Seele  unsterblich 
sey.    Damit  daher  nicht  vielleicht  Jemaod  glaube,  sie 
sey  mit  dem  Körper  zu  Grunde  gegangen ,  und  beide 
"Mrerden  wieder  in's  Leben  zurückgerufen ,  da  doch  aus^ 
'  '  sehr  vielen  Stellen  der  Schrift  die  Unsterblichkeit  der 

Seele  deutH(*h  bekannt  ist,  so  ist  in  diesem  Artikel  nur 
<1er  Auferstehung  des  Fleisches  FrMahnung  geschehen. 
Und  obschon  in  den  heiligen  Schriften  bisweilen  dns 
Fleisch  den  ganzen  Menschen  bedeutet,  wie  diess  bei 
Uai.  4n.ß.  isnias  der  Fall  ist:  Alles  Fleisch  ist  I/ru  ;  und  bei'm 
Joh.  1, 14.  heiligen  Johannes:  Und  das  Wort  ist  Fleisch  gewor^ 
den;  so  bedeutet  doch  an  dieser  Stelle  das  Wort 
Fleisch  den  Leib,  um  damit  anzuzeigen,  dass  nur  einer 
von  den  zwei  Theilen  ,  dem  Leibe  und  der  Seele^v  aus 
.  weichen  der  Mensch  besteht,  nämlich  der  I^eib  ver- 
wese, und  in  den  Staub  der  Erde,  aus  der  er  genom- 
men ist,  zurückkehre ,  ,dassr  die  Seele  -  aber  unversehrt 
bleibe.  }}a  «her  ;Ni^niand ,  ausser  er.  ist  denn;  gesAOfV  . 
hen,  Jo*hiIi>ehei»  «irückgerufe»  wird,  ^Q*  k^nnfni^il..^^^ 
der  SMle  «Aigftoflich  fiicbt  s^eii,,.  datt  .piiß>.WfMiMli^ 
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dörle^nng  jpncr  Krtzorei ,  Vielehe,  noch  hoi  liobzoitcn 
des  Apuslcls,  l])in<}iKius  und  Philetus  erhoben,  da  sie  ii.Ti».8,n. 
behaupteten,  dass ,  wenn  in  der  heiligen  Sdiiifl  von 
der  Aufeistehung  die  I\ede  sey  ,  dicss  nicht  von  der 
liörperlichen,  sondern  von  dot  geistigen,  v^rrnöge  hcI- 
cher  man  vom  lode  durch  diebü.nde  zu  einem  schuld- 
losen liebenswaifdel  «auferstehe ,  zu  versiehen  sey.  Da- 
her wird  es  durch  dic^C  Worte  Ubir .  dass  jener  Irr- 
thum gehoben  ^  und  eine  wahrhaft/e  Auferstehung  des 
Kordm  behaupiöt  Werde.  .  '  ' 


I. 


Auf  welche  Gründe  die  Lehre  von  der  wirklichen 4ufr  :  .%    t  - 
crstehung  der  Körper  yestützt  werden  miisfie, 

Dil'  Aulcrsteliiuig  de»  FleiMchrs  i^ir^d|uch  BeUpieie  uail  Z^u(^ni«^«  d^r  Schrift 

:      Die  Seelsorger  sollen  diese  Wahrheit' mit  BeUple- 
len  erlaatehk,  '^welclie  aus  dem  allen  undt  neaen  Te-  ' 
Btatllieiltd*,  und  'aiis  der  Kirchdngeschirhte  genommen 
werden.   Einige  Menschen  sind  im  bUeir  Tesiismicnte 
y6fi  FJias  und  £lisäus,  Andere  aiisser-denieW,'  itelche 
Christus  der  Herr  ron  Tödlen' anf^rweckt  hat,  von  den     ,  * 
heiligen  Aposteln  und  sehr  rieleq  Andern  in's  Leben 
.Üurtickgerufen    worden.     Und  diese  Aufersiehong;  so 
V  Vieler  bestaitigt  den  Inhalt  dieses  Artikels.    Denn  wie 
wir  glauben,  dass  Mehrere  von  Todlen  auferweckt  wor- 
den Seyen ,  so  müssen  wir  auch  für  wahr  halten  ,  dass 
Alle  in's  Leben  werden  zurückgerufen   verdenk  l^in 
vorzüglicher  Nutzen,   den   wir   aus   dergleichen  Wun- 
^  derthaten  ziehen  müssen  ,  ist  dieser  ,  dass  m  ir  diesem 
Artikel  den    standhaftesten  Glauben    schenken.     Den  • 
Seelsorgern,  weblie  auch  nur  mittelmässig  in  den  hei-  ' 
ligön   Schriften   bewandert   sind ,    werden    sich  leicht 
viele  Ilieispfiele  darbieten.     Die  berühmtesten  Stellen^ 
linden  sich  im  alten  T'estnnnente  bei  Hieb,  wo  er  sact: 
Dnss  er  in  seinein  Fleische  seinen  Gott  schauoi  werde ;  j^h.w, 15, 
und  bei  Daniel  heisst  es:  Dass  Einige  von  denen,       Dan.  12,2, 

Statibe  det^  Erde  ruhen,  ef wachen  werden  zum  ewi^ 
gen  LeBenf'AHäere  aber  zu  ewigerSthmach ;  im  neuen    ,  . 
TesTamefite  aber  gehori;  hieher,  was*  der .  heilige  HiBt-Mattb.3a,3s. 
AXus^'von  *aer  üttteredtirig  e!t7Ä\iU\  welche '  fiel'  Herr 
mft  4etl  Sadn'xacnnt  iiatte«"  un^  eftdlicYi ,  was  die  Evan- 
gelldti^'  yötn  Jürtftsten  ^Oericlite  ^üd^k.  Ai;iöV  J"^^ 

*<#ei3ert; derApös^l  Fsüditt  'seiWii 
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i.c.r.15, 11. Briefen  i^nifk.Comtliei;  und  ea  die)  TheisalenUit^.lA 
i|u«rülirlt€hj;p;.Rede.  erörier^  ,  .  .  . ,! 

.  • .'  •  - »  • *  •       •     .  • ' 

.IV.:.  .  •  ' 

Durch  welche  Gleichnisse  diese  Wahrheit  begründet 
f  >  i        werden  kann»  ;  ' 

Obschon '  diess  äurch  den  Glauben  rolle  C^ewisa* 
beit  hat,  so  wird  es  doch  veu . , gressem  Nutzen  ^ejn, 
durch  Beispiele  und  Gründe  zu '  zeigen,  dass  dasjenige» 
was  zu  glauben  geboten  ist,  der  Natur  und  dermenscfi- 
lichen  Vernunft  nicht  widerspreche.  Der  Apostel  ha| 
auf  die  Frage,  wie  die  Todten  auferstünden*  so  geant- 
i.c«r.ii^ai.  wortet:  Thor  du,  was  du  säest,  lebt  nicht  auf,  wenn 
e^  nicht  chevor  stirbt;  und  was  du  säest,  säest  du 
noch  nicht  den  KOrper,  der  erst  werden  soll,  sondern 
ein  blosses  Saamenkorn,  zum  Beispiele  IVaizen  oder 
sonst  ein  anderes,  Gott  aber  gibt  ihm  einen  Körper, 
\  wie  er  will;  und  kurz  hernach  sagt  er:  Verwesliches 
wird  gesäet  9  Unverwesliches  wird  auferstehen,  Dass 
man  diesem  Gleichnisse  überdiess  noch  .Vieles  teifü- 
llorAi.Ub,i4. gep  könne,  zeigt  der  heilige  Gregor,  der  sagt:  ^Das 
yLicht  wird  täglich  gleichsam  durch  den  Tod  tjen  Au- 
»gen  entzogen,  und  erneuert  sich  wieder  gleichsam  durch 
j^Wiederauierstehung ;  und  die  Gesträuche  verlieren  ihr 
yGrün,  und  erneuern  sich  wieder,  gleich  aU  stünden 
ysie  wieder  auf;  und  die  Saamenkörner  sterben  in  F^u^ 
«niss  ab,  und  erstehen  wiederum  im  Keime.*  ,  ' 

GriMe^  dinrek  welche  diese  Wahrke^^  bewiesen  witäi 

'     Ueberdi^  %6nnen  jei^e  GrSiide«  k^l^j^  ,T<>ii;.4ei| 
"  'iMrcbeoscliritotellerii  angeführt  .Wrdefft  9^  ssum  9ew.^^ 
dieser  Wahrheit  sehr  gut  angewendet,,  verdeii^  ',.l^vi|^ 
.  lieh  ^ire  es  gegen  die  Gesetze  derNatitr,  dats  die  Seo» 
lea,  wenn  sie  unsterblich  sind,  und.al^  ein, Tbeil  dee 
Meeschen  eine  natürliche  Geneigtheit  zu  den  mensch« 
lichcin  Leiben^  habea»  auf  immer  Yen  den  Leibern  ge- 
lrennt bleiben  sollen.   Da  aber  das,  ipaa.,^er,  .Natur 
'     widerstreb^ .  und  eine  Gew«l|t^ätigkeit  gegen  ,«ie  Ifl^ 
^  nicht  andauernd  aeyn  hann;  so .  folgf.  hieraus^  j|as8  sie 
endlich '  wieder  mit  den-..  licibern   verein^gt^,  iverden, 

iPSIFfi^       ^olgeiu,  a««t»  e^nf,4uferate]\|ing.der|<r>Bihfir 

*  *  *  ■ 
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aeyn  werde.  T^icser  Reweisan  hat  sich  un^er  -Hetiiand 
selbst  bedient,  da  er  in  seiner  Hede  gegen  die  Sadu^'M«tUi.S3.3i. 
ciier  von  der  Unsterblichkeit  der  Seelen  auf  die  Aufer-'^ 
«tehung  der  lieiber  geschlossen  hat.    Da  ferner  vom 
allgerechten  ^GoU  den  Bösen  Strafen,  den  Guten  aber 
Belohnungen   verheizen    sind,   aber   sehr  Viele  vöti» 
jenen  sterben,  eheror  sie  die  Sti^afa  gebüsst,   und  eiit' 
grosser  Theil  von  diesen ,   ehevor  sie  den  Lohn   em-     ^  - 
pfangen  haben,  das  Leben  verlasst»  so  ist  es  nothwen- 
dig,  dass  die  Seelen  wiederum  mit  den  Leibern  verei- 
nigt werden,  damit  für  die  Verbrechen  oder  Gutthaten 
die  Körper  ,  deren  sich  die  Menschen  als  'l'heilnehmer 
der  Sünde  bedienen,    zugleich  mit  der  Seele  Strafe 
oder  Lohn  erhallen.    Diese  Stelle    hat   de^  heilige 
Chrysostomas  in  setner  ersten  Hondilie  an  die  Antioche«- 
ndr  sehr  socgfiiltig  abgehaadelt.  l>e8iwe{geA  sagte  auch 
Apostel,''       wu^üb^k-^die r.AwtkfhteliMng  i^defef 
Winn  wir  iutr  in  idieiem  J^ebe»  auf  CkriHus  ho  ffemhCoA  i^^t^., 
49  iM  -wir  wngtikMiehir  mh  mfl»  Memehmi,  •  Diet^ 
Wofte  wM  Niemand  W       Un^läett-  ^dev  Seele  .be« 
Milte,- welehd/  da  iie  -unsMi^Uich  ist,  wenn,  .«iiitfli  diei 

'LelMer-mdU  aiifcmfteheii^  idooh  •  jenseits  '  die  '8eltglieiti, 
giniioaieii  kannte;  «ondevi^.^isie  ilnd  vom  g^tnzeli  mett<>      '  ^  ^ 
seh^  zu  fefetehen**^  -Denn  »e«den  dem  Lttlbi»'' ntoHt^ 
die  darch  Muhsale  verdienten  Belohnungen  gegeWiKt 
so  müssen  nothwendig  dieji^igen ,  weiche ,  znm  i^ei-'  > 
Spiele  wie  die  Apostel,  9o  viele  MühseliffMten  'WiA      '  ^ 
Drangsale  in  ihreih  Zel«pi«.erdii4det -  haben  ,  die ^  un&» 
glücklichsten  unf^v  Alien  .sejn.    Da9^  Nämliche ''le<hr|} 
dt^er  ^Apostel' viel'' deutlieh'ei*  .  in 'seinem  Brie£e*»ai£/«lie 
lli>es8alo'i^iker  mit  diesen  Worten::  Wir  rühmen  wis^itin  ihe^^  \a. 
den  Kirchen  Gottes  we^en  cUrer  Geduld  und  ^wrö# ,  J'J*' •  •  j  ^ 
Glaubens  bei  allen  euren  Verfohjwnjen  und  Bedrüngi-'  '■  '"^V//« 
nissen,  die  ihr  erduldet  zum  Beweise  des  f/drcckteh 
Gerichtes  Gottes,  damit  ihr  des  göttlichen  Reiches^  r'         |  y 
für  welches  ihr  auch  leidet,    würdig  crhUirt  werdet, 
Xnmal  es  gerecht  ist  vor  Gott,  dass  er  euren  Drüngeru  * 
mit  Drangsal  begegne;   aber  auch,  die  ihr  hedrängt 
werdet,  so  wie  uns,  mit  Ruhe,   ivenn  der  Herr  Jesus        ,  . 
tiom  Himmel  erscheint  mit  den  Engeln  seiner  Ma:chti  ' 
in  flammendem  Feuer,   um  Hache  zu  üben  an  denen,  \ 
die  Gott  nicht  kennen;   und  die  nicht  gohorckcn  dem 

'^Evangelium  unsers  Herrn  Jesus  Christus. 

Dazu  kömmt  auch^  dass  die  Menschen,  solange  die 

RöBiUcticr  KatMhismus.        -        ,  9  ^ 
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Seelf}  Tom  Körper  getrennt  ist ,  nicht  die  volle  und 
.TQii  allen  Gütern  üb^Hieasende  SeligkeU  erlangen 
können.  Denn  wie  jeder  Theil,  Yöm  Ganzen  getrennt, 
unvollkommen  ist,  so  ist  es  auch  die:Seele«  wenn  sie  ^ 
/  Y:Qm  Hm^er  getrennt  i»t.  Hieraus  folgt,  dass  die  Auft 
erstehung  der  Leiber  iiioth wendig  ist,  wenn  ihr  zur 
höchsten  Glückseligkeit  nichts  abgehen  soll.  Mit  die- 
sen »und  «lindern  dergleichen  Gründen  kann  der  See!- 
si^fger.die  Glaubigeii  in.  diesem  Artikel  unterweiften. 

'•    -    ,  '  i  ?  :t:  1.      •      .      •  »«  .'  ....  •  • 

"        •   ■       .  ^    .  .■  ,y      VI. ••  '  1,  V-,  •       :  r 

wird  es  kßinen  Menschen  ff  eben,  der  nickt  siMt, 

,\  '  '  und  nicht  nuferstehU  *'  *' * 

1)  Von  dcni  venckicdciicii  ZnsUiade  der  Aufcrttohendeit.  ft)  AJlt  MMscbca 


•tofjbf«!  iilwv«r  «toS.|iptil»  igwItM 

.  L  Mm  40]i»,#IMIieft|  mMSk  .der  Mm  det ; AMi* . 
«täft  t^rgföltig  tfliliMii,  /itreldM  «oi»LeWii  M^mmiMi^ 

i.AMi^«.v«rd«nw   Er  aclireiiit  «r  die  HCkMinilier:   Wh  Alle  M 
^  wMmi  sier^em,  e»  werden  mi^  Alle  iAi  €MH0  Meb^  ' 
«^«itew   AlsoviAlle  «bne  Unlenchied ,  sowohl  die  Giw ' 
ten  als  die  Bösen «  1vet«den  von  ?l*odten  -atftfmtehen* 
obwohl  nicht  Alle  in  deibselben Zustande;  die,  welche 

Mr>>«.  >  (ßuiee  geikmn  haben,  zur , Auferstehung  dee  Lebens,  die 
über  BSsss  ^ethsm  kukenif  tmr  Auferstehung  des\ee^ 
riehtes,       •  i      .    /  •      •  . 

IL  Wenn  virir  aber  aagen  ./^//e»  so  verstelM'Wir 
,        darunter  soWohl  diejenigen,  welche  berm  Heräannahflii . 
des  Gei-ichtes  schon  gestorben  sind,  als^ancib  diejenlA 
gen,  welche  noch  sterben  werden.    Dass  dieser  Mei-  '. 
nang,  dass  Alle  ohne  Ausnahme  sterben  werden,  die 
Kirche  ihren  Beifall  gehe ,  und  dass  sie  der  Wahrheit 

Epiat.  ml  Pa- am  nächsten  komme,  hat  der  heil.  Hieronymus  scbrift- 

uifai.etlicx.  li<>b  hinterlassen;  und  der  heil.  Augustin  denkt  ebenso. 

Auch  widerstreiten  nicht  dieser  Meinung  die  Worte 

l.Tiicftk.4,ift.  des  Apostels  an  die  Thessaloniker :  Die  Ge,9forbenen,  '  , 
die  in  Christus  sind,  werden  zuerst  auferstehen ;  als- 
•  ,  dann  werden  wir  übrige  noch  Lebende  zugleich  mit 
ihnen  in  den  Wolken  Christo  entgegengeführt  werden 
in  die  Luft»  Denn  der  heilige  Ambrosius  sagt  bei 
Erklärung  dieser  Stelle,  wie  folgt:  yBei'm  Wegraffen  ^' 
^selbst  wird  der  Tod  über  sie  kommen,  wie  durch 
«einen  ^eblnmmeri  so  dass  die  Seele  den  Könper  kaum 
»verlassen  hat,  und/iiclioe  viedei^  augeublickjk^.dieni^ 
)»sellien  sarückgegpben  wiifd;,  deHtf  indeM  sie.  htelvi-eg- 

% 
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i^MMNiifiien  werden,  werden  sie  sterben,  so  dass  sie« 
«wenn  sie  zum  Herrn  kommen ,  durch  die  Gegenwart 
ydes  Herrn  ihre  Seelen  wieder  aufnehmen ,  weil  sie 
«bei  dem  Herrn  nicht  todt  seyn  können.^  Dieken  Aus-Ub,«m0( 
•proch  bettättigt  das  Ansehen  des  heiligen  Auguslin  i«, 
seinem  Buche  fom.  Staate  Gottes.  , 


Die  mumsekHeke  Seele  wird  hei*m  jüngstem  ßtfiekig 
ihren  verigen  Ltib  anmekmetu 

Da.  viel  daran  Hegt  9  gewiss  fibenwii^  xa  se^n»' 
^ast  dw  fiänitklie  Horpert  welchen  JecW  vprher  hatte, 
obwohl  er  Terwesen  ist,  und  in  Staub  «vritckgekehrr«  V 
doch  wieder  zniil  Lebeii  aiiferweckt  werde,  10  miitd 
•ick  der  Seelsorger  angelegen  seyn  lassen,  dieis  genau  > 
M  erklaren.   Es  ist  dies«  die  Afteinong  des  AporteH 
da  er  sagt:  Diaei  Vemeilieke  mms  die  Unveiißäi^LCw^iB^u* 
Uckheit  anziehen,  indem  er  mit  dem  Worte  dieses  fit" 
fenbar  den  eigenen  Körper  bezeichne^.    Auch  Hio^ 
hat  hierüber  herrlich  geweissagt,   indem  er  spricht: 
Und  in  meinem  Fleische  werde  ich  Gott  schauen,  tf^e/«  J»k.  ts,ii» 
ehen  ich  seihst  sehen  werde,  und  den  meine  Augen  er-' 
blichen  werden,  ich  selbst  und  kein  Anderer,    Diess  /  \- 
geht  auch  aus  der  Bestimmung  des  Wortes  Aaferste- 
hung  selbst  hervor;  denn  die  Auferstehung  ist,  nachljb.f|ts,<l» 
Johannes  von  Damaskus,  eine  Zurückberufung  in  den» 
jenigen  Zustand,  aus  welchem  man  getreten  ist.  Wenn 
wir  endlich  betrachten,  warum,  wie  wir  oben  zeigten. 
eine  Auferstehung  seyn  werde,  so  ist  kein  Grund  vor* 
banden,  wie  .noch  Jemand  hierüber  zweifelhaft  bleiben 
könnte.       '  *  ^  '  f 

VUL 

*  •  « 

Warum  van  Gitt  die  Auferstehung  der  Leiber  anae^ 

ordnet  worden  ist.  . 

Ursache  der  Attferatdiiing,  '  .  ~ 

Wir  haben  gelehrt,  dass  die  Körper  desswegen 
wieder  auferweckt  werden  müssen,  damit  ein  Jeder ü,Cof,%,\$, 
empfange  nach  dem,  wie  er  im  Körperleben  gehandelt 
hat,  Gutes  oder  Böses.  Der  Mensch  nmss  also  in  dem 
nämlichen  Körper,  mit  dem  er  entweder  GoU ,  os^er 
de» Teufe)  gedient  hat»  att&rttchen,  damit  er  mildem, 
nämlichen  Körper  tntfredeir  die  Mcejpe  nod  den  liohii  , 


•  I 
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des  Sid^  tider  Strafen  ' und  I^eirten  im' grilsMti  Elends 

IHe  Kiirper  werden  MissgeHalten ,  die  ne  in  diesem 
Leben  erhalten  haben,  nicht  wieder  annehmen^ 

*  1)  Schönheit  und  Vollkumineulieit  des  auferstehenden  Leibes.  2)  Die  Wnnd- 

■ale  werden  den  Märtyrern  nach  der  Anfcnteliaug  bleiben,  znr  ErliSBWig  Ihrer 
f  Seligkeit,  den  ü  jttloscii  a!icr  im  Get;ci»theiJc  211  ilireni  Unglücke. 

I.  Es  wird  nicht  bloss  der  Körper  aaferstehen,  son- 
dern es.wii'd  ihm  auch  zurückgegeben  werden,  was  zu 
seiner  wahren  nalürlichen  r»cschaTrenheit  und  zur  Zierde 
und   zutTi  Schmucke   des  Me'nsrhen  gehört.  Herrlich 
D«  rivit.  Dci  zeugt  hierüber  der  heilifjre  Au^rustin:  «Alsdann  nirdan 
Euchir^fM.  >>dcn  ixorpcrn  Kein  Oebrecrien  seyn ;   wenn  innige  zu 
^fell  und  dick  waren,  so   werden  sie  nicht  die  ganze 
5^1>.\st  des  Körpers  annehmen,  sondern  was  dasGewöhn- 
..  jjliche  übersteigt,  wird  für  überflüssig  gehalten  werden 

*   *   '   yund  im   Cegentheile,    was   entweder  Krankheit  oder 
j^AIter  am  Körper   verdorl)en   hat,   wird   von  Christu* 
'  y,durch  seine  göttliche  Kraft  wieder  hergestellt  j   zum  . 

v  9*t  a  jytJcispiüle  1  wenn  Einige  zu  mager  waren  ,  weil  Chri« 
'  *^'ystus  uns,  nicht  ,  ullein  den  ttör^er  wieder  hersteUen 
ywird,  soodern  anch  alißs  da»,  Vis  ans*dd^h  das  eiend 
ydJyesea,Üifen^  entri^en  worden  i«t**  'Ünd/ an* '  einer 
^  „andern  ${e1le'  sagt  er;,  ^Der  Mensch '  wird  'i|ic!it^die 
.1  V'>  i»Q,apre  Mfiedor  annehmen^  die  er  hatte^/VondeVn  diö. 

f^^'^^'^^^^*^  nach  jenöiri?*Aiisprii};Üi^l 

u%ak,v^m,i4ite  J^äßre  eures  timpt es  sind  gezählt f  diö  aUo  iiadk 
/  ^        ^4er  ^uttlichep  Weisheit  wieder/ hergestellt  werden 
_  ^pUenJ^^  Vflf/ügilch  )J>er'veM^W  zumat) 

"  wieder  hei*gestelu  werden,'  weil  sie  BestirndtKeile  der. 

'  menschlichen  Natur  sind.  Die,  welche  von  Gebart  aus 
blind  waren,  oder  durch  eirtof  Krankkeit  das  Augenlicht 
T^vloren  haben,  welche  lahm  oder  versttYiimelt^  oder 
an  was  immer.* für  einem  Gebrechen  leidetfd  ^aren,  Ver- 
den ^mit  einem  unversehrten  und  Tollkommnen  Körper 
.  auferstehen.  Denn  auf  eiWe  artdcre  Weise  würde  dem 
Verlangißrf'd^  Seele,  welche  2i4r  •  Vcrreinigting  rtiilfdem 
.  "liöfper  sklr  Wn^eigt ,  keine  T^ftü^e  göl^tet  j  '^imd 
^och  niifss, 'wie  wir  önbezweifell  glauben,  dieses' V^r- 
]^n{^en  bei  der  Auferstehung  befriedigt  werden.  Zu- 
dem ist  hinlänglich  bekannt,  dais  die  Aulerstehung 
ebenso  i  wie  die  IvrschalTung,  7.\i  den  t(|r4Ü^iiüh$ten 
Werken 'Goj^tes  g^echnet  werde.    •  •       Im,..  . 
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'     -  ■<#»-.   .   .     •—  '  . 

11.  Wie*  ak^.Alto  to«  Qi^.  vp^^Ajifopgo  der \ 
SdHjpfung  gcMtlit  yl^dcn  ist ,  s^;  iduss  es  ai|chit)i#i 
^er  Auferit^hwig  «eyn^.  iiiicl  die&$  gilt  nicht  l|lpM.w«i 
depi  Märtyrern' t  deuen  der  h^i%p  Aijgdstiti 'Mgt> 

vie  folgt  :!vSie  w^den  «icbt  obik^  jene  GUe;dev  seyn;  cmt.D<i«i, 
denn  jene  Verstümmelung  liöriRfli.  auch  ein  GebreclM^|i  ^' 
des  Körpers  seyn;  sanfri  bürden  jene,  welche  enth^up-  ' 

-  tet  \vor<]en  sind,  ohn«  Kopf  auferstehen;  aber  es  >vi9t-       .»  •  ' 
den  an  ihren  Gliedern   die  VA'undnKiJe  des  Schwertes     .    .  .»> 
glänzen,  mehr  als  Gold  und  Kdelgestein,  wie  die  Wund-.  ^ 
nt.ilc  C^hristi ;  und  diess  bann  auch  von  den  Gottloscfi  t 
mit  aller  Wahrheit  behauptet  werden,  w  enn  ihnen  aut'Ji  >  s»' 
aus  ihrer  eigenen  Schuld  die  Glieder  abgehauen  wor- 
den sind.    Denn  je  mehr  Glieder  sie  haben,  desio 
grossere  Schmerzen  und  IYmucu   werdci>  fiie  erleiden. 
Jene  V>  iedcrberslellong  der  Glieder  w  ird    ihnen  nicht 
y.ur  Glückseligkeit,  sondern  zum  LnglücU^J  u*nd  Klcnd  " 
gereichen,  da  die  Verdienste  nicht  den  Gliedern  selbst 
zugeschrieben  werden,  sondern  der  Person,  mit  der  sie 

>  vjprbunden  waren.  Denen,  welche  ,Bussp  gotl^n  .luiben, 
iprerdenide  a^*  Belohnung  ,,  je nen  «bor«  «wel^fiu&im'JQoe  ^ 
sen  yerblint«»,  sar  StridEo  wiedet  hergestellt  .vevdent^ 
Wenn 'dies*  die  Seelsorger  aufmerksam  uberlegen ,  so  . 
wird  es  ihnen  nie  an  Stoff  «tnangelnf^dieCemülher  der 
O  laubigen  zur  Frömmigkeit  2U  entHammen*,  dass^^i^^ 
dje.  fieschif  erden  und  D^'fngsn'le  dieses  TAiBciis  'betrach- 
tend, jene  hiftimtischc  HetSrNchkeit^'der'Ani^Brstehung»  • 
«#el^^e  der  Gerechten  md  FiH»mmen  han«t)-'m  oifri- 
geia  •  Veilaiigen"  Wrwartei'i« 


Wie  die  Leibet  ätr  Menschen  nach  ihrdrAuferstekmg  . 
* "  .  'beschulen  sei/n  werden,  *  ^' 

t)  Der  KiUyttr  wosentlif  li  jils  (lcr>ip|l»e  aufcrstclKii  .    ihcr  dmli  uin<  er 

miAcrN  benchaften  n^yA.   2>  Die  l  nMiddiiiikrit   isit  drn  GiiU*n  .und  Bö»it?n  R«* 

"•L.  Es  folgt  nun*,  f'dia'l  Gläubigen  ra 'ünterHcblent 
dudb ,  ipmoi*' ivfari'hetraebteo?,  awa»  -  c^.  Wesenl)ieii  »lAef 
llöqierti  antanichl v' i'obsölMm- ^dtfnt-liänliehe  Jförper  ^dp  . 
Todte»  uufeiiw^fllit'  ^rird^-ireicher  veH^i^  gestorben  wari 
dodi!  sein.iflhiilhYiii»l^afiar  «ndÜrs^  imid  vedi '  Yorigcii  ver« 
•chiedeli/ ist'.,.  Dt«)iifil^ii)eliei^gebung  alles  AnderiitulfK. 
tcrschötden  'sicbKaHe<  <{Ö4|fcr 'det^'^ttf«i'^tolieiidc9a\vMi  «  .  .^Vi 
«oh  seihst  dafin.^' dase^  Siii^i&ehe^r  iddü.GeselMtv  deS 
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l*odeft  uthterworfen  waren,  aber  nacboein  iie  Wieder 
mim  Leben  erweckt  worden  aini»  erlangen  sie,  ohnp 
Unterschied  «wischen  den.  Gtttefr .  «nd  Bosen ,  die  Un<» 
tterblichkeiti  Diese  bewondemngswürdtge  Wiederher^ 
Stellung  der  Natar  hat  der  herrliche  Sieg  Christi  ver- 
dient, welchen  er  über  den  Tod  errriKigen  hat,  wie  ^ 
tnts  die  Zeugnisse  der  heiligen  Schriften  belehren. 

V*-«ti.    Denn  es  steht  geschrieben:  Er  wird  den  Tod  in  Ewig^ 

o»ma,u,iL keit  tifUerwerfen,    Femer:  Ich  werfie  dein  Tod  seyn, 
0  Toäf   Diese  Stelle  erklärt  der  Apostel  so:  Der 

i.Cor.is.M.  lettte  Feind,  der  Tod,  wird  gerichtet  werden.    Und  . 

AfM.ti|4.  bei'm  heiligen  Johannes  lesen  wir;  Femer  wird  kein 
\   3M  «eAr  iegn'. 

II.  Es  ge/.iemte  sich  auch  für  Christi  des  Herrn 
Verdienst)   wodurch  das  Beieh  des  Todes  zernichtet 
.  '      worden  ist,  dass  es  die  Sünde  Adams  weit  tibertraf. 
Dasselbe  war  auch  übereinstimmend  mit  der  gottlichen 
Gcnreehtigkeit,  damit  die  Guten  das  selige  Leben  ewig'' 

Senoftsen,  die  Bosen  aber*^»  ewiger  Strafe  biUsend 
emT0d  suehteu,  und  ftiehi  ßnden ;  zu sterbemptHuek^  ^ 
im,  mker  der  T»4  He  fliAeu  nUie.  Vnd  dieM  Vn« 
'  fttmUcklieit  ist  den  Gnten  niid  B6ti^ni  gemeinMm.  ' 

XL 

Aft*l  welchen  Gaben  die  Leiber  der  Seligen  nach  4§f 
Auferstehung -^geschmückt  $eyn  werden* 

1)  VJtf  Gab«  te*  attfcratdMMMi  Litiik»  der  Seligen.  iNc  mte  Zltn|t.4ir 
•ttfentebcadea  tdbcr  der  SeUgca  ist  diu  Uarcnutigen  zu  Irldea.  Docb  kSaacM 
dtt  Körper  der  VerdaMMte«.  obwohl  stf  unTemi  eslieb  »ind,  Idden.  S)  Die  «welle 
U«  die  Klwhelt.  »)  Di«  dritte  Zbüdc  bt  leichte  BewegUcbkdt.  4)  Ol«  vierte 
tat  M^pwH. 

f       '  L  tHe  wiedetlieleliien  Leiber  derÜdlififn  werden 
jHttifitf*  aniiffezeidinete  und  h^liche^Zierderi '  an  ^ieh 
tragen«  wodmoch  sie  Viel  edjer  werden«  als  sie  vorher 
'  waren«   Vorzüglich  sind  es  jene  vier,  welche  Gaben 

tenannt  Werden;  und  nach  der  Lehre  des  Apostels  von 
en  Vätern  TenBeichnel  .sind.  Die  erste  davon  ist  die 
Gabe  des  Unvermiigens  ^u  leiden  (Leidensuniahigkeit)« 
Mlclie  bewirkt,  das»  nie  nielMs  Besehwerl ichee.  leiden«  *  , 
'\  tind  von  keinem  Schmerze  tuid  keiner  UnbequemHoh- 
keit  beunruhigt  werden  können.  £s  wird  ihnen  keine 
Gewalt  der  Kalte,  kein  Brennen  der  Flamme  >  keine 
Fluth  des  Wassers  Schaden  zufügen  können.  Er  Wird  } 
LCar.ta,  «t.wt  der  Verweiliekheit  geeäet ,  sagt  der  Apostel,  und 
wird  unvenfCiUeh  m^crsttkeiu   f)'w  iJrsache .  abeo 

♦ 
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Wflmm  die  Scholastiker  diese  Eigenschaft  licbor  Un- '      •    ,    ^  • 
venimg'en,  /,u  leiden,  iils  VerweslichUeit  geannt  haben,  , 
ist  die  ,    damit  »te  daduivrh  das  Figenlhüniliehe  eitie«  ' 
verklärten  HÖrpei*»  bezeichneten.    Denn  das  Unvermo-  , , 

gen  zu  leiden,  ist  ihnen   nicht  mit  den  Verdammten     •  ■ 
emein,  deren  Kik'pcr,  obschon  sie  unverweslich  sind,  - 
och  brehnen,  frieren  und  mannigCAche  Qualen  erlei- 
den  können.  •    ^  *  •  •  ' 

•   II,  Die  zweite  Gabe  ist  die  Klarheit,  vermöge  wel- 
cher die  Leiber  der  Heiligen  glan/en  wie  die  Sonn^.      ^   '  - 
Diess  bezeugt  unser  Erlöser  bei  Mattbaus  durch  fol- 
gende Worte:   IHe  Oerechten  werden  glänzen t'  te'ie Mauii. la. 4a 
4ie  89fme^''im'Aeiche  ikret  Vaters,   Und  damh  nie- 
mand-daff^Aeweille,  so  hat- er  es  durch  dat**'fie{t|»lel  ihM:i7, 
..uiwer.TeM^liiriiiia  gezeigt.  Das  nennt  der  Apostel  baild 

bkld';]Uarh4pjt«  Er^ffigXi 47f  aptrd[^^  ^^^^"W**ti.  . 
•wm^nliiieirigkeU.  umbilden,  «la  meiner  Hmrli^^^eü  , 
glMn^k  0e9tßlltfni  ..ÜQd  wifNlf»«i«it  Kr  wird  i^Jk  Äi^0^i.cor.i&/4s.  " 

Bild  4>es€r  Hoirlielili^U  «aa^  aat*li  4aä.  Volk  >  Isr^l  , 
4^  Wtlsle »  49t  dpa  Angeslirkt  «k»;  M OM ,       dm  >Vq- 
ierreduiig  tpijf.  Göll  una  aeit  d«r:  GiMMitirti  C^lfjep^.^ 
kvclMeltf,  daaa  domn  Anbitck  die  Mhnebraelft  nicht 
ertragen  konnten.    Ea^  batfleht  aber  diese  lUarheit  iy 
I  einem  Glan/e,  welcher  aus  df  r  hochalen  GI«Ckaeligl>^it  u.  Cor.  s,  r, 
der  Seele  Duf  den  Körper  überftrömt,  so  d>ass       .^\iip    •  ^ 
Millbeüttiig- ietter  Sili^hcii  ist,'  welche  die  .Seele,  fl^ 
geniesst,  wie  aäcb  die  Seele  selbst  beseligel  vird^  weil  ^ 
ein  llieil  der '  gi»lljieben  Seligkeit .  auf  sie  übergebl* 
Man  niuss  aber  t}icht  glauben«  data  Alle  mit  dfeaem 
Geschenke  ip  gleichen  Itfaasse,  wie  mit.  dem  ersten, 
geziert  werden;  zwar  mer^eu  alle  Körper  der  Heiligen 
gleich  leidensunfahig  seyn,  aber  sw  werden  nicht  fiUc 
ttenselben  Glanz  haben;  denn  der  Apostel  sagt:   tImt- ••^'»'' 
ders  ist  die  Klarkeit  der  Smtte ,  anders  die  Klarheit   ,j  , 
des  Mondes^  und  anders  die  Klarheit  der  Sterne;  ja, 
ein  Stern  unl erscheidet  sich  tm  Glänze  von  dem  dß^t  ,   -  . 

dem;  so  auch  die  Auferstehung  der  Todlen.  . 

\\\.  Mit  ^eser  Gabe  ist  die  leichte  Beweglichkeit 
verbunden,  wodurch  der  Kotpe^  ven  der  Last,  die  ihn  * 
jetzt  drückt,  befreit  werden  wird,  und  sich,  wohin  die  v 
Seele  immer  will,  leicht  bewegt,  sodassnithls  schnei-     -  . 
leres   als  diese  Bewegung  seyn   kann.    Diess   lehrten  ^.^^^ 
denllicb  dei  heilige  Augu^li|i  in  seiucm  Buche'  venu  'ttw^ii. 
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iNer.  inc.4«.  Staate  Gottrft,  Hi^d  ^er  heiligt»  Hierontwus  bei'm  Isnins. 

Daher  t/igie  aiuh  der  Apostel:   Kr  ^'ird  .j^f^säet  .in 
'       Sckwäche,  und  auferstehen  in  Kraft»  * 

•   :   IV.  Dazu  kommt  vieiiens  ilie  Feinheit,  durch  Melche 
Eigenschaft  der  Leib  gänyJirh  der  Seele  unterworfen 
.ip^ird,  und  ihr  dient ,  und  auf  den  Wink  folgt.  Diess 
erhellt  au»  jenen  Worten  des  ^^postels:   Ein  thieri- 
tCwr.ii.u.  scher  Leib  wird  ycaüct,  ein  geistiger  wird  auferste" 
ken.    Daa  /sind  die  D^upl|tunkt«izw  J&rkIäi'üng  diesem 

«Welctir  hetlnanie  Fn'ifh^  «aii  driii  Aitikel  von  «Irr  Aiifvnitel  i«ng  gYingm  iNi<|irA#B. 

jjftmit  aber  die  Gläubigen  inne  werden,  welthen 
Nutzen  sie  aus  der  Betracfitung  so  vieler  und  grosser 
l         '  Geheimnisse  sehdpfen  hönfl^  y 'lf6^soll' tncfn  voierst  er* 
klaren,  dass  man  Gott  lieip  grössten  DaMt  'sagen  mfiasOy 
afauk.i]«s5.  da  er 'diess 'dien,  Welsen  Verborgen,  ui^d'  den*^Kle{nen 
'      ge'olMibaret         0^ii  wie  vl^e  Mail^i*,  tanfit  au&ge. 
.  *iseieHttfeter' Klugheit 'um})  GelehMeinlitfitr  ^gabt,  n^ren 
In  dieser  ^  geidssen  Wahrheit«  Mind?  Weil  ^  «Ito,  . 
Sfrh>*d}ese  KenfnrttiriB«  *gai^  niie  haften  erlangen 
'  '  Uniien,  dfiM^g^offenbanit  liM,'  do  ' hab«n^  wir  grosse 
tJtteüfte^^seine  hdühsi»  Giif e  ntÄ  SdnAinttlli '  lmtnei<fort . 
M  Ibbi^feisen.  Hmach 1^  if^ -Ws  ßer  'B^fetriiehtiin^'  «jllfe.  - 
t^i'  AVtikels  jener' gross*  NÄt/eW  Üe^drgcheti,  dasti^wir 
dadurch  bei  dem  'J'ode  'dci*jiE?nigc/j ,  weldi^'-mit  uns 
diireh    Verwandtschaft  'Oder  Frenndsclllil^  .'V^rbundep 
ii<raren    IMiWc^l  Andere;'^  als  auch  u^s  ^dlbst  leichter 
listen' w^rtlen.  Dieser  Art  'JVosto  bediente  si^h- auch 
Äür  Apoj^tel  in  seinem  Briefe  nn  die  l'hessalonikir;  wo 
'    er  über  die  im  Tode  Buh  enden  schreibt.    Aber  ooch 
t.TWw/i,is.  bei  allen  andeinn  Widerwärtigkeiten  '^lid  Drangsakn 
'  wird  uns  das  Andenken  an  die  Anfcrstehnng  sehr^grosW 

Linderung  unsers  Schmerzes  verschaffen.  r)ieS8  fernen 
lli«iJb.ia,S7.  wir  aus  dem  Beispiele  Hiobs ,  w  elc  her  seinr  betrübte 
und  trauernde  Seele  durch  diese  einxige  lloilnung 
stärkte^  dass  er  nämlich  bei  der  einstigen  Auferstehung 
»ei/<en  Herrn  und  Gott  anschauen  werde.  Ii tberdie^is 
wird  das*  Andenken  an  die  Auferstehung  viel  bcitra- 
gen,  um  die  Gläubigen  zu  überreden  ,  dass  *ie  mit  al- 
.    .   .    lern  Flvi^äc  sorgen  sollen,  ein  gerechtes reines ,  mid 

» 
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TOti  jeder  SündenTnncKel  unbeflecktes  Leben  ku  füh- 
ren. Denn  wenn  sie  bedenltcn,  doss  jene  unendlichen 
Reichthümer,  welche  der  Auferstehung  folgen ,  ihnen 
Kiim  Ziele  gesetzt  sind;  so  werden  sie.  dadurch  ge- 
wiss zur  Liebe  der  Tugend  und  Frömmigl^eit  angeei- 
fert. Und  im  Gegentheile  hat  nichts  grössei-e  Krnft 
xur  Unterdriichung  der  Leidenschaften  der  Seele,  und 
zur  Abhaltung'  der  Menschen  von  Lastern ,  als  wenn 
sie  öfter  ermahnet  werden,  welche  Leiden  und  Feinen 
der  Gottlosen  harren,  die  an  jenem  jüngsten  Tage  hcr- 
Torgehcn  wrerdcn  '/.ut  Auferstehung  des  Gerichtes. 


*  » 


♦  _  i" 


Vom  zwölften  Glaubensartikel. 

'Wknm'  dieser  Jrtikel  mdetzt  gesetzt  wird,  Umd  wie 
viel  güran  liept/ikn  dem  welke  eft  mu  erkl9re9L' 

Pteacr  8f«ir  wiH  t«  der  xweitrn  Bitte  des  Vatrr  Uniirr  i(TUUinfißcr  brlinnitHt. 
JDcB  Glfinbigen  wird  düT  Sibuervt^  b«rj>i^l«bUcke  auf  dw»  ewige  Lcbcu  U-iclit. 

Die  heiligen  Apostel,  unsere  Führer,  wollten  das 
Glaobensbtfhenntniss  mit  dem  Artikel  vom/  ewigen  Le- 
lien  sehliesaen ,  sowohl  weil  die  fi^Msbigen  'nach  der. 
Auferstthttiig-dta  Fleisches  nicht»  anders  mehr,  als  die' 
B^ohnung'  im  migen  Leben*  za . erwiarten  haben,  eU 
aveli,  damit  jene  YoUkommene*' und  nit^alien  Gittern 
ikerkeufte  Glückaeligkeit  uns  immer  vor  Augen  schwe- 
hem  sollte,  und  wir  belchrl  würden,  dass  all  unser  Sin- 
sen und  Trnehien  auf  sie  gerichtet  seyn  müsse.  ]>aher 
sollen  die  Seelsorger  bei  der  Unterweisung  der  Gläu- 
bigen nie  versäumen,  die  Gemüther  derselben  dureh 
Hinweisung  auf  die  Belohnungen  des  ewigen  Lebens 
anzufeuern,  damit  sie  um  des  christlichen  Namens  wil- 
len auch  das  Leschwerlixh&le  auf  sich  nehmen,  es  für 
leicht  und  sogar  für  angenehm  halten  ,  und  so  geneig- 
ter und  iBUtbij^cr  |^«macht  weinien,  Gott  zu  g^boichcu. 


Woi  kter  unter  etciaem.LeteH  tmi^Mäk  wbrie^t  ' 

,     .  EwIkm  l#ebca  IkcdMiict  twlge  Sellgktit.  . 

Aber  weil  unter  diesen  Worten,  welche  hier  zur 
~i  Darstellung  unterer  Glticliseli^keit  gebraucht  werden,  * 

viele  Geheiii^nisse  verborgen  hegen,  son müssen  sie  so 
erklärt  werden,  damit  sie  Jedem  ,  so  weit  er  es  ver-  { 
,  möge  seiner  Verstandeskratte  lassen  kann,  klai»  und  ah-  / 
^anglich  seyen.    Daher  müssen  die  Gläubigen  •rmifh* 
tiet  werden,  dats  unter  de6  Vierten,  ewiyet  JMtit,  ' 
nicht  to'fatt  ewige  Fortdanar  des  Lebens,  woisu  aacli  ^ 
•  die  Teufel  und  beten  lientehen  bestiminl  #ind,  sondern 
'  die  ewige  Glückseligkeit,  w^cke  das  Verlangen ' der 
Seligen  «Ull^  Terytanddn  werde. 

So  verstand  es  jener  Gesetzgelehrle«  velcher  im 
ETangeliom  nnfem  Hem^  nnd  £rlliser  fragte,  w'at  er 
thtto  mösse,  um  das  ewise  Leben  ^eu  erlangen ;  gleich 
t4w.i8,ift.  als  n^oUte  er  8,'igen :  Was  muss  ich  thitn, 'düniit  ich  an 
jenen  Ort  gelange,  wo  man  ▼ollkommene  Glückselig- 
keit 'gemessen  bann,?  So  verstehen  die  heiligen  Schrif« 
ten, diese  Worte t  ivie  man  an  mehreren,  Stellen  sehen 
bann.      ' .    ,  >  '  . 

iir.  ' 

Wwmm  Je»0  höchste  Qli^kseligheit  mit  4m  W^rUn 
ewigeei  Lehern  ^tetteiehnet  weriie* 

1)  Dl«  OlürkaHigkeU  besteht  nirht  in  irdischen  Dineen.  V)  In  dienern  t/ehf« 
\  .  kniia  die  UUiekseiiglieit  durch  die  flotfiiung  beginnen.   Die  AlickMUfkcU 

•wlg  seyn.  Angiistln  d«  dvltate  Del  Hb.  13.  c.  SO.   :l) 'SMgMeiMliMUfBrBe- 
tiU  aller  Gäter«  ohne  BcimUchung  irgend  eines  Uebels.  •  I 

!•  Jene  höchste  Glnelpteligkeit  ist  mit  dieiero  Nä- 

men  vor/üglich  desswegen  be/.eichnet  worden,  damit 
Niemand  gUnbe,  dafs  sie.  in  körperlichen  und  hinfalli- 
,  geil  Dingen,  die  nicht  enig  dauern  können v^bcstebe.  | 

(jnd  dieses  Wort  Gläehseiegkeit  konnte  das  nicht  Iii»- 
länglich  erklären,'  wovon  geredet  wurde,  vorzüglich  da  j 
es  von  der  Meinung  eiller  Weislieit  aufgeblasene  Meu-  ^ 
sehen  gab,  welche  das  höchste  Cut  in  Dinge  setzten,  | 
die  nian  mit  den  'Sinnen  vernehnien  kann.    Diese  ver-  | 
~  gehen  und  veralten,  aber  die  Glückseligkeit  wird  nicht  ' 
von  der  Zeit  bcgränxt,  vielmehr  diese  irdischen  Dinge 
sind  sehr  weit  von  der  wahren  Glückseligkj^it  entfernt, 
und  derjeni{»e    nelcher  von  der  Liebe  und  Verlangen 
der  W  ^i^  angezogen  vtiid«  entfernl  ftith  weil  von  ihr. 
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l)enn  es  steht  geschrieben:  Lieht  nickt  dieffeH,tmdLi^,nti§. 

nicht  das,  was  in  der  Welt  ist.    Wer  die  Weli  liektp 

in'^dem  ist  nicht  die  Liebe  des  Vaters.  Und  kura  her* 

nach:  Die  Welt  und  ihre  Begierlichkeit  vergeht.  U«Bi.fok.t,i7. 

werden  aiso  die  Seelsorger  den  Gemüthern  der  Gläti- 

Ligen  einzuprägen   sich  sehr  angelegen  seyn   lassen,  , 

daat  sie  das  Sterbliche  verachten  sollen,  und  dass  sie 

in  diesem  Leben,  in  welchem  wir  nicht  Bürger,  son- l.Pctr.s,ii. 

dern  Fremdlinge  sind,  lieine  Gliickieligkeit  erlaiifseii 

können. 

11.  Auch  hier  iichon  können  wir  mit  Hecht  durch 
die  Hoffnung  selig  genannt  Herden,  wenn  wir  der  Gott'^'^^%^^ 
longkeit  und  den  weltlichen  Lüsten  entsagen,  und 
sittsam,,  gerecht  und  gottesfürchtig  in  dieser  Welt* 
Men,  karrend  der  seligen  Hoffnung  und  der  Erschein 
mmg  def  Herrlichkeit  des  grossem  Gettes  und  msers 
ErlBsers  JesuCkrisH.  D«  diVt  #ber  MkrVItole,  welch« 
.aidi  tellMt  fät^miMe  hielten,  niehi  eioteheni  -ond  dieiMui,«. 
Michelt  eey  in  diespm  Leben  m  uichep»;  vermeinten,  tii 
WttKoeo.Me  tböricht«  und  tffivjften  in*«  crosele  Elendv  • 

DL' Aber  dee  Wort  ewige  GlMdMigkeii  lehn  nn» 
»eeh  ibeWIieeai  dau-die  einmal  erlencte  GlichseKaheit 
nieinier  terierai  werden  könne ,  wie  Einige  fatsoGUoh 
meinfen«   Denn  die  Sflt^keit  ist  erfüllt  roil  allen  Gu-, 
t€m  ohne  Beiroiacbong  irgend  eines  XJehels ;  und  da 
sie  das  Verlangen  des  Menschen  erfüllen  soll«  .so  be-'< 
steht  sie  nothwelidig  in  einem  ewigen  Leben;  uvd.der 
SeKge  niQss  auch  sehnptichtiff  wünschen «  dass  er  jene 
Gtiler,  welche  er  erlartgf  hat,  immerfort  geniesseh  *^ 
möge*  .Wenn  daher  ihr  Besitz  nicht  li|Ci^än4ig  nnd  ge» 
wiss  wäre,  so  müsste  er  nothwendig  von  .  ^er  grössten  . 
^«al  4er  Furcht  d^  Yerlurstes  gepeinigt  fi/^t&n.     •  •  / 

•    •  IV-e  .  .  ;*     ,  *./ 

JHe  ewige  SeHgkeii  kmm  mit  Werten  n§M  wusge^ 
MeUt  uni  vem  umsekliekei^  Verstmiie  wkte  begrif- 
fen weriem. 

t)  Von  Scr  ttaausaprechlicbea  HevrilcMieil  der  itHligen ,  und  %on  den  we»  ■•' 
svRtlichen  und  xaffelligen  BelobiNin|eB.  3)  Die  GliicVscIißkeit  kwin  durch  eta 
eigene«  Wort  nicht  autigedrückt  werden.   3)  Ua»  Leben  wird  «{•  ein  jirPM^ 
und  twar  wie  grosne«  Qnt  von  Allen  Terlnnct.   S>  Mt*6lickMlj|kttt  HMrnii 
IjcSei  XU.    Sie  sclilieut  alles  Gute  in  »ich  ein.  ' 

I.  Wie  gross  das  Glück  der  Seligen  sey ,  die  im 
himmlischen  Vatertande  wohnen',  und  dass  es  von  Nie- 
man^den  ausser  ihnen  begriffen  werden  M^nn,  da«.,  ^ei*- 
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^I^Mi  Hie'  VTi^^-  «elbtt  V  indeill  *wiir  ^  da»  e^ge  hehtn 
f»«l|neib;  ^l)eiffi  wjr  un«-  iftir  Bezeichnung  eines 

f^tnge«  einet*  Benennting  bedienen,  Mcl<he  es  mit  Vie-  « 
\et\  andern  gemeinsom  hat,  so  ersieht  man  daraus  leicht, 
^888  ein  eigenes  Wort  mangle,  wodurok -jene-' Saißfae 
:n>iHiommen  ausgedrückt  Mcrden  kann.        •    ;  • 

11.  Da  also  die  Glückseligkeit  mit  solchen  Wor^ 
ten  erklärt  wird,  "welche  sich  nicht  mehr  auf  die  Seli- 
gen, als  auf  alle  die  beziehen,  welche  ewig  leben  ,  so 
kann  uns  diess  zum  Bew  eise  dienen ,  dass  sie  eine  zu 
erhabene  und  vorlrefTliche  Sache  sey>  als  das«  >vir  ihren 
Inhalt  mit  einem  eigenen  Worte  vollkotnraen  bezeich- 
nen könnten.  Obschon  dieser  himmlischen  Selrglieit 
in  den  heiligen  Schriften  viele  andere  Namen  beige- 
legt wenden,  dergleichen  sind:  Beich  Gottes ,  Christi, 
•dMvHirtitnels,  Paradies^  heilige  Sta'dt,  neues  Jerusi^iemv 
ila«s  des  Vaters,  «o  ist  doch  deutlich,  dass 'kefaiot  dem- 
selben* Eriiljlnin|**flkrer  Gfö^e*  Melen^iclr  eey^.  P»^ 
hw.  iMen  die  dvmvger  4il»'*i1ineii  hier  dor^botihi^ 
Geleg^eiT'Jiikiifr  YertibtrihmeRV  'die-  >Glittfbigenr  ^bnoii 
diree  «riiMlni'  Mldknfingen,  'W^lche'iuU^'lpem  Worte 
igmiffi^'ie^en  Ife^fPen  lind,;  mf  GbtlesCaHAit  «tod  Gei 
raMi^eiYAjolid'isar  'EvMIttiig  aiter  Pfliciileh  ««terdinet- 
lp^ea'iBellgion<  W  erdnlntbni«  •  ? :  «'  <  .nj.  • .  i  ■ 
^  tlR  iV&ekatin^,  'das»  dasLchcti'  unter  BlÄ* gross: 
ten  .Gutei',' Ifirelfhe/die  Natiif  ' verlängt  ,  gözartt  V^rdc. 
Und  TovzfigHch  finfer  diesem  Gate^  wird  die  S^ligk<Ht 
'begnfihn-/  wenn*  'wir  sagen  das  ewi^'  LebittV  WAAh  - 
man  nichts  tfo  seht*' liebt,  als  diess  kutzß  'nhd' janVtaieri 
Volle  Xlehe^;  *^fches  sb  victeii  iMd'inaimi^acheivMfilli 
.knlien'tNit^o^e^i  ist,  ddss  man  jps  njf t  grössei^  Bedite 
Tod  'henneft  Kdhhifiöi "wenn  cte'nicits  LieMicheres,  nichts 
^Süsseres,  als  dieses  'L^ben  gibt,  mit  welchem  Eiter, 
mit  welcher  Begierde  müssen  wir  erst  ^je^ea  ewige  Le- 
liei^vM9(  hcn,i^'V|6MKdll>n%eh  «dkm  üherstt-indenen  |ieide;| 

eine  voUkoivmeiie'  «lid  Tolknäete. -v^ üUd  |iU#r.  i^vM 

enthalt  ?  .  '  j 

VI.  Wie  uns  die  heiligen  Va^r  gelehrt  b^^en,  be- , 
sieht   die  Glückseligke^it  des  ewigien  Lebens  in  Be«^ 
frciüng  von  aTleh  Uebeln  und  iii  Erlangung  aller  Gü- 
ter.   Von   der  Befreiung  von  den  L'ehcln   haben  wir 
in   d^u  heiligen  SrbriftiMi  die    deutlirhiiten   /U  wt'ibc", 
denn  in  der  cjeheiinen  OtVenbarung  b\c\\l  i^eschi-i«be« i 

üi€  weHm  nickt  imit/cnh'  nit^h  aftdi'  4up$$mj»'  w^Uer 
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4H€  Soitne  mrd  sie  quälen,  noch  eine  Hitze;  and  fer« 
«er;  Galt  wird  jede  Thräne  von  ihren  Augen  /m'A;f<?w>  w.ti,«. 
und  kein  2'od  wird  ferner  sepn,  keine  Trauer,  kein       •»  •. . 
Klaceg eschrein  kein  Schmerz  wird  mehr  seyn,  weil  das  , 
erste  vorüber  ist»    Die  Herrlichkeit  der  beligen  wird 
unermesslich ,  und  die  Gattungen  wahrer  Freude-  und. 
Wollust  werden  unzählbar  seyn.    Da  die  Grösse  die- 
ser Herrlichkeit  unser  Gemiilh  nicht  fassen,   und  sie- 
auf  keine  Weise  in  unser  Herz  eii>dringen  kann.,  so  ist 
es  noth wendig,  dass  wir  in  sie,  nämlich  in  die  Freude 
des  Herrn,  eingehen,  um  ganz  von  ihr  umflossen,  das) 
Veriang/en  de^.lI^A'^p^  im  Üebcrmaa&e  zu  befricdigenM**'^^*^-^* 


WeUke  Qatimgen  von  Gütern  Me  Sisligen  vohsUgfikM 

'genießen. 

fA%  OwAaeliglieit  toi  sw^ÜAch ,  o^e  wescittliehe  und^xuCUltor«     • ,  # 

Obschom  #  leicjiter.  2it>  seyii> 'spheint>  wie  dmr  Serm.  24.  .ic 

.  heilige  Augastin  s^gt,  die  Uebel  jsa'4sä)iieii»:'TOB  denen  ^IfSJe^mb] 

TfMT  fr^  e^ii^werden/iaU  die.Güler  und  F^;Büde^^^  die  ^^J****^ 

wir  geniess^p  werden,,  so^muss  ,iQaj(i,  sicl^  ^acl^  J|pefna«i    '  '  ' 

h^n,  ;hivs>:        deutlich  das^jenige  ztt.^.r^är,en«.,wa$  die 

Gläubigea  zur  Begierde .  nach  Erlangung  je AeR^Ql^ck?. 

«elighi^i^  aneifern  kann.     YorsügUch  a£ißi?  mu&s  j^o^ 

auf  jenen  fJnterschied  aufmerksani  j^ache^,  welphfin  dic| 

wichtigsten  Kirchenschriftsteller/uiia  übcrlie£ett,,|iabep^| 

nämlicii.. aie  ^\js^\t^  dar«'  da»s  «es  iswei  Gaituag;^. 

Gütern   gebe ,  ■  von  denen  die  einp  das   Wesen  doif 

Gläckseligkeit  betriflt^  und  die  andere  auf  dieGlücksC;  ..,  j. 

Hgkeit  folgt.    Daher  sie,  des  Unterrichtes  wegen,  jeiiq 

diiQ.  ijre^fn^Uql^.  di^qfp  4*^  »uCulUgei»  Gv^  jwn^^u^^.^  ... 

»  '  **  t  '  •  ^ 

Warj^  die  wesenttfcke*\'nd  HauptiirsßcIi^^der  cwif  cH^ 

*    '         '         Gluvhseliqheit  bestehe,  ' 

.  , «      >  «/  {  .  •  7  •  < :  I  ^ 

Eine  wesentüchi'  BelohiiHiig  ist  diU  Ao^cbaucn  Gottes.  *    •  p 

'  .IKii  ächte  Glacksoligkeit,  die  wir  gemeiniglich  ,die 
WesCfirfieÄe- nennen,  besteht  darin  ,  dass  wir  Gott  an- 
sohaiuen  ,  und  an  seiner  Schönheil  Tbeil  nehmen,  der 
da  ist  die  Quelle  und  der  Ursprung  .iller  Güte  und 
Vollkommenheit.  Das  ist  das  cw ige  Leben,  sa(/t  Chri-r  .uk.n,9,  . 
$tu$  der  U4irn  dass  si^  .dioh,  dm  alkdn  wahr m  Gott 
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erki^Tmen,  md  Jesum  GM$hmf  den  du  geiandt  ka»t. 
'  Und  der' heilige  Johannes  scheint  diesen  Ausspruch  7.vi 

j0i».s,«,  ri'klären,  da  er  sägt:  TkeuerMte,  nnn  sind  wir  Kinder 
\  Gottes,  und  a  ist  noch  nickt  offenbar,   was  wir  seyn 

fperden.  Wir  wissen  aber,  dass,  wenn  es  enthüllt  wird* 
wir  ihm  gleich  seyn  werden;  denn  wir  werden  ihn 
.     •       hent  wie  er  ist.  Dadurch  deutet  er  an,  dass  dieGlnek«* 
Seligkeit  'aus  diesen  zwei  Stücken  bestehe,  erstlich, 
'r  dass  wir  Gott  anschauen  werden,  wie  er  in  seiner  N^* 

f  nr  und  Wesenheit  ist  ^  zweitens ,  das»  wir  gleichsam  * 
Götter  werden.    Denn  die,  welche  ihn  geniessen,  neh. 
Dfienl,  obschon  sie  ihre  eigene  Wesenheit  beibehalten, 
y  'doch  eine  wunderbare  und  fast  göttliche  Gestalt  an, 
so  dass  sie  vielmehr  Götter  als  'Menschen  xu  seyn 

'  "  .       '  ■  \  VIL       '    ,      '  .  ■    '  ' 

Wh  die  Glückseligen  auf  irgend  eine  Weife  ^ie  iVff- 
'  '  '»  * '     tur  und  Gestalt  Geftes  anstehen.  - 

'  Warom  aber  diett  so'  getchehe ,  ^  erKelH  ^miitj 
■  ^weil  fedes  Btne  entweder  imr  ieiiifi^.  Wesenheit', -oder 
•  Aus  Mtner  A9hmi<^keit  and  GeiteU  erkannt  il^Mi'W  . 
"abet>'^ott  nichts  ahnHeh  ist»  mif  Hfilf«  Aknmt  Ulf^ 
n^heit  'lvir  so  seiner  Tollkomnienen  Erlienntiih«^«^ 
Ungdn- könnten»'  ao  folgt  daranit  data  Niemand  äekiwH' 
.  Natnr  nnd  ' Wesenheit  ansehaoen  kann;  weiin  äeh  ülchl 
.  HH^*  nimltche  gottliche  Wesenheit  mit  nna  Tetbnnden 
hat.  ili^tfss  bedeuten  fene  Worte  des^ApdStds:  ITtV 
hC9r.Utt%, sekm  jMi  därek  eine»  Spiegel  inRätisel,  dann  aber^ 

«en  Angesicht  zu  ^iijfef/cA/.  -^Den  Ausdruck  in  Räil^- . 
Lib.is^AJa#ef  ^lart  der  heilige  Aognstin  in  einem  «nt^  Erkennt. 
De^iuV.  MBi.        Gottes  sehr  geeigneten  Gleichnisse.    Auch  >  der 

heilige  Dionysius  erklärt  diesa  deutlich,  da  er  bähaup*  •  • 
'  '  '        tet«  daaa  man  durch  kein  von,  niedrigen  Diagen  ge-  . 
nonifnenes  Gleiebniss  Höheres  erkennen  köniin«  Mich- 
eln Ton  irgend  einem  körperlichen  Dinge  genommenes; 
GleichnisB  kann  man  die  Wesenheit  und  Substanz  eines 
Dinges  nicht  erklären,  welches  keinen  Körper  hät,  da 
es  unumgänglich  nothwendig  ist,  da»s  die  Aehnlichkeit   •  • 
der  IHnge  weniger  Körperliches  und  mehr  Geistiges 
habe,  als  die  Dinge  selbst,  auf  deren  Bild  sie  sieh  be- 
ziehen. Diess  si^t  man  leicht  bei  derErkcnntniss  aller 
^Dttige.    Weil  es  aber  in  der  gaiveen  Schöp^g.nifblH 
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gibt,  das  so  rem  und  geistig  wnrc ,   dnts  es  mit  Gott  ' 
verglichen  werden  könnte,  so  fol^t  hieraus,  dass  die 
giktliche  VTesenheit  aus  keinem  Gleichnisse  ▼ollkom- 
men  erkannt  werden  kann.    Daxu  kümmt  auch,  dass 
alle  erschaffenen  Dinge  bestimmte  Gran/en  der  VoH- 
kommenheit  haben.    Aber  Gott  ist  unendlich,  und  es  ; 
kann  keine  Vergleichung  mit  einem  erschaffenen  Dinge  • 
seine  Uneimes&lichkeit  fassen.    Daher  bleibt  uns  die 
ein/.ige  Art  zur  Erkenntnis«  der  göttlichen  Wesenheit, 
dass  sie  sich  mit  uns  verbinde ,  und  unsem  Verstand 
auf  eine  unglaubliche  VVeise  erhöbe«  to  dass  wir  da- 
durch fähig  werden ,  die  Gestalt  seiner  Wesenheit  ao. 
betrachten. 

VUI. 

Me  fiUdkeUgm  werde»  Atrpk  iae  JJeht  der^Berr-' 
'  iMMi  ertemkiet  f  mid  Jfle  eeUei^  dmtk  die  hoff'- 
nung  stur  Jntekammg  Oeitee  bewegt  werden. 

Jene  Fähigkeit  erLingen  wir  durch  das  Licht  der 
Herrlichkeit,  und  durch  denken  Glanz  erleuchtet*  «per- p»* »i 
den  wir  Gott,  das  wahre  Licht t   in  seinem  Lichte 
echauen.    Die  Seligen  werden  den  gegenwärtigen  Gott 
immer  anschauen,  und  durch  dieses  höchste  und  vor- 
trefflichste  aller  Geschenke  werden  sie  der  göttlichen 
Wesenheit  theiihnftig  gemächt,  und  erlangen  die  "»fähre  . 
und  ächte  Glückseligkeit,  die  wir  so  glauben  müisHi, 
vrie  im  Symbole  der  Vater  festgesetzt  ist,  dass  wir  sie  ' 
mit  fester  Hoffnung  von  der  Güte  Göttbs  ierWisrt'en* 
mütten.  tlemi  es  beis«t:  lek  erwmie  'eine  Aufcmte^ 
Jhmjr  der  Tiedien  md  dM  ewige  Meik  der  üdhftigen 
JFeli. 

IX«  ^' ''  ' ''      '  • ' 

Wie  der  Mensch  mit  Gott  in  der  Seligkeit  t>ereimjgi^, 
werde,  wird  durch  ein  Gleichniss  erklärt,        .  < 

'  .  ■         ■  '  * 

Diess  Alles  ist  göttlich,  und  kann  nicht  durdi 
Worte  erklärt  oder  durch  Nachdenken  erf^isst  werden. 
Doch  kann  man  ein  Abbild  dieser  Glückseligkeit  auch  in' 
Dingen  schauen,  die  in  die  Sinne  fallen.  Wi«  das  Ei« 
sen,  wenn  man  es  in  Feuer  legt,  Feuer  in  sich  auf« 
nimnK,  und  obgleich  sich  seine  Wesenheit  nicht  än- 
dert, doch  etwas  Anderes,  nämlich  Feuer,  /.u  seyn 
scheint^  ebenso  werden  die^  weklie  sn  jener  himmli* 


<  % 


Digitized  by  Google 


schea  Herrlichkeit  Zutritt-  erlangt  haben,  von  der  Liebe 
XU  Gott  entzündet,  so  davon  durchdrungen,   dass  man,« 
ob»chon  sie  nicht  aufhören,  za  seyn,  was  sie  sind,  mit 
Becht  sa^n  kann,  sie  seyen  viel  weiter  entfernt  von 
denen,  welche  noch  auf  dieser  Erde  leben,  als  das 
rothglokende  Eisen  von  dem,  welches  keine  Kraft  der- 
Wärme  in  sich  enthält.  Um  die  Sache  kurx  zu  fassen« 
jene  höchste  und  vollendete  Glückseligkeit  v  die  ^ir 
die  wesentliche  nennen,  besteht  in  dem  Besitze  Got- 
tes.   I>enn  was  kann  xur  rollkommenen  Glücksei igkeii 
dem  noch  mangeln,  weicher  den  besten  und^^  voUkomi^ 
raelisten  Gott  beaiut?       ;   '  ^rh  .  (. »  • 

.«,.;  i ». 

•  Welckfii  die  zufalligen  Güter  seyen  ^  von  denm^  difi 
'  Seligen  umflossen  sind» 

1)  Brlohnuni;  Ist  ein  zafiUlips  Gut  der  Gliicksellckcit.    I)  Wie  die  Herr 
Hckkeit  der  ßtflckseligen  besehai)»  i»t,  weswegen  die  Oltick«clickeit  seihst 
KerrValikciC  goHUMl  wisi.  3>  Bbit  der  OlAckseUceH.      .  , 

•  «  ••     •  ■    '     *  ■     -  •    .  •  . -L 

. ,  L  Zu .  lener .  wefenUighen  «Glüchaeligkeit  hoi^papieii . 
niM^  einige  Zierden  ^  die«  allen .  Seligen  ^eniein  tiiGd» 
und  welche«'  ..da  aie  nicht  ,ao .  weil  «deii  mf  piM:l|licl\|ja 
Veiil^4^  iiben^eipen,-  jvntarB  Gimüiher  heftiger  wrrle- 
wegeii  <M^  ansu^^iifern  pflegen./^  .  .  '  i^i.. 

.  It,  Dergleichc|A  l^ijdaa^  .w^.  dei^ApP^  ■''  ^^^■^■V/ 
Biieie,  an  die  UOmcr  xu  verstehen  scheint :  Herrhcßc 

9mm.%iB  k^i  und  Ehre,  und  Friede  Jedemf  der  4ß  Gutes  /A^. 

Die  Gli^seligc^n  werden  picht  nur  jene  llerrlichk^,  . 
'genip»s^py  die.  wir  als  wes^tiich  un^d  mit  ihrer JNathr. 
ipniff,  vereinigt  (JarätelUeD,  sondern,  auc^  )e.of  t  •  |KeUdvB\|^ 
.  _      in  der  klaren  und  deoClichen  ^Kenntniss  bestellt, .  ^i|\ 
Jeder  von  des  Andern  ansgeseichaeter  nnd  erhabener 
Würde  haben  wird.  .  { 

Job.  1».  14.  III.  Wie  hoch  aber  muss  man  jene  Ehre  schätzen^ 

iJJJ^JJj^  welche  ihnen  von  Gott  crthcilt  wird,  d,i  sie  nicht  mehr 
Knechte,  sondcrri  F'reunde  ,  Brüder  und  Kinder  Goiles 
genannt  werden!  Daher  wird  unser  Erlöser  seine  Aus- 
erwählten  mit  den  liebreichsten  und  ehrendsten  Wor- 

BUttii.8&,»i,  ten  so  aareden:  Kommt  her,  ihr  Gesegnet en  meines 
Vaters f  und  nehmt  das  Reich>  in  Besitz  ,^  das  euch  be^ 
reitet  ist  f  so  dass  man  mit  Bccht  ausrufen  kann:  Zu 

Pa.3H,i7.    sehr  sind  deine  Freunde  verherrlicht  worden,  o  Gott. 

Sic  werden  aber  auch  von  Cliristus  dem  Herrn  vor 
dem^hiinraUschon.  Viüter  nnd^.&cincn  Engeln  mit  Leb« 
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sprüclirn  g^rmen  worden.    Wenn  .überdies»  «Uen'   ,  . 
lleiMclien  etn  gcmeiMaoies /Verlangen  nach  Ehrt.  yieU 

rhe  Ton  "li'eisen  Männern  crwieseii  M*ird  ,  weil  man  »i*  ' 
für  die  lüchttgstcn  Zeugen  der  Tugend  lialu  vonNaluf 
angeboren  ist,  tfm  wie  vieles  höher  müssen  wir  dön 
Zuvvnchs  des  Ruhmes  der  Seligen  sdült/en,  da  Xiiier' 
dem  Andern  die, höchste  Ehre  erweiseja  wird* 

Mit  tcelcker  Menge  von  Gütern  die  Seligen  in  jmun 
ewigen  Woknmßen  werden  überhäuft  werden» 

1)  Die  OliektcHgVrit  bPKtrlit  aus  Allen  Gütrrn  des  Lribrn  und  der  SMU.  t)Dn 

*    Irdischf  wird  den  Seligen  veruthtlicli  erHcheinrn.  # 

1.  Das  Auf^üi'hlen  aller  Freuden,  mit  welchen  die 
HerrliehUeit  der  Seligen  überhäuft  seyn  wird  ,  wäre 
ohne  Knde ,  und  wir  l^onnen  es  uns  gar  nicht  Torslel- 
len.  Doch  müssen  die  Gläubigen  überzeugt  sevn,  dass, 
was  uns  immer  in  diesem  Leben  Angenehmes  zu  Theil 
werden  oder  gewünscht  werden  kann,  mag  es  sich  auf 
die  Erkenntnisa  des  Verstandes  oder  auf  den  vollkonv» 
.  nt^nen  Zoatand  dei  B^^era  beigeben,  das  sei  ige  Leben 
im  Himmel  Ton  allen  diesen  Gütevn  -überströme ,  nn^- 
war,  wie' der  Apostel  aagr,  in  einem  weit  hdhmi  Geade^ 

es  Je  efm  Auae  gesehen ,  eHt  Qkt  gekM,  oder  ^tc^.t,«. 
eine»  ifM^ken  aism  gekommen  ist.  Per.  Körper,  weU 
eher  T^rber'  feai  «nd  teh^erfälifg  war,,  wM«  wenn  er 
im  fiimni«!«  naek  i^bmlcfter  Steritficifkeit ,  foin  und 
geistig  gewtffden  iat,  lieiner  Nahnmcaiiiittft^  melir  Jbe» 
dörf^$  die»  Seele  aber  wird  dnrck  üioS feSie  d«r  ewi* 
gen  HerrHeh&eir»  welebe  der  Znbereiter  jenes  grossen 
Gaatmaiilea  hermngek^id  Allen  reiekon  wird,  mit  derbii.tf,a7. 
höchsten  Wollust  gesättigt  werden« 

Uy  ^er  aber  aoU  hostbare  Gewände»  nnd  königliche 
Zierden  dea  Körpers  verlangen,   wo  man  dergleichen i.c»r.ts,4a. 
jDinge  nicht  bedürfen  wird,  da  Alle  mit  Unsterblichkeit 
lind  «Glanz •umgeben ,  und  mit . d#r  Krone  des  ewigen 
Böhmes  gescjimückt 'sind  ?  Wenn  man  aber  den  Besitz  apo«.  7,». 
eines   grossen  und  prachtvollen  Hauses  cur  mensch- 
liehen  Glückseligkeit  rechnet;  was  kann  ^ohl  Grösse-  * 
res  und  Prachtvolleres  gedacht  werden,  als  der  Him- 
mel,  welcher  allenthalben  von  der  Liebe  Gottes  er- 
leuchtet wird?  Als  «daher  der  Prophet  sich  die  Schön- 
heit der  Wohnung  Gottes  vorstellte,  ujid  von  Begierde 
jiadi  dem  ilesit/e  jener  Wohnungen  entbrannte,  sagte. 

•10 


■     —   14«  - 

• 

pfc3.9..  'er:  Wt>  Uehlick  sind  deine  Wohnungen,  Herr  der  jfVr- 
gmdeni  Aleine  Seele  verlangt  und  sehnt  sich  in  ds'jß 
Vorhöfe  des  Herrn  ;  mein  Hef%  und  mein  Fleisch  /ti- 
keln  dem  lebendigen  Gotte!  * 

-'•'Wie  nutt  <!ie  Seelsoiger  sehiiliclist  MÜnschen  sol- 
len, flass  alle  (ienuilhff  der  Gläubigen  so  gesinnt  seyii, 
und  diess  cinslininiig  verlangen  sollen  ,    so  müssen  sie 
t         '  auch  alie  ihre  Mühe  darauf  verwende,  damit  es  so  sey« 

■         ■  '  - '  . 

%  '  .        Den  ßeligen  UferdjBn  jenseits  nicht  die  nämlichen  Be-^ 

loknmgen  ohne.  Unterschied  mt  Theil  werden*  * 

Im  Hßuse  meines  Vaters,  spricht  der  Herr,  ^nd 
Mui^i'i.    «tWe  Wohnungen ,  in  welchen  grönserß  o^er  kUinere 
Bleloluiiingeii  aus^etheilt  <  werden ,  wie  »ie  Jeder  yer- 
jtcoK»,«.  ^ioKt.  .t-Denn  wer^iärglidk  säet^  der  peird  auch  härg- 
IM-  Mmten;  wer  aber  in  8eg$mnaen  säet,  wird  aucä 
'  in*  Segnungen  ■ämlen.   Ilaher/  ullen  die,  SeeUorger 
'  V  die  (äaubtgeii  nicbt-nnr  «a  jener  QlöclMluEkeit-  er- 
/nuniei'n,  soadenb  »ie.aiieh  oft  belehren«  dass  oie  uchei^' 
sie  Weite,  aie  «u  eriangen,  dario  bealehe>  daaa  sie 
an^gerftstet  mit  Glauben  und,  lAebe,'Uii  .Gei>ete  und  im 
t>        beilsamen.  Gebrauche  der  Sakramente  ausharren ,  und  ^ 
sich.'in  i^leD-Pliichten  der  Wohhhätigkeit  gegen  den. 
Nüchsten  oben.    So.  werden  sie  daaft  die  Barmherzig«.  ' 
heit.  Gottes  erlangen  ,  / Melche  AUenyijdie  ihn  lieben, 
.  jene  selige  IJerrUcbkeit  bereitet  hat^  ao  daaa  oinat  er- 
füllt  wird.  Was  durch  den  Propheten  gesprochen  wurde S 
ini.aB>ia.  Mein  Volk  wird  sitzen  im  Ueberflmse  des  Friedens, 
...    und  in  den  Weisungen  'des  Vertrmieni'.und  kerr^. 
lieh  er  Buke. 


■  •  » 
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Von  den  Sakramenten  im  Allgemeinen»' 

•  I. 

Auf  dm  Unterricht  in  den  Sakramenten  muss  derSeel* 
§»rger  besondere  Sorgfalt  verwenden. 

'  Wenn  schon  jeder  Theil  oer  chrUtltclien  Lelire 
Kentotniftft  und  Fieiss  Yerlanj;t,  so  erfordert  die  LebrjO' 
'  Ton  den  Sakramenten,  die  nach  götilichem  Befehle  ^ 
nothwendig  und  an;Nut2sen  sehr  reich  is^  eine  beson- 
dere' Geistesanstrengang  iind  Beniühuhg«.  des  .Seelsor- 
gers» damit  durch  deren^  genaue  und  oftmalige  Vemelu'  , 
m^ng  die  Glaubigen  so  beschafTen  werden,  dass  ihnen  * 
diese  so  Tortrefflichen  und  heiligen  Gegenstände  'wür- 
dig und  fruchtbringend  mitgetheilt  werden  köiinen,  nnd 
die  Priestil*  nicht  jenem  göttlichen  Gebote  entgegen-« 
handeln,  ^reiches  heisst  s  Reichet  das  Heilige  nicht  denifymun\o,/ 
Hunden,,  wni  werfet  ewre,  Perlen  nickt  den  Sehwei" 
nen  vor». 


n. 


Was  das  Wort  Sakrament  bedeute* 

'      1)  Das  Wort  Sakrament  hat  mehrere  Bedeutungen,        Ein  Snknumt  Ist 

ein  sichtbares  Zeichen  einer  verhorecnen  imH  ^^uttliunMi  Wirkung.  3)  Dcfllsai^ 
SaknuneHt  wurde  von  den  ernten  Vätern  der  Kirche  häufig  gebraucht. 

I.  Weil  zuerst  von  allen  Sakramenten  im  Allge- 
meinen ^gehandelt  werden  mussi  so  wollen  wir  von  dem 
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inbnlle  aod  der  }{cnntnis&  des  Namrns  salbKt  bf  «ginnen, 
'  und  seine  mehrfache  Hodculinig  dnrlegen  .  damit , man 
leichter  begreift»  welches  liier  rlie  eigentliche  Bedeu- 
tung dieses  Worles  ist.    l).»her  müssen  die  Glänhigrn. 
belehret  werden,  dass  der  Name  SaUrament,  von  wel- 

'  rhem  hier  die  Rede  ist.  von  den  weillichen Schrifistel- 

Jern  in  einem  andern  Sinii^'  i^enommen  worden  ist,  als 

*  von  den  heiligen.    Einige  Schriflstcller  wollten  unter 

dem  Namen  Saltrament  jene  Vei  hindlichUeit  verstanden 
wissen,  durch  welche  die  Ges(  luvornen  gleichsam  durch 
ein  Band  der  Dienstpflicht  gebunden  werden;  daher 
nannte  man  den  Eid,  w^oduich  sich  die  Soldaten  /.um 
treuen  Dienste  gegen  den  Staat  verpiliehtcn ,  ein  mtli- 
i.irisches  SnUrameni.  In  dieser  lledeutiing  scheint  e» 
Ton  den  weltlichen  Schriftstellern  am  öitesten  ^^ebraucht 
worden  zu  sevn. 

.   '         II.  Aber  hei  den  lateinischen  Vätern,  welche  über 
gcjltliche  Din^e  schrieben,   bedeutet  der  Name  Sakra- 
ment eine  heilige  Sache,  die  verborgen  ist;   und  auch 
^    die  Griechen    bedienten   sich  zur  Bezeichnung  einer 
bnk'hen  Sache  des  M  orles  Geheimniss.  ' 

In  dieser  Bedeutung  also  müssen  wir  das  Wort 
SaUrament  nehmen,  wenn  es  im  Briefe  an  die  Epheser 

Kptip».i.9.  heisst :  Im  uns  das  Geheimniss  seines  Willens  bekannt 

i.TiiD.  3,  Iß.  ;r7{  machen.    Dann  an  'JUmoiheus:   Es  ist  ein  grosses 
Geheimniss  der  Liebe.    Ferner  im  Buche  der  Weis- 

s«ji.^,a2.  heil:  Sie  kannten  nicht  die  Gehcinmisse  Gottes*  In  die- 
sen und  andern  Stellen  henieikt  man,  dnss  SaUrament 
nicbis  anders  bedeute,  als  eine  heilige  Sache,  die  ge- 
•  '  heim  und  verborgen  ist.  Daher  Maren  die  lateinischen 
Bii'cher»lehrer  der  IMcinung,  man  Uünnt;  sichtbare  Zei- 
chen, welche  die  Gnade,  die  sie  wirken,  zugleich  aui:h 
.  iiusserlich  anzeigen,  und  gleichsam  vor  Aucen  stellen,  * 
mit  Becht  und  Fu^  Saftraraenle  neniien.  Der  heilige 
Gregor  glaubt,  man  huene  sie  detftwcgen  Sialuratneiite 
nennen,  weil  eine  göttliche  Kraft  nnter  Sir  HüUe^  liQr* 

tai.Regg.ia.  perlioher  Dinge  insgeheim  das^  Heil  bewirkt. 

III.  Doch  glaube  Niemand  ,  dass  diese  Benennung 
erst  neuerlich  in  die  Hirche  eingeführt  worden    sey;  • 
*  wer  den  heiligen  Hieronymus  und  Augustin  liest,  ^i»'d 

leicht  ersehen,   dass   die  allen  Schriltstolier  unserer 
,  Beligion  zur  Be/.ei(  hnung  der  in  Bede  stehenden  Sache 
bich  %»chr  oft  des  iNüincHs.  S<tKr.n»ueiit ,  Uiiiw^len  aber 
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auch  des  Ai^sdrudttes  Svmbo],  oder.mystt^che»  Zciehe)i» 
oder  heilige^  Zeichen  bedient  hüben. 

So  viel  von  denf  Kamen  Sakrament  !  Diess  .iyik's 
bezieht  aich  auf  die  Sahranente  des  alten  Bundes,  mo. 
von  aber  die  SeeUorger  nichts  xu  lehren  brauchen,  dn 
sie  durch  das  Gesetz  und  die . Cinade  des  Evangeliums 
aufgehoben  worden  sind.-  * 

Was  bef  dmi  kßtkoliieheH  Sehrt  nsiellem  HgeHtHch  ' 
da»  Wart  Sakrument  aesteickke*  .  '  * 

Vm  4er  «igciilhaalid|i«tt  Wlikn^  und  Bnrbaffisnhelt  der  Sakriineiite.  Kin  Sa* 
krAwent  Ut  >ebie  Sache,  wodiircl!  Heil  und  Gereckti^eit  erkui^  wird.  '  ^ 

Ausser  der  Bedeutung  des  Namens,  ^ie  bisher  er- 
«  klart  wurde,  mnss  auch  .die  VVIrlinUg  und  BteiohafPcn^ 
^  heit  der  Sa'ehe  sorgfaltig  erl[orscht,  und  den  Gläubigen  . 
^erklärt  \%- erden,,  was  ein  Sakrament  «ey.  Niemand  kann  ' 

.  zweifeln .  dass  die  Sahntmente  Dinge  der  Art  seyen, 
wodurch  Heil  und  GerechtigUeit  erlangt  wird.  Obscboii 
abei*  diese  Sache  auf  verschiedene  X'Veise  erklärt  wer- 
den kann,  so  ^ibt  es  doch  keine  deutlichere  und  fassr 
lichei'e  Beschreibung,  als  die  des  heiligen  Auguytin, 
welche  spater  auch  alle  Kirchenlehrer  angenommen 
haben.  Er  sagt:  Ein  Sakramcfit  üt  ein  Zeichen  ciftcri)^  'irit.  iMi 
heiligen  Sache ;  oder  um  es  mit  andern  Wurlcn  ,  die 
d.ts  Nämliche  becleulen,  /u  sagen:  ,,Ein  Sakrament 
ist  v/n  sichtbaren  Zciche^i  der  uitsichtbarm  Gnade,  ein-f 
geseUt  s^u  umerer,  Hecht j er iigmy.*^^ 

•      .  ••      •  ^ 

IV. 

Mikeikm§  der  sichtbaren  Dinfft,  und  ibas  tmlsr  dem. 
Warte  Zeichen  au  verstehen  seif, 

Ii  Es  gibt  zVvrkrki  Arten  «ichtbarc^  Dliiffp.   S)  Rest  hatFoiihf  it  dr«  Zncheii«. 

1*  Damit  die  oben  gegebene  Deüniiion  des  Sakra- 
mentes deutlicher  werde ,  sollen  die  Seelsorger  seine 
eio/«elnen  Theile  auslegen,  und  vor  Allem  lehren,  dnss 
es  «wet  Arten  von  Dingen  gebe,  welche  durch  die 
Sinnes  vernommen  werden  können.  Kinige  sind  da/.u 
da,  um  «twas  anru/eigen;  andere  aber  sind  da,  ni  cht 
Um  ein  anderes  Ding  nnzu/eigen ,  sondci  n  um  ihrer 
selbst  villcn,  unter  deren  Z;jhl  fast  alle  Dinge,  welche 
in  der  Nalur  bestehen,  gcrrihnel  werden  können.  In 
4lie  Zahl,  der  em<;i'n  Art  «iud       äcl^en  die  \>  arler, 
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Schilift,  Fall ncn,  IJiiider,.&a(iiunen  und  sehr  rielc  ati-^ 
dere  solche  Dinge?    Denn  nimmst  du  den  VYorCen  die* 
"Kraft  ihrer  Bedeutung,  80<  Ut  die  Ursache  hinwt&gge-  ^ 
uoiTim<)n,  WTa'um  Woute  erfunden  wurdeii. 

II.  Diese  iilso  nennt  man  Zeichen  im  eigentlichen  - 
Sinne.  Der  heilige  Augustin  sagt,  das  sey  einZeit^hen, 
Mas  ausser  der  Süche,  die  es  den  Sinnen  vorstellt, 
auch  bewirkt,  dass  wir  aus  ihr  die  Kenntniss  einer  an- 
dern Sache  schöpfen,  $o  wie  wir  aus  einer  Fussstapfe, 
die  wir  der  Fide  eingedrückt  sehen,  leicht  erkennen,, 
«dass  Jemand  Torüber  gegangen  sey j  des.sen  Fuasstapfe 
sich  zeigt.  .     .    .    .     ' .  .  . 

V. 

Es  wir^g^ezeigt,  wie  die  Sahrnmcnte  unter  eine  Art  ^' 
Zeichen  gezählt  werden  können,  - 

Warum  die  Sakramente  unter  Dingt ,  ;die  «ttva«  anxcigtn,  anählt  werden 
^       MHen. -9)  Dlci«  wlf^aiu  der  Schrift  l»ettTtieii. 

I.  Da . diess  6tch  so  TerhaTt ,  '  ai^  ferhelli}t  «^deiittich,  x. 
däsV  das.  Sakrament  tu  'dieser  Art  Von  Bingen,  welcljie 
/eingesetzt  worden  sind,  nm  >twäs  anssuzcigen  ,  gezalflt  .' 
werden '  rnoss ,  da  es  darcli  §nss0r1idhe^  Ansjehi^nsind* 
«tne  gew  isse  Aefitilicblieit  uns  erklä^,  was  Gott      uA-  , 
Sern  Seelen  durch  seine  Kraft,'  welche  durch'  dieSiprie 
nicht  vernommen  werden 'Jianii «  bewirkt.  '  Wenn  wir 

B.  hei  der  Tauffe  unter  ^ewiksen  f^iei^linhen  \Vov- 
tten  ättsserlich  mit  Wasser  abgewaschen  werden,  so  zeigt,, 
diess  an,  dass  innerlich  durch  jHe  Wirkong  dtes  heiß-'' 
ligen  Geistes  jede  MackeJ  von  Sunde  und  jeder  Flecken 
des  Bösen  ausgetilgt,  und  unsere  Seele  mit  jenem  herr* 
liehen  Geschenke  der  himmlischen  Gerechtigkeit  be- 
reichert und  au^geschniäokt  -werde;  und  es  bewirkt  dieae 
Abwaschung  des  Körpers  .zuglstch  an  der  Seele  das, 
was  sie  anzeigt,   wie  .^nachher  an  seinem  Orte  erhlärr^ 
werden  wird.  '       '  ' 

II.  Aber  auch  aus  der  Schrift  lasst  sich  deutlich 
beweisen,  dass  das  Sakrament  nnler  die  Zeichen  ge- 
rechnet werden  niuss.  Der  Apostel  Paulus  schreibt 
über  die  Beschneidung,  ein  Sakrament  des  alten  Bun- 
des,  die  dem  Abraham,  dem  Vater  aller  Gläubigen,  be- 
fohlen Morden  ist,  an  die  Römer,  wie  folgt:  Und  €r 
empfing  das  Zeichen  der  Beschneidung  zur  Bekräfti- 
gung der  Gerechtigkeit  des  Glanhens,  Und  ferner  be-  . 
w^isst  die  Stelle,  worin  er  behauptet,  dais  loir^  Alle, 
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^ie  in  Jmß  Ckri*iu4  yetaufß  sind,  .uvf  ieinea,  n^ti 
*0€tauft  sind,  da«»  dip  Tai^fo  dieses  »ansseigo,^  Viq  /jl^i; 
namiichc  Apostol  aagr,  dass  wir  mi(  ikmks^takmji^d 
durek  die  Taufe  auf  'spinen^  Tod*  :  v,    %  . 

Es  wird  ton.  ificht  gterio^em  Nutxen  9eyu  \  Veii^ 
das  glalibig«  Yolk.  einsieht,  doas  die  Salirameote  'untjec 
di^  Z^ioben  geborenr;  denn  «Miiipii  virunil  ^  «i^V'^^P^- 
ter  überzeugen »  dusa  daa»  W4ui  sie  aaseigen,'  t^thaUei^ 
und  wirken,  hellig  a^^r.  and  .bocherliaben^^  und*  iiiean,^^ 
•  ihre  Ileilighjeit 'erkeniil ,. .  aa  wird  es  mefct'  ^ng^ejj^^. 
irard^e^  .Goitea  Giie  gegen  noa  l^och  s&ii  ac^ät2ei»,ju9d 
EU  verehren.       V    '  .  *  ♦  »  jI-m? 

i     "  '*  '.'••«•.*  Vi**»* 

U^'e  tfiWe  ^ri«ia  «o«  Zsi^kenr  SS  ^editi    ^   ^ . 

'  Wie  nam  clsaAe ,  HnNx  da»  Sakrament  ein  Zeichm  riiier  heUfgen' SAdie'Sef/ 

und  «ie  vifle  Arten  ton  Zeichen  p>  t:rlir,  ^ 

Es  sollen  nun  die  Worte ,  einer  heiliycn  Sache,, 
welche  der  zweite  Theil  der  obigen  DeHnilion  sind, 
erkläret  werden.  Damit  aber  diess  mit  Yorthcil  ge- 
schehen hann  ,  so  muss  gründlich  untersucht  werden, 

•  was  der  (heilige  Augustin  über  die  Verschiedenheit  dejr  De 
Zeichen  scharfsiiinig  und  genau  vorgetragen  hat.  ^ 

*  £inige  werden  natürliche  Zeichen  genannt^  welche 
ausser  sich  selbst  in  unserer  Seele  dieKenntniss  einer 
andern  Sache  hervorbringen,  so  wie  man  aus  dem  An- 
blicke eines  Rauches  sogleich  schliesst;  dass  ein  Feuer 
da  sey.    Und  dieses  Zeichen  heissl  desswegen  ein  na- 

•  tü^'Hches,  weil  der  Hauch  nicht  nach  menschlichem  Üe«? 

■'hereinkommen  ein  Feuer  anzeigt,  sondern  weil  die  Er- 
fahrung bewirkt,  d.>s  Jeder,  wenn  er  auch  nur  Bauch 
siebt, ,  daraus  sphliessr,  dass'Feuer''ila  seyn  müase,' wen^ 
es  auch  noch  verborgend  ist«,    .  '       .  i 

v    Einige  Zeichen  aber- liegen  iKt0h(^in  derNatsr,  son»  '\ 
dem  aind 'festgesetzt-und*  von  den  Menachenr  eifanden 

'worden^  am  aich, einanii>er^lOfiittheilenv  Aisderii ^die  Ge-. 

^{iSMe  ihrer  Seele  afliadrScken ,  and  dag^egeit  die 'Hei«^ 
nnng  nnd  die  ürtheile  Anderer  vernehmen  xu  können.^' 
Wie  verachiedenart%  imd  vidlfaeh  über  diese  sind, 
bann  man  daraas  evaeben;  däsa^licb  einige  auf  den  Ge^ 
aichlaainn,.  andere  auf  den  Gebordan,'  uiid'die  übrigen 
auf  die^^atadern  Sinne  be;<ieben.    Wenn  wir  Jemandem» 
etwaa -iMaagen^  and  diesn      B.  durch  Erhebung  einer ' 
Fahne  anzeigen  9  so  erbeiit ,  deutlich  >  dass 'iich  diese : 


An/cige  nur  auf  die  Aufi^cn  beziehe;  ebenso  bezieht 
sich  der  Schall  der  Tronnjelen,  Flöten  oder  der  der 
Zither,  welcher  nicht  bloss  zum  Vergnügen ,  sondern 
vorzüglich  um  etwus  anzuzeigen,  hervorjj^;brach]t  wird,  * 
auf  den  Gehörsinn;  mit  welchem  Sinne  aber  vorzüglich 
di^e  Worte  remoiniiien  werden,  welelw'di«  kewunde- 
raiisftwfirdi^  l^raft  -iMbtBfii,  die  innersten  GoiUniii«!!  der 
Seele  ausasvdrficken.  *  Ausser  -die^  dareh  Ueliteetti- 

'kfipft  derHenschen  fettget<$tMten  ^eMien  gibt  es  noch' 
aiidefe,  weUhe  Ton  Gott  angeordnet  eiitd»  docli  sntd 
sie  nicht  all<s  einerlei  Art,*  ^9  Alle  einstimiiiif^  be« 

'hanpten.'  "  • 

Einige  Zeichen  sind  von  Gott  bloss  -desswegen  ,den 
Meiischerv  gegeben,  um  etwas  anxudeuten,  oder  um  sie 
i<itt>  ermahnen;  dergleichen  waren  die  durch  das  ahe 
•GeseU  vorgesehriebenen  Beinigungen.  das  ungesHuerte 
Brod,  mid  viele  andere,  die  sich  auf  die  Cereraonten 
des  mosaischen  Gottesdienstes  beziehen.  Andere  aber 
hat  Oott  eingesetzt,  die  nicht  mir  die  Braft  hüben  et«- 
lim  aVixadeuten,  sondern  die  auch  wirfasnih  sind;  und 
unter  diese  letztere  Art  müssen  oiT'en bar  die  Sakramente 
des  neuen  Bundes  gezählt  werden.  Denn  sie  sind  rott 
Gott  angeordnete  Zeichen,  nicht  von  Menschen  erfun^ 
den,  UT>d  wir  glauben  fest,  dass  sie  die  Kraft  haben^ 
eine  heilige  Sache  t  die  sie  an^igen,  auch  nu  wirken. 

VIL 

Woi  bei  der  FesUtellund  da  Begriffnes  vom  Sakramente 
.  unter 'heiliger  aacke  xu  teretehen  eey, 

li«li|fe  8«cM  kehaft  te'dgtalllHicii^Siiwt  die  Owiic  0«lirs.  Cmc.  .TiMoiI. 

•e«*.  T.  c.  «.  _     •  ^ 

Wie  "Wir  die  Zeichen  in  iiirer  Mannigfaltigkeit  dar- 
gelegt haben,  ebemo  ist  unter  dem  -i^vsdracktt  heilige 
Sache,  vXclii  immer,  dasselbe  zu  refsteheo.  ,W#s  aber 
hier  die  Feststellung  des  Begriffes  vom  SaU'ramehle 

betrifft.'  so  verstehen  die  heißgen  Sehriftstcllcr /unler 
heiliger  Saehe  die  Gnade  Gottea,  die  uns  hetiig  macht 
und  uns  mit  allen  göttlichen  Tugenden  aussjchmückt. 
Sie  glaubten  mit  Recht,  dietelr  Gnade  den  Namen  hei^ 
lige  Sache  beilegen  zu  müssen ,  weil  durch  ihre  wohU 
ihatigd  Wirkung  unsere  Seele  Gott  geweiht  und  mit 
ihm  ver^igt  wird»       \  . 
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Ausfäkrlichajre  lleslimmimg  des  Sakramentes,  und  wie' 
es,iich  ran  den  "Übrigen  heiligen  Zeichen  unterscheide. 

I.  Um  ausführlicher  zu  erklaren,  was  ein  S:*Ura- 
ment  sey,  soll  j^elehrt  werden,  dass  es  eine  in  die  Sinne 
fallende  Sache  sey,  welche  nach  güttlicher  Einsetzung         .  "* 
die  Kraft  hat,  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit,  sowohl  an-  . 
zuzeigeu  als  auch  zu  bewirken  ;  und  hieraus  folgt,  dass  % 
jedermann  leicht  einsehen   kann,  die  Bilder  der  Hei- 
ligen, die  Kreuze  und  anderes  dergleichen  können,  ob- 
^    wohl  sie  Zeichen  von  heiligen  Sachen  sind,  desswegen 

doch  nicht  Sakramente  genannt  werden.  Die  ATahrheit  ^ 
dieser  Lelue  kann  man  leicht  durch  d^s  Beispiel  aller  % 
Sakramente  beweisen,  wenn  man  das,  was  wir  oben  bei 
der  Tauf«  vortrugen,  iAdem  >vir  nämlich  sagten,  jene  , 
feierliche  Abwaschung  des  Küipers  sey  ein  Zeicheo, 
und  be«it{se-  die  Wirluiug  tsinw  heiligen  Sache»  4le  in- 
pe/lich  4urt*h  die  Eraft  des  heiKgen  GeUte9>  geschehe, 
«uch  auf  die  übH^en  Sahnmienle  anweaden  will« 
^.  '  IL  DiesQ^geheimiiiisvoileii  Zeichen«  welche  f  Ott 
angeeignet  sinid,  haiiefli>verzüglich  'dak  £igeiie>  dasa  sie 
nach  göttlicher  Aoerdiivfig,  nicht  hios  (^iee  Sache«  son- 
deri|  mehrere  zugleich  ä|izeigen»  Diesa  kann  man  bei 
jedd.m  ei;izeli^n'8abramenie.  erkennen^  indelnr  sie*  nicht 
altein'unset'e  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit^  sondern  ins- 
besondere noch  swfl  federe,-' mit  der.Qeiligkeit  eng 
verbandene  Dinge  ,^  anzeigen ,  nämlich  das  Leiden  des 
£rlosers  Christi,  welches  die  Ursache  der  Heiligkeit  ist, 
und  das  ewige  Leben  ,  und  die  himmJische  Seligkeit)^ 
auf  die  stcji  linsere  Heiligheit,  als  unsern  £nd2weck, 
beziehen  muss. 

III.  Da  man  dieses  bei  alten  Sakrainenten  findet, 
so  lehrten  die  beiligen  Kirchenlehrer  mit  Hecht,  dass 
jedea  Sakrament  dreierlei  anzeige  /  nämlich  es  bringt 
eine  vergangene  Sache  wieder  in  Erinnerung,  dann 
zeigt  es  eine  gegenwärtige  an  und  weist  auf  sie  hin, 
und  diitlens  sngt  es  eine  zukünftige  vorher.   Der  Be-  .- % 

weis  dieser  Lehre  Hegt  auch  in  der  heiligen  Schrilt. 
Denn  wem»  der  heilige  Paulus  sngi  :  Alle  i  die  wir  //i  Rom.«,«. 
Christus  getauft  sind,  sind  auf  seinen  Tod  getauft ^ 
so  zeigt  er  dadurch  deutlich,  dass  die  Taufe  desswegen 
ein  Zeichen  genannt  werde,  weil  sie  uns  au  das  Lei- 
den und  den  Tod  de»  IXcuu  cjinnwii.  Wxi^n  ci  u«(di- 
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her  sagt :  denn  wer  sind  mit  ihm  begraben  durch  die 
Taufe  auf  seinen  Todj  damit  auch  wir,  wie  Christus 
von  Todten  auferstanden  ist  durch  die  Herrlichkeit  des 
Vaters,  in  einem  erneuerten  Leben  icandeln;  50  erhellt 
aus  diesen  Worten,  dass  die  'l'aufe  das  Zeichen  sey, 
wodurch  die  uns  eingegossene  himmlische  Gnade  ange- 
zeigt wird;  durch  welche  uns  verliehen  ist,  dass  wir  ein 
,     neues  Leben  heginnen,  und  alle  Pflichten  einer  wahren 
Frömmigkeit  leicht  und  willig  ausüben.   Wenn  er  end- 
^•i*-  lieh  hinzufügt:  Sind  wir  also  gleichsam  eingepfropft 
der  Aehnlichheit  seines  Todes,  so  werden  wir  es  auch 
i  der  Auferstehung  seyn  ;  so  liegt  klar  vor  Augen,  dass 
.  die  Taufe  ein  nicht  undeutliches  Bild  der  ewigen  Selig« 
keit  sey,  die  wir  durch  sie  erlangen  werdeu.    '  ' 

ly.  Aber  ausser  diesen  erwähnten  verschiedenen 
Arten  und  Weisen  der  Andeutung  ereignet  es  steh  •  auch 
■  mdnchmal  y  ^m- ein  Siakramenl  nicht  blot  Eine  g^'gen« 
jif^rHce^  Stellt,  totidevb  «eürere »  anzeigt  und-  bexeidii 
'  tiet..  Dieas  bann  man  leiebt  erkeiineii,  wenn  nwi-'^ae 
t  Bllerheiligste  Sakranment  ^  AFlars  Itetracktet,  di^reh 
'  'iilrrlekee  tiie*.  <jegenwflfrt  4cW  waihrhaftigen  lleibes  und/ 
.'Bktea  det  Herrn,«  dann  dkt ^ Gnade,  welche •die{wM<' 

gWt' die  sich  den  heiligen  .  Gehe.imiu8sen^  mit  reiAetn' 
ensen  nähen»  emjifantfen«  «nee^igt' wird. 

Hierin  liegt  lur  dii^ .  Seeiaorger  Stoff  genug ,  zu 
«eigen,  welche  Macht  der  Gottheit  ,  wie  ?ieie'*gehe)hi^ ' 
niatvoUe  Wnnder  in  •den  Sakramenten  des'  neuen  Ge« 
set^ei  enihalten  seyen ,  und  arien  an*a  Herjf  legen;« 
'    Ai«a' men'ate-  kt  tieCrter  £i|r!farehli  .vf  rehmi  nnü  cm« 
•  pfangen 'müsse. 

'  .    •  0  •      \  .  -x  '  .  '  '  . 

'      IX.  / 


Warum  hei  im  drüim  Sdkrdmenie  kPugeaeixl  ,  wer-  ' 
.       /  '  den  muiUfin* 

1)  Enitent  um  der  SdiwHehe  de«  BienschHchm' VwaUndM-an'nfilfe  s«  l^oti:/ 

men.  2)  Um  die  Trriplirlt  im  (ilauben  211  lieben.  3)  Um  cJn  fertige»  und  ge- 
wisAes  Heilmlttrl  zu  gelten  ge^eii  die  Krankheiten  «1er  Seele,  und  zur  Krlnnsimg 
der  SellArit.    4)  I);iiiiit  sie  f>ynil)olt'  des  Öhriütcntlmnn«  und  der  wnhreii  Krli- 

«ioH  und  Bande  der  heiligen  Gemeinsclmft  Myen.  .*>)  Sie  Kind  Zeugninse  unsere 
fhmBena  und  eine  Ira^liininte  Darlegung  deaiielben.  6)  Sie  Nollen  zum  Ulaubn 
nnd  iitr  Liehe  ansporpCN.  9^  Sie »iBd  W^riaeuf c,  DckBUth  su  erwecken.  8)  Scktal** 
Gesumuitinhalt.  '       .  '  *  • 

I.  Riehls  ist  tauglicher,  den  rechten  Gebranch  der* 
Sakramente  zu  lehren,  als  wenn  man  die  Ursache  fleis- 
tig  erforscht,  warum  die  Sakramente  eingcsetiJt  werden 
miBsten.   Dergleichen  Ursachen  gibt  e»  mehrere.  Die 
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*  *  *  ■ 
*er»te  4a von- ist  die 'ftchwäche  des  i  menschliohen  Vev* 
Standes.   Dieser  ist  ^  bescho€RMiy  dass  -wir  zur  Kennt-  / 
nisB  derjeni(;en  Diiige,  weiche  Tom  Verstände  and  der^      , .  . 
Vernunft  WgrifFeu  werden,  nur  durch«  «olche  Dinge 
'gelaufen  köimen,  die  in  die  Sinne  fallen.    Damit  wir 
nun  das,  was  durch  .Gottes  verborgene  Kraft  bewirkt 
"svii  d ,   leichler  fassen  können,  so  machte  der  Schupfer  * 
aller  Dinge  sehr  weise  diese  Kraft  vermöge  seiner  Güte  ^ 
gegen  uns  durch  einige  in  die  Sinne  fallende  Zeichen 
uns  bekannt.  Hierüber  spricht  der  heilige  Chrysoslomus 
Vorlrefilich :    \A'enn   der  Mensch  körperlos  wäre,  so 
wären  ihm  diese  Güter  nackt  und  ohne  Hülle  dargebo- 
ten worden  ;  weil  aber  die  Seele  mit  einem  Körper 
verbunden  ist,  so  war  es  nothwendiff,  dass  er  zur  Er- ^on». jo  i» 

1  -        i  n  T-»«  11«       Mntth.  fiO 

Menntniss  clerselhen  von  Dingen  uoterstützt  wurde,  die  adpop.An- 
•  in  die  Sinne  fallen.  tioch, 
11.  Die  zweite  Ursache  ist,  weil  unser  Gemüth  nicht 
leicht  bewogen  wird,  das  zu  glauben,  was  uns  verspro- 
'    chen  wird.  Daher  hat  Gott  vom  Anfange  der  Welt  aa 
das,  was  er  zu  ^thun  beschlossen  hatte siwar  meisten- 
theik  gewöhnlich  nur  mit  Worten  angekündigt;  nianeli-* 
miJ  filier /veen' er  ein  Werl^  Tornehniän  wollte,  «wel^ 
ches  -dtireh.  »eine  Grotie.  den  Glenben  an  die  Teiiiei«- 
eong  'hätte  «nltergraben  «liönnen,  'werbiind  er  mit'  den 
Worten*  duch- andere 'Zeicheni  die  svvreilen  aU  Wniider  ' 
'  erschienen; .  AU '  Gott  defti  lHosea /xnr  Befi^ung  Aet^^*^^ 
.iaraelitischitfn  YoUtes  iaiMandle^  nvd  •  diese«  ae.lbst  anf^ 
'die  Hülfe  GÖtM,.  der 'ihm,  die- Befreiung,  anftrng;  zu  ^ 
wjenig  Vertrauen  .aetzte«  wäd  .beGKrchletf^»  es  mochte'  ihm.     '  / 
eine  zii  schwere  l«Mt  aufgelegt  vi^rdenr  ab  dais  er 'sie 
erlrafipen  honnte,  «ider  das  Volk  möchte  den  göttlichen 
•Aussprüchen  dnd  Worten  keinen  Glauben  schenken; 
80  bekräftigte  der  Herr  seine  Verheissung  durch  ver^ 
schicdene  Wunder.  WiO'also  Gott  im  alten  Testamente' 
die  .  Wahrheit  einer  grossen  Verheisseng  mit  Zeichen 
bestätigte;  so  hat  auch  Christus  im  neuen  Gesetze, 
^wenn  er  uns  Verzeihung  der  Sünden«  hiromliache  Gnade, 
die  Mitlheilung  des  heiligen  Geistes  -^verheissen  hat,  ei* 
nige  in  die  Sinne  fallende  Zeichen  eingesetzt,  durch  ^ 
welche  er  sich  gleichsam  wie  durch  Pfänder  verbindlich 
machte;  daher  wir  nicht  mehr  zweifeln  könnten,  dass 
er  das  Versprochene  treu  halten  werde. 

'  in.  Die  dritte  Ursache  war,  dass  sie,  wie  der  hei- 
lige Ambrosius  schreibt ,  ^is  UeilmitteL  und  Ar^neiei^ 
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Oe^Saenuii.  des  SaiDantcrs  im  EfängeHHOi' bereit  seycn«  die  Ge- 
*  **  '     »undkint  der  Seefe  eni^veder  wieder  hcr/ustu!)eii  oder  ,  ■ 
KU  bewahren.  Denn  die  Kraft,  welche  aus  dem  Leiden 
s  ^    Christi  ausströmt,  d.  h.  die  Gnade  ,  die  er  uns  auf  dem 
,^  Altar  des  Kreuzes  verdient  hat,  muss  durch  die  Sakra» 

*  mcule,  Witt  durch  einen  Kanal,  uns  zugeleitet  werden; 

eine  andere  Retluug  gibt  es  nicht;  daher  wollte  der 
itiildreiche  Herr  die  durch  sein  Wort  und  seine  Ver- 
«"^  ,  heissung  eingesetzten  Sakramente  in*  der  Kiixhe  zurück- 

lassen, von  denen  wir  ungezweifelt  glauben  sollen,  dass 
^         sie  uns  der  Frucht  seines  Leidens  wirkl^h  theilhaftig 
'  machen,  wenn  wir  nur  fromm  und  gläubig  uns  dieses. 

Heilmittels  bedienen  wollen.  *  -  , 

'      '  IV.  Eine  vierte  Ursache,  warum  die  Einset/.ung 

d«r  Sakramente  als  nothwendig  erscheml ,  ist  die,  dasii 
/  •  sie  uns  als  Merkmale  und  Symbole  dienen ,  am  ^ie  - 

'    'Giaabigen  Tcn  ändern  zn  unterscheiden,  betonden  da  - 
jTif  t^  *^^^ '  heilige  Augustin  sagt ,  keine  Yenamm» 

'  **   *  tung  von  Mentchen,  weder  tinter  q^m  Namen  der.weh* 
Fen«  noch  einer  leltciien  Beligion,  i^ei^sani  In  eiiieii 
Leib  vei^eioigen  kamt ,  wenn  sie  nicht  durch'  ein  Band 
sichtbarer  Zeichen  Terbundeh  werden.  Beides  t  Msten 
/  .  die  Sakramente  des  neneif  Bandes  ^  sie  nntersohetden 

die  Anhänger  des  christlichen  Olaobens  von  den  Vni 
glaubigen  f  und  verbinden  die  Gläubigen- selbst  juntcr 
.  <         eich  durch  ein  heiliges  Band.  i  i 

Vy  £ine  andere  tiefbegründete  Ursache  fftr.  die 
Einsetxnng  der  Sakramente  liegt  in  den  Worten,  des 
IS,  IS.  Apostels :  der  Glaube  des  Herfens  macht  gereckt y  dd9 
Behenntmm  des  Mundei  aker  machi  selig.  Denn  durvh 
die  Sakramente  bekennen 'wir  unaern  tjlauben  yor  den 
'Menschen,  und  machen  ihn  ÖfiPentlich  belvannt.  Dess- 
wegen^  bezeugen  wir  durch  die  Taufe  uffenllich,  dass 
wir  glauben,  die  Kr^ft  des  Wassers,  mit  dem  wir  int 
Sakramente  abgewaschen  werden ,  ' bewirke  auch  ^ie  . 
geistige  Keinigung  dcl'r  Seele. 
/    X  VI.  Ferner  besit/.en  die  Sakramente  grosse  Wirk- 

samkeit, nicht  blos  den  Glauben  in  unsern  Gemiithcrn 
anzuregen  und  zu  üben ,  sondern  auch  die  liiebc  zu 
entzünden,  mit  der  wir  uns  wechselseitig  lieben  niüs-- 
sen^  ii)deiu  wir  durch  die  Gemeinschaft  der  heiligen 
l^lyslerien  erinnert  werden,  da^s  wir  durch  das  ciigsic 
>  Hand  4^ut  einander -TCi'bunden ,  und  Glieder  eincb  Lei- 
bes siud.  "   •  •  '  •  ,  , ' 

% 
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VH.  Endlich,  was  das  Höchste  ist  beim  Streben 
n«ich  christlicher  Frömmigkeit,  sie  bezähmen  und  unter- 
drücken den  Stolz  des  menschlichen  Gemülhes ,  und 
führen  uns  zur  Demulh  >  indem  wir  gezwungen  wer- 
den, uns  sinnlichen  Elementen  zu  unterworfen,  um 
Gott  zu  gehorchen,  Yon  dem  w*ir  früher  treulos  ab- 
gefallen sind,  um  den  Elementen  der  Welt  zu  dienen. 

VIII.  Diess  nun  soll  hauptsächlich  vom  Namen,  der 
Beschaffenheit  und  der  Einsetzung  der  Sakramente  dem 
glaubigen  Volke  vorgetragen  werden.  Haben  die  Seel- 
sorger diess  genau  erklart,  dann  muss  gelehrt  werden, 
woraus  jedes  einzelne  Sakrament  bestehe,  welches  seine 
'J'hcile  sind,  und  liberdiess,  welche  Gebräuche  und  Ce- 
remonien  mit,  jedem  verbunden  werden. 


Du  %ur  Vollsliindiglieit  eines  jeden  Sakramentes  notkr      '  ' 
V  ^   wendigen  Theile. 

Jedes  Sukraaent  besteht  au«  swei  Thciltii.  l 

Zaerti  ifiiiss  erhlari  werden»  das«  die  sichtbare 
Sache,  vob  Wicher  oJ^ei»  hei  der  BeftiimpikiiBg  des  fi'e- 

friil'es  eitles  Sakramentes  die  Bede  war»  nicht  blo8| 
iiie.sey,  obschon  man  glanhen  muss,  dass  dadufeh 
nur  ein  Zeichen  festgesetzt  werde*'  Jedes  Sakrament 
wird  durch  zwei  Dinge  vollendet,  von  denen  sich  das 
eine  auf  die  Materie  be/Jeht»  und  Element  heisst,  diis  '  - 
andere  aber  auf  ^ie  Form,  und  gemeiniglich  Wort  ge- 
nannt wird.  Allgemein  bekannt  ist  hierüber  jenes  Zeus- 
liiss  des  heiligen  Angustin  :  „Das  WQrt  verbindet  sich  Tract.  ssl  la 
mit  dem  Elemente,  und  wird  ein  Sakrament."  Unter 
der  Benennung  der  sichtbaren  Sache  also  versteht  man  \ 
sowohl  die  Materie  oder  das  Element,  wie  bei  der  Taufe 
das  Wasser,  bei  der  Firmung  den  Chrysam ,  bei  der 
letzten  Oelung  das  Oel  ,  welche  Dinge  sichtbar  sind ; 
als  auch  überdiess  die  Worte,  welche  die  Form  aus- 
machen, und  sich  auf  den  Gehörsinn  beziehen.  Beides 
sprach  der  Apostel  deutlich  aus  mit  den  Wprten:  CA n'~ Rphes. 
situ  liebte  die  Kirche,  und  gab  sich  selbst  für  sie 
hin,  um  sie  zu  heiligen^  indem  er  sie  reinigte  im  Bade 
des  Wassers  durch  das  Wort  des  Lebens.  In  dieser 
Stelle  wii-d  Materie  und  Form  des.  Sakramentes  deut- 
lich genug  ausgespro^ehcn.        ' '  '  -  ' 
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Wiamim  mit 'im  Elemente  Worte  t^t;hunien  werden* 

Kruft  der  Worte  la  den-  Sakraarniten.  , 

Zur  Materie  niussUm  VYorte  gefügt  werden  ,  um 
die  Bedetung  der  Sache,  welche  vollzogen  wurde,  in 
ein  helleres  Licht  zu  setzen.  Die  Wortfe  haben  unter 
allen  Zeichen  die  grösste  Wirksamkeit,  un^  wenn  sie 
fehlen,  so  wird  dunkel  bleiben,  was  die  Materie  der 
Sakramente .  bezeichnen  «ind'  .daratellen  soll.  So  bei 
dei^  Taufe.  Dä  daa- Waater  eine  awei£ie1ie  Eigeaachaft 
liat,  näpulieli  sii  erfriachea  .und  abauwaacben ,  und  alao 
daa  Sinnbild  TOn  beiden  se^n  Kaim,  «renn  nidu  Worte 
damit  TC^rbunden  werden,  die  aniseigen,  wfa  et  bei  der 
Taufe 'l^dentet,  to  wii^d  wobl  eine  Mnthmatanng,  aber 
nie  eine  fette  Behauptiing  darfiber  aufgestellt  werden 
Itdnnen,  Verbindet  nian  aber  Worte  damit,,  to  erlUtn* 
aen  wir  auf  der  ^Stelle,  dass  ea  die  Bedeiitung  und 
~        ^  '  dea  Abwatehena.  habe*' 


r  i 

v  i  •  '     .      '  • 

.  tertreffUekkeit  der  Sakrmnenie  iee  neuem  tfeeeitee^ 

Unsere  Sakramente  übertrefTen  die  des  allen  Ge- 
setzes vorzüglich  darin,  dass  bei  Ausspendung  dieser 
keine  bestimmte  Form  beobachtet  wurde,  wodurch  auch 

Geschah,  dass  sie  sehr  unbestimmt  und  dunkel  waren; 
ie  unsrigen  dagegen  haben  eine  so  genau  vorgeschrie- 
bene Form,  dass,  wenn  von  ihr  abgewichen  wird  ,  das 
Sakrament  nicht  gültig  ist;  daher  treten  sie  auch  in 
das  hellste  Licht ,  und  geben  keinem  Zweifel  Statt* 
Diese  Theile  also  geboren,  cur  Natur  und  Wesenheit 
der  Sakramente»  und  ana  ibnen  (nuss  noibwendig  jedes 
Sakrament  betteben»/  '    '  ^ 


XUL  • 

Wirkung  und  S^üffenikeii  der  OeremmUen  bei  den 

SokroMenten*  .  _ 

1)  AUcrihuna  der  CcrcBOBien.  Conc  Trid.  «e««.  7.  e.  13.  2)  WirkuisHi  der. 


L  Obwobl  die  Ceremomen .  ebne  Sunde  niobt  nn- 
terlatiea  werden  konDem,  weim  aidi^  die  K.otb  dazu 
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«wulgt,  sb  ^  ird  doch  durch  deren  Unirerlassung/ da  sie 
nicht  wesentlich  noihwendig  sind,  die  Vollständigkeit 
'  des  Sakramenles  nicht  gefährdet.  Doch  sah  nijin  mit 
Recht  schon  seit  den  ersten  Zeiten  der  liirche  darauf, 
dass  die  Sakramente  in  Verbindung  mit  einigen  feier- 
lichen Ceremonien  ausgespendet  wurden.  Denn  erstens 
ist  es  gewiss  selir  schicklich,  mit  den  heiligen  Geheim- 
nissen ehrfurchtsvoll  umzugehen,  um  darzulegen,  dass 
wir  uns  mit  heiligen  Dingen  beschäftigen;  und 

IL  erklären  die  Ceremonien  deutlicher,  und^  legen 
gleichsam  vor  Augen »  was  durch  die  Sakramente  be- 
wirkt wird ,  und  prägen  die  Heiirgkeit  die,ser  Dinge 
den  Gemüthernt  der  Gläubigen  tiefer  ein.  Ferner  er- 
heben sie  die  Seelen*  derer,  die  sie  betrachten,  und 
sorgfältig  beobachten,  zur  Kenntniss  erhabener  Dinge, 
und  entzünden  «in  ihnen  Glaube  und  |liiebe.  Daher  soll 
die  -grösste  'Sorgfalt  und  unermüdeter  FUiss  darauf 
Tevwendet  werden,  dem  Gläubt^m  die  . Bedeutung  der 
Ceremonien«'  welche «Bev  |edem^ Sakramente  vorhom- 
meOf  «n  erklären  bnä  bekannt  na  maehen*' 


Wie  pieU  Sdhrammite  die  taikütüeke*  Xireke  habe. 

Es  soll  nun  die  Zahl  der  Sakramente  erklärt  wer- 
den, deren  Kenntniss  grossen  Nutzen  bringt,  weil  das 
Volk  mit  desto  höherer  Ehrfurcht  alle  seine  Seelen- 
ki'äfte  zum  Lobe  und  Preise  der  unendlichen  Güte 
Gottes  gegen  uns  anwendet,  je  mehrere  göttliche  Hilfs- 
mittel zu  unserer  Rettung  und  Seligkeit  es  kennen 
lernt.  Wie  uns  die  Schrift  beweisst,  und  die  Väter 
überliefert  haben,  und  das  Ansehen  der  Kirchenver- 
sammlungen bestätigt,  ist  die  Zahl  der  Sdki*amente  dec 
kath9ltschen  Kirche  auf  siebeos  festgesetzt» 

Warum  es  weder  mehr,  noch  weniger  Sakramenle  gebe. 

I),  Die  Natur  selbst  lehrt,  dass  es  sieben  Sakramente  geben  müsse.  9)  Sie- 
Itni  OMMmente  bedarf  das  mensehlieke  Geschlecht,  um  das  Leben  eottselig 
vagaMmguu  Coac.C«intaal.  mm.  16.  flomU.  in  dcerat«  datpAracaii.  Trideat* 

MM.  T.  •        .  ^  . 

I.  Warum,  es  weder  mehr  noch  weniger  als  sieben 
Sakramente  gebe«   lasst  sich  mit  Wahrseheinliehkeit 


V        «Ilirch  jeneDinge  lif  weisen,  welche  sich  <1arch  ihi  e  A Hm- 
.  '  .    '    '     lichUeit  vom  natürlichen  Leben  auf  das  geistige  bezichen. 
•    «  '      11.  Pern  Menschen  sind  zum  lieben,  zür  Krhaltung 

des  Iiei)en$  und  zur  Anwendung  desselben    zu  seinem 
-  '         und  des  Staates  INut/.en  diese  sieben  THnge  nothwen- 
dig  ;  nämlich,  er  muts  geboren  werden,  wachsen,  ge- 
nährt i^erden ;  wenn  er  krank  wird  y '  moM  er  g^erll . 
'   *  werden;  die»  Sehwiehe  eetael*  Kräfte  nms  gehoben  • 

'  werden;  dann»  wae  deii 8ta4l  iMBtriiTc,  dürfen  nieObrig'» 
heilen  fehlen-,  dnreh  deren  Antehen  und  Leitung  er 
'  regiert  wird;  und  endlich  n^nae  er mb  selbst  und  dus^ 
l^eniohengeschleoht  durch  reelitniassige  Fortpflensong. 
der  Kinder  erhellen.  lU  nun  Alles  die*  jenem  I:iebvn> 
tink  dem  die  Seele  für  Gotl  lebt»  dentlich  ehtspriehl^ 
so  hamr  man  •  hierana  leicht  die  Zahl  der  Sahramente 
cntnehmeii. 

«  Das  erste  ist  die  Taufe,   gleichsam  die  Thiire-im 

'  den  übrig^,  durch  die  wir  in  <}bri^tus  wiedergeboren 
'  "werden.    Dann  die  Fiiimnig,  deren Bratt  bewirkt,  data 
die  göttliche  Gnade  in  uns  vermehrt  wird,  vnd  'pirgcw 

SpiA  iia.  stärkt  werden.  Wie  der  heilige  Augnstin  sagl^  «sprach 
der      rr  zu  den  Aposteln,  nachdem  sie  schon  getauft 

LBca4,4t.  waren:  Bleibt  in  der  Stadt,  bis  ihr  mit  der  Kraft  van 
Oben  ttuigerüstet  sepd.  Hierauf  das  Altarssukrament, 
durch  welches,  als  durch  eine  wahrhafte  Speise  vom 
Himmel,  unsere  Seele  genährt  und  erhalten  wird.  Voa 
diesem  SaUrnmente  sagte  der  Heiland:    Mein  Fl  eist  k 

Mk.€,M,  M  wahrhaft  eine  Speise,  und  mein  Blut  wahrhaft  ein 
Getränk.  Das  vierte  ist  die  Busse,  wodurch  die  ver- 
lorne Oesundheil  der  Seele  Tv-iederhergCij teilt  wird, 
wenn  wir  durch  die  Sünden  TcrMundet  sind.  Dann 
folgt  die  letzte  Oelung,  durch  welche  die  üeber- 
bleibsel  der  Sünden  ausgetilgt,  und  die  SeeJcnkraffe 
'        gestärkt  werden,  was  der  heilige  Jakobns  von  diesem 

Jac.s,  1».  Sakramente  bezeugt,  da  er  schreibt;  H^enn  er  in  Sün- 
den ist,  werden  sie  ihm  nachgelassen.  Nun  folgt  «lie 
Priesterweihe,  wodurch  die  Gewalt  verliehen  wii^d,  die 
öffentliche  Ausspendung  der  Sakramente  in  der  Kirchs 
immerdar  sti  ^l^n,  ond  alle  heiKgen  Vernebtungen  xn 
T^Uxiehen.  EodUch  uiL  dte  Rhe  binxugefiigt ,  <l^niit 
ans  der  mhtmassigen  Yerhinduag  eines  Manne»  um'  ^ 
eines  Weibes  snm  Dienste,  Gottes  und  feur  Erhalftins 
«  dia»'  menschÜeheta  'tiesehlechies  IllHder  '  ^rsBCngt,  und 
dieseVMm  ffimma  etxogen  Jireedtn^  -  y 

Digitized  by  Google 


XVI. 


\ 


Die  Nothwendigkeit  und  Würde  alle^'  Sakramente  ist 

nicht  gleich, 

1)  Von  dem  Voriiige  tinil  UnUrscbied«  der  SAkramrate  und  d«>ni  Crbcbcr 
deiü^elbrii.  'i)  Drei  SukranoMc  ■üid  vor  «0»  «otliwMidl||.  £r)iiib«ae  Wirde 
de«  Altarsaakrameuteii. 

I.  Obschon  alle  Sakramente  eine  göttliche  und 
wunderbare  Kraft  in  sich  haben,  so  muss  doch  vor  Al- 
lem bemerkt  werden ,  das«  sie  nicht  alle  gleich  noth- 
wendig  sind,  noch  auch  dieselbe  VYüi':4e,  und  die  iiaou 
liehe  Kraft  der  Bedeutung  besitzen. 

IL  Drei  Sakramente  sind  ,    w^enn   auch  nicht  aus 
demselben  Grunde,  doch  vor  den  übrigen  nothwendig. 
Die  Taufe  ist  nach  dem  Ausspruche  des  Erlösers  jedem 
Menschen  ohne  Ausnahme  unumgänglich  nothwendig. 
,   Pic'ss  erklärte  er  mit  diesen  Worten:    Wer  nicht  «M* •^"•»•^•^ 
dem  it^asier  und  dem  heiligen  Geiste  wiedergeboren 
i$t »  imn  nkht  in  da*  Reick  Gvtte$  eingehen.   Die  . 
Bosse  «Iber  ist  niir  jenen  nothwendig,  welche  nach  der 
Taufe- In  eine  Todsünde  gefallen  sind;  denn  sie  }^<^n^ 
nen  dem  ewigen  Verderben  nicht  entgehen «  wenn  sie 
•  nicht  die' hegangene  Sünde,  wie  vorgeschrieben  ist, 
abgebüsst  haben*   Ferner  ist  die  Pdesterweihe ,  wenn 
aoch  nicht  für  jeden  ^  einzelnen  Glänhigeii,  doch  ffirdie 
ganze  Müsche  unamgänglich  nothwendig. 

Betrachtet  man  aber  die  Wiürde  der  Sahrsn^entp»' 
so  übertrifft  das  Altarssahrament  alle  übrigen  "weit' an 
Heiligkeit,  an  Zahl  der  Geheimnisse  urkd  an  Erhaben* 
heit»  Diess  Alles* wird  man  leicht  erkennen,  wenn  an 
seinem  Orte  |edei  einzelne  Sakradient  evhiart  werden 
<  wird. 

>  xvu. 

Van  wm  p4r  yßete  Mligen  Ml  gBitlkken  Geheim^ 
niu9  erkattmi  kt^eih  9m4  wer  im  Grunde  iieaiuipelidet. 

1)  IMe  wlrilc«de  UrMche  oder  der  UMier  der  Sakrainciile  ist  Gott  durch 
Christnü,  und  rbrn  er  int'n.  der  xle  ImerUeh  hMptaicIlUeh  aMMpoidet.  ScM.  7. 

de  »acrameiiti»  in  |;fnerf.  c;in.  I. 

Nun  folgt,  darauf  zu  sehen ,  von  wem  wir  diese 
heiligen  und  göttlichen  Geheimnisse  empfangen  haben. 
Denn  es  ist  unbezweifelt ,  dass  der  Werth  eines  kost- 
baren Geschenkes  durch  die  Würde  und  Erhabenheit  ' 
dessen ,  von  welchem  das  Geschenk  selbst  herkömmt, 
sehr  vermehrt;  werde.    Diess  ist  nicht  schwer  zu  ei*- 

RSmisdier  Katecliismvi.  11  '  " 
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klären.  Da  es  üolt  ist,  der  nie  Menschen  gerecht 
'  macht,  «lie  SiiUramento  selbst  aber  wunderbare  ^'^  •  rk- 
Keuge  sind,  um  die  Gerechtigkeit  zu  erlangen  ,  so  ist 
es  klar,  das^  Ein  und  derselbe  Gott  in  Christus  als  . 
Urheber  der  l\echlferligung  und  der  Sakramente  aner- 
kannt werden  müsse,  üeberdiess  cnlhalien  die  Sakra- 
mente eine  solche  Kraft  und  W  irksamkeit,  dass  sie  da» 
Innerste  der  Seele  durchdringen.  Da  es  aber  Gottes 
Macht  allein  eigen  ist,  auf  <lie  Herzen  und  Seelen  der 
Menschen  Einlluss  ausKuiiben ,  so  ersieh!  man  hieraus, 
«lass  die  Saluaiuente  von  Gott  selbst  durch  Christus 
eingesei/.t  seven ,  (»leichwie  man  mit  bestimmtem  und 
standhaftem  Glanben  für  wahr  hallen  müss ,  dass  si« 
auch  von  ihm  innerlich  alisgespcndet  werden.*  De^ 
heilige  Johannes  heliauptet,  dieses  Zeugniss  von  Golt 
erhalieji  zu  haben,  >d.i  er  sagt:  Der  näth  geimdi  hni, 
im  Wasser  zu  laufen,  eken  der  kai  mir  gumgt:  Ueäer 
welchen  du.  den  kelligen  Geiil  keraMeige»  und  Hei-  * 
ben  eiehsty  der  iel%  wekker  im  keiligen  Geiele  fmtfU 

/  XVIII. 

Welcher  Diener  sich  Gott  bei  Austpetidung  der  Sakra- 
mente bediene, 

Gott  i»i>«ndet  Au-  Sakrament«  durch  Mciiirhi-n  au«.  ♦ 

Obschon  Gott  der  Urheber  und  Ausspender  der 
Sakramente  ist,  so  wollte  er  sie  in  seiner  Kirche  doch 
nicht  durch  Engel,  sondern  durch  Menschen  ausspen- 
<len  lassen ;  es  ist  durch  die  ununterbrochene  Ueber- 
lieferung  der  heiligen  Väter  bestätigt,  dass  zur  Voll- 
'  ständigkeit  der.  Sakramente  der  Dienst  der  Ausspender 
.  ebenso  nolhwendig<  sey,  als  Materie  und  Form. 

XIX.  ; " 

Der  Uusspender  kann  durch  seine  Lasterhaftig- 
keil^  die  Wirkegfiiheit  der  sakramenlalisckem  Gnade 

nicht  hindern^ 

Ww  Sadi«  de«  AunpMMlert  sey.  Ses«.  7.  Conc.  TM,  dt  MenntBlb  ta  gt* 

•  .       •  '  iiere,  ean.  11,  12. 

\Teil  die  Ausspender  und  Verwalter  der  Geheim- 
nisse  in  diesem  heiligen  Amte  nicht  ihre ,  sondern 
Christi  Person  vorstellen,   so  geschieht  dadurch,  dass 
sie,  mögen  sie  gut  oder  böse  seyn,  wenn  sie  sich  nur  , 
der  Form  und  Materie  bedienen,   welche  die  katho- 

:  ' 
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luehe  Kirche  nach  ^er  £insi»teung  Christi  immer  beob- 
achtet  hat,  und  den  Vorsais  machen,  das  zu  thun  was 
die  Kirche  bei  threr  VcrwaUung  thnt,  wahrhaft  und 
wirklich  die  vSt.Iiramenle  volleAdfin  nnd  ertheilen ,  so 
data  nichts  die  V\  iikuiig  der  Gnade  Terhuidern  kann, 
ausser  ea  betrügen  aiefa  diejeiiigen,  die  aie  empfangen, 
selbst  um  ein  so  grosses  Gut,, und  widerilehim  aelbat 
4eto  heutigen  Geiai«.    Daaa  dieat  umier  4ie  heatimoite  • 
und  ausgesprochene  Meinung  der  Kirche  geweaea  iaf. 
jseigte  sehr  deutlich  der.^heilige  Augustift  in  ^aekiea 
Streitreden  ,^  die  er  gegen  die  Donatisten  geschrteben 
hat.    Verlangen  wir  hierüber  auch  Zeugnisae  der  heU 
Ilgen  Schrifi  ,  so  hören  wir  den  Apostel  sagen :  /dlic 
habe  gepflanzt ;  Apollo  hat  begossen ;  '  aber  Gott  aai 
das  Wachsthum.  Dejin  weder  der  ist  etwas,  der  pflanxt 
noch  der,   welcher  begiesst ,  sondern  Gott,   d^t  das 
Wachsthum  gibt.    Aus  dieser  Stelle  sieht  man  deät- 
lieh  ,   dass  ,    wie  den  Bäumen  die  Göttloaigkeit  derer, 
durch  deren  üand  sie  gepUanzt  wurden,  nichts  schal  • 

.  det ,  so  auch  fremde  Schuld  denen  nicht  zum  Verbre-  * 
eben  gereichen  kann,  die  durch  den  Dienst  böser  Men- 
sehen  Christo  sind  eingepflanzt  worden.  Daher,  wie 
unsere  heiligen  Vater  aus  dem  Evangelium  des  hcili- 
gen  Johannes  gezeigt  haben,  hat  duch  Judas  der  Ver- 
räther Mehrere  getauft,  und  wir  lesen  von  Keinem, 
daa«  er  wieder  getauft  m  orden  sey,  so  dass  der  heilige 
Aagoatin  gar  schön  darüber  schrieb:  »Judas  ertheilte 
yiaie  Taufe ,  and  man«  taufte  nach  ihm  nicht  wieder, 
^wle  nach'Jofaannea»  wefl  die  vom  Judas  erlheilte  Taufe . 

^yChrifti  Taufe  war;  die  Taufe  aber  vom  Johannes  war 
ylohannia  Taufe;  wir  stehen  nicht  den  Judas  dem  Jo- 
ibawiM,  ioiidem  die  Taufo  Christi,  wenn  sie  auch 
»▼©n  d^n  Händen  ^ea  Judas  ertheill  war,  der  Taufe 
«des  Johannes,  wenn  sie  auch  von  Johannis  IJänden 
«ertheilt  war,  mit  Recht  Tor.« 

Was  von  denen  zu  denken  sey ,  die  mit  unreinem  Ge-  * 
wissen  die  heiligen  Sahrament'e  ausspenden. 

jy''^*.  AuKpcnder  seihst  scy ,  die  Sakraaiente  des 

nrucn  BcinHe.  mit  »ini-ei.iem  GewiH.en  m  verwalten,    ithd  von  den  Folgen  für  . 
•le.  2)  Mit  heiUgeu  Ihtixeo  uuss  twan  hellU;  aiiuicbeM ;  die  Sakruaente  verilr. 

Seaere.  can.  6. 

1.  Wenn  die  Seelsorger  und  die  übrigen  Auispen*  > 
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4er  der  Sakrtmente  dieses  hören ,   so  sollea  sie  nicht 

«lauben,  dass  es  hinlänglich  scy;  mitHintansetsnn^  der 
'nb^scheltenheit  des  Lebenswandels  und  der  Bemheit 
.  des  Gewissens,  nur  darauf  zn  denken ,  wie  sib  die  Sa- 

Inramenle  naeh  Torsehrift  ausspenden;  wenn  man' auch 
hierauf  «ergGlltig  achteü  muss,  so  liegt  doch  darin  noch 
'  jiioht  Ailesi  was  su  ihrer  VerwaKung  gehdit*  Aber  im-, 
nc^rdan  «ussen  sie  sich  erii^nem,  dasS  die  Sakramente 
I  'die  göttliche  Kraft^  welche 'in  il^en  ist)  niemals  yer-' 
lieran;  doch ^ dass  sie  denen«'  weldhe'lie  n^it  i^nr^inem 
•  Gewissen  ausspenden-,  ewiges  Verderben  und  ewigen 
Tod  zuziehen.  •   ^  ^ 
)  IL  Heiliges  muss,  vrozu  jetzt  und  oft  und  immer 

ermahnt  werden  soll,  heilig  und  ehrfurchtsToU '  behan^ 
delt  werden.    Zu  dem  Sühder,  wie  bivi*m  Propheten 
Pa.«>,i7.    gescfaiieben  steht,  sprach  Gott:  Warum  rufst  du  meine 
i^recktigkeit  aus,  tmd  nimmst  meinen  Bund  in^d^nm 
,  Mund f  Du  aber  hassest  meine  Zucht»  >Wenn  es  also 
einem  sündhaften  Menschen  nicht  erlaubt  ist,  von  hei- 
ligen Dingen  zu  reden,  welch  grosses  Verbrechen  muts 
,  '   sich  ersi  derjenigö  zu  Schulden  kommen  Inssen  ,  der 
sich  vieler  Laster  bewusst  ist,  und  doch  sich  nicht  scheut, 
die  heiligen  Geheimnisse  mit   schuld  beflecktem  Munde 
zu  vollbringen,    oder  in  seine  schändlichen  Hände  zu. 
nehmen,  sie  zu  berühren,  und  Andern  darzureichen? 
Pc  eccies.  Auch  bei'm  heiligen  Dionysius  steht  geschrieben, 

dass  es  den  Sündern  nicht  einmal  erlaubt  ist,  die  Sym- 
bole, wie  er  die  Sakramente  nennt,  zu  berühren.  Die 
-  '  ,  Ausspender  heiliger  Dinge  sollen  also  vor  Allem  nach 
Heiligkeit  streben,  mit  reinem  Gewissen  sich  der  Ver- 
^  waltung  der  Sakramente  nahen,  i^d  sich  so  sehr  in  der 
Gottseligkeit  üben,  dass  sie  aus  ihrer  oftmaligen  Be- 
handlung und  öfterm  Gebrauche  mit  Gottes  Beistand 
tagli<;h  reichlichere  Gnade  schöpfen.    «  " 

XXI. 

Von  (Um  zwei  vorzül/fichsten  Wirkungen  der  Sakramente. 

Sl«  ertlicilc^  ituMMsondere  dk  reekifora§Midc  Öowt«^  .7.  Conc^  IrW.  de 

,     '    /  '  BBcrMa.  tn  gtaere,  cm.  S— 8. 

Nach  Ei^larung  dieser  Dinge  soll  gelehrt  «werden» 
welches  die' Wirkungen  der  Sakramente  sind  ;  denn 
diess  wird  der  Bestimmung  des  Sakramentes ,  Von  der 
oben  gehandelt  wurde,  nicht  wenig  tücht  vei*schaileo. 
Es  käse»  tifk.  vontiigtteh  zwei  YVirkungen  anMblen. 
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Den  ersten  Plalx  i)eiiauptet  mit  Recht  jene  Gnade,  die 

wir  nach  «der  gewulinlichen  Benennung    der  heiligen  . 

Kirchenlehrer  die  recht  fertigende  nennen;  der  Apostel 

lehrte  diess  ganz  deutlich,   da  er  sagte,  Christus  habe  5>st5. 

die  Kirche  geliebt,  und  er  habe  sich   selbst  für  sie 

hingegeben,  um  sie  /u  heiligen,  indem  er  sie  reinigle 

durch  das  Bad  des  Wassers  in»  \ Vörie.  Wie  aber  eine 

so  erhabene  und  wunderbare  Sache  durch  das  Sakra-  « 

ment  gewirkt  werde,  dats,  wie  nach  dem  Urtheile  des  • 

heiligen  Augustin  hekannt  ist,  das  Wassev  den  Körper  Trac.  in  Jok. 

/  abwiiclit»  aad  'dias'&eni  berfilirt,  dies«  kann  4iemeMoK«  ^  •  ^ 
liqhe  Vernunft  and«  Einaielir'mcht  begreifen.   Denn  es 
ist  ausgemacht,  dass  keine  sinnliche  Sache  Terni5ge 
ihrer  £9atar  ^le  Kraft  besitee,  in  die  Seele  eindringen  ^ 
zn  können.  Jedoch  dutch  das  Licht  des  Glaubens  wer* 
den  vir  inne,  '  dass  die  Rrafr  'des  aÜ wächtigen  Gottes  ' 
in  deii  Sakrankenten  sey»  wodurch  ^io  d;ns  bewirken, . 

,rwai  natüritcbe  Ditige-  4Mis  eigner  Kraft  nicht  Tollbrin- 
gen  können. 

Wie  die  Wirhmjjen  der  Sahramenlc  im  Anfange  der  ^ 
aufkeimenden  Kirche  wunderbar  angezeigt  wurden  sind» 

Auf  dass  kein  Zweifel  an  dieser  Wirkung  in  den  ' 
Gcmülhern  der  Gläubigen  haften  konnte *so  wollte 
Gott  bei'm  Beginne  der  Ausspendung  der  .Sakramente  * 
das,  was  sie  innerlich  wirken,    durch  W^underzeichen 
bekannt  machen,  damit  wir  fest  glauben,  sie  geschehen 
immer  innerlich,  obschon  wir  sie  dm  chaus  nicht  wahr-* 
nehmen..   Um  zu  übergehen,  dass  bei  der  Taufe  un- 

»  sers  Erlösers  im  Jordan  sich  der  Himmel  geöffnet  ha- 
be, und  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  er- 
schienen scy,  auf  dass  wir  ermahnt  wilrden,  seine  Gnade 
werde  ,  während  wir  in  der  (^)uelle  des  Heiles  abge-  ^ 

'  waschen  werden,  in  unsere  Seele  eingegossen,  um  diess 
zu  übergehen  (  denn  es  heziehl  sich  mehr  auf  die  Be- 
deutung der  Taufe,  als  auf  die  Verwallung  der  Sakra-, 
mente),  lesen  wir  uiclit,  dass,  als  die  Apostel  am 
IMingsttage  den  heiligen  Gei«t  empfingen,  durch  .weK 
eben  sie  nachhin  zum  Predigen  der  Glaubenswahrheit 
und  zur  Uebemahme  von  Gefahren  für  Christi  Ver- 
herrlichung bereiter  und  nmthiger  waren,  dtmaU  pl^tZ"  Act «,  s. 
Uck       ßümml  keif  ein  Btumen,  wie  dm  Brtmen 
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eines  herunnahcrnlcn  hcf  tiytn  Siurmes  euLstfiud  .    und  . 
»  über   ihnen  y  et  hellte  Xunyen  wie  Feuer /laminen  er- 

schienen seytn?  Hieraus*  erkannte  man,  dass  durch  diis 
Siibrameni  der  Firmung  uns  der  nämliche  Geist  mitge- 
iheill  werde,  und  /.ugleich  die  nämlichen  Kräfle  ver- 
'  ,  liehen  werden,  wodurch  wir  cLem  Fleische,  der  Weif 
und  dem  Satan,  unsern  beständigen  Feinden,  kraftig 
entgegentreten  und  widerstehen  können«-  "  .     '        .  ' 

Die&e  Wunder  sah  man,,  so  oft  die  Apostel  dS« 
Sakramente  ausspendelen,,im  Anfange  der  jungen  Kircli« 
»o  lauge,  hia  at«  jfaCli  Begründung  und  Featitellung  dea 
Glaubena  zu  geackehen  avfli^en.  *  ^ 

-  ■       *  ■ 

xxiii.       '       •  * 

Wie  gross  (hr  Vorzug  der  Sakramente  des  neuen  Bun^ 
\     .  des  vor  den  Sakramenten  des  uHen  Bundes  sey, 

Ajiia  dem,  waa  too  der  craten  Wirkung  der  Sa« 

,        '     kramente»   nümlich  von  der  rech(fei*tigenden  Gnade,  ■ 
dargelegt  worden  tat,  erhellet  deutlieh,  das«  die  Kraft 
der  Sakramente  des  n^euen  Bundea'  ausgezeichneter  ond 
vortrefflicher  aey,  als  die,  welche  die  Sakramente  dea 
alten  Bundes  einst  hatten,    da  sie  als  schwache  und 

9atai.4,i^.  dürftige  Anfangsgrunde  die  Schuldheilei kten  /ur  T^ei- 
nigung  des  Flciscljes,  nicht  der  Seele  heiligten.  Daher* 
waren  sie  nur  als  /eichen  von  denjenigen  Dingen,  wel- 
ihe  durch  unsert?  ( Geheimnisse  hewirkl  werden  sollen, 
eingesetzt.    Aber  ^  die  Sakramente  des  neuen  Bundes, 

Htbr.t,  14.  welche  aus  der  Seile  Christi  iliesscn  ,  der  durch  den 
heiligen  Geist  sieh  selbst  unbefleckt  Gott  dargebracht 
hat  i  reinigen  unser  Gewissen  von  den  todten  JVerJan 
zum  Dienste  des  lebendigen  Gottes ,  und  wirken  so 
jene  GnaÜe,  die  sie  an/eigen,  durch  die  Kraft  desBlu«  • 
tüs  Christi.    Wenn  wir  sie  also  mit  den  alten  Sakra* 

•  -  •  menten  vergleiclien,  so  sieht  man,  dass  sie,  ausser  dem- 
Besitze  einer  grösserA  Wirksamkeit  auch  an  Nutzen 
reichhaltiger  und  durch  Heiligkeit  erhabner  sind. 

'  '  XXIV.    •    '  ^     •  •  ' 

'  Welßlie  Sakramente  einen  Charakter  (  MerkmalJ  ein-z 
drücken,  und  was  Charakter  sey. 

Dir  MTcite  Wirkung  der  S«J^rHiDCiite  Ut,  der  Seele,  ciara  heiligen  Cha- 

««kttr  «tadfatkta. 

Die  ssweite^  aber  nurht  liUeii  gemeinaame »  toaders 
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nur'  dreien,  der  Taufe,  der  Fiijmung  und  der  Vriesler-  ^. 
weihe  eigenthümliche  Wirliung  der  Sakramente  ist  der 
Charakter,  den  sie  der  Seele  eindnicUen.    Denn  wenn 
der  Apostel  sf\^t:  Gott  hat  uns  gesalbt ,  und  bez€i/:h'',u.Cot.t,*ii. 
net,  und  das  Pfand  des  Geistes  in  unsere  Herzen  ge-^ 
yehen,  so  beschrieb  er  mit  dem  Worte  bezeichnet  nicht 
undentHch  den  (^hnrakler,   welchem  es  eigenthiimlich 
ist,  etwas  /u  bezeichnen  .und  durch  ein  Merkmal  kennt- 
lich zu  machen.  '     '  f 
Der  Charakter  ist  gleichsam  ein  der  Seele  einge- 
drücktes Walirxeichen ,  das  niemals  ausgetilgt  werden  ^ 
kann  ,  sondern  beständig  in  ihr  bleibt ,    w  orüber  der 
heilige  Augustin  so  geschrieben  hat:  »Vermögen  etwa  Tuut.«.  i„ 
ydie  christRe^en  Sakramenlo  weniger ,   als  (dieses  kör-  ''*''' 
^  jiperlicbe  Zeichen,  womit  ^cr  Soldat^  bezeichnet  wird  t  , 
yWenn  ein  Soldat  «nr  ^ahncf^  die .  er  verlassen  hat,  xu-' 
'  ynicbbehrt,.  so  wird  ihm.  diess  nicht  vom  neucii^  aufge- 
ydröckt,  sondern  man  erkennt  uji^  pi*üft  ihn  ani  alten.*  * 

.XXV. 

I 

Welches  die'  Wirkung  des  Ckarnhtcrs  aey ,  und  warum  . 
d*^  Sahramenti'f  die  einen  Ckarahtcr  cindhicken,  nicht, 
mederholt  werften  dürfen»  ' 

Der  CKarakter  bewirkt ,   theils  dass  w  ir  tauglich^ 
'  werden  zum  Empfange  einer  heiligen  Sache,  theils  dass 
wir  durch  ein  iMerkmal  von  einander  uns  unterscheiden. 

Durch  den  Charakter  der  Taufe  erlangen  wir  bei- 
des, nämlich  dass  wir  xam  Empf.ingc  anderer  Sakra- 
mente  taugli^ch  werden,  und  dass  dadurph  das  gläubige' 
Volk  sich  von  den  Völker^,  welche  ungläubig  sind, 
'  unterscheide. 

Das  Nämliche  sieht  man  bci'ni  Charakter  d^r  Fir- 
mung und  der  Priesterweihe.    Durch  das  eine  davon» 
werden  wir,  gleichsam  als  Streiter  Christi,  zum  olVcnt- 
lichen  Hekcnntniss  und  zur  Verlhcidigung  seines  Na- 
mens gegen  unsern  innerlichen  I^cind   und  gegen  di6 
geisligo  Bosheit  in  himmlischen  Dingen  bewaffnet  und 
gerüstet,  und  zugleich  von  denen ,  die  erst  neuerlich 
getauft   und  gleichsam  wie  neugcborne  Kinder  sind,, 
unterschieden;  das  andere  aber  crtheilt  die  Gewalt,  die 
Sakramente   /u    vollbringen   und^  auszuspenden  ,  und 
zeigt  auch  den  Unlerscbied  derjenigen»   die  nul  einer 
soldicn  Gewalt  bci:abl  sind,  \un  der  übrigen  Versamm-   •  " 


s  < 
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lung  der  Glnubigt'ii.    i>ian   tnuss   ai:>o   die  Ilugcl  der 
hniholischeit  Kirche  he(»bachten .   welche   lehrt,  dass 
diese  drei  Sakramente  einen  (iharakter  eindrücken^  Mod 
dass  sie  niemals  wiederholt  werden  dürfen.  ✓ 
^.    Dies«  im  Allgcmeiiieti  von  den  Sakramenten.,  " , 

'  '  '    •  ^    :  ;  xivi. 

Wie  die  Hirten  bewirken  können  ,  dug»  das  Volk  die 
Sakramente  kocfhackte,  und  iie  ekr furchtsvoll  empfange. 

Bei  der  Lehre  von  den  Siikramenten  sind  voraü(;Ucn  zwei  Dinge  xn  beobachten. 

Bei  der  Erklärung  des  Inhaltes  müssen  die  Hirten 
vorzüglich  zwei  Dinge  mit  allem  Eifer  zu  bewirken 
»ich  bestreben.  Erstens  sollen  die  Gl.iubigen  einschen, 
welch  grosser  Ehre,  Hochachtung  und  Ehrfurcht  diese 
gottlichen  und  himmhschen  Geschenke  würdig  sindj 
zweitens,  duss  man  sie,  weil  siß  vom  mildreichen  Gott 
zum  gemeinsamen  Heile  aller  Menschen  angeordnet 
sind,  fromm  und  gottselig  empfangen  müsse,  und  auf 
dass  man  deif^eslah  vom  Verlnrigen  nach  christlicher 
Vollkommenheit,  entzündet  werde,  dass  man  es  für  den 
grössten  Verlust  hiilt,  wenn  man  einige  Zeit  des  heiU 
bringendeti  Empfanges  vorzüglich  der  Busse  und  dea  ^ 
AUarssakramentes  entbehrt.  Diess  Rönnen  aber  die 
Hirten  leicht  bewirken,  ^enn  sie  den  Gläubigen  öfter 
einprägen,         oben  von  der  Göttlichkeit  Dind  dem 

'  Nnlai^ii  der  Sakramente'Vorgetragen  worden  iftl  tföiR« 
lieh,  ersten^«  dass  sie  voii  tfnserm  Herrn  and  Heiland,* 
▼oq'  dem  nur  das  ^olthdlnmenste  liommen  kann ,  ein« 
gesetast  worden  seyeii;  ssweiteni^  dass  bei  ilirer  Ans* 
spendttng  die  allwirkende  Gotttieit  des  keiü^n  Cei* 

,'Stes»  der  das-, Innersie  niisers  Herfens  dorchdnngt,  ge.- 
I^enwärtie  sey$  ferner«  dass '  sie  mit  wimd^rbarer  und  > 

, untrüglicher . Kraft«  die  Seelen  zu  heilen;  versehen 
Seyen  $  dann,  das!  durch  sie  jene  unenness liehen  Jlei^h* 
thumer  des  Leidens  Christi  auf  uns  geleilet  werdet. 

Zuletzt  endlich  sollen  sie  zeigen,  dass  awar  das 
ganze  christliche  Gebäude  unerschütterlich  auf  die 
Grundfeste  des  Ecksteines  gegründet  sey  ,  aber  dass 
man  sehr  fürchten  müsse,  es  möchte,  wenn  es  nicht 
,  durch  das  Friedigen  des  Woi^tes  Gottes  und  durch  den 
himiigen  Empfang  der  ^Aitmm^tt  .mif  allen  Seiten  gi^-  * 
stötiftt  wird  ,  grässienlbcil^s  ^  gesclMi'äe6t  susammtiialtirw 
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zon  ;   denn  wie  wir  durch  die  SaUraniontc  /um  Lclicii 
.  «iuffienommen    wcrd^jn,    sq    werden   wir    durch  diete 
b|>ei(ie  gleichkam  ernälirt»  erhalten  und  gestärkt*. 


Vom  Sakramente  der  Taufe.- 

*  . 

Warum      nützlich  sey,  dem  glaubt  ff  en  Volke  die  Lehre 
von  der  Taufe  oft  vorzutragen. 

Wie  ^kttnltcli  «Uli  aothweiidig  der  Unterricht  in  den  Sakramenten  acv.  Mit  ucl- 
«iMtoi  SrmM  dk  Krul  der  Ta^fc  alle  Ifcnschen  rrwMgen  ■ollea.' 

Aus  dem«  wea  bislker  tod  den  Sakrapienten  im 
AJlgemeinen  vorgetragen  worden  ist,  kann  man  erken- 
nen, vriet  nothwenüig  es  sey,  sowohl  x um  Begreifen -der 
ckriaUichen  Lohre«  aU  aaeh  »urUebang  in  einem  gott* 
seligen  iiebefi,  daa  j^a  wissen,  was  die  katholische 
Kirche, von  jedem  einzelnen  zu  glauhen  vorstellt;  aber  ' 
wenn  Jemand  den  Apostel  aufmerksam  liest,   so  wird  , 
er  ohne  Zweifel  daraus  schliessen ,   dass  für  die  Glau- 
bigen eine  vollkoinmene  Henntniss  der  Taufe  äusserst 
erforderlich  sey ;    desswcgen   erneuert  er  nicht  allein 
oft,   sondern  auch  mit  ernsten  und  Ton  Gottes  Geiste  -r 
erfüllten  Worten,  das  Andenken  an  dieses  Geheimniss, 
empfiehlt  seine  Göttlichkeit,    und  stellt  in  demselben 
den  'J'od  unters  Erlösers  ,  seine  Begi*äbniss  und  Aufer- 
stehung uns  vor  Augen,  nicht  nur  zur  Betrachtung, 
sondern  auch  zur  Nachahmung.  Daher  sollen  die  Seel- 
^^  sor^er    niemals  glauben,    dass  sie   hinlänglich  genügt  *^ 
Mühe  und  Eifer  auf  die  Abhandlung  dieses  Sakramentes 
verwendet  haben.         ^  /  *  .  , 

iL 

.  Wtum  iorxUgliek  der  Seelsorger  über  die  Taufe  reden  • 

soll,  s 

<  ■        ■  I 

Die  feierliche  Taufe  wurde  gewöhnlieii  am  Osler-  und  Pfingeteamstage  vorge* 

nonmen. 

Ausser  jenen  Tagen ,  an  welchen  nach  der  Sitte 
unserer  Vorfahren  die  gölllichen  Geheimnisse  derTatife 
vüiv.iiglich  erklart  werden  sollen ,  nämlich  airf  «gössen 
Samstage  vor  Ostern  und  Pfingsten,  an  welchen  Tagen 
dt^  Kiroho  dieses  di^kramoist  mit  höchsi«r  EbliAiiTht 
und  erhaboilen  Coremonien  tm  - feiern  gewobnt  •W4^, 
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•ollen  die  Seeliorger  auch  an  andern  T.igen  Cclegen- 
heit  nehmen,  über  d^ese^i  StofT  /u  reden. 

AJs  die  geeignetste  Zeit  hiezu  erscheint,  nenn  »ie 
bemerken,  dass  manchmcil  bei  der  E?  theilung  der  Taufe 
eine  grössere  Menge  gläubigen  Volkes «  sich  versnm- 
meh;  da  wird  es  leicht  seyn ,  wenn  auch  nicht  «lle 
llnuptstücke  dieses  Sakramentes  durchgangen  werden 

X  können,  doch  eines  und.  das  andere  zu  lehren ,  indem 
die  Gläubigen  den  Unterricht  über  die  Dinge ,  w  elche 
sie  hören  ^  zugleich  auch  in  den  heiligen  Ceremonien 
der  Taufhandlung  dargestellt  sehen,  und  mit  frommem 
und  anfroerksamem  Gemuthe  betrachten  können. 

/  J>ad«reh  geschieht  dann,  dass  ein  Jeder  durch  das« 
was  er 'an  einem  Andern  Tollziehen  sieht,  ermahn^  bei 
•ich  selbst  bedenkt,  dorcb  welches  Verspreehen  sieh 
Gott.  Terbindlich  gemacht  hat»  als  ler  getauft  worde; 
on^  dass  er  zugleich  daran  denht,  ob  er  so  lebe  «nd 
so  gesinnt  sey»  wie,  das  Beheiintniss  des  chrlsi lieben 
Namens  Terspricht*  Uni  daher  das  Vor/^ntragemle  deut- 
lich 20  machent  mnss  dargelegt  werden,  'welches  die 
Natur  nnd-Sobst^ns 'der  Tpufe  sey;  doch  -eheror  muss 

'  die  Bedeiitnng  de«  Namens  selbst  prhlSrt  Werden.  • 

lU.  . 

,    .  Was  ier  Vom  Tmfs  eifentttci  bedeute. 

Jedermann  weiss,  dass  Baptimus  ein  griechisches 
Wort  ist.  ^  Obschon  es  nun  in  den  heiligen  Schrifiea 

'  nicht  nur  jene  Abwaschung,  die  mit  dem  Sakiamcntu 
Terbottden  i^t,  sondern  ^^uch  jede  Art  von  Abwaschung, 
wie  man  es* auch  einst  für  Leiden  gebrauchte,  bedeu- 
tet;, so  zeigt  es  .(loch  bei  den  Kirclienschiiftsiel lern 

«nicht  eine  körperliche  Abwaschung  an,  sondei-n  jene, 
welche  mit  dem  Sakramente  der  .Taufe  verbunden  ist, 
und  ohne  die  vorfteschriebene  F^rro  der  Y\  qrie  nie 
angei?eiide<'  wird.  Ünd'^in  dieser  fiedeotung  haben  sich 
die  Apostel  nach  der  Anordnung  Chrisli  haulig  diese» 
Naltoens  bedient. 

"  '  •  IV.      '  •     •  , 

Mit  welchen  Namen  aueeerdem  die  Väter  die  sakra^ 
mentalische  Abwaschung  ausgedrückt  haben»,  * 

•    Von  den  rerw^hlf dpiicn  NHinrii  Her  Taufr. 

TM«  heiligen  Väter  gebraochllin  mchmx*  rsamon 
«or  Bezeichnung  dciv  nämlichen  Sache.  ' 
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Her  heilige  Augustin  bc/.eugt,  dass  man  sie  das     ^  ' 
S.-iiuüinent  des  Glaubens  nenne,  \Tcil  die,  welche  ge»  • 
tauft  werden ,  den  gan^eiv  Glauben  der  chnfttlichOQ . 
Religion  bekennen.  '      ^  '  • 

Andere. aber  nannten  dieses  Sakrament  Erleuchtung» 
weil  durch  den  Glauben  unsere  Herzeji  erleuchtet  werden. 
Denn  au^  h  der  Apostel  spricht  so  :  Erinnert  euch  der  vo- Hebr.io,aa. 
riyetiTaye,  in  welchen  ihr  nach  eurer  Erleuchtung  einen 
schweren  Kampf  der  Leiden  bestandet  ;  indem  er  nämlich  . 
auf  die  Zeit^  wo  sie  getauft^  worden  waren,  hindeutet.  •  r 

Chrysosthomus  n€nnt  die  Taufe  in  seiner  Rede  anX^.«.  , 
die^Töuilinge  bald  Beitiigung,  weil  wir  durch  die  Taufe 
YOm  allen  Sauerteige  gereinigt  werden,  damit  wir  ein ^ 
n'euer  'l'eig  seyen;  bald  Begräbnis,  bald  PÜanjSU'njg;»     .  , 
bttld  Kreaz  ChristL    Die  Ursache  aller  dieser  Benea* 
nungen   kann  man'  im  Briefe,  de»  heili|;en  Paulis  an 
die  Römer  linden. 

W^rum  sie  aber .  der  heilige  Dionysin»  den  An-'^^^'^jJ^- 
fang  der  heiligsten  Gebote  genannt  habe,  erhellt  daraus»  ** 
weil  dieses  Sakrament  gleichsam  die  U'hüre  ist,  durch 
welche  wir  in  die  Gesellschaft  des  christlichen  Lebens 
eintreten,  und  von  da  an  den  Anfang  machen,  dep 
göttlichen  Befehlen  zn.  gehorchen.    Dies«  im  Kurzen        '  ^ 
Tom  tarnen  Taufe»    .  ^ 


\  ^  Begrifft  der  Taufe. 

Obwohl  aus  der  heiligen  Schrift  Tiele  Stellen  an-  ' 
gezogen  werden  können  ,   welche  die  Feststellung  des 
BegrifTes  dieser  Sache  betreffen ,    so  erscheint  doch  ' 
jene  Erklärung  am  tauglichsten  und  angemessensten, 
welche  wir  aus  den  Worien   des  Herrn  bei'm  Johan- 
nes und  aus  dem  Briefe  des  Apostels  an  die  F.pheser 
entnehmen.    Denn  da  der  Heiland  sagt:    Wer  nicht  Joh.3,b,^  ^ 
wiederyeboren  ist  aus  dem  Wasser  und  dem  heiligen 
Geiste,  kann  nicht  in  das  Reich  Gottes  eingehen;  und 
der  Apostel,    indem  er  von  der  Kirche  spricht:    icÄ Kphe*.i,«fi» 
will  sie  reinigen  durch  das  Bad  des  Wassers  im  Wor^' 
te ;   so  folgt,  dass  mit  Recht  und  Fug  ausgesprochen 
werden  kann,  die  Taufe  sey  das  Sakrament  der  \l|'^i6-  , 
dergebuft  durch  das  Wasser  im  Worte..  Denn  von 
^atur  werden  wir  aus  Adam  als  l^inder  de»  Zornes  ge« 
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•      •  .  —-172'-:. 

boren ,    (iüieli  die  Taufe,  aber  werden  wir  in  CKristiis 
'  als  Kinder  der  BarmherzigUeit  wiedergeboren;   da  er 
u^u,if,deH  Mefischen  die  Macht  gegeben  hat,   Kinder  Gottes, 
x'       zu  weräen  ;  deAen,  die  an  geinen  Namen  glauben  y  die 
nicht  aus  dem  Geblüte^  nicht  nach  dem  Willen,  eines 
Mame§f  sondern  mu  Ggti  ifeäorem  sind, 
f    .  •        •  ... 

^   ^      •  .  \  Yl. 

Wie  ioi  Sähtmnent  der  Taufh  vollbraeht  UfiMr 

•  *  »  .  ■  \  ■  \  ' 

DlQ  Tmtfe  wird  durch  die  AbwMcbiing  nnd  Form  d«r  Worte  volIlirac|it« 

Mag  man  nuii  die  Taufe  wie  immer  erklären,  so 
muss  das  Volk  belehret  werden,  d.iss  dieses  Sakrament , 
4urch  die  Abwaschung,    mit  der  nacb  der  Einsetzung 
des  Herrn   und  Heilandes  'bestimmte  und  fetorlielie' 
/ ./Worte  nothwendig  verbanden  werden  mv^ssen  ,  ^-volU 
brncht  werde,  wie  ,die '  heiligeli_  V*a(er  albeit  geehrt 
hsioen.  ^Diess  beweiset  lilar  jdnea  ZöugntM  des  heiti- 
Tract  80.  im  gen  Augustin:  yf}ai%.  Wort  köfnint  ssum  ISIefMeiite«  *  und  ' 
'   wird  ein  Sakr^imient.*  iltan  'moM  aber  .dorbli  edf^^Ältlge,' 
^  ^     <  Ermabnong  die  Gläubigen,  vor  de^  Irrflittnfe  bewähren,'  - 
,    sea  glauben,  wie  gewöhnlich  gesagt 'wird;-  d*»  Wmer  . 
iollbat,  welchel  isnr  Ertheilufig  der  Taufe  Jm  TevfmiAe 
.  flufblfwahrl  wird,  .^ef ;  das  Sakrament*   Dann  erst  kenn 
manr  et*  Sakrament  der  Taufe  nennen,  wenn  wir  uns 
des  WMers  wirkliiuh  z^r 'Abwaschung  eines  Täuflings 
bedienen,  mit  Hinzufiigulfg  der  Worte,  die  Golt  ein- 
'  gesetzt  bat.  '    *       ^  .  ^ 

Weil  wir  aber  anfangs,   fils  wir  von  den  Sakra- 
'  nienten  im  ^AUgemiiinen  redeten,  sagten,  dass  j«de6^Sa- 
krnment  aus  Meteriift  und  Form  bestehe,  so  sollen  nuri 
die  Seelsorger  erkl^rca«  "w^Nio  iieides  Ihm  der- Taufe 
'  l>estebe^  .  '  * 

. .  viL  —  : 

.       Wekhet  die  eigeniliekg  Materie  iSttr  U'aufe  ieg. 

Vom  der  Mateiic  dor  Taufe.  Coiic.  Trid.  sesf».  7.  de  Bapti^»ui>.  can.  '1. 

Die  Materie  oder  das  Element  dieses  Sakramentes 
ist  Jede  Art  natürlichen  Wassers;  sev  es  nun  Wasser  , 
aus  dem  Meere,  oder  aus  einem  1  hisse,  oder  aus  einem 
Sumpfe,  oder  aus  einer  (Quelle  ,  wenn  es  nur  W  asser 
ohne  irgend  einen  Zusatz  genannt  zu  Meixlen  pllegl» 
3, Uenn  ^uelv  dci'  Uctlaud  bat  gekiul :    Wer  n^ckl  tvie- 

»• 
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derychnreti  ist  nux  dem  Wasser  und  dem  Geiste  t  kartü 
in  das  Reich  Gottes  nicht  eingehen  ;  und  der  Apostel 
sagt;  dass  die  Kirche  ifereinigt  worden  sey  durch  c/a* Ephe».5,ao. 
I»ad  des  Wassers  ^  und  im  IW  iefe  des  heiligen  Johan- 
ne* lesen  nir :  Drei  sind,  die  Zeugniss  geben  auf  Er-  i.'^oh.&,v 
den,  der  Geist ,  das  Wasser  und  das  Blui.  Diess  wird 
noch  durch  aadcre  Zeuguisse  der  heiligen  Schrift  he- 

bliiiigt. 

VlIL 

Erklärung  der  Stelle  des  heiligen  Matthäus  tton  der  . 

Feuertaufe»      .  «* 

Wenn  Johannes  der  THufer  gesagt  hat:    dhss  4^rMattii.3,ii. 
fferr  kommen  werde,  der  im  keiligen  Geiste  und  Feuer.  ^ 
taufen  würde,  so  ist  diess  ganz  und  gnr  nicht  von  dar 

Alalerie  der  Taufe  xu  verstehen,  sondern  muss  entwe- 
der auf  die  innerlit  he  \A  irkung  des  heilii^en  Gejstes,  ' 
oder  doch  auf  «las  \\  under  bezogen  werden  ,  welches 
sieh  am  Plingstfeste  ereif^nete  .  da  der  heilige  Geist 
auf  die  Apostel  in  Gestuli  eines  Feuers  vom  Himmel 
herabgekummen  ist,  worüber  Chritsus  unser  Herr  an 
einer  andern  Stelle  weissagte:  Johannes  taufte  nur 
mit  Wasser,  ihr  aber  werdet  nach  wenigen  Tagen  mit 
dem  heiligen  Geiste  getauft  werden,  *  ^ 

'  "    '    -IX.  ■"  '  • 

Durch  welche  Bilder  und  Weissagungen  die  Krmft  : 
der  JVäuserlaufe  m§edeiUet  worden  isL 

Die  Sündfltith  hat  einst  rilc  Taufe  vorf^esfeHt;  das  rotlie  Meer;  die  AbwaschoBj  - 
'dek  Is.-Uiuiuii  ;  der  Badeteich;  Isaias  hat  die  Kraft  der  THufe  vorhergesehen., 

Dass  die  Wassertaufe   vom  Herrn  sowohl  durch  ' 
Hilder,  als  auch  durch  Aussprüche  der  Propheten  angedeu- 
tet w  orden  ist,  ersehen  wir  aus  den  göttlichen  Schriften.  " 

Der  AposteUürst  zeigt  in  seipem  ersten  Briefe,  dass 
die  Süwdiluih,  durch  welche  die  Welt  gereinigt  wurde, 
weil  die  Lasterhafi  "gUcit  der  Menschen  auf  Erden  gross  - 
war,  und  alle  Gedanken  ihres  Herzens  sich  /um  Bosen 
neigten  ,   ein  Bild  und  Gleichniss  dieses  Wassers  dar- 
gestellt habe.    Der  heilige  Apostel  Paulus  erklärte  in 
seinem  Briefe  an  die  lloi  inther,    dass   der  Durchgang  i.Cor.  10, i. 
durch  das  lolhe  Meer  dieses  Wasser  angedeutet  habe.  • 
Von  der  Abv^aschurjg  Naamans  des  Syriew ,    von  der  iv.Heg(-.5j4. 
wunderbaren  Kraft  des  Badeteiches  und  von  vielen  a]i^j»h.5.a. 
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^      «  '  ,  dem  dergleichen  ,  worin  man  leicht  ein  Sinnbilrl  die-  . 

MS  Geheimnisses  erkennen  konn  ,   wollen   wir  schwei- 
,  ßcn.    Bei  den  W'eissagungftn  aber  kann  Niemand  zwei- 

^  Mi.w,i.     fein,  das9  jenes  Wasser,   /u  dem  der  'Prophet  Isai.ift* 
'  ^  alle  Dürstenden  so  (reundlich  einladet,  und  das,  wel-  . 

Sstck.47»i«  ches  Ezechiel  im  Geiste  aus  dem  Tempel  herausslrö*. 

men  sah,  und   dann  jene  Oiteli'e ,  von  der  Zacharias, 
Zach.  13,1.  vorhersagte»  dass  sie  zu  Jerusalem  für  die  im  Hause 
David  Wohnenden  zubereilet  sey  zur  Abwaschung  desi 
Sünders  und  des  Weibes,  die  ihr  Monatliches  hat,  sich 
auf  die  Andeutung  und  Darstellung  des  heilsamen  VVa»^ 
,sers  der  Taufe  beziehe.     >  '  ■: 

^  Wan^m  steh  bei  der  Taufe  Gott  lieber  des  Wassen, 
•  aU  einer  andern  Materie  bedienen  w»lUe*  - 

^:  Wk  pMscnd  md'iiaCnrgeaiSas  ^  OcjbriUMh  dri  Waaaert  ImbI  jdcr  Takife  aej. 

^  Wt^  afigemessen  es  alier  'der  Natur  mid  VVirkong 
der  Taofe ,  sej«  dass  als  eigentliche  Materie  für  die- 
selbe das  Wasser  angeordnet  is{,  hat  sehen  Hierony- 
mus in  seinem  Briefe  an  Oc^aniiS'  bewiesen.  Hier  aber, 

'  können^  die  Seelenhirien  als  vorzüglichen  Grund  an- 
führen :*'Da   dieses  Sakrament  all^n  Hellsehen  ohne 
'     *  Ausnahme  unamgaiiglich  nothwendig  ist  zur  £rLangi/ng  ^ 
der  Seligkeit,  so  sey.  dess  wegen  die  Materie  des  Was- 
sers am  taugliehsten^  weil  es  überall  bei  der  Hand  ist» 

'.und  Ton  Allen  leicht  bekommen  werden  kann.  Dann 
Äcigt  das  Wasser  die  Wirkung  der  Taufe  recht  deut- 
lich an.    Denn  wie  man  durch  Wasser  den  Schmutz 

■  abwäscht,  so  stellt  es  auch  die  Hraft  und  Wirksamkeit  ^ 

.  derTaufe,  wodurch  dieMackeln  der  Sünde  abgewaschen 
werden»  deutlich  dar.  Dazu  kommt  noch,  dass,  gleich- 
wie das  Wasser  zur  Erfrischung  des  Körpers  dient, 
ebenso  durch  die  Taufe  das  Feuer  der  Üegierlichkeit 
grossentheils  gedämpft  wird.  '  , 
'  '  *        •  * 

•  •  •      •  w  . 


^/  XL 


Warum  nUi  einfaehem  und  natürlichem  Waner  der 

Cktfiom  verkünden  wird.  \ 

Obschon  ein  einfaches  Wasser,  dem  nichts  ände- 
ret beigemischt  ist,  eine  taugliche  Materie  zur  Frlhei- 
kng  dieses  Sakramentes  ist,  so  oft  die  Notjiivemiigkeit 

'    '  I  •  '  Digitized  by  Google 


'  die  AoÄspendung  der  Taufe  erfordert,  so  ist  doch  jenet 
y.u  beobachten,  das«  nach  aposiolisi^her  Ueberlicferung 
immer,  wenn  die  'laufe  mit  feierliehen  Ceremonien 
ertheilt  wird,  auch  der  heilif^e  Chiysnm  damit  verbun- 
den werde,  wodurch  die  Wirkung  der  T.tufe  otTenbar 
deutlicher  hervortritt.  Auih  muss  das  Volk  unterrichtet 

'werden,  dass ,  wenn  es  auch  bisweilen  ungOYsiss  seyn 
Jkano,  ob  dieses  oder  jenes  Wasser  wirkliches  Wasser 
sey,  wie  es  zur  Vollbringung  des  Sakranienles  noth- 
wendig  ist,  doch  diess  für  wahr  gehalten  werden  muss, 
dass  (las  Sakrament  der  Taufe  niemals  mit  einer  an- 
dern Materie ,  als  mit  oatürlichem  Wasser ,  ertheilt 
werden  kana«  t 


1 


Warum  allen  Gläubigen  insgeitammt  die  vollkommene 
Taufform  deutlich  jsr klärt  werden -müsse. 

Nachdem  von  den.  zwei  Tbeilen,  aus  welchen  die 
Taufe  bestehen  muss,  det  eine,  dat  ist  die  Materie» 
sorgfältig  drklart , worden  ist,  so  sollen  die  Seelsorger 
mit  eben  so  grossem  P'leisse  auch  die  Form  auslegen, 
IFeiche  ihr  zweiter*  *inumganglich  nolhwendiger  Theit 
Ist.  Sie  werden  nber  auf  die  Erklärung  dieses  Sakra- 
mentes desto  grössern  Pleiss  und  Eifer  verwenden, 
nicht  nur  weil  die  Kenntniss  eines  so  heiligen  Geheim- 
nisses an  sich  die  Gläubigen  innig  erfreuen  kann  ,  was 
jeder  W'issenschaft  göttlicher  Dinge  gemein  ist,  son- 
dern auch,  weil  dicss  bei*m  täglichen  Gebrauche  sehr 
•wünschenswerlh  bleibt.  Denn  da  Umstände  eintreten, 
"*vie  an  meinem  Orte  weitläuQger  gesagt  werden  wird, 
wo  "von  Einigen  aus  dem  Volke,  und  gar  oft  von  Wei- 
bern die  Taufe  ausgespendet  werden  muss,  so  folgt 
hieraus,  dass  allen  Gläubigen  ohne  Unterschied  das, 
was  zum  Wesen  dieses  Sakramente»  gehört  ^  bekannt 
und  deutlich  Myo  müsse* 

« 

Weleka  die  voHhonimene  und  wnkeMngt  nütkweMge 
Form  iieiäi  ISakrameniü  tew. 

Die  Seelsorger  sollen  mit  klaren  und  deutlichen 
Worten,  die  von  Allen  leicht  gefasst  werden  können, 
lehren,  dass  diess  di«  tollsläiidige  und  unbedingt  non« 


* 

-  <        ifTcndigc  Form  der  Taufe  scy:  ich  taufe  dick  im  Affl- 
'  :     men  des  Vaters,  und^  des  Sohnes,  und  des  heiligen  6 ei" 
stes.    Denn  so  ist  sie  von  unserm  Herrn  und  Heilande 
übeij^eben  worden  ,   da  er  den  Aposteln  bei  Matthaus 
Matth.iw,iu.  beüehlt:  Gehet  hin,  und  lehret  ^lle  Völker,  und  tau^ 
'  \,  '       fet  sie  im  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes ,    und  ' 
des  heiligen  Geistes >    Aus  dem  Worte  taufet  hat  die 
katholische  Kirche,  von  Gott  belehrt,   «ehr  wohl  er- 
hannl,  dass  die  Handlung  des  Ausspenders  in  der  Form 
dieses  Sakramentes  ausgedrückt  werden   müsse;  und 
diess  geschieht,    wenn  man  spricht,  ich  taufe  dich* 
Weil  sie  aber  ausser  den  Ausspendern  sowohl  die  Per- 
^         son  desjenigen,  der  getauft  "vvird,  als  auch  die  Crund- 
,  Ursache,  welche  die  laufe  bewirkt ,  beiieichnen  muss, 
so  werden  das  Fürwort  dich  und  die  verschiedenen 
^NuInen  der  göttlichen  Personen  hinzugefügt,  so  da^a. 
die  Tolbfändige  Form  des  Sakrameritet  io  dßn  Worten 
besteht,  w^che  so  eben  eriilart  worden :  leh  taufe  dich , 
im  Namen  äes  Väi^n,  pnä  dei  Sohnes,  uhd  4«t  heiU" 
,    gen  Geistes^  ^  ^  ,  ;        .  ' 

Nicht  blos  die  Person  des  Sohnei  i  von  dem  Jo- 
hannes  sphreibt:  der  ists,  weteker  tauft/  sondern  xa* 
>   mal  alle  Personen '  der  heilt^en<  f>reieiniglieit -Witten 
bei*m  Sakramente  ^er. Taufe.   Dass  es  aber  heisst  im 
Namen, '  und  nicht      dem  Namen,  diess  irmet  hin  auf 
^  die  Eine  Natur  und  Gottheit'  der  Dretetnigkeit.  Der 
Name  be/.ieht  sich  hier  nicht  auf  die  Personen  • '  son*  * 
dern  deutet  die  göttlich^  W^esenhieit,  Kraft  und  Macht 
^  an,  weiche  bei  den  drei  Personen  eine  pnd  dieselbe  ist« 

Ob  in  der,  Taufform  alle  Worte,  gleich  nothwßndig  ^ 

Segen. 

Art  XU  tRufm  hei  den  Grieehrn.  Conr.  Florfnt.  in  doetr.  d«  attcvain. 

\  *  .  ^  Bei  dieser  Form  ,  von  der  wir  zeigten  ,  dass  sie 

ganz  und  vollkommen  seyn  müsse,  ist  zu,  beobachten, 
das»  F'iniges  unumgänglich  nothwendig  ist,  so  dass  die 
.  '  Taufe,  wenn  dergleichen  ausgelassen  wird,  nicht  gel- 
ten kann  ;  dass  aber  Einiges  nicht  so  nothwendig  sey, 
dass  das  Sakrament,  wenn  diess  ausgelffssen  wird,  nicht 
gültig  wärö ;  dergleichen  ist  das  Wort  leh,  dessen  Be- 
griff im  VYoitc  taufe  liegt.  In  der  griechischen  Hirche 
wird  es  bei  vevoiiderienr  Ausdrucke  we^geiaasei^ ,  weil 

'  *    •      \  "  '  ' 
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ste  meinten 9  et  gezfeme  sich  nicht,   vom  Ausspender 

Erwähnung  zu  machen,  wodurch- geschah,  dass  sie  sich 
dieser  Form  bedienen:  Es  wird  getauft  der  Diener 
Christf  im  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes.  Dass  aber  dadurch  das  Salirament 
Tollstandig  ertheilet  werde,  erhellt  aus  dem  Urthciie 
und  Beschlüsse  des  Kirchenrathes  zu  Florenz,  da  durch 
diese  Worte  genugsam  erklärt  wird,  was  zur  Gültigkeit 
der  Taufe  gehört,  nämlich  die  Ai^waschung,  welche 
dabei  wirklich  TolUog^n  wird.  • 

XV. 

Wie  Hg  Apgsiel  im  Namen , Christi  .Umfen  k&mten* 

Wenn  man  xngestehen  muss,  im  e»  ein^  Zeit^'ge«  ' 
geben  habe»  wo  die  Apostel  linr  im  I^amen  des  Herrn  Aet.fi, at. 
ieau'€fari«li  tauften»  to  müssen  wir  wissen,' dast  sie 
diess  ans  Eingebung  des  heiligen  Geistes  gethan  haben, 
daralt  bei^m  Beginne  der  aufkeimenden  Birehe  diePre-i 
digt  'im  Namen  Jesu  Chnst  mehr  verherrlicht^  und  seine 
^[OttUehe  und  unermessliche  IVlacht-mehr  gepriesen 
wurde*   W^nn^wir  aber  die  Sache  grundlicher^^in  IJn« 
tersuchung  ziehen,  werden  wir  leicht  ^einsehen  ^  dass 
in  dieser  Form  nichts  yon  allem  dem  mangle,  was  Tom 
Heilande^ vorgeschrieben  worden  ist;  denn  wer  Jcsum  ^> 
Christum  nennt,  deutet  auch  auf  die  Person  des  Vaters,   *   ^  . 
von  denl  er  gesalbt,  und  auf  d^n  heiligen  Geisti  durch 
•  den  er>  gesalbt  worden  ist,  hin.  .  ^ 

Man  mos*  ff  tauben,  dose  die  Apostel  niemals  im  JVtf-^V 
men  OMsti,  mit  Versduoeigmg  der  awH  andern  Per^  * 
senen.  der  Dreieinigkeit,  getauft  haben, 

^  • 

Es  mochte  vielleicht  zweifelhaft  scheinen  ,   ob  die 
Apostel  Jemanden  mit  dieser  Form  getauft  haben,  wenn 
wir  dem  Ansel»en  der  so  heiligen  und  gelehrten  Vater,  DespiriiiS, 
des  Ambrosius  und  Basilius,  folgen  wollen,  welche  die*** 
Taufe  im  Namen  Jesu  Christi  so  ausgelegt  haben,  dass  / 
sie  sagten,  mit  diesen  Worten  werde  die  Taufe'  be-    '  • 
zeichnet,  nicht  M  i e  sie  vom  Johannes,  sondern  von  Chri-  # 
stus  dem  Herrn  angeordnet  worden  ist;  jedoch  wichen  ' 
die  Apostel  niemals  von  der  allgeroeipen  und  gewöhn- 
lichen Fonn  ab,  welche  die  Namen^der  drei  goltlichen 
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Personen  ausdrüclvHch  enthalt.  Dieser  Bedeweise  scheint 
sich  auch  der  Apostel  Paulus  in  seinem  Briefe  an  die 
qaiat.n,^;.  Galater  bedient  zu  haben,  da  er  sagt:  Alle 9  die  ihr 
in  Christus  getauß  seyd,  habet  Christum  angesoffen, 

•  •  .  -    um  an/pzeigen,  dass  sie  im  Glauben  an  Chnstus  ,  über 

nicht  iri  einer  andern  Form ,        sie  unser  Herr  Mi>d 
Heiland  selbst  Yorgetchriebenliaf,  getÄuflsejen«  Sovid 
-/   '    wird  genMg  seyn^  üb«r       ]ll«l^ne  and  Form«.ivtMie 
'  ,-z'um  w^en  der  Taufe  notliirendig  sind,  den  Gläubi- 
gen voimtragen* 

XVU. 

Wie  bei  diesem  GehHmnUse  der  Wieäerg^rt  die 
Jbmuielhmff  ge$eheken  müeee.  J  ^ 

•   ,    *  Die  Abwiiscliung  bei  der  Taufe  kam  imf  irdtriei  Aft  gcaahdiHU 

•  '  yVcil  aber  bei  Krtheilung  dieses  Saltramentts  «lieil  * 

die  geaftzliche  Art  derAbvi^aschung  beobf^sktet  M^erdfA 
inuss, 'so  sollen  auch  hierüber  die  S^Uorger  dasVollL 
'  Belehren,  und  in  Bür^^e  erkläron»  es  sey  durch  gemein- 
%  same  Sitte  und  (Gewohnheit  der  Birche  angenommen, 

dass  die  Taufe  auf  eine  der  drei  folgenden  Arten  et-^ 
theilt  werden  könne.    Diejenigen,  welche  durch  die- 
ses Sahranvcnt  zum  Christenthame  eingereiht  werden 

*  sollen,  werden  entweder  in's  Wasser  eingetaucht,  oder 
CS  wird  Wasser  auf  sie  aufgegossen,  oder  sie  wer- 
den mit  Wasser   besprehgt.    Mag,  nun  welcher  im-  • 

'  mer   dieser  Gebräuche  beobachtet  werden ,   so  muss 

•  man  glauben,  dass   die  Taufe  gültig  ertheilt  werde; 

*  denn  es  wird  bei  der  Taufe  Wasser  angewendet,  um 
die  Abwaschung  der  Seele,  die  sie  bewirkt,  onzuzei- 

Tit..9,5,     gen.    Daher  nannte  der  Apostel  die  Taufe  ein  Bad* 
'  Die  .Abwitel|Qiig  aitier  bleibt  die  nämliche,  ob  nun  Je« 
« 96.  i^and  in*«  Wasser  eingetancbt  ^ird,  welchen  braücb 
vir  laäge 'ZeiOom  Anfeiige  der  Kirebe  anz  ünden; 
oder  ob  er  .  mit  Wasser  begossen  t  wird  9.  was  jct^  all- 
gemeine/GewoKnbeit.  ist ;  oder  eb  er/beapcengt  wird» 
wie  wir  lesen,,  dass  Petma  getbltn  (labOi  iiM  'er.,«»  et^ 
Act^tAj.   nem  Tage  ,dreHausßnd  Menseketk  mir  WßM^  de»  . 
Glaobens  bekehrte  und  Raufte. 

'    '  XVIII.  *  '  ' 

'        Wird  nur  eine  einzige^  Jbwaschung  erfirderf^i  e^ßr 

.      ''  '         '         eine  irfijimßligef  . 

.    Ob  nun  die  Abwaschnng  einmal  oder  dreiiial  gei; 

•  .  % 
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schiehti  daran  Hegt  nichu«  Aus  «Um  Briefe  des  heu 
Hgen  Gregor  des  Grossen  nn  den  Leander  erhellet  * 
deutlich,  dass  auf  b^derlei  Art  früher  in  der  Kirche 
dieTauf^  gültig  crtheilt  \wurde,  und  auch  jetzt  erlheilt 
werden  könne.  Doch, müssen  die  Gläubigen  Jene  Weise 
beibehalten,  welche  in  eines  Jeden  Kirche  herkomm«  ^ 
lich^  ist.  .     •  •  ' 

^\  .     XIX.     *  •■  '  • 

Warum  jetzt  vorzüglich  das  Haupt  ahgewoipken  mr4' 

Zb  gteieher  S^cU  all       Abwatchung  des  Hauptes  müssen  dit  Wort«  dtjrt  Sji- 

kramente«  ausgesprochen  werden.  i 

Vor  Allem  muss  daran  erinnert  werden,  dass  nicht  , 
jeder  Theil  des  Körpers,  sondern  vorzüglich  das  Haupt, 
in  welcliem  der  Sitz  aller  innern  und  äussern  Sinne 
ist,  abgewaschen  werden  soll ,   und  dass  zugleich  von 
dem,  der  tauft,  nicht  vor  oder  nach  der  Abwaschung  ' 
die  Worte  des  Sakramentes ,    aus  welchen  die  Form 
besteht,  sondern  zur  nämlichen  Zeit,   wo  die  Abwa-  ,^ 
schung  selbst  vollzogen  wird ,  ausgesprochen  werden 
müssen.    Ueberdiess  muss  man  (ehren,  'und  den  Glan« 
bigei^  in*s  GedSi^tniss  zpr^ckrufen,  da»^  die  Taufe,,  wie 
andi.^alle  ubrigAa  Saliraneiite,  vpn  Christna  cl^inH^rrn 
eingeseUst  aey.  * 

.     ■     .  XX;       .  / 

Hat  Christus  die  Taufe  vor  oder  nßfih  seinem  Leiden 

eingesetzt?   /  i'  *  . 

Aach  aollen  die  Seelsorger  öfters  vortragen  ^  und  . 
erklären,  dass  man  bei  der  Taufe  zwei  verschiedene 
Zeitpunkte  bemeiken  müsse ;  einen,,  da  der  Heiland  si^ 
einsetzte ;  den  andern,  da  düs  Gesetz  ge/geben  wurde,  . 
sie  zu  empfangen.    Was  tiun  den  eraten  Zeitpunkt  an- 
belangt, so  sieht  man,  dass  der  Herr  dieses  Sakrament 
damals  eingesetzt  habe,'  ^a  er  selbst  von  Johannes  ge- 
tauft wurde,  und  dadurch  dem  Wasser  die  Hraft  der  / 
Heiligmachung  verlieh.    Der  heilige  Gregor  von  Na- 
zianz  und  der  heilige  Augustin  bezeugen,  dass  zur  sel- 
ben Zeit  dem  Wasser  die  Kraft  der  Geburt  zum  gei- 
stigen Leben  ertheilt  worden  sey.    Auch  an  einer  an- 
dern Stelle  steht  geschrieben,  wie  folgt:  >)Seit(U*m  Chri- 
55Stus  in's  W^asser  getaucht  wurde,  seither  wäscht  das  "erm.24.»l 
«Wasser  alle  Sünden  ab.*   Und  anderswo:  »13er  Herr  SiJi 
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»^f^  getauft, .  obwohl  er  der  Reinigung  nicht  bedarf, 
^sondern  er  reinigte  durch  die^Beriihrung  seines  reinen 
^{örpers  das  Wasser»  damit  ea.idieKraftf  abzuwaschen 
y^rhielt.^  '  ' 

Hierüber  liefert  ^en  triftigsten  Beweiss,  dass  da- 
/  Dials  die  heiligste  Dreinigkeit ,    in  deren  Namen  die 

Taufe  crlheilt  wird,  ihre  Gottheit  gegenwärtig  gezeigt 
Mfiub.3,16.  hat.    Denn  es  wurde  die  Stimme  des  Vaters  gehört. 

die  Person  des  Sohnes  war  da,  und  der  heilige  Geist 
Marc  1,10.  sticg  iu  Gestult  einer  Taube  herab,  überddess  hat 
LttcSjSi.    sich  der  Himmel  geöffnet^  wohin  wir  nun  durch  die 
Taufe  gelangen  können.    Sollte  aber  Jemand  zu  wis- 
'  (,        sen  vcrlnngen,  auf  "welche  Weise  eine  so  grosse  und 
göttliche  Krnft  dem  Wasser  erlheilt  worden  sey ,  so 
verlangt  er  mehr,  als  die  menschliche  Vernunft  fassen 
^  '    '  \  kann.    x\ber  das  können   wir  leicht  f)egreifen ,  dijss, 
nachdem  der  Herr  die  Taufe  empfangen  hatte,  durch 
y  die  Berührung  seines  heiligsten  ui^d  reinsten  Körpers 
da«  Wasser  ^ym  heilaaaieA  Qebranche  der  Taufe  ge- 
^ifreiht  'wourdei;i  sey,  aber  so,  dass  fqan  glauben  muss» 
'    Rieses  Sakrament  habe»  bbttchon  ef  Tor  djem  Leiden 
eingesetzt  worden  ist^  doch,  dui^h  dai  Leiden,  welches 
gleichaam  ^er  Endzweck  aller  Handlungea  Chmti  war, 
Kra^t  und  Wirksamkeit  erhalten. 

•  «  XXL  .    '  •  . 

^ann  das  Gesetz  der  Taufe  für  die  Menschen  ver^ 
-  '  bindlich  zu  werden  anfing. 

Auch  über  ^an  Zeitpunkt,  in  dem  das  Gesetz  der 
Taufe  gegeben  wurde,  bleibt  kein  Zweifel.    Denn  alle 
heiligen  Schriftsteller  stimmen  darin  überein,  dass  nach 
der  Auferstehung  des  Herrn,   als  er  den  Aposteln  be- 
I    fahl:  Gehet  hin.  und  Ichret  alle  Völker  und  taufet  sie 
im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heili- 
gen Geistes^  von  da  an  alle  Menschen,  welche  zur  Se- 
'    ligUeit  gelangen  ^\ollen,  zur  Taufe  verpflichtet  worden 
Seyen.    Dieses  lassl  sich  aus  dem  Ansehen   des  Apo- 
stelfürsicn  s(  hlicssen,  da  er  sagt:  Er  hat  uns  wieder^ 
j.petr.i,>3.  geboren  zu  einer  lebendigen  Hoffnung  durch  die  Auf" 
erstchung  Jesu  Christi  von  den  Todten,    Das  Nämliche 
Ephe«.        schreibt  Paulus  in  der  Stelle:  Er  hat  sich  selbst  fUr 
sie  hiugegehen,  um  sie  fdie  Kirche^  zu  heiligen ,  in- 
.     dem  er^  sie  reimet fi  durch  das  J^ad  des  ]Vas9^rs,if^ 
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Worte;  beide  also  ««tzten'die  Verbiiidlichkeit  der 
,  Taufe^  auf  die^Zeil  feat^  wo^der  Tod  des  Herrn  siihbti 
erfblgt  Ivar;  so  dass  man  gar  nicht  be/^weifeln  kätin, 
jene  Worte  des  Heilandes.  iVer  nicht  aus  dem  Wasser  * 
und  Geiste  wiedergeboren  ist,  kann  nicht  in  das  Reich 
Gattes  Angehen,  b^^iehen  »ich  auf  die  Zeit  nach  dem 
Leiden.       ^  '  ■ '   ^     .  -  .  •  ••  ••       ;   *  - 

Wiä  sehr  das  Sakrament  der  Taufe  verehrt  werden 

milißse.  y    X  . 

yV^enn  aiess  von .  den  Hiirten  gena^  abgehandelt  • 
wirdti^o  werden  ebne  allen  Zweifel,  die  Glanbig/eq  in 
diesem  Sakramente  eine  sehr  hohe  Wtirde  erkeoncmv 
opd  eft^mit  der  höchsten  Ehrfurcl^t  ini  llerzen,  Tereh?  \.t 
ren,  biWOndeirs  "w^enn  sie  bedenken,  dass  jene  vortrefT-  -*• 
liehen  und  herrlichen  Geschenke,  weiche  bei  derTau£^ 
Christi/ des  Herrn  durch  'Vyunderzeichen  bekannt  ge-^ 
macht  wurden.  Jedem,  fler  getauft  wird,  durch  die  in- 
nerliche Wirkung  des  heiligen.  Geistes  geschenkt  unt| 
milgelheilt  werden.  Denn  wenn  uns,  wie  es  dem  Knechte 
des  Elisäus  zu  Theil  wurde,    die  Augen  so  geöfl'net iv.Kcg.6,i7. 
würden,  dass  wir  himmlische  Dinge  schauen  kunntenj         .  ' 
so  würden  wir  Niemanden  für  so  stumpfsiunig  halten, 
dass  ihn  nicht  die  götUichen  Geheimnisse  der  Taufe 
zur  grossten  Bewunderung  hinreissen  solllcn  5    wnrum  •  * 

sollen  wir  also  nicht  glauben ,  dass  es  die  nämliche 
Wirkung  hervorbi  inge  ,  '\\  enn  von  den  Seeleuhirtcn 
die  Schätze  dieses  Sakramentes  so  erklart  werden,  dass 
sie  die  Gläubigen,  wenn  auch  nicht  mit  leibliclien  Au- 
gen, aber  doch  durch  die  Sehkraft  des  Verstandes,  er-  '  ^ 
leuchtet  durch  den  .^lanz  des  Gla.ubens,  betrachten 
hÖnnen  ?  «      .       ^       .    '   v,.       •     .  ' '  -  ^ 

Welche  Mcmchen  die  Taufe  uusspenden  können. 

.  pic  StutenreUic  drr  Aiissp<  inler  der  Taufe  ist  dreitadi;  die  er^te  Kn-ilie  int 
die  der  Blsjphöfe  iiiid  i'riesit  r.  liif  iwviU  die  der  Diuk,oueil,  die,  dritte  die  doc* 
Joitgert,  welche  int  Notlitalle  daza  verwendet  werden.  '    1  ' 

.Es  erscheint  nicht  nur  als  nützlich,  sondern  auch  • 
als  nothwendig,  dass  erklärt  werde,  von  wem  die  Taufe 
aosgespendet  werden  soll,  auf  dass  sowohl  die,  welchen 
dieses  Amt  vorzüglich  anvertraut  ist,    dassdhc  gcwis-     -  '  ' 
scohaft  und  cbrfurofalsvoli  am  YCiwaUeii  sich  bestre- 
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ben  ,  aU,  aach ,    damit  Niemand  seine  Gränz.en  über- 
schreite,  und  zur  Unzeit  fremdes  Eigenthum  betrete 
'  oder  stolz  sich  anma^se^  indem  der  Apostel  ermahnt, 
l.c«r.  14, 40.  dass   in  aUen  Stücken  Ordnung  beobachtet  werden. 
,    miisse.  '       '  " 

Die  Glaubigen  müssen  also  belehrt  werden,,  dass 
es  eine  dfeifache  Stufenreihe  gebe.  In  der  ersten  ste« 
ken  die  Bischöfe  und  Priesl^r,  welchen ,  TerKehen  ist» 
aus  eigner  Macht ,  nieht  aiit  einer  aiiMerordentlielm 
'  yol]»mkt»  dieaet 'Amt  2tt  Temf Heil.  Dean  i^nen  *te^ 
mit  ^en  ApotteUi  Wohten  womn:  Q€ke%  i^t'n,  «mi 
.  ^  '    taufet:  obschon  die  bisch^fb,  nm. nicht  jene  iric^li- 
gere  Piflicht»  die  UntörHchtang  ^ei  Vdlbei^  V^rtanmen 
sn  milMeti«  die  Äoitpendnng  derTanfe  gewöhnlich  dM 
Priek|«»ii  übeHi^toen.  ^  DsUi  abef  die  Pric»l>»l*  aük  biit^ 
ne^  lla<ilit  dilme»  AiHl  vetwaltim ,       däss  «id  aach  fft 
Gegeftiifa^  elnbi  Bist^ttfe»  taufen  lioDneft,  ist  bekannt 
aus  dei:  iLehre  der  Vatci^,  liild  aus  der  Gewohnheit  Üt 
.  Itfrch^.    Denn  d«i  siiB  ^bgö^etzt  sind,  das  Altarssakttef 

,  •  nient^.u  feiern,  weichet  dos  SakraInMt  des  Friedens 

und  der  Einigkeit  h\,  so  wat  äs  än||.tfll)(less^n ,  ihilen 
'    ;       die  Gewalt  zu  ärtheileh  ,  .lUes  dss  sa'Verric'htcn ,  wo* 
durch  allein  Jede»r  dieses  Friedens  und  dieser  Einig« 
'  ^    ^  keit  thct  I  haftig  werden  «konnte.    Wenn  die  Väter  bis- 
weilen behaupteten,  dcii  Priestern  sey  es  ohne  Erlaub, 
tttss  kies  Bischofes  nicht  gestattet,  zu  tnufcn,  so  ist  das 
'  .Von  derjenigen  Tdüfe  zu  verstehen,  welche  an  gewissen 
.  Ta(^eh  des  Jahres  unter  feierlicher  Ceremonic  ausgc* 
>  spendet  wurde.       '  ^ 

Die  /.weite  Stufinreihe  nehmen  die  Diakonen  ein, 
•   *  "    denen  es  ohne  Etldübniss  des  lÜschofcs  oder  Priesters 
^  ,     nicht  gestattet  ist,  dieses  S.tUrament  zu  crtheilen ,  wie 

zahlreiche  Zeugnisse  der  lieiligen  Väter  bewei^ört. 

Die  letzte  Stufenreilie  ist  die  jener,  welche  itn 
Nothfalle  ohne  feierliche  Ceremonien  tauten  können ; 
hierunter  zählt  man  alle,  auch  aus  dem  Volke,  Männer 
und  Weiber,  zu  welcher  Sekte  sie  sich  irtinier  beken- 
'  '       nen  mögen.    Sogar  den  Juden,  den  Ungläubigen  und 
,  Ketzern  ist  dieses  Amt  im  Nothfalle  zu  verwalten  er* 
laubt;   doch  mi^tsen  ,sie  den  Vorsat;»  haben,  dss  zu 
tlinn^   was  .^ie  katholische /Kirche  bei  dieser  Verridi^ 
•  tung  tliut,'  yiele.  Ausspiöiehe  der  alten  Vä^cr  i^nil  Clin« 
^  Sm«.  7.  4e  ciljen  bestäligren  diess;  aber  auch  im  Birehenrithli  ^fH 
"Tlt/*?*'!****'Trient  ist  gegen  die  ^as  Anaibera  ansgcspröchcn  wofw 

•  * 
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den ,  ^cKhc  zu  sagen  ^ich'  unterstehen ,  die  Taufe, 
welche  von  Kelzern,  wenn  auch  im  Namen  des  Vaters,  und 
des  Sohnes,  und  des  heiligen  Geistes  mit  der  Meinung 
zu  ihun,  was  die  Kirche  thut,  eitheilt  wird  ,  scv  keine 
gültige  Taufe.  Hierin  hann  man  wahrlich  die  unend- 
liche Güte  und  Weisheit  unsers  Herrn  erkennen.  Denn 
dä  diess  Sakrament  Alle  empfangen  müssen,  so  hat  er, 
gleichwie  er  das  Wasser,  das  allgemein  zu  haben  ist, 
zut  Materie  bestimmte,  auch  Niemand  von  seiner  Aus- 
spendung ausschliessen  wollen;  obschon,  wie  gesagt 
wurde,  nicht  Alle  die  feierlichen  Ceremonien  anwen- 
den dürfen,  nicht  so  fast  desswcgen,  well  der  Bitus 
oder  die  Ceremo%iien  mehr  Würde  haben ,  sondern 
weil  nie  weniger  nolhwendig  sind,  als  das  Sakrament. 

XXIV. 

WeMiB  Otäntmsf  Me  GUMgen  6efm  Taufen  heoHotk- 

immunen. 

Die 'Glenbigen  eber  tollen  nicht  glauben^  ^^e^j^s 
Amt  sey  All^n  ohne  Untenchied  in  der  Art  überffebetiV 
dm  niMi  iieine  Biemgordnung  der.  Aii^sj^ender  lest^u- 
•etisen  braüche.  £«  darf  sich  die  Aosspendung  der 
■  Tanfe  nicht  zueignen,  ein  Weib,  wenn  llänner  da  siHd, 
ein'  Laie  nitht  in  Gegenwart  »eine« 'Geistlichen ,  ein 
minderer  ""Geistlicher  nicht  )n.  Gegenwart  eines  t^rie* 
sters*.  Doch  sind  die  Hebammen,  welche  zu  taufen  ge^ 
wohnt  sind,  nicht  in  tadeln,  wenn  sie  bisweilen,  in 
Gegenwart  eines  Mannes,  der  dieses  Sakrament  zp  er- 
lheilen nicht  versteht ,  Obgleich  diess  Amt  sonst  mehr 
einem  Manne  asosteht,  selbst  taufen* 

'    •    '       •   -  XXV.  ■  •  • 

Worum  ausser  denen ,  die  taufen,  bei  den  Geheimnis'' 
sen  der  Wiedergeburt  Pathen  heigezogen  werden.  • 

J)  Von  dpii  Taufpnthen.   'i)  Wie  alt  die  Gewohnheit  scy,  Pathen  befzuiiehen. 

I.  Zu  denjenigen  Ausspendern,  welche,  wie  bisher 
erklart  worden  ist,  die  'laufe  erlheilen,  kömmt  noch 
eine  andere  Art  von  Gehülfen,  welche  man  zur  Feier 
der  heijigen  und  heilsamen  Abwaschung  nach  uralter 
Gewohnheit  der  katholischen  Kirche  beizuziehen  pOegt. 
Diese  werden  jetzt  Palhen  genannt,  vorraaU  hiesscn 
sie  bei  den  heiligen  Schriftstellern  gemeiniglich  Zeu« 
gen  ,  Bürgen,  Gutslclier.  \'>  eil  dieses  Amt  fast  alle 
Laien  Letiiflt,  so  soll  der  Seelsorger  genau  hierüber 


-  IM  - 


h^ndelo,  .damit  di«  Glalibigen  einselien«  waiT  ^lipt■ie1l• 
[  lieh  sur  gehorigep  Verwaltung  d^sselfaen  iiiÄtiiwfn^  . 
ist.  Vor  Allem  aber  rnnss  erklart  werden,  .wfgMk  «ur. 
Taufe/  ansaer.  d^n  Aus^pendem.  des  Sakraroent^a-^  enek 
Pathen  und  Zeugen  bera/en.wlirdeQ«   Diisa  aber;  dieatf 
,  ipit  allem  Rechte  geschabt  wird  Allen  klar  soheioetty 
,    wenn  sie  sich  erinnern,  dass  die  Taufe  eine  geiatige 
Wied^rgebart  ist,  durch  die  wir  als  ^nder  Gottes*  gO^ 
boren  werden*   Der  heilige  Petrus  spricht  hierüber 
tFttr.s,«.  fto:  Wie  neugebome  Kinder,  verlanget  nach  pemünfm.  , 
iiger  wuc  er  fälscht  er  Milch.  Wie  also  Jeder;  nachdeqi 
er  4iW.  Lipht  erblickt  hat,  einer  Amme  ^und ,  eines. 
\  Führers  bedarf,  durch  deren  Hülfe  und  Bemühung  ei^ 
erzogen,  und  in  der  Lehre  und  nützlichen  Künsten  un- 
terrichtet wird,  so  ist  es  auch  nothwendig.  dass  die- 

i'enigen,  welche  durch  die  Taufquelle  ein  geistiges  Le- * 
i.en  zu.  leben  beginnen,  der  .  Obsorge  und  Klugheit  ir- 
'         giend  Jemandens  übergeben  ^Verden  ,  der  sie  die  Vor- 
schriften der  christlichen  Religion  lehren,  und  in  jeder 
Art  von  Gottseligkeit  unterrichten  kann ,  damit  sie  so 
»  ^  nach  und  nach  in  Christo  heranwachsen,  bis  sie  end-  . 

lieh  mit  Gottes  Hülfe  vollkommene  Manner  werden, 
vorzüglich,  da  den  Seelsorgern,  die  einem  ötTentlichen  • 
Pfarramte  vorstehen,  nicht  so  viel  Zeit  erübrigt ,  das» 
sie  die  besondere  Sorge,  jedes  einzelne  Kind  im  Glau- 
ben zu  unterrichten,  übernehmen  könnten. 

II.  Von  dieser  uralten  Gewohnheit  zeugt  der  hei- 
Hier. eis.  ]jgQ  Dionysius,  da  er  sagt:   »Unsens  göttlieben 

^  yrern  (so  nefint  er  die  Apostel)  .kam  es  in.  den  Sinn, 
^      yui^d  beliebte  ihnen,  die  Kinder  aufennekmen.nach  je» 
yuer  heiligen  Weise,  wie  die  leiblichen  Eltern  eines 
ySehnes  denselben  einem  in  guttlicben  Üingen  ttnter»^ 
jirichtetei^Manne,  gjetohsam  als-  Hofmeister,  fifiei^eben«  • 
yunter  dessen  .Leitnng  der  Hnabe^  wie  unter  einem. 
«       ^  «göttlichen  Vater,  und  Bürgen  des  ewigen  HeOes.  seine 
l  «übrige  Lebenszeit  hinbringen' jBoUte.*   Auch .  Higinns 

bestätigt  diesen  Ausspruch,  r  -  \ 

•  •  'i 

/        •        '  ,  XXVL  .  •  .  . 

Die  geistliche  Verwomifsekaft,  weMe  mmi  eitk  imth 
He  Taufe  ismieht^  verkinderi  tmd  ireimt  ^eEike.. 

Vm  4«r  VttWiaidMcIridl,  die  durch  die  Tanfe  «ll«teltt.  Sh*,  Sf.  Con*.  TiH.- 

•         '  de  refortii.  iiiatrim.  c.  5.  * 

» 

.  '.Wie  die. heilige  lUrche  sehr  weise  festgesetzt  hat». . 
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dass  nicht  Bios  der,  welcher  tauft,  n^t  dem  GetAuften« 

sondern  auch  der  Pathe  mit  dem,  den  er  7.ur  Taufe 

gehoben  hat,  und  mit   dessen  leiblichen  Khern  ver-  ' 

wandt  wird,  so  hat  sie  auch  verordnet,  dass  /wischen 

allen  diesen  rechtmässige  Ehen  nicht  einj^egangen  wer-r  ■ 

den  können,  und  dass  sie,  wenn  sie  eingegangen  wer« 

den  sindi  getrennt  werden  sollen.  .  ^ 

'  XXVII.  ^ 

Wißlekes  die  Pflichten  der  Taufpathen.  sejfe^i  uni,  wai 
van  ihnen  gefordert  leerde*  •% 

Ueberdiess  messen  die  Glanbigea  darin  unUnnrich-  . 
tet  werden,  welchea  die  Flliohtea  des  Tan^athen  sind.' 
Dteset  Amt  wird  in  der  Kirche  so  nachlassig  behan-  . 
delt,  daaa  hies 4er  leere  JName  davon  noch  übrig  ist; 
eher  was  HeUigea  daran  sey,  «seheinen  die  Menschen 
mct  ideht  «a  Terroothen«   IiA  Attgemeinen  sollen  sich 
\  die  Pathen  immer  erionem « '  dast  sie  bei  diesem  Amte 
sieh  >TeriMadi»ch  «adien  ,  sich  ihrer  geistlichen  Kinder     '  • 
innmer  anzunehmen,  und  ffir  das  Sorge  zu  tragen ,  was 
einen    christlichen  Xebenswandcl   betriffl(  ^  «o  dass 
sie   sich ^ in  ihrem  gnn/en'  Le^n- so   zeigen,  wie 
sie  bei  der  Tau£e  feierlich  versprochen  haben. 

Hören  wir^'  was  hierüber  der  ^heilige  Dionysius  neMciMU 
schreibt,  da  er  die  \T orte,  des  Bür^n  anführt:  »Ich 
^gelobe,  dass  ich  den  Knaben ,  wenn  er  zur  Kenntniss 
5,des  Heiligen  gelangt,  durch  meine  sorgfältigen  Er-  *  » 

^mahnungen  anleiten  will ,   dass  er  dem  Entgegenge-     .  . 
))Setzten  gänzlich  >%idersagc,  und  das  Güttliclie,  das  er 
>>verspricht,  bekenne  und  vollbringet^  Ebenso  der  hei- 
lige Augustin:  ^Euch,*   sagt  er,   »sowohl  Manner  als  Sorm. i(i.j.de 
^Frauen,  die  ihr  Kinder  zur  Taufe  hebet,  emuihnc  ich 
^yor  Allen,  in  Betracht  zu  ziehen,    dass  ihr  bei  Gott 
^Bürgen  für  die  geworden  seyd,  die  ihr  au«  der  Taufe 
^gehoben  habet.^    Und  wahrlich  geziemt  es  sich  auch, 
dass  der,  welcher  ein  Amt  übernommen  hat,  in  Aus- 
führung desselben  niemals  ermüde;  und  dass  der,  web- 
cher  sich  als  I>ehrraeister  und  Wächter  eines  Andern 
bekannt  hat,  nimmermehr  zugebe,  dass  jener  verlassen  , 
sey ,  den  er  einmal  in  Treue  und  Obhut  genommen, 
hat,  aolange  er  sieht,  dass  er  seines  Beistandes  bedarf. 

Worin    aber   die    geistlichen   Söhne  unterrichtet 
werden  sollen,  lehrt  der  heilige  Auguäliu  kurz  in  ^ci- 
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I 

ncr  ncde^von  der  PÜolH  Awt  Paihcn  ,  w'örin  €r  sagt:  ^ 
ySie  müssen  dieielben  eitnahnen;  dass  sie  äu«  Keusch« 
yhcit  bew^ivenV  die  Gerechtigkeit  lieben,  die  Liebe 
^beobachten ,  and  vor  Allem  sollen  sie  dieselben  dae 
^j^Symbolum  und  das  Gebet  des  ;Herrn  lehren,  auch 
)|die  zehn  Gebote  und  di#  enien  Aofangs^riuide  der 
ychrutHcben  Reli^9n.^ 

xxvui.  *■','" 

f 

Jeder^  ohne  Auswahl  darf  nicht  sur  Uebemahtne  der 
>  Fathens teile  zugelasem  werden, 

1)  Welche  tu  Pathen  gewählt  werden  lollen.   2)  Die  Eltern  können  |iei 


Ihre«  leiUicb««  Khutero 
Mgt 


dl«  Pat}i«Mt«Ue  äbcraehmcn,  auch  nicht  Un^lln- 


,L  D*  mem  tioh  <o  vwbak».  so  töbcn  w  leitht 
welphor 'Avt  voit  Mentdieii  ^aie  Vebenulmie  Bieter 
^  Ittiligen  Okbiit  .iticbt  HOTertrant  «erden  dfirfitjuinBltch 
denen  toU  ti^  nicht  anTOrtrant  worden,  welobersio  ent% 
%      weder  nidit  getrenlieli  fiikren  wollen»  oder  nidbl  fleia* 
•ig  und  genau  yertelien  kdnnen« 

II.  Daher  sind  ausser  den  leiblichen  Eltern,  welche 
diese  Obsorge  nicht  übernehmen  dürfen,  damit  desto 
x\  heller  an's  Licht  trete,  wie  sehr  diese  gtisiii<-lie  Er- 
ziehung sich  von  der  leiblichen  unterscheide,  vorzüg- 
lich die  Ketzer,  Juden,  Ungläubfge,  von  dieseiti  Amte' 
gänzlich  auszuschliessen,  da  sie  immer  ddratkf  umgehen, 
'  ,^  durch  Lügen  die  Wahrheit  des  Glaubens'^  Terdon-> 
kein,  und  alle  christKche  GottseligkeU  so  ternk^lten. 

m^ie  gross  dte-Anzt^t  der  Pathen  eegn  darß 

Es  solloa  nieht  '«lebrero  au'  Pathen  gewählt  wer- 
den,  sondern  nur  einer,  entweder  ein  Mann 'oder  eine 
Frau,  oder  höchstens  ein  Mann  und  eine  Frau.  Durch 
s«j|-ä4kcaÄ.das  Concilium  zu  Trient  ist  diess  verordnet,  weil  theils 
durch  die  Vielheit  von  Lehrern  die  Ordnung  der  Er- 
ziehung und  des  ünternchtes  gestört  werden  könnte; 
.theils  weil  man  Vorsorge  treilen  musste,  dass  nicht 
unter  Mehreren  dergleichen  Verwandtsthaflen  entstün- 
den, weiche  vorhittücrteni  sich  einander  rcciamussig 
zu  chclichcii*  ^  '    •  ' 
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Wenn  auch  clie  Henntniss  von  allem  dem,  w<is  bis« 
her  erklart  Wörden  ist,  den  Glaubigen  »ehr  nüt/.lich 
ist,  so  erscheint  doch  nichts  nothwendiger,  als  die  Be- 
lehrung, dass  das  Gesetz  der  Taufe   alten  Menschen 
von  dem  Herrn  aufgelegt  sey,  so  zwar,  dass  sie,  wenn 
sie  nicht  diunh  die  Gnade  der  Taufe  Gott  wiederge- 
boren werden ,  von  den  Ellern ,   mögen  sie  nun  gläu- 
big oder  ungläubig  scyn ,  /.um  ewigen  Unglücke  und 
Verderben  gezeugt  werden.    Daher  sollen   diu  Seel-  • 
fiorger  oftmals  erklären,  was  bei*m  Krangelisten  go<<'  •  ~ 
achriebcn  steht:  Wer  nicht  wiedergeboren  ist  aus  de1n^^^'h^ 
Wasser  und  Geiste,  kann  nicht  in  das  Heich  GoUes 
etngeken. 


:  XXXf. 

>  •      ■  ■ 

Auch, die  JCinder  müssen  4fetauß.wefi(in. , 

Tlie  ^emeinsaiiie  IMelitung  und  -Autontiit  der  Yäteir 
bestätigt,  dtd$'  dia  Taule  «li'cbt  blo»  für  diCt' belebe  cr- 
wacbteta  sind,  tOMkrh  avcK' fttr*  die^i|fBtiDdigen  lUa- 
der  TO^Mtchrilebe»  teyi  und  das»  diois.  GetetK  die 
iürciiefiUlk?di  apostoltiehe  Ueberlidkreng  eritokoii  höbe»  • 
Ueberdteit  tauts  auAs^aaben»  dttsft  Cbriistus  der  '^erv  ;  , 
des  SokraMnt.viid  die  Gnade  der  Taufe  den  Kindern 
aicht  Tersaga,  da  er- von  Ihnen  spricht: 'LastiA  die  Klei^  Matth,  in. 
Wen,  «md  . hindert  sie  nicht»  ku  mir  8iu  kdtneie«!}  .denn  *^ 
ihnen  geliert  das  Himmelreich ;  und  er  nmfikSHie  aie» 
legle  ihnen  seine  Hände  äuf,  und  »cgnete  sie.-  Wenn 
irir  ferrter  lesen,  (£{if#  Vom  Paulus  eine  ^«««e  i*0Mii7/tf  |.Cor.  i,ia. 
getauft  worden  ist,  ao  erheUei  dcuiliob»  dasa  auch  die 
JUinder,  die  nnler  ihrer  Anssahl  waren,  in  der  Heils-  ^ 
auelie  abgewaschen  worden  seyen.    Auch  beweiset  für    '  , 
diese  Sitte  sehr  die  ßeschneidung,  welche  ein  Vuibild 
der  Taufe  war.    Denn  Jedermann  weiss,  dnss  man  die  » 
Knaben  am  achten  Tflge  zu  beschneiden  pllegle.  D»ss 
aber  denen,  welchen  die  Beschrteidung  ,  die  durch  die 
Jland  bei  der  Hinwegnahme  des  Fleisches  vom  Hin  per  K|.Ik,.  ii. 
f^eschah,  nützlich  war,  die  Taufe,  weiche  die  fiesi  Iviiei- (y»ü»».'2,  o. 
dung  Christi  ist,  und  nie  ht  tlarch   die  Hand  vollzogen 
Hkd|  cbBttfalU  von  iSulksen         is(  deutlich,  i^ndlicih 
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t,t7.'  lehrt  der  Apostel:   Wenn  durch  die  Sündi  eines  EiH- 

n  4er  Tod  diutth  Einen  hehtekmd  geworden  isi;  \ 
wie  viel  mehr  werdent  sie,  wenn  sie  das  lieber-  * 
der  Gnade,  Schenhung  und  Gerechtigheit  erlanr- 
.  fen,  ,im  L^e»  herrschen  durch  den  einen  Jesum  Chrij- 
stUm»    Wenn .  sich  'ialso  die  Kinder  durch  die  Sünde 
fies  Adam  wegen  ihrer  Abstammung  Verderben  zuge-  *^ 
zogen  haben  ,  so  können  sie  um  so  mehr  durch  Chn- 
stus  den  Herrn  Gnade  und  Gerechtigkeit  erlangen,  um 
^  im  ewigen  Leben  zu  herrschen,  was  aber  ohne  Taufe  • 
nimmermehr  geschehen  kann.    Daher  sollen  die  Seel- 
sorger lehren,  dass  die  Kinder  allerdings  getauft,  und 
hernach  allmählig  von  Kindheit  an  in  den  Vorschriften 
der  christlichen  Religion  ±vl  wahrer  Frömmigkeit  un- 
terrichtet werden  müssen.  Der  Weise  spricht  vortreff- 
pr«r.«,6.  lieh:  Der  Jüngling  wird  seinen  Weg  nicht  verlassen, 
auch- wenn  er  alt  geworden  ist»  ' 

XXXII. 

Die  ßänder  &iiffimjfen  in  dir  Taufe  die  geistige 
/  Gnade.  > 

'    £t  t>kwaltet  kei«  Zweifel»  •da^s  4ie  Kinder, (^mi^ 
aie  alfgewaschen  if erden,  die,8akrawe&te  dea  GlaoBens 
eijangen;  nicdn-ela  glaubten  aie  ^rch  Beistlmaiimtf ' 
ihrea  GfUttlhesv  aondem  aie  empfangen  dieielfiemdafra 
.   ,    den  Glanben  ihiW  Eltern  9  wenn  diese  gläubig  sind; 
'wo  diets  nicht  der  Fall  i|tt,  .werden  sie ,  um  mit  dem 
ii^tMhir. «.  hmligen  Angustin  zu  reden,  deich  den^  Glauben  de^ 
ganzen  Gesellschaft  der  Heiligen  beitreten .    Deim  wir 
behaupten  mttiB^echty  dass  sie  yon^  allen  denen  zur 
Taufe  gehoben  werden,  welche  wünschen,  dass  sie  ^e* 
tauft  werden,  und  durch  deren  Liebe  sie. zur  Gemein- 
achaft  dea  heiligen -Geistes  geführt  werdeut 

XXXllL  . 

fiie  Taufe  der  Kinder  soll  nicht  aufgeschoben  werden. 

Man  muss  die  Gläubigen  eifrig  ermahnen ,  dass 
sie  ihre  Kinder,  sobald'  diess  ohne  Gefährde'  geschehen 
kann,  zur  Kirche  bringen  und  feierlich  taufen  lassen 
sollen.  Denn  da  die  Kinder  auf  keine /andere  Weise 
zur  Seligkeit  gelangen  können,  wenn 'sie  nicht  getauft 
.^siod^  so  ersieht  man  leicht,  mit  wie  schwerer  Schuld 

•        •  • 

•  I  •  ' 

"      •  .    ' .  Digitized  by  Google 


sich  jene  belasten,  welche  sie  langer,  al»  es  die  Nolh  ' 
erfordert,  ohne  die  Gnade  des  SaUmmentcs  lassen^  vor-  * 
züglich,  da  ihnen  ^vegen  der  Sch\>achlichkeit  ihres  Al- 
ters, fast  ttiKsählige  Leheasge^Ahren  drohen. 

XXMV. 

Wie  Erwachsene  ver  der  Taufe  mterriehtet  werden 

müssen. 

Das  Herltommen  der  alten  Kirche  erklärt,  dass  es 
mit  denen,  welche  schon  .erwachsen  sind,  und  den  voll- 
kommenen Gebrauch  der  Yernunft  besitzen,  und  von 
Ungläubigen  abstammen»  anders  zu  holten  sey.  Diesen' 
muss  der  christliche  Glaube  vorgetragen,  und  sie  müs- 
sen mit  allem  Kifer  zur  Annahme  desselben  ermahnt, 
allmählig  hingezogen  und  eingeladen  werden.  Bekeh- 
ren sie  sich  zum  Herrn  und  Gott,  dann  muss  man  sie. 
ermahnen,  dass  sie  das  von  der  Kirche  vorgeschriebene*  ' 
Sakrament  der  Taufe  nicht  zu  lange  aufschieben.  Denn 
es  steht  geschrieben:  Zaudere  nicht ,  dich  zum  /ferr« Kccie».  5,8. 
zu  bekehren,  und  verschieb  es  nicht  von  ^ag  zu  Tag: 
sie  müssen  belehrt  werden,  dass  eine  voUkoipmene  Be- 
kehrung in  der  Wiedergeburt  d^ch  die  Taufe  he* 
stehe;  überdiess,  dass  sie,  je  später  sie  zur  Taufe  ge- 
langen, desto  langer  dei^  Empfang  und  die  Gnade  der 
übrigen  Sakramente,  woduCrch  die  christliche  Beligioil 
geäbt  wird,  «ntbelureii'  müssen,  ,4a  ohne  die  Teile  JNie-' 
mandem  der  Zutritt  sa  diesen  gest;attet  werden  kfimi;. 
femer  dast  sie  sieh  aacli  des  so  grosspn  JNotzeQS ,  den 
sie  aas  der  Taofe  ziehen,  berauben ,  indem  das  Tauf- 
wasser  nicht  nn^  die  Meckel  und  {^lecken  aller  Vorher- 
begangenen Sünden  ganzlich  abwascht  und  Wegnimmt, 
sondern  itpe  auek  mit  gÖttKcher  Gtaade  sdhmfiekt/  durch 
deren  Hülfe  und  Beistand  wir  auch  in'  Snkunft  die 
Sunden  meiden  y  und.  Gerechtigkeit  und  Unschuld  be- 
wahren können.  Dass  aber  hierin  das  ganze  christliche 
Leben  bestehe^  kiqan  Jedermann  leicht  erkennen. 

-  •  XXXV.  '  ^ 

£f  'wird  geieMf,  dass  bei  Erwaehsenen  üe  Taufe 
mrfe  aufye^kohen  werden.  ,* 

Obschon  sich  diess  so  verhält,  so  pflegte  doch  die  ^ 
Birche  dieser  Art  von  Menschen  nicht  alsogleich  das 
Sakrament  der  Taufe  zu  cilhcilen,  sondern  bestimmte, 
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<lass  sie  auf  eine  gewisse  Zeit  hinausgeschoben  wen- 
den 3011.  Dieser  Aufschub  ist  nicht  mit  «1  er. Gefahr 
verbunden,  welche  den  Kindern,  wie  wir  oben  sagten, 
droht,  da  für  jene,  die  mit  dem  Gebrauche  der  Ver- 
nunft begabt  sind ,  der  Vorsatz  und  Entschluss  sich 
taufen'  zu  lassen,  und  die  Reue  über  einen  schlechten 
Lebentiw9f)d^I  hinreichend  f  st  «ur  Erlangung  der  Gnade 
und'Gerechtigkeit,  wenn  ein  plötzlicher  Unfall  ihnen  zu* 
stossen  sollte,  wodurch  sie  gehindert  würden,  in  d^r  Heils* 
quelle  abgewaschen  ;;u  werden.  Dagegen  sieht  pnan, 
dass  eim  so|c)ier  Aii£u^ifb  einigen  Nutaeo  ymciisffe« 
^tUcli  die-.^irphe  sorgfaltig  diMratff  jieh^ii  fHUM» 
Hipb  Niemimd  die«foi  Si^krtmenie  mit  eiip#i|i  ver« 
sleHtßii'|iiii4  lieoelileiiichep  Gf^tto  wh»,  s« -wM 
Äi^wrch  di^r: Wille  jener, .  Ate  um»  die  Tasle-  WMea« 
d^ptUc^r  eifqmllt  mä-  ^rji^nnt,.  Deaswf fitün  l^n 
yfvt  in  dem  «Iten  KirdieiiTec^fioiinlfingen  dev  Bw^ilm» 
4$KS«  4iejeiugen,  welche  sich  ens  dem  Jndept^jm^  zpm 
|iatho]ischen.plaubefi')>ekebne9/  ehävcv  ihnen  dteTfuffr  * 
ertheilt  wird,  eiiiif;e'Monpte.  unter  den  Katechumenen 

.Terbleihcn  sollen;  zweitens  werdfu  sie  während  fie- 
ser Zeit  fifi  der  chri$tlichco  |4elM*e  9  welehe  »ie  beken- 
nen solleei  "und  in  den  Onterw^imngen 'xu  einem  phrist« 

^  liehen  Ijeben   yolUtändigeir  miten*ichtet.    Ueberdiess  / 
yrird,  dem  Satwamentf  eine  grossere  £hifiiD^(.  ertheiHt 
irenn  sie  nur  an  den  dazu 'be^^niten Tagett?»     Ostern  . 

und  Pringsjt^u  diA  Taofe  unt^r  ieievli^hep  f^^remmfn  - 
empiang^ii.  ,  '    .  .   ^  .  •  .  ' 

Jüiekt  immer  darf  bei  Erwachsenen  die  Tantß.jmfg^^ 

MsktAm  m(fr40h 

».,...  "  ■  " 

Manchmal  jedoch  darf  die  Zeit  derTaufjB  9us  einer 
gerechten  ujnd  nothwendigcn  Ursache  nicht,  aufgescho- 
ben werden,  z.  B.  wenn  Lebensgefahr  droht,  oder  be- 
^  sonders  dann,  wenn  solche  getauft  werden  sollen,  wel- 
che die  Geheimnisse  des  Glaubens  schon  vollständig 
inne  haben.  Hinlänglich  bekannt  ist,  dass  diess  Phi- 
lippus und  der  Apostelfürsi  gethan  haben,  als.ersterer 
d^sn  Eunuehen  der  Königin  Uanduce,  der  andere  deil 
Cmmdiim  ««rerweihy  sobald  aSe  aieh  zam  QMbw  ht*  : 
ksMit  lütten,  gotn^  ltalN». . 
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xxxvii.  .      '  ' 

Wie  dißjadgeit  keschaffen  seyn  müi^m',  die  getauft 

Ueberdiess  moss  man  dem  Volke  Tortragcn  und 
erklären,  wie  dicjeiugen  beschaiTen  s^yn  müssen,  idie 
getauft  werden  sollen.  Vor  Allem  ist  nothwendig,  dass 
sie  den  Willen  und  Vorsatz  hnbcn  ,  die  Taufe  zu  em- 
pfangen. '  Denn  da  ein  Jeder  in  der  Taufe  der  Sünde 
»bstirbt,  und  eine  neue  Lebensart  und^  Weise  an- 
nimmt, so  ist  billig,  dass  keinem,  der  nicht  will  oder 
•widerstrebt,  sondern  nur  denen,  welche  aus  eigenem 
Antriebe  und  mit  willigem  Herzen  sie  empfangen,  die 
'laufe  ertheilt  werde.  Daher  entnehmen  wir  aus  der 
heiligen  Erblehre  die  fortflauernde  Bemerkung ,  dass 
Niemand  getauft  wurde,  der  nicht  vorher  gefragt  wor- 
den ist,  ob  er  getauft  werden  wolle.  Auch  darf  man 
nicht  meineif,  dass.  bei  den  unmündigen  Kindern  dieser 
"Wille  fehle,  da  der  Wille  der  Kirche,  welche  sich  für 
sie  Terbürgt,  nitU(  undeutlich  seyn  kann,  ^ 

'  •   .  •  ■  X3L3LVUI,. 

Wmn       Ver^iandie  Beravbte  getaUft  ' werden  Mit- 
^   '  neH  oder  nicht» 

Wahnsinnige  und  Wüthende,  welche  ehcvor  ihres 
Verstandes  machtig  waren ,  aber  später  in  Wahnsinn 
Terfallen,  lu>nnen  nicht  getauft  werden,  da  sie  za  der 
Zeit  nicht  den  Willen  haben,  die  Tapfe  zu  empfangen, 
wenn  nicht  Lebensgefahr  droht;  soifteppie  ab^  in  Todes- 
gefahr schweben,  und  haben  tie.  ehovor  sie  in  Wahn« 
sinn  yei^1i»ii/£eiBlieu  dieses  Vvitlens  zu  erkennen  ge- 
geben^ so  4üneh  sie  getauft  werden;  wo  mch(,  muss 
man  sich  der  Taufe*  enthaltcuD.  passelbe  gilt  Ton.  Sehls- 
fendep« '  Das  '^s^hen  und  die;  Gewohnheit  der  Kirche 
erklärt  binUngUch«  dass  dte^  welche  nie  bei.  Vertand 
waren  ^  so  dass  sie  niemals  den  Gebrauch  desselben 
besassen,  gerade  so,  wie  die  Kinder,  dte^noch  keinen'' 
yerstand  nahem  getauft  werden  sollen.  .  •  . 

XXXIX. 

Wae  überdiesi  »um  Empfange  4er  ^  Taufe  erferdert 

s  werde. 

,  Ausser  dem  Willen,  getauft  za  werden,  ist  auch 
der  Glaubte  ebenso ,  wie  vom  Willen  gesagt  wurde« 


zur  Erlangung  der  Gnade  des  Sakramentes  durchnns 
Mar«.  16,  iA.  noth wendig.  Denn  unser  Herr  und  Heiland  sagt:  Wer. 
glaubt  und  getauft  ist,  wird  selig  werden.  Ferner  ist 
nuthig ,  dass  ^er  Täulling  seine  begangenen  Siinden 
und  seinen  bösen  Iiebenswandel  bereue,  und  sicli  vor- 
*  nebme,  in  -ISokanft  sich  von  allen  Sünden  »n  entbalten. 
Wer  nm  die  l*aafe  batei  vnU  doeb  die  Gewolintiolt  m 
sündigen  nicht  laMen  wollte«,  der  i&üsste  darclianji  so* 
rnckffewiesen  werden.  'D^nn  nichts  widerspricht  der 
Gnade  iind  Kraft  der  Tanfe  so  sehr»  als  die  Gesinnung 
und  der  Entschluß  derer»  welche  sich  nicht  Mtscl^lies* 
sen,  der  ' Sünde  m  entsagen.   Da  man  also  die  Tanfe 
desswegen  rerlangen  muss,  um  Chiisturo  an^suziehen« 
;      und  mit  ihm  vereinigt  eu  werden,  so  ist  deutliclit,  dasa* 

•  demjenigen  mit  Recht  die  heilise  Abwaschung  Ter*- 
weigert  werde,  der  den  Vorsatz  hat,  in  Lastern  und 
Sünden^  zn,  TOrharren ;  TonBÜ^lich  darum,  weil  nichts 
TOO  dem,  was  auf  Chiristus  und  die  Kirche  Bezu^  hat, 
vergeblich  empfanden  werclen  darf,  und  weil  wir  bei 
t\ücksichtnahme  auf  die  Gnade  der  Gerechtigkeit  und 
Seligkeit  deutlich  einsehen,    dass  die  Taufe  für  den 

moM.8»i.  nutzlos  sey,  welcher  nach  dem  Flasche,  und  nicht  nach 
t  dem  Geiste  zu  wandeln  im  Sinne  hat;  doch  erlangt  er, 
was  das  Sakrament  betrifTt,  ohne  allen  Zweifel  dasselbe 
in-  seiner  Vollständigkeit,  wenn  er  nur,  da  vorschrifts- 
I massig  getauft  wird,  im  Sinne  hat,  das  zu  empfangen, 
was  voxi  der  heiligen  Kirche  ausgespendet  fiird.  Dess- 
wegen  antwortet  der  Apostelfürst  jener  gi'ossen  Men- 
schenmenge, welche,  wie  die  SchHft  sagt,  im  Herzen 
zerknirscht,  ihn  und  die  übrigen  Apostel  fragte ,  was 

Act. 0,38.  thun  sollten,  wie  folgt:  Thut  Bu^sef  und  Jeder  von 
euch  lasse  sich  taufen,   und  an  einer  andern  Stelle 

Act. 19.    sagt  er.  Thut  Busse,  und. bekehret  euch,  damit  eure 

*  Sünden  ausgetilgt  werden.  Ebenso  zeigt  der  heilige 
KMkSfll.   Paulus  im  Briefe  an  die  Römer  offenbar,    dass  der, 

welcher  getauft  wird,  den  Siinden  gänzlich  {^sterben 
••s,ia«  müsse:  und  ermahnt  uns,  dass  wir  unsere  Glieder  nicht 
»u  Waffjpi  der  Bosheit  für  d,ie  Sünde  anwenden,  son- 
dern iiur  filr  Gott  gebrauchen  sollen  ,  gleich  solchen. 
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;  •••  ^     '  XL. 

JiF?c  oft  man  hierüber  reden  soll,  . 
Wenn  diess  die  Glaabigen  öftmal  betrachten«  -so 
Verden  sie  ernstlich  gej^wongen»  die  höchste  Güte  Got- 
tes innig  zu  bcM  underny  da  er  denen ,  die  gar  nichts, 
Tevdienen,  die  so  einzige  und  göttliche  Wohlthat  der 
Taufe,  dnrcli  seine  Barmherzigkeit  allein  bewogen,  mit- 
theilt; wenn  sie  zweitens  sich  ydrstellen^  y\\e  ferne 
das  Leben  derjenigen,  welche  mit  einem  solchen  Ge- 
schenke geschmückt  sind,  von  jeder  Sünde  wyn  miiss, 
so  werden  sie  auch  leicht  einsehen  ,  dass  Yon  einem 
Christen  vor  Allem  verlangt  werde,  sich  xvi  bestreben^ 
alle  Tage  so  lieilig  und  gottselig  zuzubringen,  als^  wenn 
er  erst  ai}  diesem  läge  das  Sakrament  und  die  Qnade 
der  Taufe  erlangt  halte.  Jedoch  wird  nichts  die  Ge* 
mülher  mehr  zum  eifrigen  Streben  nach  einem  gottse- 
ligen Leben  anregen,  als  die  deotliche  £rkl^iing  der 
Wirkungen  der  Taufe«      .  , 

XLI. 

Welchei  die  verxüfflickite  Wirhmg  der  Taufe  eeg* 

iHe  MSte  wmä  vonügllcIiNte  Wirkung  der  Tniifc  Ist  dir  NachIa«siiiigJedn'Siind«* 

Coiic.  Trid.  kcsk.      de  p«ccato  ori»iuHli.  ' 

Damit  die  Gläubigen  deutlicher  erkennen,  dass  sie 
auf  die  höchste  Stufe  der  Würde  gestellt  seyen,  und 
dass  sie  sich  niemals  durch   die  Fallstricke  und  An« 
grille  des  Teufels  von  da  herabstürzen  lassen  sollen, 
so  mus»  zuerst  dargelegt   werden ,  dass   jede   Sünde,  / 
man  mag  sich  dieselbe  durch    die   Abstammung  von 
den  ersten  Menschen  zugezogen,  oävr  durch  eigene 
Schuld  begangen  haben,   wenn  sie  auch  so  gross  ist, 
dass  man  sie  sich  gar  nicht  denken  kann ,   durch  die  | 
wunderbare  Kraft  dieses  Sakramentes  nachgelassen  und 
verziehen  werde.    Diess  ist  lange  zuvor  von  dem  Pro- 
pheten Ezechiel  vorausgesagt  worden ,  da  Gott  durch 
ihn  so  spricht:    Ich  werde  über  euch  reines  Wasser js^z^f-Y^.^^^ 
ausgiessen,  und  ihr  werdet  von  euren  Sünden  gereini^ 
yet  werden.    Und  der  Apostel  schreibt  an  die  Gorin- 
ther  nach  einer  langen  Aufzählung  von  Sünden:  Und 
diess  seyd  ihr  gewesen ^  aber  ihr  seyd  abfewsmkenixw.^iu 
und  geheiliget  werden.  DieRirehe  hat  dies*  tmdier  ge- 
lehrt»  llenn  der  heil«  AugustiD  sagt  in  seinem  ßudie' 
über  die  Taufe  der 'Kinder:  »«Durch  die  Heisdllich^  / 

RSoiteclMr  KatMliiMin*.  IS 
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„Gebiirl  wiid  nurSünde  znge/ogen,  durch  die  geistige 
•  ,,^'^'icdc^gel)Ul1   ober  geschich-l  Nnchlassiing   nicht  nur 

*  }>der  Ei'bsiindCj  sondern  nucli  der  freiwilligen  Sünden.** 

lind  der  heilige  Ilieronvnuts  sclirelht  an  denOceanus: 
,,ln  der  Taufe  sind   alle   Sünden   verziehen  worden/' 
Und  damit  INicfnond  hierüber  je  ,/weifeln  könne,  hat 
X  auch  nach  dem  Beschlüsse  anderer  Kirchenversamiplun- 

gen  die  heilige  Synode  von  Tinent,  d  asselbe  erklärt,- 
indem  sie  gegen  die  den  Bannfluch  aussprach,  welche 
ander»  ssu  denken  uragen ,  ufii  %n  «beliaapteii'  «ich  un* 
leMtehen  würden,  dass  die  Sändeh,  obsclion  sie  in  der 
'         Taiife  nachgetassen  werden,  doch  nicht  gamdi«li  getilgt 

und^  ron  der  Wurzel  aoagerottet  aeyen »  sondern  dass  - 
sie  nur  einiger  -Slassen-  yerwischt  würden ,  so  dass  die 
Wurzeln  der  Sunden  noch  in  dfer  Seele  haften  blie-/ 
ben«   Um«  uns  der  .eigenen  Wort  e  dieser  heiligen  Sy- 
-  node  SU  bedienen:  An*^  den  Wiedergebomen  hasstOolt. 
^'   nichts,, -weil- keine  Schuld  in  denen  ist,  welche  wirk*" 
R  iii  R,  I.    ]|ch  mit  Christus  durch  die  Taufe  auf  seinen  Tod  mit- 
'       '  begraben  sind;  die  nicht  nach  dem  Fleische  wandeln, 
sondern  den  alten  Kensehen  ausziehen,   und.  einen 
neuen,  der'nach  Gott  geschaffen  ist  i  anziehen,  und 
schuldlos,  unbefleckt,  rein,.  ontadelbaiTt  und  Gott  wohU 
gefällig  geworden  sind.       f  .  •  ' 

.    -  .  XLU,  \  . 

Ob  dieBeffierliekkeii  bei  den  Getauften' eine*Sünd^ 

Voii  der  Dfcterltehkeit,  liie  in  den  Oetsmften  snraekblelbt.  Wettt&nftger 

^  vir«)  H«r<0*c^  ItikRndelt  im  Irtitcn  HnapfKtticke  von  d«i  sehn  Oelwten.  SmA*  St.- 

Cone.  TrU\.  de  pcccHt.  oiig.    Was  Bpgiorlit  likcil  scy. 
'»(•»"  . 

Man  inuss  bekennen,  wie  an  eben  derselben  Stelle 
durcli  das   Anseilen  der  Synode  selbst  aus{j;esproche!t- 
"  iül,  dass  in  den  (getauften  eine  BegicrlichUeit  oder  ein 
Zunder  /.urückbleibe ;    doch  ist  diess  keine  wirkliche 
^•♦•'j'*'**^Pyj;- Sünde.    Der  beil.  Augustin  schreibt:  „Die  Schuld  der 
uii>s.  c.     BegierliehUeit  Avird   bei  der  Taufe  der  Kinder  getilgt, 
aber  diese  bleibt  zu  bekämpfen.'*  Ferner:  Die  Schuld 
tff  nvpt,  cfder  Begierlichkeil  wird  in  der  laufe  getilgt;  aber  die 
ft  9»?'**^*  Schwäche  bleibt/*  Die  Begierlichkeil,  welche  von  der 
Sünde  herkömmt,  ist  nichts  anders,   als  eine  Neigung 
der  Seele,  die  von  Natur  aus  der  Vernunft  widerstrebt; 
w^nn,  aber  mit  dieser  Neigung  nicht  die  Einstimmung 
d^s  .Willens  odeir  Kachlassigkeit  verbunden  ist,  so. ist 
sie  yqß\  dein  Wesen,  d?r  Süu^ß  weil  entfernt. .  WeHfi ' 

\  ■       •  ■ 
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aber  der  heil.  Paulus  sagt:  Tch  würde  die  Begierlich^  Bim,  7, 
keit  nickt  kennen  y  wenn  das  Geset%  nicht  auMpräche:  * 
Du  sollst  nicht y  begehren  ;  wollte  er  unter  diesen  VVor. 
ten  nicht  die  Wirkung  der  Ilegierlichkeit.  sondern  die 
Verkehrtheit  des  WiMuns  versUmden  wissen.  Dasselbe  , 
lehrt  auch  der  heil.  Gregor ,  da  er  also  schreibt :  „Es 
„gibt  auch  Einige,  die  bchnupton,  die  Sünden  werden 
„in  cicrTaufe  nur  obenhia  nachgelassen  ;  Was  ist  wohl 
„ungläubiger  als  eine  solrhe  Iledc  ?    Da  durch  das  Sa- 
„krament  des  Glaubens  die  Seele  von  den  Sünden  vom 
„Grunde  aus  losgesprochen,  GoU  allein  anhiingt.  '  Zum 
'Beweise  dieser  Sache  bedient  man  sich  auch  des  Zeug- 
nisses unsers  Heilandes,  da  er  bei'm  Johannes  sprach: 
Wer  gewaschen  ist ,  bedarf  nur  seine  Füsse  zu  wa^  -^i»-  i3i 
scheUf  übrigens  ist  er  ganz  rein, 

XLllI. 

Es  wird  abermals  g^eigt,  dass  dtuvA  die  Taufe  alle 

Sünden  ausgetilgt  werden. 

Will  Jemand  ein  deulUchet  Vor-  und  Abbild  dte^ 
»er  Sache  sehen,  so  betmchte  er  die  Geschiohte  N^a*«.ftef|.ft,i4. 

mans,  des  aussätzigen  Syrers ,  der  nach  siebenmaliger 
Abwaschung  ugn  Wasser  des  Jordan,   wie  die  Schrift 
.  bezeugt ,  80  Tom  Aussätze  gereinigt  wurde»  dass  seift 
•Fleisch  das  Fleisch  eines  Knaben  zu  seyn  schien.  Eine 
eigenthümliche  Wirkung  .der  Taufe  ist  also  die  Nach- 
lassung aller  Sünden,  sie  mögen  nun  ererbt  oder  durch 
eigene  Schuld  zugezogen  worden  seyn.    Der  Apostel- 
füi'st  erklärte  mit  ganz  klaren  Worten  (andere  Zeug-" 
nisse  wollen  wir  weglassen),  dass  Jesus  Christus  unser 
Herr  und  Heiland  desswegen  die  Taufe  eingesetzt  habe. 
Sie  lauten:  Thut  Busse,  und  ein  Jeder  von  euch  lasse Pttr, 2,3», 
sich  taufen  im  Namen  Jesu  Christi  jaur  Vergebung, 
der  Sünden. 

XLIV. 

Wie  die  Schuld,  so  wird  auch  die  Strafe  aller  ^ün-^  * 

den  nachgelassen* 

Die  zweite  Wirkung  der  Taufe  Ut  4ie  NftclilMMiBg  aller  Strafen ,  welche, 
dnrch  die  Siiiiden  in^ezogeR  wnrdeD.  KtneM  Nengctenftca  darf  kfi"*  Qenng. 
ÜHiug  anfgclegt  wrrdou.  ' 

In  der  Taufe  werden  nicht  nur  die  Sünden  ver- 
ziehen, sondern  auch  alle  Strafen  für  die  Sünden  und 

Laster  werden  von  Gou.  liebevoll  uachgelassen«  Obschon. 
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allen  Sahrainen tcn  geniein  i^r,  dnss  ^«ircli  sie  «lieTbciU 
nähme  am  Leiden  Christi  des  iJerni  nniget heilt  'wM,- 
SO  hat  doch  der  Apostel  von  der  Taufe  aHein  gesagt^ 
dass  wii'  durch  sie  mit  ChristUs  sterben  '  und  begraben 
werden,  M'oraus  die  beilige  Kirche  immer  den  Schluss  . 
ge/.ogen  bat,  das»  ohne  höchste  Verunglimpfung  des 
Sakramentes  dem,  "ne4cher  durch  die  Taufe  ausgesöhnt 
werden  soll,  dergleichen  I^iebeswerke,  welche  die  hei^ 
ligen  Vater  gewöhnlich  Werke  der  Genugthuung  nann- 
ten, nicht,  auferlegt  werden  dürfen,  W  as  hier  gelehrt 
wird ,  widerspricht  nicht  der  Gewohnheit  der  alten 
Kirche,  die  einst  den  Juden,  wenn  sie  getauft  wurden, 
befahl,  vierzig  Tacre  hintereinander  zu  fasten.  Jene 
A'^erordnung  betraf  nicht  die  Genugthuung;  sondern 
die^  welche  die  Taufe  empfangen  hatten,  wurden  dess-  . 
wegen  crmahnt ,  einige  Zeit  ohne  Unterlass  sich  aui 
Fasten  und  Gebet  zu  verlegen,,    um  die  Erhabenheit 

des  Sakrai)icntes  zu  el]u*en. 

»» 

'         '  '  XLV.  '  ' 

^  Btr  Gefimfte.  wird  nicht  zugleich  auch  Pom  Mf^#r* 

liekem  Strafen  kefreiti  , 

Obwohl  aosgemachl  ist,  däss  dorch  die  Taufe  die 
Strafen  für  die  Sfinden  toachgelässen  wetzen ,  so  wUd 
doch  Niemsfid'Ton  derjenigen  Art  von  Strafen,  ifelche 
^Ton  bürgerlichen  t^erijchten  we|^eh  eines  schweren  Ver- 
gehens verhängt  sind,  hefireit,  so  dass  einer,  der  des 
Todes  schuldig  ist, 'durch  di^  Taufe  der  Strafe,  welche 
die  Gesetze  bestimmt  haben»  nicht  entrissen  wird;  doch 
i^re  die  Reli^SsitSt  und  Gottseligkeit  fener  Furstta. 
sehr  lobenswüt*dig ,  welche  eihe  solche  Bestrafung  cur 
Verherrlichung  der^  Ehre  Gottes  in  seinen  SahrsAien-- 
ten  den  Schuldigen  nachsehen  und  erlassen  wfirden.  * 

XLVL 

In  der  Taufe  werden  die  Strafen  nachgelassen,  welche'- 
nach  diesem  Leben  die  Sünder  treffen. 

In  der  Taufe  werden  die  Feinen  der  HfiUe  nacbf  elassea. 

Ueberdiess  bewirkt  die  Taufe  nach  Vollendung  die- 
ses Lebens  Befreiung  von  allen  Strafen ,  welche  die 
Erbsünde  nach  sich  zieht.  Durch  den  Tod  des  Herrn 
Jesus  Christas  geschah  es,  dess  wir  diess  eriaafi» 
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koiinicn.    Denn,  wie  oben  cjesngl  wurde  ,  wir  sterben 
'   durch  die  Taufe  mit  ihm.  Wenn  wir,  wie  der  Apostel  Kow. 6,3 
bo^t,  der  Aehnlichkeit  seines  Todes  eingepflaiizt  sind, 
40  werden  wir  es  auch  seiner  Aufersielmny  seyn*  , 

^"  xLvn. 

Warum  durch  die  Taufe  der  Zustand  det  untierdorbe^ 
ne»  Natur  flickt  sogleich  wiederhergestellt  wird* 

Wenn  Jemand  fragen  sollte,  warum  wir  nicht  so-  ^ 
gleich  tiack  der  Taufe  auch  in  diesem  sterblichen  Le- 
ben y'on  je^en  Unbequemliehkeiteo  befreit  ^  imd'  in  je- 
'  nen  voJUwmmeiicn  ZosUnd  äes.  Lebens,  in  welchem 
Adam,,  der  SütlmTeter  de&  Menschengeschlechtes ,  vQr 
der  Sände  sich  befand ,  jdurch  die  Hraft  der  hcüligeu  ^  , 
«  Abwa»chung  veraetast  ifrerden iTo  laatet  die  Antwort, 
dass  diess  .v.mrzü^Uch  «wei^ar  ÜrsscKen  halber  nicht  ge« 
t^cheheii: sey. \Pie  erste  davon. ist,  dass  uns^  die  wir. 
durch  die  Taafe  mit  dem  Körper  Christi  Terbunden 
und  sein^  Glieder  gewprdeo  aind,  keine  höhere  Würde 
evtheiU  werden  dinfto,  als  uaserm  Haopte  selbst  er-, 
theilt  worden  war.  Wenn- also  Christus  der  Herr,  ob- 
..WObl  er  vom  Anfange  seiner  Geburt  an  die  Fülle  der 
Gnade  und  Wahrheit  bcsass«  doch  die  GebrecbJichkeit 
der  nentehlichen  Natur,  die  er  angenommen  hat,  nicht 
*    eher  ablegte,  als  bis  er  die 'Qualen  des  Leidens' iind 
den  l'od  erduldet,  und  dann  kuk  Herrliclikeit  des  un- 
sterblichen Lebens  auferstanden  war;  wer  soll  sich 
wundern,  wenn  er  die  Gläubigen,  welche  schon  durch 
die  Taufe  die  Gnade  der  himmiishen  Gerex^htigkcit  er- 
langt haben^  doch  noch*  in  einem  hinfälligen  und  ge-> 
breclilichen  Körper  gekleidet  sieht,  damit  sie,  nacliKr- 
tragung  vieler  Mühsale  und  des  Todes  für  Christus, 
neuerdings  in's  Leben   zurückgerufen,  endlich  Avürdig 
^  Seyen ,  mit  Christus  das  ewige  Leben   zu  geniessen  ? 
Die  zweite  Ursache  aber,  warum  nach  derTaufe  Scbwäche 
des  Körpers,  Krankheit,  Scbmerzgetuhl,  und  der  'Irieb 
der  Begierlichkeit  in  uns  zurückbleibe,  ist  die,  dass 
"wir  gleichsam  eine  Saat  und  einen  8totT  xur  Tugend 
haben,  woraus  wir  naeligebends  eine  reithliche  I  iurht 
der  Herrlichkeit  und  grossere  Belohnungen  erinneren  soll- 
ten. Denn  wenn  wir  alle  Unbequemlichkeiten  des  Jicbens 
geduldig  ertragen,  und  die  bösen  Neigungen  unscrs  Her- 
bsens mit  Go  lies  Beistand  der  lieu  schuiVdcr  Vcrnunfiun-  . 
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terwerfcti,  so  düi'fen  wir  «icher  lioifen,  dass  uns,  wenn 
ll.Tiw.4,T.  iv|r  mit  dem  Apostel  den  guten  Kampf  gekämpft,  die 
Laufbahn  vollendel,  und  den«  Gianben  bewahrt  haben, 
an  jenem  'l'/ige  der  Herr,  der  gerechte  Bichter,  die 
hintcf'loglc  Krone  der  Gerechtigkeit  erlheilen  werde. 
So  bal  es  der  Herr  auch  mit  den  Söhnen  Israels  ge- 
macht, «lic  er,  obschon  er  sie  aus  der  Sklaverei  der 
Aegypliei",  dn  er  den  Pharao  sammt  seinem  IJeere  in's_ 
Meer  versenkte,  befreit  hi:t ,  doch  nicht  aUogleich  in 
jenes  selige  Land  der  Verheissung  einführte,  sondern 
durch  viele  und  mannigfaltige  Gefahren  prüfte ;  und 
nachher,  'da  er  sie  in  den  Besitz  des  verheisseneri  Lan- 
des gesel/t  hatte  .  vertrieb  er  /.war  die  übngen  Ein- 
wohner aus  ihren  vaterlichen  Besitzungen,  aber  er 
Hess  einige  Nationen  übrig,  welche  sie  nicht  ausrottet 
konnten,  damit  es  dem  Volke  Gottes  niemals  an  Ge- 
'  legenheit  mangeln  sollte,  sich  im  kriegerischen  Muthe 
und  in  Tapferkeit  zu  üben.  Dazu  kömmt  noch  ,  dass, 
t  wenn  durch  die  Taufe  ausser  den  himmlischen  Geschen- 

,    keil,  womit  die  Seele  geschmückt  wird,  auch  Güter  de* 
^  •  Körper»  ertherlt  würden «  man-  mit  Tieeftl  «swetfela 
>  könnte«  ob  nicht  Viele  vielmehr  um  vder  Vorlheile  des 

gegenwHrligen  l'^ebens  willen,  als  aus  Verlangen  hacli,- 
xiakilnftiger  HerrKehkeit ,  xur  l^fe  kamen    üa  cloeh 
der  Christ  nicht  diese  tröfierischen  und  unskhem  GtU 
ter,  die  man  sieht,  sondern  die  wahrhaften  und  eni* 
u.Cor.4,ii  gen,  die  man  nicht  sieht,  bestandig  vor  Augetf  hAbeii  soU. 

XI.Y1IL 

Die  Wiederyebomen  ermangeln  unier  den  Mühselig^ 
keiten  dieses  Lebens  nicht  an  wahrer  Seclcnfreude^ 

Die  Wirdergeboraen  bcititzen  unter  den  MtUweligkcitea  diMC«  Lsbeiis  ibre  Frciidea. 

Der  Zustand  dieses  Lebens,  das  voll  von  Mühse» 
ligkciten  ist ,  hat  auch  ^tne  Freuden  und  Ergützlich- 
;heiteQ.    Was  kann  für  uns,  die  wir  durch  die  Taufe 
/  '        gleich  Zweigen  auf  Christus  gepfropft  sind  ,  lieblicher 
,        und  wünschenswei'lher  seyn,  als  das  Kreuz  auf  unsei'e 
/  Schullern  zu  nehmen  ,  und  seiner  Leitung   /u  folgen, 
durch    keine  Anstrengung    sich   ennüden ,   und  durch 
keine  Gt^'ahr  sich  zurückschrecken  siu  lassen  ,   und  ei- 
>  '  frig    nach  dem  Bampfpreise  der  göttlichen"  Berufung 

nach  oben  zu  streben,  wo  die  Einen  den  Lorbeerkranz 
der  Jupgfrauschaft,  die  Andern  die  lU'onc  des  Unter» 


richtcs  un<l  Prediger» s  ,  Andere  die  Palmfc?' des  Martyr« 
ihums  ,  Andere  v«frst*^iedene  Zierden  ihrer  Tugenden 
TOR  Gott  erlangen  \\'erden  Diese  herrlichen  Auszeieh- 
nlingeii  bönnten^  aber  keinem  ertheill  werden  ,  wenn 
wir  uns  uicht  ehevor  selbst  auf  der  Remibühn  dieses 
mühseligen  Lebens  geübt  hallen  |  und  im  Kampfe  un- 
besiegt ftilstgestandv»  waren«  ^ 

Wm  d€m  M0tiseken  äutnr  der  Naektstsrntg  der  Schuld 
und  Slrajfe  di^rek  dfe  Taufe  ertheilt  werde*  ^ 

Die  dritte  Wirkung  der  Taufe  Int  die;]HiUlieihuig  der  Onade  Gottes. 

Um  auf  die  VVirUungen   der  Taufe  /oiücUzukom- 
men,  soll  dargestellt  werden,  dass  wir  durch  die  Kraft 
dieses  Sa\iramenles  nicht  nur  von  den  Lebein,  welche 
wahrlich  sehr  gross  genannt  werden  müsseyu,  befreit, 
ftondern  auch  mh  vortreü'lichcii  Gütern' .  undl :  Gesehen-  ' . 
ken  gi»ziert  werden.   Denn  unsere  Seele:  .wird,  erliilit 
mit , der  göttlichen  Gnade  j  durch  die  wir  gerecht  und 
Kinder  Gottes,  ond  sogar  zu  Erben  der  ewigen  Selig- 
keit eingesetzt  w,erden.    Wie  geschrieben  steht:  IFer Marc. 
glaubt  und  getauft  isl,  toitd  selig;  und  der  Apostel 
bezeugt,  dass  .die  Kirche  dureh  des  Bad  deli  Wassers Bpiu 
im  Worte  gereinigt  worden  sey. '  . 

.  Die 'Gnade  aber  ist,  wie  die  Synode  von  Trient 
unter  der  Strafe  des  Bannfluches  Allen  s^t  glauben  be« 
fohlep  hat«  nicht  nur  eine  Nachlassung  der  Sünden, 
sondern  eine  göttliche,  der  Seele  anhängende  Beschaf- 
fenheit, gletebsam  ein  Glanz  und  ein  Licht,  das  alle 
Flechen  unserer  Seelen  auslöscht,  und  fiie  Seelen  selbst 
schöner  und  glänzender  macht.  Diess  ersieht  man  deut- 
lich aus  den  heiligen  Schriften,  da  sie  sagen,  die  Gnade 
w^rde  ausgegossen,  und  sie  ein  Unterpfand  des  heili- 
gen Geistes  xu  nennen  pflegen. 

«         «  • 

Mit  der  göttlichen  Gnade,  die  durch  die  Taufe  einge-r  . 
yossen  wird,  sind  die  Tuy enden,  die  ihr  ylHchsam  auf 
dem  Fusse  folgen,  verbunden. 

Mit  der  Gnade  ist  dns  glänzende  Gefolge  aller 
Tugenden  verbunden,  die  von  Gott  mit  ihr  der  Seele 
eiiigegosShCo  w  erden«  Wenn  daher  der  Apostel  zu  Titus 


Tit.Xö.     Rngi  :   Et  machte  ms  sel^  durch  das  Bad  der  Wie^ 
deiyeburt  und  der  Erneuerung  4e$  heiligen  Geisttt, 
dm  er  auf  uns  reichlich  ausgegossen  hat  durch  unsern  . 
Heiland  Jesus  Christus ;  sa  erläutert  der  heil.  Augusiin 
die  ^\  orte  reichlich  ausgegossen  mit  „nämlich  zur  Ver- 

~r5*f  26  Sünden,   und         lieberüuste  der  To- 

■    -  •  Ii- 

ßmnk  Üt  Taufe  werien  wir  CkrUU  einverleibt. 

Durch  die  Taufe  werden  wir' mit  dem  Haapte 
Christus ,  gleich  Gliedern  .  verbunden  und  verwebt. 
Wie  .-.Iso  vom  Haupte  die  Hrafi  ausströromt,  wodurch 
die  einzelnen  l'heile  des  Körpers  zur  gehörl'^en  Voll- 
»iehung  ihrer  eigenthumlichcn  Verriclitungen  bewegt 
w^erden,  so  wird  auch  aus  der  Fülle  Christi  des  Herrn 
Uber  Alle,  die  gerechtfertigt  werden,  die  göttliche 
Kratt  und  Gnade  ausgegossen,  die  uns  zu  allen  PiÜch- 
ten  der  christlichen  Frömmigkeit  tauglich  macht. 

*.  ' 

Wtf  M  komne,  dass  diejenigen,  die  in  der  Taufe  mit 
so  vielen  himmlischen  Gaben  überhäuft  werden,  dock 
■  ■  eo  träge  zur  Gottseligkeit  sind,  . 

Es  darf  Niemandem  wunderiidi  Mheinen,  ynan 
Mir,  mit  einem  solol^ea  DebemM«»  Ton  liimiiiliaelien 

l^aben  verschen  und  «osgesöhmfickt,  doch  nicht  ohne 
.      grosse  Schwierigkeit  and  Anstrengang ,  gottselige  und  . 
fromme  Werke  anfangen  und  ^uch  rollenden;  die» 
hommt  nicht  .Inhei-,  al.  würden  uns  die  Hrifie.,  von 
denen  jene  Handlungen  au»gehen,  nicht  von  Gott  ver- 
liehen, sondern  daher,  weil  nach  der  IWe  ein  sehr 
hef.iger  VViderstre.t  der  Begiet;lichkeit  gegen  den  Geist 
übrig  bleibt  in  welchem  Kampfe  jedoch  derChri.tnicht 
muthlos  und  kleinmülhig  werden  soll ;  da  wir,  gestützt 
»m»^  fLi-  1?   n  f'""*'."«''«^  hoffen  dürfen,  dass  un?  durch 
«.M».«*  t»gl,che  tebung  in  einem  rechtschaff-enen  Leben  das. 

w«»  rein,  was  gerecht,  was  heilig  ist,  auch  leicht  und 
nr  ^"^^e-    An    dieses  sollen  wir 

i  ^Ta  fr^udicem  Muthe  es  voltbringem 

.>  .u£  .das«  der  Goit  de»  Fri^en».  mit  mm  »ej.  . 
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üi  _d€r  Taufe  ^ird  ein  mmu»lieekliekef  Merkmal  et«- 
'    '  ffedrüeki, 

Porch  die  Taufe  werden  vir  mit  einem  Iferlunale, 
CTinrahter,  bez^ichn^t,.  der  niemals  aas  der  Seele  aus« 
getilgt  werden  kann*  Hier&ber  mehr  zu  sagen,  ist  nicht  x 
xiölhig,  da  man  aus  dem,  was  obeir  tou  den  Sakramen« 
ten  im  All^gemeinen  gesagt  wurde,  diess  hinlänglich  er- 
klären und  beweisen  kann. 

UV.  .    .  " 

Düse  die  Taufe  niemals  wieder^lt  werden  kann. 

Weil  TjermÖge  der  Wirkung  und  Beschaffenheit  des 
Charakters  die  Kirche* fesf^eset/.t  hat,  dass  das  Sakra- 
ment der  Taufe  niemals  wiederholt  werden  darf,  so  sol- 
len die  Seelsorger  die  Gläubigen  oft  und  sorgfältig  er-  ^ 
mahnen*,  damit  sie  hieiin  nicht  in  Irrthum  -  yerfallen. 
Dies  iehüte  der  Apostel  mit  den  Worte^i:  Ein  Herr^  ^ 
Ein  Glatze,  Eine  Taufe,   Ferner  da  er  die  I^dmer  er-  ^  . 
roähnty  dass  sie  gestorben  durch  die  Taufe  in  .Christus 
sieh  hüten  sollten,  das  Leben ^  welche^r  sie  Ton  ihm 
'  empfangen  haben ,  /u  verlieren,  und  zu  ihnen  ftagts  ^ 
paee  Gkrieius  der  Sünde  weisen  gestorben  ist,  ist  er^^^^^» 
einmal  gestorben:  so  scheint  er  damit  offenbar  anzu- 
deuten, dass*  'es  auch  uns,  wie'  jener  nicht  noch  einmal , 
sterben  kann,  nicht* gestattet  sey,  vom  Neuen  durch  die 
Taufe  zu  sterben.     Daher  bekennt  auch  die  heilige 
Kirche  öffentlich,  dass  sie  Eine  Taufe  glaube.  Dass 
aber  diess  mit  der  Natur  der  Sache  und  mit  der  Ver-  > 
nonft  Toljkommen  übereinstimme,  erkennt  man  daraus, 
weil  die  Taufe  eine  geistige  Wiedergeburt  ist.  Wie 
wir  also  durch  die  natürliche  Kraft  nur  einmal  geboren 
werden,  und  zur  Welt  kommen,  und  nach  dem  Aus- 
spruche des  heiligen  Augustin  nicht  wieder  in  der  Mut- Tract.  ii.  i» 
ter  Schooss  zurück  kehren  können,  so  gibt  es  auch  nur 
Eine  geistige  Geburt,  und  die  darf  zu  keiner  Zeit  je 
wiederholt  werden*        <  - 

Jene  werden  nicht  wieder  getauft,  welche  bedingnisS'^ 

weise  getauft  wurden. 
Niemand  sey  der  Metming,  die  Taufe  werde  son 
der  Hin^e  wiederholt t  wean  tit  Jemanden»  voi^  dem 
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et  ffweifelhaft  ist,  ob  er  getauft  sey,  mit  Beifügung  foU 
geiuler  \Yorie  tauft:  Wenn  ißt  getüufi  biH,  90  taufe 
ick  dich  nicht  noch  einmal:  wenn  du  äb'et  neeh  nicht 
getnuft  öistf  ßo.  taufe  ich  dich  im  Namen  des  Vuter^^ 
und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes*  Alan  muss 
•bekeniibn,  dass  auf  dies,e  WeUe  die  Taufe  nicht  wider- 
reclitlich,  soqdern'  bedingnitfsweise  erthcilt  Verde. 

LVl.  .  • 

,Die  bedingte  Taufe  darf  nicht  immer  ohne  allen  Unter-' 
'     schied  angewendet  werden, 

.  Hiebei  sollen  die  Seelsorger  sorgfältig  auf  Eihiges 
Actii.>  haben»  worin  fast  täglich  >  nicht  ohne  grössie 
-Yerunglimpfurtg  dea  Sahramemtcs,  gefehlt  wird.  Denn 
es  gibt  Leute,  welche  der  Meinang  sind,  es  könne  kein 
Verbrechen  begangen  werden ,  wenn  »ie  Jeden  ohne 
Unterschied  unter  jener  Bedingniss  taufen*  Wenn  da- 
her ein  Kind  stu  ihnen  gebnicht  wird,  so  glauben  sie 
gar  nicht  fragen  211  durfißn»  ob  es  nicht  vielleicht  schon 
getauft  ist,  sondern  sie  taufen  es  sogleich  ohne  aUe 
dinstiinde;  ja  sie  nehmen  sogar,  obwohl  sie  wissen, 
daas  zu  Huuse  das  Sakrament  erlheilt  worden  sey,  kei- 
nen Anstand,  die  heilige  Abwaschung  in,  der  Kirche 
unler  feierlicher  Ceremonie  bedingnissv eise  /u  wieder- 
holen, was  sie  ohne  Goltesraub  nitht  thuu  können,  und 
;<iclien  sieh  dadurcli  jene  Unwürdigkeit  zu,  welche  die 
Kirchen-Schriftsteller  Irregularität  nennen.  Diese  Tauf- 
formel ist  nach  dem  liefehle  des  Pabsles  Alexander  nur 
für  die  erlaubt,  bei  welehen  es,  nach  soigfriliiger  Unler- 
suehuiig,  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  reclumässig  gelault 
sind;  sonst  aber  ist  es  nie  erlaubt.  Jemanden  uucb  nur 
bedingnisiiweise'  noch  einmal  zu  taufen.  , 

LVII.  ' 

Welches  ist  der  letzte  Nutzen,  der  durch  die  Kraft 
der  Taufe,  den  Menschen  mitgetheilt  wird? 

1)  Die  füafte  Wiikung  der  Taufe  ist  die  F.röflniing  des  Htniineis,  der  dnrrh 
<Uc  Sfinde  iMnrachlosseii  war.  1)  Die  Fnichte  der  Tanfe.  obscii«Mi  sfe  allen  McH* 
•clieii  geineliiMUu  aind,  erstrecken. «icli  doch  nicht  gleiclirrweise^anf  Alle. 

I. 'Ausser  den  Übrigen  Vortheilen,  die  wir  durrfi 
die  Taufe  erlangen,  ist  diess  gleichsam  der  letzte,  wor- 
auf sich  alles  üebrige  bezieht,  nämlich  sie  eröffne!  Jedem 
von  uns  den  Eingang  in  den  Himmel,  der  voiher  we- 
gen der  Sunde  verachlossen  war.    Was  aber  in  uais 

.  '  r 
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durdi  die  Kraft  der  T«tt£e  gewirkt  werde,  kann  man^ 
^öllständig  au&  dem  ersehen,  was  $ich,  \%ie  die  EvAii« 
gellsten  bestätigen,  bei  der  Taufe  de»  Herrn  ereignet' 
hat.    Es  hat  sieh  da  der  Himmel  geöffnet,  nnd  der' 
heilige  Geist  wurde  in  Gestalt  einer  Taube  über  den 
Herrn  herabsteigen  gesehen.    Hierdurch  wurde  ange- 
deutet, dass  denen,  die  getauft  werden,  die  Gnadenge- 
ichenUe  der  Gottheit  mitget heilt  werden,  und  dass  der 
Himmel  eröfliiet  werde ;  nicht  zwar,  damit  die  Getauf- 
ten auf  der  Stelle,  sondern  zu  einer  mehr  gelegenen 
Zeit,  in  jene  Herrlichkeit  eingehen,  wo  sie  frei  von 
allen  Mühsalen,  welche  im  ewigen  Leben  nicht  vorkom- 
men können,  statt  ihres  Sterblichen,  Zustandea^  die  Un- 
sterblichkeit erlangen, 

11.  Diess  nun  sind  die  Früchte  der  Taufe,  von  wel- 
chen wir  nicht  zweifeln  können,  dass  sie  sich,  wenn 
wir  auf  die  Kraft  des  Sakramentes  Kücksiiht  nehmen, 
auf  alle  Menschen  erstrecken;  betrachten  wir  aber,  mit 
welcher  Gemülhsstimraung  Jeder  zur  Annahme  der  Taufe 
sich  nahet,  so  muss  man  oiTen  bekennen,  dass  der  Eine 
mehr,  der  Andere  weniger  hinimlische  Gnade  und  Frucht 
durch  sie  erlange«         -  ,  ' 

Weteket  iit  Kraft  md  iler  Kutzen  der  CeremMen  bei 

der  Taufe  sey, 

1)  Von  den  rifbcteii,  Gebräuchen  und  Gere monicii  der  Tanfe.  Die  GebrüiM  bc 
«Ind  cleiobaam  Hlider  der  Wirkangen  cincK  jedcji  Sakramentes.  S)  Die  l/rlieber 
der  klrehUehen  Oebrftvche  rind  die  Apo»tet. 

1«  Es  ist  niin  noch  deutlich  und  in  Kürxe  y.u  er- 
hlären  übrig  die  I^el^re  von  den  Gebeten,  Gel»i*äuchen 
und  Ceremonien  dieses  Sakramentes.  Was  der  Apostel  i. 
tron  der  Spraehengabe  ermahKit,  da  er  sagt,  sie 'sey  ohne 
Nntxen,  «weiMi  das,  was  Jemand  spricht^  von'  den  Gtäu- 
BiseD  nicht  verstanden  Mrorde,  das  kann  man  so  ziem-- 
Hdi  auch  auf  die' Gebrauche  und  Geremonien  anwen- 
den« '  Diese  stellen  «in  Biljd  und  eine  Andeutung  des- 
jenigen vöi\  was  im  8aki*amente  vollbracht  wird.  Wenn 
aber  das  gläubige  Volk  die  Kraft  und  Wirkung,  dieser 
Zeichen  nicht  kennt,  so  wird  kein  gAir  grosser  Nutzenf 
der  Ceremonien  stoKtbar  werben.  I)aher  müssen  sick- 
di«  SeMsorger  Miihe  geben,  dass  die  Gläubigen  sie 
verstehen^,  und  sicherlich  überzeugt  sind,  sie  seyen^ 
wWn  sie  auch  nicht  unbmgiiii glich  noihwendif;  sind, 
doch  sehr  hocii  zu  eehütxen.  uhd  in  Ehren  /«u  baitcm 


•  IL  Die»»  lehrt  deutlich  sowohl  daü  Ansehen  d«rje- 
nigen.  die  sie  verordneten»  welehes  ohne  \^  ider^rueh 
die  heiligen  Apostel  waren,  als  aach  der  Zweck,  mrum 
sie  Cer«monien  angewandt  wissen  wollten;  Auch  ist 
es  klar,  dass  dadurch  das  Sakra^1e^t  mit  grösserer  Ehr- 
furcht und  Heiligkeit  ausgespendet,  und  jene  herrlichen 
nnd  ausgezeichneten  Geschenke,  die  es  enthält,  gleich- 
kam vor  Augen  gestellt,  und  die  unendlichen  Wohhha- 
ten  Gottes  den  Geuiüthern  der  Gläubigen  tiefer  eioge* 
prägt  werden*  \ 

...  LIX.  *  I 

Wie  viel  fach  die  Oebräuchiß^der  Taufe  segen.  • 

•    ]>ic  Odiribiclie  der  Zu£t  «lad  drdCMli. 

Alle  Ceremonieii;  uni  .Gebete,  deren  eich  die  Kirehe 
bei  der  Taafe  bedient,,  aolleii  in  drei  Alilbeiliingeii  ge- 
bracht' werden^,  damit  di^  Seelcoi^ger  bei  ihrer  Erklä- 
rnng;  eine  liestimmte  Ordnung  einhalte^' bojinen,  nnd 
das  Gedächtniss  der  Zahißrer  ihren.  Vortrag  leichter  be- 
bält«  jSiiv;er»ten  Abtheilni^g  gehören  jene,  die  hepbacb- 
tet  werden,  ehe  man  zum  Taufsteine  hingeht;  2ayr  «wei- 
ten-die,  welche' angewendet  werden^  wenn  man  sum 
Taufsteine  gekommen  ist;  und  »ur  dritten  die,  welche 
aach  vollendeter  Taufe  beigeliigt  werden.' 

Zu  welcher  Zeit  das  zur  Taufe  nothwendige  Wasser 
dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäss  geweiht  werden  solL 

Vor  Allem  musa  daa  Waaaer,  dessen  man  eich  bei 

der  Taufe  bedient,  zubereitet-  werden.  Das  Taufwass^ 
wird  geweiht  durch  Hinxufügung  des  Oeles  der  geheim- 
niss vollen  Salbung.  Diess  aber  ist  nicht  jederzeit-^ev- 
laubt,  sondern  man  wartet  naeh  der  Sitte  der  Vorfahren 
ge;wisse  Festtage  ab,  welche  gana-btllig  für  die  berühm- 
testen und  heiligsten  .gehalten,  werden,  an  deren  V<Nr>-' 
abendeh  daa  Wesser  der.  heiligen  Abwaschung  zuberei- 
tet wird;  auch  war  es  in  den  frühern  Zeiten  der  Kirche 
berkö^umlick,  n|ur  ,an  diesen  Tagen  die  Taufe  auszuspen- 
den,  wenn  nicht  die  Nothwendigkeit  es  anders  erheischte. 
Obschon  aber  die  Kirche  jetzt  wegen  Todesgefahr  diese 
Gewohnheit  nicht  mehr  beizubehalten  beschlossen  hat, 

so  beging  sie  doch  noeh  'imß»^  jout  der  höchsten  Feifjr-. 

« 
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lichkeit  jene  Tage  vor  Ostern  und  Pfingsten»  an  wel- 
chen das  T^ufwas^er  ^pweiht  tv  erden  muss.' 

JLXL 

Harum  JLeti  Täuflingen  nicht  ahogleich  der  Eintritt 
in  die  Kirche  gestattet  wird,  .  , 

Nach  der  Wassefweihe  muss  das  erklärt  werden, 
was  der  Taufe  Torangeht. .  Diejenigen,  welche  durch 
die  Taufe  zum  Christenthum  eingeweiht  werden  sollen, 
werden  zur  Kirchenthüfe  herbeigetragen  oder  auch  an 
der  Hand  geführt,  aber  der  Eintritt  ist  ihnen  durchaus 
verboten,  weil  sie  unwürdig  sind,  in  das  Haus  Gottes 
einzutreten,  ehevor  sie  das  Joch  der  so  schändlichen 
Hnechtschaft  von  sich  geworfen,  und  sich  ganz  Christo 
dem  Herrn  und  sei|ier  aUger.echten  Herrschaft  gewid- 
Viet  haben* 

Lxn. 

Warum  die  Täuflinge  gefragt  und  unterrichtet  werden, 

um  wa9  sie  bitten  sollen.  , '  . 

Hieraof  fragt  sie ,  der  Priester,  was  sie  Ton  der 
Kirche  verlangen.  Nachdem  er  ihre  Antwort  vernonw 
men  hat,  unterweiset  er  sie  zqerst  iit  der  Lehre  des 
christlichea  Glaubensiy  welchen  sie  in  der  Taufe  beken- 
Tien  müssen.  Diess  geschjeht  durch  den  Katechismus. 
Dass  aber  diese  Unterrichtsweise  von  Christus  selbst 
anbefohlen  vrorden  sey,  wird  Niemand  bezweifeln,  in- 
dem er  den  Aposteln  aufgetragen  hat:  Gehet  hin  in  die 
ganze  Welt,  und  lehret  alle  Völker,  und  taufet  sie  im 
Namen  des  Katers,  und  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes,  und  lehret  sie  alles  halten,  was  ich  euch  be- 
fohlen habe.  Hieraus  kann  man  erkennen,  dass  die  Taufe 
nicht  eher  ertheilt  werden  dürfe,  als  bis  wenigstens  die 
Haoptstücke  unserer  Religion  erklart  worden  sind* 

MHI. 

Wie  nach  der  alten  Anordnung  der  Kirche  die  Unwis- 
senden unterrichtet  werden  sollen. 

Weil  der  Inhalt  des  Katechismus  aus  vielen  Fra- 
gen besteht,  so  antwortet  der,  welcher  unterrichtet 
wird,  wenn  er  schon  erwachsen  ist,  auf  die  Fragen 
selbst;  ist  er  aber  noch  ein  Kind,  so  antwortet  statt 
«einer  der  Pathe,  und  macht  das  feierliche  Versprechen, 
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Hierauf  folgt  die  ßeschwörung,  Exorcismus,  wel- 
cher zur  Austreibung  des  Teufels  und  zur  Schwächung 
und  Vernichlung  seiner  M.tcht  mit  heiligen  und  ehr- 
furchlsvoUen  Worten  und  Gebeten  ToUzogen  wird* 

Warum  man  im»,  der  getauft  wird,  ßaU  in  den 
•       *  Mund  gibt» 

"  Der  Beschwörung  folgen  die  andern  Ceremonien» 
deren  jede,  da  sie  gebein^nis^oll  sind,  eine  eigen* ^ 
thümliche  nml  TortrefiUche  Bedeutung  hat.  Wenn  dem- 
jenigQtty  der  getauft'  Werden  soll,  Salz  in  den  Mund  ge- 
geben wibd,  zeigt  diess  ofTenbar  an,  dass  er  durch  die 
Lehre  des  Glaubens  und  durrh  das  Geschenk  der  Gnade 
jO/n  der  Fäulniss  der^Sünde  befreit  werde,  Geachmack 
an  guten  Werken  erhatte  und  durch  die  Nahmng  4^ 
gotUichen  W  eiaheit  prquicket  werde.  - 

LXYL.  .       .  : 

Wag  das  Kreuzzeichen,  womit  viele  Theile  des  KSr^ 
pers  bezeichnet  werden^  zu  bedeuten  habe. 

Es  werden  die  Stirne,  die  Augen,  die  Brust,  die 
Schultern  und  die  Ohren  mit  dem  Kreuzzeichen  be- 
sieichnet,  welches  alles  erklärt,  dass  durch  das  Geheim« 
niss  der  Taufe  die  Sinne  eröffnet  und  gestärkt  werden, 
um  Gott  aufnehmen  ^tt6d  dessen  Gebote  eikenneii  «ad. 
halten  aeu  können^  '    .  >. 

•  ..LXVU....  ■  • 

Warum  iie  Nase  und  die  Öhren  dee  täuflingt  mit 
Speichel  beiiHthen  werden.  ^ 

Hierauf  werden  dem  Täuflinge  Nase  und  Ohren 
mit  Speichel  bestrichen ,  und  er  wird  sogleich  zum 
Taufsteine  geführt,  auf  dass  auch  wir,  so  wie  jener 
Blinde  im  Evangelium,  welchem  der  Herr  die  mit  Spei- 
chel bestrichenen  Augen  im  Teiche  Siloa  mit  Wasser 
abzuwaschen  befohlen  hatte,  das  Gesicht  wieder  er- 
l.an|;te>  einsehen  sollen «  ,daas  die.  »heilige  Abwascboag^ 

•  ; 


«Tie  )»rnft  hesil/c,  nnserm  Gcislc  Tiicht  zur  Erkenntnis« 
ditv  hi^imlisdien  Wahrheit  /.u  vcrschatlen. 

LXVllI. 

Was  jene  B  esc.  wörun ff  des  Teuf  eis,  welche  nach  dem  Glau- 
bensbekenntnisse der  Täufling  aussprechen  muss ,  lehre. 

Hierauf  kömmt  man  zum  Tiiufstcine,  und  dort  wer- 
ben andere  Ceremonien   und   (iebriluche  angewendet, 
aus  denen  man  den  lnbp{»rifV  der  christlichen  Religion 
erkennen  kann.    Der  Triester  fragt  den,    dei  getauft 
Meiden  soll,  dreimal:    Widersajjst  du  dem  Satan  und 
allen  seinen  Werken,  und  aller  seiner  Hojjart?  Und 
dieser,  oder  statt  seiner  der  Pathe,  antwortet  auf  jede 
Frage:  Ich  wideirsuge.   Wer  »Uo  ein  Christ  genannt 
werden  will«  must  vor  Allem  heilig,  und  feierlieh*  rer- 
sprechen,  dass  er  dem  Teufel  und  der  Welt' entsage, 
und  dass, er  jederzeit  beide»  als  die  graulicfisfen  Feinde,' 
Terabflcheue.   Hernach  beim  Taufstetne  selbst  stehendy 
wird  er  Vom  Priester  gefragt :  Gfaubsi  du  ün  Clolt,  tfeil 
allmächtigen  Ka/er?  Jener  antwortet: '/fA  Wotid^.  Und' 
so  über  did  übrigen  Artikctl  des  Sjrmboles  befhagt,  bo*\ 
kennt  er  feierlich  seinen  Glauben.   Durch  diese,  y.wei, 
Versprechen  macht  er  sich  wahrlich  zuim  ganzen  Inhalt' 
und  2ttr  Annahme  des  christlichen  Geseterfa  Terbindlich. 

*  *  •         *  .  •  . 

LXIX. 

Warum  man  den  I'äufling  unmittelbar  vor  der  Taufe 
fragt,  ob  er  yetmft  werden  wolle, 

,  Wenn  es  nc^n  c^nran  ist,  die  Taufe  '^\3l  ertheilen,  so 
fragt  der  Priester  den  'I'auÜing,  ob  er  getauft  werden* 
Avolle?  '  Wenn  es  dann  dieser  selbsf,  oder  bei  ejnem 
Uinde,  in  sei  nein  Namen  der  Paihe,  bejahet,  so  tauft 
er  ihn  sogleich  im  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geistes.  Denn  wie  der  Mensch,  da 
er  freiwillig  der  Schlange  gehorchte,  aus  eigner  Schuld 
verdammt  worden  ist,  so  nimmt  auch  der  Herr  keinen 
unter  die  Zahl  der  Seinigen  auf,  ausser  den,  dessen 
freier  Wille  es  ist,  durch  freiw  illi^en  Gehorsam  gegen 
Gottes  Get»ote  die  ewige  Glückseligkeit  zu/  erlangen« 

LXX. 

Warum  ias  Bat^t  des  Getauften  sogleich  mit  Chrff^ 

eam  gesalbt  wird. 

Sobald  die  TapCe  vollendet  ist,  s^lbt  der  %i^it^ 
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'  'den  Scheitel  des  Getauften  mit  Chrvsam',  damit  er  er- 
kenne,   er  sey  Ton  diesem  'läge  an  mit  dem  Ilaupie 
/  Christus  "wie  ein  Glied  verbunden,  und  seinerp  Leibe 

eingepflanzt,  und  er  werde  dess wegen  ein  Christ  von 
Christus  und  ein  Gesalbter  von  Chrysam  genannt,  Wai 
'  aber  der  Chrysam  bedeute,  wird  nach  dem  Ausspruche 

Llb. Ld«M-^^s  heiligen  Ambrosius  aus  dem  Gebete,  weichtjS  der 
.  «nn- e.sctp|.igstgr  dabei  yerrichtet,  deutlich  erkannt.. 

',  "  '.'  .  LXXL 

Was  das  weisse  Kleid  oder' das  weisse  Tuch,  mit  dem 
der  Getaufte  beschenkt  wird,  bedeute. 

•  ,  .  Es  bekleidet  dann  der  Priester  den  -Getauften  mit 
einem  weissen  Kleide,  sprechend :  Nimm  hin  das  weisse 
,  '  Kleid,  welches  du  unbefleclit  vor  den  Richterstuhl  fi»- 
sers  Herrn  Jesu  Christi  bringen  sollst,  auf  dass  du  dai 
ewige  Leben  erlangest.  Kindern  aber,  die  noch  kein 
Kleid  tragen,  reicht  er  unter  eben  diesen  Worten  ein 
weisses  Tuch.  Dieses  Symbol  bedeutet  nach  der  I^ehre 
der  Väter  sowohl  die  Herrlichkeit  der  Auferstehung, 
zu  der  wir  durch  die  Taufe  gi-boren  werden,  als  auch 
,  den  Glanz  und  die  Schönheit,  womit  die  Seele,  nach 

Austilgung  der  Sündenmackeln ,  durch   die  Taufe  ge- 
'       schmückt  wird;  dann  auch  die  Unschuld  und  Sitten- 
reinheit,  die  der  Getaufte  sein  ganzes,  Leben  hindurch  . 
bewahren  solL    .       ,  ,  .       /     '  .;.  .  - 

LXXIL 

Was  iie  iremtenäe  Waeiskefne^  ^B  ier  Getüufle  in 

der  Nand  hält,  bedeute. 

<  Hierauf  wird  ihm  eine  brennende  Wachskerze  in 

die  Hand  gegeben,  welche  anzeig;^  dass  der  durch  die 
Liebe  en^^'ündcie  Glaube,  den  er  in  der  Taufe  erhal- 
•  '  ten  hat.  durcli  eifrige  Aasdbnng  ven  guten  Werken 

gewährt  und'  veraiehrt  werden  niiUte« . 

'Lxxni. 

Warum  und  was  für  ein  Name  dem  Getauft&j^  heige* 

^  legt  werden  soll. 

Von  heidnischeti  Namen  soll  man  sich  onthatten. 

Zuletzt  wird  dem  Getauften  ein  Name  beigelegt, 
welcher  yon  einem  Menschen  hergenommen  werden 
soll  f  dpv  wegen  seiner  ausgezeichneten  Frömmigkeit 
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und  Gottesfurcht  unter  die  Zahl  der  Heiligen  Ter*ct/.t 
"worden  ist.  Denn  Mancher  wird  durch  die  Aehnlich- 
l(cit  des  Namens  zur  Nachahmung;  dcrTugend  und  Hei- 
ligkeit aufgemuntert  werden,  und  den,  welchem  nach- 
suahmen  er  sich  bestrebt ,  bitten ,  und  yon  ihm  auch 
hoffen,  dass  er  ihm  beistehen  werde  zur  Bescbutzung 
sowohl  des  geistlichen,  als  auch  leiblichen  Heiles.  Da- 
her Terdienen  die  strenge  getadelt  ru  werden,  welche 
Natalen  von  Heiden ,  vorzüglich  von  solchen ,  welche 
'  tich  durch  Lasterhaftigkeit  auszeichneten',  gar  torfffal- 
tig  aa&ucfaen^  ood  den  KindeiSi  beilegen;  da  naolMv- 
ana  eneheii  haim ,  *  im  iraiiig  sie  daa  SMbtnr-  naeh 
chriatUcher  Gottaeligkeil  aehiueen,  ipden  ate.in  der«^ 
Erinnerung  an  laacerhafte  llenachen  .ao  groaaen  GeCal- 
len  finden,  und'Anlaaa  geben,  daaa  dieOnrenvderGliui» 
bigen  alleiiriMilhen  won  dergletdhen  nnheiligett  JShmtm 
«mtont  werden«  • 

•       ,  LXXIV.      ^  . 

Megriff  Me$  jiu$m^f  woi  Mer  ük  Gekeimdsie  der 

.  Ttmjfh  torgetragen  worden  Ui. 

Wenn  von  den  SeeUorgem  über  daa  Sakrament 
der  Taufe  diesa  dentlich  erhiait  worden  iat»  ao  acheint 

^  beinahe  niichta  von  allem  dem  ausgelassen  su  seyn,  ,was 
man  7.tt  deasen  Kenntniaa  hanptaächliiDh  für  nothwendig 

.  halten  muss.  Denn  es  ist  gezeigt,  waa  der  Name  Taufe  , 
•elbst  be<1eute,  welches  ihre  Natur  und  Wesenheit  sey, 
und  aus  weichen  Theilen  sie  bestehe.  Es  ist  gesagt 
worden,  von  wem  sie  eingesetzt  wurde,  welche  Diener 
Äur  Verwaltung  des  Sakramentes  erforderlich  scyen, 
und  welche  man  gleichsam  als  Führer  zur  Unterstützung 
der  Schwäche  des  Getauften  wählen  müsse.  £s  ist  auch 
dargelegt  worden  ,  welchen  die  Taufe  ertheilt  werden 
dürfe,  und  wie  sie  im  Herzen  gesinnt  seyn  müssen; 
welches  ihre  Kraft  und  Wirksamkeit  sey ;  endlich  ist 
nach  Erforderniss  des  Inhaltes  weitläufig  erklärt  wor- 
den ,  welche  Gebräuche  und  Ceremonien  dabei  beob- 
achtet werden  sollen.  Diess  Alles  sollen  die  Seelsor-. 
ger  vorzüglich  desswegen  vortragen  ,  damit  die  Gläu- 
bigen immerdar  alle  ihre  Sorgfalt  und  Gedanken  dahin 
richten,  wie  sie  das,  was  sie  bei  der  Taufe  heilig  und 
feierlich  yeraprochen  haben ,  auch  treu  hallen ,  and . 


•  '       r  •  ^'  ...» 

rtf  k»!.;  f:f  »'.•  ..•  :•  .•*••*."   7  . 

V'o|ii..-SakrÄ>iieate  der  Firqiung. 

.       rr.i"*.'  .     ;  "-v/i .      '.,«»,  .t?«'».  .< 

•fFffmw  Mif  kM9ulmg9  M  Kraft  tAer-  Whmung  ^ 
fii        '  x  '»9MdeU  erkiäf^  i^        '  '  -  ..um* 

1. 1  L'^  VHT^^it.  je  .vou  Seolsorg^n  .^fordert  wtff^eii 
musste,  mit  Sorgfalt  dieses  Sakrament  ^«««rklaren^t 
ist  es  gewiss  jet^k  nolhwendj^,  dasselbe'  so  viel  mög- 
lich zu  beleuchten  ,  da^io  der  heiligen  Kirche  dieses 
Sakrament  von  Vielen  ganz  utid  gar  verabsäumt  wird,, 
^n<l  sehr  Mencgc^  sieb  hemi^n^^^iHe  so  grosse  Frucht 
der  götiliclion  Gna4.^)^qrfi;^9•.^^  j^Lekeo»  wie  es  ihre 
SchtjMi^l<eil  Marc. 

II.  Daher   sollen  die  Gliiubige^   über  die  TVatnr 
dieses  Siikrameiiles,   seine  Krnft  und  Würde,  sowohl 
i»m  Pfiiigsifrstc,  wo  es  vorzüglich  «usgespendet  /ii  wer- 
den pllegt,  als  auch  an  andern  Tagen,  wo  es  nach  dem 
Gutachten  der  Seelsorger  füglich  geschehen  kann,  so 
belehret  werden,  dass  sie  einsehen,  ^man  dürfe  es  nicht 
;,nur  nicht  vernachlässigen  ,   sondern   es  müsse  mit  der 
^rössten  Kröniniigkeit  und  GoUesfurcht  empfangen  wer- 
den ,   däniit    nieht  aus  ihrer  eigenen  Schuld  zu  ilirem 
grösslen  Schaden  diese  gollliche  Wohllhat  ihnen  um- 
sonst mitgeibeilt  >iu  seyn  scheine. 
;  ,         •;  '  ' .  ..•  ' 

'  » '  ■  %        II*. ' '    ■  •         .'     ...  I 

Warum       Kirckß.dieiet  Sakrament  Firmung  nämUe» 
' '  Jf         «*'•' '     ■  •    •     '     .  ^  .• 
.  tUvif  x^n       BeiMfi^9iing.  aiuEuEBiigetif  idiiss  gelelMfl 

werden ',.,&fM  tHe  Kircbe  dieses  .Sakrament  *  dess wogen 

("ifmung  nenne,  weil.*diev..9etaiiC]Ee»  da  efr  ^^n  dem-fii- 

scbx>fe.  mit  dem  heiligej»'-X^hrysa'm  gesalbt  wir^^  neter 

■W.ortfo-:  .  Itth.  .bezeiehne  dich  mit  iäm 
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deg  Jhilcst  im  Namen  de$  Vaters  f  und  de*  Soh^ 
,  neSf  Und  dcM  heiligen  Geistes ,  nenn  der  vVirl<s.'imkeit 
des  Sakratneinles  nichts  änderet  hinderlich  .ist,  durch 
diß  liraft  neaer  Tagend  mehr,  gestäritt ,  und  so  ein 
tollhommener  Streiter  Christi  wird. 

III. 

Die  Firmung       ein  kakree  Sakrament  dee  neuen 

.  Bundes. 


Dam  die  Finnaiix  wMllch  ela  BalirMirat  My,  wird  bewlescfi  um  dar 
Uhre  und  aii*  drr  Uebcf«bi«ttnwa«g  der  Klrcke«v&ter.  See«.  7.  Cj»mc«  Trldcnt« 

de  cotifirm.  c.  1  rt  2.'  , 

T>ie  katholische  Kirche  hat  in  der  Firmung  immer 
ein  wahres  und  eigentliches  Sakrament  anerkannt,  was 
aurh  der  P.ibst  Melchiades   und  mehrere  andere  der  , 
heiligsten  und.  ältesten  Päbste  otTenbar  erklären.  Der 
heilige   Clemens  konnte  die  lichrc   dieser  Wahrheit ^'j«^^-  jj* 
nicht  gründlicher  beweisen,  als  da  er  schrieb:   ,,Alle  paii.Ep!'4.ad 
müssen  ohne  Zandern  sich  beeilen,  Gott  wiedergeboren  ^"*'*"*. 
nnd  dann'  vom  Bitebofe  ge.lmit  'isn  werden ,  d.  b.  die 
«iebenfacbe  Gnade- des  beilisen  Geistes  xu  empfangen, 
d»' sonst  derjenige  bein  ▼otlbommener Christ  se^^nbann, 
'  wdchef  ohne  Ursache  und  aus  freiem  Willen,  •  nicht 
aber  .durch  die  Noihwendigbeit  yeirbindertV  dieses  Sa^^ 
4Fament  Tera&säumt,  wie  uns  der  heilige  PelrusT  befoh- 
len, nnjfl  die  übrigen  Apostel,  auf  Geheiss  des  Hemt;  ' 
gelehrt  baben."   Eben  diesen  Glauben  lehrten,  wie  - 
ans  ihren  Dekreten  ei«ebea  werden  bann,  die  PSbste 
Urbanus,  Fabianus  und  Eusebius ,  die  Ton  demselben 
Geif te  erfüllt  für  Christus  ihr  Blut  Tergotsen.  ^ 

IV. 

Heilige  Kirckenlekref,  die  dieses  Sakramente*  erwähnen. 

Da/.u  kömmt  das  übereinstimmende  Ansehen  der  ^ 
Keiligen  Väter.  Unter  diesen  sagt  Dionysius,  der  Areo* 
pagite,  hischof  Ton  Athens  in  seiner  Rede,  wie  dieses 
heilige  Gel  bereitet  und  angewendet  werden  -müüie, 
wie  folgt;  ,.Den  Getauften  bekleiden  die  Priester  mitDeSceLltar. 
dem  anstandigen  Kleide  der  Reinigbeit,  um  ibn>  Tor 
den  Bischof  zu  führen;  jener  aber  bezeichnet  den  Ge-  • 
tauften  mit 'dem  heiligen  und  wahrhaft  göttlichen  Ocle, 
und  macht  ihn  zum  Theilhaber  der  geheiligten  Ge-       ^  ^ 
raeinschafu"   Auch  Eusebius  von  Cäsarea  schreibt  die-   .  '  ' 


/ 
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NCril  S.iUtnmcntr  t  iiic  so  linlie  ]{vf\h  xii,  dass  cv  keinen 
u\%t.  K*iifs.  \nhl;m<l  nilniiii,  /u  sagen,  der  liel/erNovalus  habe  siili 
L.A,4.J.     ^^^^   heiligen   Geistes,  nirlit    verdient  machen  können. 

>veil  er,  <la  er  in  einer  gefahilichcn  Krankheit  ^etautt 
werden  ^var,  nicht  mit  tlviu  Zciclicn  des  Chrysams  he- 
zeiclrtiet  worden  ist.    Die  deulliclislen  Boveise  hier- 
e. 7.  «t  üb. 3.  über  besitzen  wir  vom  heil.  Ambrosius  in  dem  Buche, 
web  h  es  xlen  Titel  hat:  Von  denen,  welche  eingeweiht 
Lib.2,104.    werden;   —   ferner  vom  heil.  Auguslin  in  den  Schrif-^- 
ten ,  die  er  gegen  clie43ncfe  d^es  Döqati&len  Pjetiliii- 
^nus  herausgab,  \yelche  beide  so  wenig  Undche  iandeii, 
üi)er  die  Wahrheit  dieses  Salirantentes   ssn  KmeiMn^ 
/das«  sie  dieselbe  auch  aus  deo  Stellen,  der  heiligen 
•Bchrift  lehnen  und  bestätigten«   Der  Eine  von  ibuen 
£,>iic«. 4, 30. behauptet,  dass  jene  Wprte  des  Apostels:  Betrüget 
nicht  den,  heiligen  fleiat  G^llesr  in  dm  tü^  hti^eieknet 
'  9€ffd;  der  Andere  aber»  dass  die  WoVte  dejs »Psalmee? 
p«.  138,2.    Wie  die  Salbe  auf  4em,  Haupte  %  .weleke,  heß'ab/Üesei 
;  auf  den  Bart 9  den  Baft,  Aareni;  dann -jene  Steile  de» 
Ron.  i,  s.  Apostels :  Die- Liebe Gdtitee^  iet  auegegpeten , in  wuern 
Herzen  durch  den^  heiligen  Gei9t,  der  un»  verliehen 
V0rien  ist^  sich  a|if  .  das  Salvräment  der  Firmung  be-. 
.  stiehem 


Welcher  Unterschied  zwischen  der  Tauf  ?  und  Firmung  seg»  s 

Worin  der  Uiitpr^iliiad  xwi<i«hcn  bc!dcn  i;eAncht 'werdcft  mU*M. 

Obscbon  IVlelchiades  sagt,  die  Taufe  sey  mit  der 
Firmung,  innig  verbunden -so  darf  man  sie  doch  nicht 
für  das  nämliche,  sondern  man  muss  sie  für  ^in  ganz 
verschiedenes  Sakrament  halten.    Denn  es  ist  bekannt, 

dass  die  M^nnigfaliigkeil  der  Gnade,  welche  jedes  Sa- 
krament ertheilt.  und  die  sichtbare  Saelie ,  w:?lche  die 
Gnade  selbst  andeutest,  bewirken,  dass  es  auch  mrjinig- 
faltige  und  versciüedene  Sakramente  gebe.  Da  also 
durch  die  Gnade  der  Taufe  die  Menschen  zu  einem 
neuen  Leben  geboren  ,  durc  h  das  Sakrament  der  Fir- 
luiini^  aber  die,  welche  schon  gel>oi  en  sind  ,  Männer 

LCoi'..i3,ii.  werden,  Ihr  habet  nbgelcgty  was  hindisch  war;  so  er- 
*  kennt  man  hinlänglich,   dass   di^j  'laufe,    welche  die 

t  lUaft   der   V\  ieib  rgebu;  t   besllzl,    von   der  Firmung, 

durch  deren  W  irUung  die  Glaubigen  gest:lrkt  werden, 
und  eine  vollkommene  Seelensiarke  erhallen,  sich  so 
weit  unterscheide,  wie  sich  im  gemeinen  Leben 


Digitized  by  Google 


» 


—  •213'  —  ; 

Geburt  von  dem  V\^(tehftthtitne'untci*scheiclet.,  Da  ferner 
-eine  neuo.  and  VerachiechMie  Gattung  von  Subrament 
angeordnet  seyii  muss,  wenn  die  Seele  neue  Scliuie- 
rigUeilen  ku  bekämpfen  hat ,  so  kann  leicht  ersehen 
\%erden,  dass  es,  wie  w  ir  die  Gnade*  der  'J'niife  bedür-  • 
feil,  .um  die  Seele  für  ^en  Glauben  en)[)(Vni«^iiih  /.u      '  ' 
-machen,  auch  eben  so^  jcuträgüt^h  sey»  die  Seelen  der 
i^laubigen  durch  eine,  andere  (^nade  y.n  siärken  .  damit 
bie  durch  keine  f  urcht  von  Strafeiu  Martern  oder  Le-  , 
bentgefahr  von.  demiiekenntnisse  des  wahren  GlauhtMis  -  ' 

V   abgeschreckt  werden/        .tl>or  dies»  durch  den  Jieili-, 
gen  Chrysam  der  Firnn'ing  benirkt  v\ii  d  ,  so  liissl  sich 
daraus  offenbar  der  Schlus*.  zieihen,  djys  dioses  SaUra- 
inenl  von  der  Taufe  verschieden  sey.    Der  Pabst  Mel- l«  «ad.Ep. 
chiades  ser/t  den  üntetschicd  zwisclien   hciden  genau 
auseinander,  indem  er  s»  hreiht :  '  „fiel  der  Taufe  wird  ^ 
der  Mensch  zum  Kriegsdienste  aT>«;c  .vorhen,  und  in  der 
f  irnujng  Mird  er  hewatTnet  zum  l».nn[)rc.    In  d<'i"  Taui'- 
quelle  citlicilt  der  beilige  Geist  seine  rinadeniullc'  zur 
Ünsrhuld;  durch  die  f''irmung  aber  veiieiht  t-r  die  Voll-  « 
kommen  heil  zur  Gnade.  In  der  Taufe  \a  erden  -vvir  >\ic-     ,  , 
dcrgclioren  zcm  Lehen;   nach  der  Taufe  werden  wir 
gestärkt  zum  Kampfe;  in  der  Taufe  werden  wir  abge- 
Maschen;  nach  der  laufe  werdei;  wir  gekriifligel;  die 
ic«dergeburt  macht  durcb  sich  selif  die,    welche  im 
Frieden  die   laufe  erhalten;    die    iMiMumg  IiewatVncl 
und  rüstet  zum  Kämpfen."    Diess  ist  al)ti  nidu  allein 
von   andern   Kircheiiversamnilungc^n   gtkhrl,  sondern 
auch  besonders  von  der  heiligen  Synode  i/.u  Trienl  enl-      '  * 
schieden  Morden,  so  dass  man  hierüber  nicht  blos  nicht  / 
anders  denken,  sondern  nicht  einmal  >swcifclb  darf. 

■    •  ^  *  Vf.  ■  ,  :  ' 

IFer  der  Urheber  des  Sahramenles  der  Finnuvff  scy. 

])  Cbristua  ikt  tlcr  L'rL-bcr  (ivi-  Firniiiiig.   2}  Alle  .SaktauiciUc  »iMd.tuii  Citri- 

•tu«  cittgewlzt. 

"    L  Weil  früher  gezeigt  worden  ist,  wie  nothwen- 
'dig  es  se3%  überhaupt  von  allen  Sakramenten  zu  leh- 
ren, von 'wem  sie  ihren  Ursprung  habehy  so  inutfs' diess  ' 
auch  von' der  Firmung  dargestellt  forden  ,  damit  / 
Glabbige|i  durch  die  .UeiFigkeit'  dieses  Sakramentes  ,\ 
niehr  angeeifert  werden. 

II.  Die  Seelsorger  soll<*n  also  erklären«  dass  Ghq*  - 
slus  der  Herr  nicht  blos  sein*  XJflieber  gewesen. iey> 

»  '  » 
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sondern  dass  auch  er,  nach  ileni  Zeugnisse- dies  romi-« 
Epiftt.  <E.  ad  sehen  Pabsles  Fabian,  den  Gebrauch  des  Chrys^ms  und 
die  Worte,  deren  sich  die  kalholische  Kirche  bei  des- 
sen Ausspendung  bedient,  anbefohlen^  habe.  Diessbann 
'jenen  leicht  bewiesen  ^iircrdea,  welche  bekennen,  dass 
die  Firmung  ein  Sakrament  sey«  da  alle  .-heiligen  Ge. 
-hetmnisse  die  Kräfte  der  menschlidben  Natur  übcrstei- 
'ge\i,  und  daher  Von  niemand  andern^  als  von  Gott  ein- 
gesetzt M'erden  konpen.    Jetzt  aber  wollen  wir  Toa 
seinen  Bestand theilen ,  -und  zwar  Mienst  von  der  Matc^ 
rie  desselben  reden  1 

*  VU.. 

-  Welche  die  Materie  dieeei  ikeiligm  Gekeimniesee  ieff. 

Diese  heisst  Chi^sam.    ](lit  diesem  Namen,  der  ur- 
,       sprünglicb  griechisch  ist,  bezeichnen  zwar  die  profa- 
nen Schtnfisteller  jede  Atl  von  Salbe;  jedocli  die  hei- 
ligen Schriftellcr   wendeten   ihti   gemeinif^lich  nur  auf 
.  jene  Salbe   an,    ^velche  aus  Oel  und  Balsam  besteht, 
lind  vom ,  Bischöfe  feierlich  geweiht  wird.    Daher  be- 
steht die  Materie  der  P'irniung   aus   zwei  mit  einander 
vermischten  körperlichen  Dingen,  und  sowie  diese  Zu- 
sammensetzung verschiedener  Sachen  die  Mannigfallig- 
•  keit  der  Gnade  des  heiligen  Geistes,  die  den  (?eliriii- 

ten  erthetlt  wird,  erklärt,  eben  so  zeigt  sie  auch  deut- 
lich die  Vortrert'iichkeit  des  Sakramentes  selbst.  Dass 
aber  diess  die  Materie  dieses  Sakramentes  sey,  lehrten 
€oiic.Lao4ic^ beständig  die  Kirche  und  die  Concilien;   und  es  ist 
Curd^'s.  c. 3.  ^"^h  irotn  heil.  Dionysius  und  mehreren  andern  sehr  - 

gelehrten  Vätern- fiberliefen  worden»  Tor^siiglich  vom 
PttbUM  iRca*  Pabste^  Fabian,  weleber  bexeogt,  dass  die  Apostel  die 
rffjBkp.    Bereitung  des  Cbrysams  von  Herrn  fiberkomnien,  und 
uns  hinterlassen'  haben*         > ' 

•  VUf. 

Was  in  der  Materie  tCer  Firmung  das^  Oel  bedeute. 

Um  die  YVirkung  dieses  Si^bramentes  anzuzeigen» 
konnte  Kji^ine  tauglichere  Materie  gewählt  .wmrden, 'als 
der  Cbrysfim.    Denn  da  das  Oel  fett  ist,  und  vermöge 
seiner  natürlichen  Beschailenbeit  sich   anhängt  ^  wm 
I  auseinanderiliesst,    so  drückt  es  die  Fülle  ans,  die 

/durdi .  den  belügen  Geist  vom  Uaupt^ip  Christas 
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Waran  der  mit  Od  uermisc/ite  ßaUavi  hier  erinnere. 

Was  soll  aber  cler  Biiliniin,  dessen  Geruch  so  lieb-  v 
Uch  ist^  hier  anders  andeul^n ,  £ijs  dasa.4i^*.G|^i(bigen, 
wenn  sie  durch  das  Sakrament  der  Firmung  ilirc  ganze 


Vollkommenheit  ■erlahgW,''/tfineK'^'«^  Wohlgeruch 
i^ler  'ru(;eiideh  aussH^ömcir ,  <3nss  sie  mit  (l<?m  ApoStc!  ^  ^ 
sügen  können  r  yTtf  mrf  Vott  etn  WohlyeruckChri^if^^-c^''^^^' 
Auch  hat  der  Baläani- die  l{raft,*  das,' Was  damit  einge- 
salbt ist,  vor  Fäulniss  zu  bewahren,  ><'a8  zur  Be/eirh«- 
nung  der  Wirkong  dieses  Sakramente»  sehr  angemes- 
sen erscheint,  da  bekannt  ist,  dass  die  Seelen  der  Glau- 
bigen durch  die  himmlische  Gnade,  welche  in  der  Fir- 
mung mifgetheilt  Mird,  gestärkt,  leicKt  sich  Tor  der 
Ansteckung  d^r  Laster  verwahren  können.     ,  ^ 

'  '  Der  Chrysam  wird  vom  Bischöfe  unte^  feierlichen^ 
Ceremonien  geweiht.  Der  Pabst  Fabian ,  verhevrficht 
durch^sein  heiliges' Leben  uhd^'dlH'6h'l<K€r  J^Mfei.-'des 
Hartyrthams^  sagt,  dass  unser  Heilftfid  diess  beim  letz- 
ten Abenditeahle  gelehrt  hiabö,  da  er  den  Aposteln  die 
Art  and  Weise  der  Bereitung  des  Cbrysams  anbefoh- 

'  len  bat.   Aber-  auch  ans  der  Ternnnft  kann'  bewiesen 

'  werdeh, -Wamm  diess  so  gesclieh^^inässte. 

"Bei  den  meisteir  übrigen  Saläranenten  hnt  Christus  ' 
OiEe  Materie  sd  .bestimmt ,  dass  er  ihr  ancK  Heiliglieit 
Vnittheilte;  diron  er  woHte  nlfelit  iiar,^  '^MÜ  da)»'' Wasser 
-das  Elemem  der  Ttfnfe  sey^  da.ei?.  ii^irach:  Wer  mehi^oh.n,5- 
^edergeherin  ist  'aw^im  Wa99^'*iind  Geifiie,  kam, 
-nicht  in  da$  Reich  ^ette^  Hngekm'^  Hindern  b\s  et^ 
selbst  getauft  Wnrde;  bewiriMe  «rv  d^'s»  e»  i'flchhin  mit 
-der  Kraft,  heilig  zu  machen, "renken  war.  ,  Daher  ^«*'Uom.4^i« 
Anatpi^ttch  des  heil.  C!ir)söstomttiT  .„l>as  Taufwasser 
iönme  die  Sünden  -ütet  Gläubigen  tnf^*  aiisitlgcn>-.  ^  enn 
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et  nicht  durch  die  Berührung  mit  dein  l^the  drt 
Herrn  geheiligt  worden  wäre/'  Dli  aho  der  Herr  die 
Haterie  der  Firmung  nicht  durch  eigenen  Gehrauch 
und  Berührung  geheiligt  hat,  so  ist  es  nothwendig« 
dieselbe  durch  heilige  und  fromme  Gebete  zu  weihen« 
und  die  Zubereitung  derselben  Itann  niemand  anderer 
vornehmen,  als  der  Bischof,  welcher  der  ordentliche 
AuMpender  ehen  dienet  Sakramentes  iit.  •  .  ' 

XL/ 

'  WeUhe$  4i0  Am  iie$ei  SaiarimenM  seif.  . 

Auch  der  andere  Bestnndtheil  dieses  Sakramente», 
nämlich  die  Form  und  die  Worte,  welche  mit  der  hei- 
ligen Salbung  verbunden  werden,  soll  erklart  werden ; 
und  die  Gläubigen  sind  zu  ermahnen,  dass  sie  beim 
Empfange  dieses  Sakramentes  besonders  da,  wann  sie 
diese  aussprechen  hören ,  ihre  Geihüther  zur  Liebe, 
mm  GUBbea*aiid  sor  Gottesfaveht  erheben  sollen,  da- 
mit keiii  Hindemist  der  himmlischen  änede  im  YVege 
stehet  t  ^    '  , 

Die  Vorm  der  Fiitnung.  hesC^ht  in  folgenden  Wev^ 
teo  r  £ek  h&^Hehne  ifeh  mii  dem  Zeickem  des  Xnnuue, 
und  e/#f)ie  Mdk  mit  dem  Cktysam  deeBeih,  4m  Nmaem 
dee  Vaient  mhI  4ee  Seknee^  md  des  keiligen  Geieteei 
iltese  KVahrheit  kann  avcK  leicht  ans* der  Vernunft  be» 
wiesen  wi^rdeo.^  Denn  die  ^Form  eines  Sakramentes 
muss  alles  entbalten»  was  dio  Natnr  vmd  Snbslami  des 
Sakramentes  seihst  erklärt. 

XIL 

U^ie  öemieeea  wird,  dass  diess  die  volUtMiße  Fem 

dieees  Sakramentes  4ei/.  - 

M  Bei  dereirtnung  afaid  drei  Stärke  tn  brobaiAlCB.  2)  l>ir  Pmb  Se^rir»  . 
Mung  mnm  verwöge  des  Ansehens  der  Kirche  beibehalten  wtrdrii. 

!.  Bei  der  Firmung  sind  hauptsächlich  drei  Stücke 
KU  beobachten:  die  göttliche  Macht,  welche  als  Grund- 
ursache bei'm  Sakramente  wirkt;  dann  die  Stärkung 
der  Seele  und  des  Geistes,  welche  durch  die  heilige 
Salbung  den  Gläubigen  zum  Heile  crtheilt  wird  ;  end- 
lich d.'is  Zeichen,  mit  dem  der  bezeichnet  wird,  wel- 
cher zum  Itampfe  des  christlichen  Streites  sich'  rusiet. 
Das  erste  nun  erklären  die  Worte:  Im  tarnen  des  Vo" 

/  ^      DigitizeÖ  by  Google 


.  V  217 

ten,  und  des  Sohnes,  Und  des  heiligen  Geut es,  welche 
om  Schlüsse  stehen  ;  das  zweite  die'  Worle :  Ich 
stärke  dich  mit  dem  Chrysam  des  Heiles  f  welche  in 
der  Mitte  stehen;  das  dritte  dieVYorte,  die  am  Anfange 
»ich  befinden:  Ich  besseichne  dich  mit  dem  Zeichen  des 
Kreuzes, 

II.  Wenn  auch  nicht  aus  der  Vemnnft  hcM-icsen 
werden  könnte,  dass  diess  die  wahre  und  vollständige  Korm 
'  dieses  Sakramentes  ist,  so  lusst  doch  das  Ansehen  der 
Katholischen  Kirche,    die  uns  immer  so  gelehrt  hat,  ^. 
nicht  ifiU|  hierüber  io.  Zweifel  zu  seyn.  ,  - 

im. 

Wer  der  ordentliche  Ausspender  des  Sakramentes  'der 

Firmung  sep.  • 

Die  Bltehöfe  sind  die  Ausspender  der  Firmung.   8c«*.  7.  Coac^Trid.  de 
Colrilrai.  c.  9;  et  ms«,  ti»  de  aadnun.  oritaie,  c.  4  el  c«b.  7; 

Die  Sedsorger  mvumi  lehren«  wem  ▼orKiiglioh  die  ' 
AfiMpeodiiiig  dieaea  Geheimiiiites  anTertraut  iat.  Denh.  . 
da  ea  nalcfa  dem  Auaapraehe  dea  Propheten  Viele  gibt,  J»-«««!*  • 
'die  deherlaufen,  aber  nicht  gesendet  sind  ,  ao  iat  ea  ; 
iiothli'cndig«  darzulegen  y  welcbe  die  wahren  und  ge-  ^ 
setzmassigen  Anaipender  seyen ,   damit  das  gläi|big«  . 
*  Volk  daa  Sakrament  und  die  Gnade  der  Fiffsnung  er*'  ^        .  '  , 
langen  kann.    Die  heiligen  Schriften  zeigen,  dass  der  ■  ' 

Bischof  aUein  die*  ordentliche  Gewalt -habe,  dieses  Sa- 
krament isu  verwalten.    In  der  Apostelgeschichte  losch  : 
wir,'  nachdem  die  Bewohner  TÖn  Saroaria  das  Wort 
Gottea  angenommen  hatten,  seyen  Petrus  und  Johannes  Aci;a,i4. 11; 
so  ihnen  gesandt  worden,  die  iiir  aie  beteten,  auf  dass 
sie  den  heiligen  Geiai  empfingen;   denn  er  War  noch 
über  keinen  von  ihnen  gekommen ,  sondern  sie  w  aren 
nur  getauft.  In  dieser  Stelle  sieht  man,  dass  der,  wel-  ^ 
eher  sie  getauft  hatte,  nicht  die  Gewalt  hntle  ,   sie  zu 
firmen,  da  er  nur  Diakon  war;  dieses  Amt  war  voll« 
kommnern  Ausspendern,  d.  h.  den  Aposteln,  vorbehal- 
ten.   Allenthalben,  wo   die  heiligen  Sciuiflen  dieses 
Sakrament  erwähnen,  kann  man  das  Nämliche  beobach- 
ten.   Es  ermangelt  zum  Beweise  dieser  Sache  auch 
nicht  an  den  Aussprüchen  der  heil.  Väter  und  Päbstej 
Urbanus,  Eusebius,  Damasus,  Innozentius,  Leo  zeugten 
hierüber,  w  ie  man  es  aus  ihren  Dekreten  ersehen"" kann. 
Auch  der  heilige  Augustin  klagt  bitter  über  die  vor- Atig-inaiient.  . 
derbliche  Gewohnheil  dei  Aegyplier  und  Alexandriner,  4«.tai«.T. 
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jda.  es  .deren*  Fi^^ite^  ^fjteik ,  -darrSakr^nftfHt  <del;  *Fir^. 

'«jnung  auszuspentlcn. 

Mit  Recht  ward  dieses  Amt  dem  Bischöfe  'i^ber- 

■.trägen,  was  die  Seelsorger  dürch  folgendes  'Gleichniss 

;  erklären  können.  Wie  beim  Aufbaue  von  Häusern  die 
Handwerksleute ,  welche  untergeordnete  Diener  sind, 
den  Mörtel,   Kalk,  Holz  und  die  übrigen  Materialien 

-  Iicrricliten  und  zusammenfügen»  die  Vollendung  des 
Welkes  aber  den  Baumeister  angeht,    so   muss  auch 

.  dieses  Sakrament,  wodurch  gleichsam  ein  geistiges  Ge- 
bäude vollendet  wird,  anch  alietA  Tom  hohen  Priester 
ausgespendet  werden.    ,  , 

r-  - -'v ' "  •  '  XIV.  •        -      .  1  •  H 

Warum  man  hd  der  Firmung  Pathen  heiwieht ,  und 
:  »ticke  VemaniUekafi  dwtk  die  Ummg  eifMehU 

Bt' wird. 'aodi  .eiiy  Vsthe  beigexogen,  so  ivie  bei 
9amfe. .  W^enci:'die|eiiieeiif  iKe  als  HiUnpfer  im  Ge^ 
f'&AM  hiii^tän  haben  mfissen,  der 

eie  dureh  .'ielne  :Bunst  und  !^nsicbt  antemreUt.«  wie 
sie  den  Gegner  durch  Hiebe  und  Aiigiiffe, .  ohne  selbst 
heschiidigk^ Ha  Werden,  jiofreiben  können;  «m  wie  viel 
iwehr  w^men  dle  Glinbigen,  werni  sie  durch  das  Sa^ 
tuvmenl  der.  Firosiin},  ,wie  mit  den  stürhsten  WafiFeA 
gerüstet,  in  den  geistigen  Kämpft  dessen  -^Lohn  die  8e* 
ligkeit  ist,  sich  begeben,  eines  Fahrns  «nd  Rathgebers 
bedürfen !  Blit  Recht  also  mtissen  auch  zor' itosspendang 
dieses  Saltrafnentea  Pathen  erbete»  werden,  mit  wel- 
chen ebenfalls  eine  geistliche  Vecwandtachaft  geknüpft 
wird,  die  eine  rechtmässige  £he  einxafpehen  hindert; 
wiit  wir  oben  lehrten,  als  von  tden'ete  geredet^md«; 
weiche  au  Taiifpathen  ^ewiihll  wmden  eöUen.  - 

•'  ** 

'  ^     •    XV.  • 

J)as  Sakrament  der  Firmung  ist  nicht  unumgänglich 
.  mthwendig ;  doch  darf  es  nicht  versäumt  werden. 

Weil  es  sich  oft  zuträgt,  dass  die- GHiubigen  mit 
dem  Empfanj^e  dieses  Sakramentes  /ü' roreilig^^  oder 
auch  zu  nachlassig  und  zaudernd  sind  (von  denen,  welche 
in  der  Gottlosigkeit  so  weit  gekommen  sind  ,  dass  stW 
>ich  getrauen,  es  gering  zu  schät/en  oder  /u  njissachten, 
wollen  wir  g^r-  picht  leden) ;  so^ sollen  die .  Seeboi^ger 
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erklären,  welche,  wie  alt  und  mit  >^clchem  gottseligen 
Eifer  diejenigen  ausgerüstet  seyn  müssen,  welche  ^uv 
Firmung  gehen.  Vor  Allem  aber  muss  gelehrt  werden, 

dieses  Sakrament  sey  nicht  so  nothwendig .  >  dass  ma9 
ohne  dasselbe  nicht  selig  >verden  könnte.  Obschon  es 
jedoch  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist,  So  darf  es 
doch  nicht  unterlassen  werden,  vielmehr  man  muss  sich 
sehr  in  Acht  nehmen,  dass  man  sich  in  einer  mit  Hei- 
ligkeit erfüllten  Sache,  durch  die  uns  die  göttlichen 
Gaben  so  reichlich  mitgclheilt  werden,  nicht  Nachlässig- 
keit zu  Schulden  kommen  lasse.  Wa^  Gott  für  Alle  se- 
nieinsam  zur  Heiligung  bestimmt  hat,  muss  auch  von 
Allen  mit  grösstem^  Eifer  umfasst  werden, 

'       »  •  •- 

Es  wird  bewiesen^  iati  das  Sakrament  di^firpimag 
tm  Allen  empfangen  werden  müese* 

Als  der  heilige  Liilkas  jene 'wanderbare  Ausgicssung 
des  heiligen  Geifcte»- schilderte ,  sprach  er  so:  Und  ^if  Act.«,«. 
entstand  vom  Bimmel  her  plötzlich  'ein  Brausen^  wie 
das  Brauern  eines  kerannakendenie fli ff en Sturmes,  und 
erfUUii  das  ganze  Hans.  Dann  fährt'  er  nach  einem 
konsen  Zwischenräume  lort :  fhfdAlle  sind  erfüllt  wor^  , 
den  «#m  keiligen  Geistei  At»  dteieii  Worten  kann-.man 
^hen^  dais,  weil  jenes  Bans  ein  Vorbild  der  gtfftzeo 
Kirche  war,  das  Sakrament  der  Firmung ,  welches  ron 
jenem  Tage  sich  herleitet,  auf  alle  Glalibi^n  sich  er-  " 
»trecke.  ]>iess  kann  man  «nch  leicht  Aus  dem'  End- 
zwecke des  Sakramentes  selbst'  schliessen ;  denn  es 
müssen  jene  mit  dem  -heiligen  Chrysam  geirtärkf  wei*- 
den,  denen  geistiges  Wachsthüm  nothwendig  ist,  und 
die  2ttr  Vollkommenheit  in  der  christlichen  Beligion 
geleitet  werden  sollen.  Hiess  aber  bedarf  jeder  Mensch; 
denn  wie  die 'Natur  *beabsichli{^t,  dass  die,  welche  xar 
Welt  kommen,  heranwachsen,  und  r.u  einem  vollkom- 
mcnen  Aller  gelangen,  weitn  sie  auch  bisweilen  das 
nicht  erreicht,  was  sieM'ili:  so  wüpscht  die  katholische 
Kirche,  die  gemeinsame  Mutier  Aller,  sehr,, dass  an  de- 
nen, welche  sie  durch  die  Taufe  wieder  geboren  hat, 
die  Gestalt  eines  Christen  vollkommen  vollendet  werde. 
Da  aberdie!>s  diiit:h  das  Sakrament  der  geheimnissvollen 
Salbung  bewirkt  wird,  so  ist  deutlich,, dass  alle/Chu- 
Sien  dasselbe  coi^'augeu  müssen* 


'  ••••        .       .  XYU.     •  .    •  ; 

tni  welchem'  AHer  die  Christen  nm  liieeem  Siä^ramente 

Mugelaeien  werden  eellen* 

tlicbei  ist  zu  bemerken,  dnss  zwar  ailen  nach  der 
Taufe  das  S^ikrameut  der  Firmung  ertheilt  m  erden  könne, 
<loch  geschehe  diess  mit  geringt^rm  Nu1>:en,  so  lange 
die  Hinder  noch  nicht  yzum  Gebrauche  der  Vernunfl 
gelangt  sind.  Wenn  man  daher  nicht  das  xwblfte  Jahr 
abwarten. will,  so  wird  es  doch  sehr  vortheilhaft  seyn, 
dieles  Saiinifpefit  bis  xiim  siebenten  Lebensjahre  m 
yersrbieben«  Die  Formung'  ist  mr  Seligkeil  iiicbt  nn« 
bedtngt  nothwertdig»  sondern  wir  sollen  mit  ihret  Itraft 
wohl  Tbrseben  und  gerüstet,  wenlen,  wenn  wir  für.  den 
ehristlichen  Glauben  in  den  Kampf  treten  müssen ;  und 
liieKu  mochte  wohl  Niemand  aiiTerstandige  Knaben  für 
oagfich  ballern 

-  X-VIIL 

Wie  sich  jenCi  welche  schon  ertr achten  ftind,  zu  diesem 
Sakramente  vorbereiten  sollen* 

Die  Firmlinge  sollen  ihre  begangenen  Sünden  be- 
reuen. Hieraus  folgt,  dass  die,  welche  im  reifern  Alter 
gellrmt  werden,  wenn  sie  anders  nach  d^r  Gnade  und 
den  Gaben  dieses  Sakramentes  verlangen ,  nicht  blos 
Glaube  und  Gottseligkeit  mitbringen,  sondern  auch 
schwere  Sünden,  die  sie  begangen  haben,  von  Her/en 
bereueq  müssen.  Miebei  muss  man  dahin  arbeiten,  dass. 
sie  vorher  ihre  Sünden  beichten,  und  sie  sollen  durch 
die  Seelsorger  zum  Kasten  und  y.u  andeni  I^iebeswerken 
ermahnet  und  angeeifert  werden,  jene  lobenswürdigu 
(iewohnheit  der  .»Ifen  Kirche  zu  erneuern,  und  nur 
nüchtern  dieses  Sakrament  zu  empfangen.  Dazu  können 
die  Gläubigen  leicht  bewogen  werden ,  wenn  sie  die 
wunderbaren  Gäben  und  Wirkungen  dieses  Sakramen- 
tes erkeauen. 

Wirkungen  der  FirHUmgl  ^ 

Die  Seelsorger  werden  daher  lehren,  dtiss  die'Kii- 
mung  mit  den  übrigen  Sakramenten  diess  gemein  hnlu*, 
dass  sie,  weuu  kein  ilindcrniss  in  den  Weg  gelegt 


Digitized  by  Google 


'  —  221  — 

wirdr  niep.^  Gntidc  mitiheiit,  Es  ist  schon  gezeigt  wer- 
den,  (Inss  diese  heiligen  und  gcheimnii^sTollen.  Zeichen 
der  Ai't  seyen,  die  Gnade  anzudeuten  und  xu  bewir- 
ken ;  und  daraus  tolgt ,  dass  es  auch  die  Sünden  ver-  • 
x<;ihe  lind. nachlasse,'  M^eil  mjin  an  Gnadey  da  Wo  Sünde 
ist,  ^ar  nicht  denken  kann.  .    '  ' 

Aber  aussei*doin,  was  sie  mit  den  andern  Sakramenten 
gemein  ^at,  wird  erstens  der  Firmung  das' Ei^enihüm« 
rfche  zugeschrieben,  tflass  sie  die  Gnade  der  Tanfe  voli» 
endet.  Die»  welche  durch  die  Taufe  Christen  geworden 
sind,  haben  noch,  gleich  neugebornen  Kindern,  eine 

'gewisse  Schwache  und  WeichHchheit  an  sich;  und  sie  • 
werden  durch  das  Sakrament  des  Chrysains  gegen  alle 

.  Angriffe  des  Fleii>ches,  der  Well  ijnd  des  Teufels  ge-  ^ 
stärkt j,' und  ihr  Geist  wird. im  Glauhen  befestigt,  kräf- *  • 
lig^r  isum  Bekenntniss  und  zur  Verherrlichung  des  Na- 
mens unsers  Herrn  Jesu  Christi  s  woher  auch  sonder  '  . 
allen  Zweifel  der  Name  Firmung  seinea  Ursprung  hal. 

•       •  •  * 

Woher  der  Nf^me  Firmung  genommen  worden  seg* 

der  Name  Firmung  wird  nich^/ nvie  einige  ehenr ' 
so  ihoricht  ali  gottlos  sieh  einbildjeleo, ,  daher  geleitet, 
well  einst  die ' Erwachsenen V      «tchon  als.  Kindeir «ge- 
tauft wordea  ^aren  %  vor  den  Bischo/  geführt  wurden,  ^ 
dass  sie  den  djimllic  hen  Glauben,  den  sie  in  der  Taufe        .  ' 
angenommen  hallen,'  hekräftis^en  Wllen;  so  dass  sich 
die  Firmung  von  einer  Katechese  nicht  unterscheide; 
für  welche  Gewohnheit  man  keinen  Beuels  anführen  kann.' 
Sie  erhielt  ihren  Namen  daher,  >veil  Gott' durch  die  Kraft  /     0  . 
dieses  Sakramentes  in  uns  das  bekräftigt,  waser  durch  die 
Tauie/u  bewirken  ar<iing,  und  uns  zur  Vollkummenheilder 
chrislltchenStandhafligkeit  führt.  Sie  stärkt  nicht  nur,  son- 
diern  sie  vermehrt  aucn;  worüber  Melchindes  folgenden 
Beweis  liefert:   „Der  heilige  Geist,  welcher  über  das  ^pj^toi.  ««t 
„Taufwasser  heilbringend  herabstieg,  ertheilt  im  VYnsscr  Rp»«.  Htop^ 
,,die  F'ülle  fler  Kraft  zur  Unschuld,  in  der  Firmung  ver-  •  ' 

„leiht  er  VTachsthum   zur  Gnade."    Dann  vermehrt  es  ^ 
nicht  nur,   sondern  es   vermehrt  auf  eine  wunderbare 
■\Teise.  Dicss  bezeichnete  und  drückte  die  heilige  Schrift 
sehr  schön  durch  das  Gleichniss  eines  Kleides  aus;  der 
Heiland  sagte^  da  er  \pt)  ^diesem  Sakraipenlc  sprach.: 

'  *      '  '      '  ,  '  Digitized  by  Gt)Ogle 
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Lue.  24, 40.  Bleibt  in  der  Stadt,  Hs  ihr  mit  der  Kraft  tm  Oben  . 
bekleidet  seML  . 

.  • '  XXI.     ■  '  .  » 

Dii  Kraß  d^  Firmung  mu$$  aui  dm^  was  Hek  mit 
dem  Aposteln  zutrugt  erklärt  werden. 

Wenn  die  Seelsorger  die  götlHche  Wirksainkeit 
dieses  SaUrnmentes  darstellen  wollen,  (  dass  aber  diess 
kräftig  auf  die  Gemülher  der  Gläubigen  einwirken  werde, 
kann  wohl  Niemand  bezweifeln),  so  wird  es  hinlänglich 
seyn,  /.u  erklären,  was  sich  mit  den  Aposteln  selbst  zu- 
trug* Sie  waren  vor  dem  Leiden,  oder  auch  während 
<ler  Stunde  des  Leidens  selbst,  so  schwach  und  nieder- 
geschlagen, dass  sie,  als  der  Herr  gefangen  genommen 
Wörde« . sogleich  die  Flocht  ergriffen;  Petrot  9ber,  veU 
cli^r*  Kom  Feiten  tfnd  mir  Grnndfeste  der  Kirche  ant- 
ertü^hen  war,  und  die  grösste  Standhaftigbeit  nnd  Seelen* 
starke  bewiek»n  hatte  wprde  durch  die  Stimme  eines 
einzigen  Weibes  erschreckt « ^  und  läugnetp  nicht  ein 
oder  zwei«  sondern  dreimal;  'dass  er  eiri^  Jünger  Jesa 
Christi  sey;  ond  nach  der  Aoferstehong  hielteti  sie  aich 
Alle  äos  Ftircht  Tor  den  Joden  Hanse  rerschlossen. 
Allein  am  Pfingsttag^  worden  sie  Alle  mit  solcher  Kraft 
des -heiligen  Geistes  erfüllt«  dass  .sie,  indem  sie  das 
ihnen  anrertraute  Evang^liom  nicht  lior  im  Lande  der  . 
Joden,  sondern  in  der  gaiksen  Wcrlt  kühn  und  forchu 
lea  ausbreiteten,  nichts  für  wünschens werther  erachteten, 
Act  5  41  gewürdif/t  zu  werden,  für  Christi  Namen  Sehmaekp 
^ '  '   '  Bande ,  Todesqualen  and  den  .Kreuzestod  zu  erleiden* 

Die  Firmung  drückt  einen  Character  QMerlimaQ  ein, 
und  kann  n^ckt  wiederholt  werden. 

Die  Firmung  besitzt  überdiess  die  Kraft,  einen 
Chairacter  einzudrücken ;  wodurch  geschieht^  dass  tsie  • 
'  tiiemals  je  wiederholt  werden  kann,  was  auch  obeq  hei 
der  Tnufe  bemerkt  worden  ist,  und  vom  Sakramente 
der  Priesterwethe  ebenfalls  an  seinem  Orte  weitläufige^ 
wird  dargelegt  werden.  Wenn  diess  von  den  Seelsor- 
gern öfters  und  genau  erklärt  wird,  so  M'ird  es  sich 
schwerlich  ereignen,  d.nss  die  Gläubigen,  nnch  Erkennt-  . 
niss  der  Würde  und  des  Nutzens  .  dieses  .Sakramentes» 
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dasselbe  mit  grt»sstcr  Sorgfalt  heilig  und  chrfurchlSToll 
y.u  empfnngcn  sich  nicht  bestrebei)  sollten.  ,4. 

Es  erübrigt  nun,  Einiges  von  den  (icbräuchen  und 
Cerenionien,  deren  sich  die  katholische  Kirche  bei  der 
'Aoft^lpendung  dieses  Sakramentes  bedient«  kor»  xu  be- 
rfifiren.  Wie  vortheilhaft  diefte  Erläuterung  seyn  wird, 
Verden  die  Seelsorger  einsehen 9  wenn  sie  das»  was 
oben  bei  der  Abhandlung  über  diese  Stelle  gesagt 
worden  ist,  sich  in*s  Gedächtniss  jsornckrufen  wollen» 

XXIII. 

Warum  die  Sitme  der  Firmlinge  in  der  form  fines 
* '   ■   '  Kreuses  gesalbt  wird. 

Die»  ifelche  mit  dem  heiligen  Chrysam  gestnritt 
werden,  werden  an  ,der  Stirne  gesalbt.  Denn  durch 
dieses  .Sakrament  ergtesst  sich  der  heilige  Geist  in  die 
Herzen  ^er  Gläubigen,  und  vermehrt  in  ihnen  die  Kraft 
und  Starke,  niif  dnss  sie  im  geistigen  Kampfe  tapfer 
streiten,  und  den  hartnäckigsten  Feinden  widerstehen 
können.  Dadurch  wird  erklärt,  dass  sie  sich  durch 
keine  Furcht  oder  Schaam,  deren  Anzeichen  Torziiglich 
an  der  Stirne  zu  erscheinen  pflegen,  von  dem  freimü- 
thigen  Bekenntnisse  des  chrisiHchen  Namens  abschre- 
cken lassen  sollen.  Zudem  musste  jenes  Wahrzeichen, 
wodurch  sich  der  Christ  von  den  Uebrigen  ,  gleichwie 
der  Soldat  durch  gewisse  Auszeichnungen  von  andern 
unterscheidet,  an  einem  .vornehme^  Thcil  des  Körpers 
ausgedrückt  werden«        '  '        *  • 

XXIV.       ,  ' 

Zu  welcher  Zeit  diese*  Sakrament  soll  tmüglieh  er* 

theilt  iDerden,  ' 

In  der  Kirche  Gottes  ist  auch  gewissenhaft  beob- 
achtet worden,  dieses  Sakrament  besi^udcrs  am  Pfingst- 
fcste  auszuspenden  ,  weil  vorzüglich  an  diesem  'l  äge 
die  Apostel  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes  ge- 
stärkt und  befestigt  worden  sind,  ur»(l  durch  die  Erin- 
nerung an  diese  göttliche  'J'hat  sollen  die  Gläubigen 
ermahnt  werden,  welche  und  wie  erhabene  Geheim- 
nisse bei  deir  heiligen  Salbung  beJtrachtct  Bierden 
sollen.       .  I      .    .       Vi;..  •         '.  .  » 


\ 


Wamk,  der  BUMf  iem  ffefimim  eiMn  BaOmkiräA 
'  gibt,  und  ikSm  den  Friedm  w1ln$ekt. 

y  «  Damit  sich  der  Gesalbte  nnd  Geiirmte  erinnere, 

^  dnss  er  gleich  einem  mulhigen  Kämpfer  bereit  seyn 
müsse,  alle  Widerwärtigkeiten  für  den  Namen  Chri&ti 
mit  ungebeugtem  Mut  he  zu  ertragen ,  schlägt  ihn  der 
Bischof  mit  der  Hand  leicht  auf  seinen  Backen.  End- 
lich wird  ihm  der  Friedensgruss  ertheilt,  damit  er  ein- 
sehe,  dass  er  die  Fülle  der  himmlischen  Gnade  und 
Bwupp.4,7.  den  Frieden  erlangt  habe,  welcher-  alle  Begriffe  über^ 
steigt. 

,  Diess  nun  ist  der  Inbegriff  dessen,  was  die  SepU 
florger  über  das  Sakrament,  des  Chcysams,  picht  Mx 
Dürren  Worten  und  Bedei),  sondern  irielm^lir  tnit  einM 
Ton  Gottseligkeit  flammendeo  Eifer  Tortraeen  sollen, 
aulF.jass  es  in  di^  Tiefen. 'des  Hefseni  und.  Gemfitlies 
■der  GlanbigcnJeindrtnge*  v      \  - 


Vom  Sakramente  des  Altars. 


I»  *  ■  ,  » • 


Warum  die  Geheimnisse  des  Altarssakramentee  mit  der 
köchtten  Ehrfurcht  behandelt  und  empfangen  werden 

mOesen* 

.-  •  • 
Gleichwie  es  unter  allen  heiligen  Gehetpinissen» 
die  uns  unser  Herr  und  Erlöser  als  die  'gewissesten 
Werkzeuge  der  göttlichen  Gnade  übergeben  hat,  keines 
gibt,  das  mit  dem.allerheiligsten  Sakram^iite  des  Altars 
verglichen  werden  könnte;  ebenso  ist  auch  von  Gott 
keiiie  schwerere  Bestrafung  irgend  eines  Verbrechens 
xn  befürchten,  als  die,  wenn  von  den  Gläubigen  eine 
mit  aller  Heiligkeit  erfüllte  Sache,  oder  vielmehr  eine 
Sache,  welche  den  Urheber  und  die  Quelle  der  Hei- 
ligkeit selbst  enthält,  weder  heilig  noch  ehrfurchtsvoll 
behandelt  würde.  Diess  hat  der  Apostel  weislich  er- 
kannt» und  uns  deutlich  darüber  belehrt»  Denn  nachdem . 


«  * 
»  » 
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■  tr  dirgesteilt  halte,  welches  Verbrechen»  sich  diejeni- 
gen  schuldig  machen  ,  die  den  Leib  des  Herrn  nicht  ' 
unterscheiden,  fügte  er  sogleich  h^xt  Desswegen  gibtl^^^n^n, 
ei  unter  euch  vieh  Krm^e^  und  Sekwaeke,  und  Viele. 

Damit  also  das  gläubige  Volk»  w«iiil  es  erkannt 
kat»  data  man  diesem  hi^imlischen  Sakramente  göit  liehe  '  ; 
Ekfen  efweiaen  m^e,  avcb  reichliche  Fflichtd  der  Gnade 
davavt  ziehe»  nnd  dete  gerechten  Zorne  Golfes  entgehet '  % 
muss  Alle«  von  den  Seelsorgern  aufs  ^orgfaltifpite  '«^    .  \  ' 
klarl  werden,  was  cur  Verherrlicliiing  seiner  Majestät  ' 
dienlieh.  Ktt  aeyn.  aclieiät*  , 

Warum  und  wmm  dueJltarssahramenf  eingeeeM  wor^  - 

den  iet.  -   ,  , 

Vm       BtaNlSllllf  «Im  AltalMakranirnte«.  Sc««,  U.  Cmmü.  TvMtVt  ' 

cliaribr.  c.  '1.  ^ 

üm  der  Anweisung  des  heiligen  Paulus  zu  folgen,  L Cor.  ii,ts. 
welcher  benennt,  dciss  er  das,  was  er  vom  Herrn  er- 
halten luUle,  den  Corinthern  übergeben  habe,  ist  es. 
nothwendig,  vor  Allem  den  Gliiubigen  die  Einseizung 
dieses  Sakramentes  /.u  erklären.    Dass  dieses  auf  fol- 
-  gende  Art  geschehen  sey ,  erhellet  deutlich  aus  dem 
Evangelisten:  Da  der  Herr  die  Seinigen  gelieht  hatte,  iQh,i9,t, 
liebte  er  sie  bis  zum  Tode,    Um   nun  ein  göttliches 
und  wunderbares  Unterpfand  dieser  Liebe  zu  geben,  >         ,  | 
so  hat  er  {m  Bewusstseyn ,   dass  die  Stunde  schon  da 
»ey ,   wo  er  aus  dieser  Welt  w  eg  zum  Vater  gehen 
wurde,  um  %u  keiner  Zeit  von  den  Seiiiigen  entfernt 
KU  seyn,  durch  seinen.  unerfocschUchen  Rathschluss  be- 
Mrirkt,  was  alle  Ör^iiung  und  alle  Yerhältnisse  derNa» 
tur  fihersteigt.   Er  nahm,  nachdem  er  mit  seinen  Jfin^  ' 
gern       Abendmahl  vdes  Osterlammea  gefeiert  hatte,  , 
auf  daee  dae-Bild  der  Wahrheit ^  der  Schatten  demi-^r  tt^ai. 
M9rper  weichen  eollte^  dae  JBr&d^  und  dalAte  Geth 
segnete,  und  br,ach  ee^  und  gab  es  seinen  Jüngern  und' 
Spruch:  Nehmet  hfn  und  esset i  dqs  ist  mein  Leih,  d<;r  Mauh.ss^ft. 
fj&r  euch  wird  hingegeben  »erden;  das  thut  nu  mßi'^  , 
um  Angeienken:  Gleicierweise  nahm  er  uueh  i|arALM.at,it. 
d€«i  Akendmahle  d^  Kelch,,  und  sprach :  Dieser  Kelch 
ist  das  neue  Testameni  in  mein^  Blute.    Ilf*m.M«ic  i4,«k 
ihut,  so  oft  ihr  tritdien  Werdet,  uu  meinem  Jn^ 
gedenhen.  - 

RSateclwr  KaCecliltmiit.  *      ' '  15 . , 
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'  ,  III.  ♦ 

•  Warum  diess  Salirament  Enchanstie  genannt  werde* 

Die  Würde  .d«a  S»kraiueiitca  wird  durch  niebrcre  BentitnmigeB  erklärt.  Warum 
>  .   '         '  M  EttHMrUtie  keiäs«.       »   "  «  . 

'       '  Alii  vidte*  httiHgen  SchrUbtieller  elntalien,  das» 
gar  nicht  indglicK  ^ey,  dfe' Würde  und  Verivefttiehkeit 
diesig»'  'Wondcrrbaren-  Snkraoientes  in  einem  einzigen 
'  Wolie'  da;%u«tell^if  , '  96  vmaohten  sie^  dieaelbe  mit 
filcfhferen  Bj^nännungen  aosaodriiölien.   Monchmal  tien- 
.  mm 'sie  es  kueh«vlatte-,  •  Wetohes'*  Wort  wir  mit:  gnte 
Gnade  oder  Danksagung  äberseieen  können.   Und  mit 
llechl  kann  es  gute  Gnade  genannt  werden ,  sowohl 
weil  es  da«  ewige  Leben,/ von- ivelchem  •gesphriebiDn 
Ron. 6.2 k  steht:   IHß  Gnade  €otte*  M  das  ewige  'Leben,  vor- 
bildet, als  auch' Weil  es  Chiistnm' den  Herrli ,  welcher 
\  die  wahre  Gnade   und   die  Quelle  aller  Gnadenge^ 

aehehke  ist,  in  sich  enihälK-  Eben  so  schicklieh  über« 
setzen  wir  es  mit  DanksagVing^  'denn  wenn  wir  diets 
reinste  Opfer  dnrl>i-iMgen,  so  ersta'tten  wir  täglich  Gott 
unsäglichen  Dank  für  alle  uns  er/cigten  Wohlthaten, 
und  vorzÜ£;lich  für  das  so  wunderherrlichc  Geschenk 


.M  f: 


4  •  ^  . 

^     si^iijer  Gnade,  die  er  uns  durch .  diesem  Sakrament  mit« 
thetlt,'  Diese  Benennung  stimmt  auch  ganz  mit  dem 
iil)erefi^.  was,  wie  wir  lesen,  Christus  der  Herr  beider 
^Kinselzüng  dieses  Geheimnisses  gethan  hat.  Es  heisst: 
,  TRr  nahm  das  Brod  und  dankte»    Auch  David,  da  er 
dje  Grösse  dieses  Oeheimnisses  schaute,   hi^lt  dafür, 
Pe.ii«,  i.     elic  ei-  jenes  Lied  sang:  ])-er  harvihcrzige 'und  crbar- 
mwi(j.srullc  iJerr  luft  ch\  Denkmal  seiner  Wunder  ye- 
'.  ^         Slip  et,  er  (jah  sich  zur  Spei'ie  denen,  die  ihn  fürch- 
tcn,  (lass  man  vorerst  Danli  snp;on  müsse,  da  ersj>rach: 

V«  .1.       j)us  .Jhhcnntniss  und  die  HerrlichkeU  sind  sein  Werk» 

^     '         IV.  •      •  • 

W€nm  dieses  Sakrament  Cemmnaden,  das  Sahrame»i 
^  des.  Friedens  und  der , Liebe  genämU  »erde* 

,  '  Oft  wii'^  c%  auch  unier  der  Benennung  eineiOpleim 

'dargeMellk,*  vcni  «welchem  Gebeimtfisse  kons  kemarh 
'       '  weiilititliger  gesprocikcn  werden  soll.  Ueberdiest  heiafi 
es  Commnnlonr  dtetws  -Wort  \tt  bebanntHeh  .eoa  ehMr 
'  anderii  ^Stelle  des*  ApoBteU  entnonfmen,  w«  ei' heiiill 
\.c.r.w,\-.Der  Kelch  rfe*  Segek^,  ^ett  wir  segnen  f  tst  er  nUd 
Hne  mtheilung  des  Blutes  Cknstif  u»d  da»  itai. 


<f<?,f  wir  hrerhen,  ist  es  nicht  eine  Thcihuihmc  am  Leihe  '■  ^ 

des  HerrnY    Domi,  wie  Diimasccnus  et  Klart  hat,  (jicsea  DcortluMi«  i.'  ^ 
SuUraniciil  vorhiiKhit  uns  nüt  Christus,    und  macht  uiiä  •'•'•••«•^ 
seines  KJeischcs   und   seiner  Gottheit  theilhaflig^  unJ     /  . 
versöhnt  und  vereinigt  uns  untereinander  in  ebendem« 
seihen  Chri&tus,  und  verbindet  uns  gleichsam  zu  Einem 

Hiedurch  geschah,  dciss  es'  auch  das  Sakrament  det 
Friedens  und  der  Liebe  genannt  wurde,  damit  wir  ein- 
schen sollten,  wie  unwürdig  die  des  christlichen  Na- 
mens sind,  weUhe  l'eindschaften  hegen;  und  dassHaM, 
Zwietracht,  Uneinigkeit,  als  die  verderblichste  Pest  der 
Gläubigen,  durchgehends  ausgerottet  werden  müsse, 
besonders  da  wtr  behennen,  durch  das  tägliche  Opfer 
ooserei*  üeltgton  iiacl|  nicht«  eifriger  isu  streben ,  als  ' 
nach  Frfed?  jund  Liebe. 

-•  ^ 

__  ■» 

Warum  diess  nämliche  Sakrament   Wegzehrung  und 

Abendmahl  genannt  werde,  %  ^ 

'  Bisweilen  wird      von  den  heiligen  Schriftstellern  ConcNkiM«. 
auch  Weg/.ehrung  genannt,  sowohl  weil  es  eine  gei- r*,;,.,!!; 4^^^  ' 
stige  Nahrung  ist,  durch  die  w  ir  auf  der  Wanderschaft 
dieses  liehens  ^onährt  werden,  als  auch,   weil  es  uns 
Uraft  /.um   ewigen   Leben   und  v.wv   ewigen  Seligkeit 
verleiht.    Daher  ist  es   eine   alle  Anordnung  der  ka-' 
tholischen  Hirche,  dass  kein  Glaubiger  ohne  dieses  Sa- 
krament aus  dem  licben  scheiden  soll.    Die  iiltesteo 
V'aier,  gestüt/^t  auf  das  Ansehen  der  Apostel,  haben  es  ^ 
auch  manchmal  mit  dem  Namen  Abendmahl  bezeichnet,     ,  * 
weil  es  bei  jenem  beseligenden  Geheimnisse  des  letz- 
ten Abendmahles  von  Christus  dem  Herrn  eingesetzt  ^ 
i^'ordeii  ist*  .  ' 

■  VI.  ■  . 

Die  Eucharistie  kann,  wenn  man  Speise  und  Tranh  zu 
sich  genommen  halt  nicht  vollbracht  und  empfangen      _>  ^  • 
.    '      •  '      werden.  '  ' 

f>ie  Kucharistie  darf  nicht  vollbracht  oder  empfan- 
gen werden,  wenn  man  Speise  oder  *Vi'*»nk  /.u  sich  ge- 
nommen  hat  ,  weil  die  von  den  Aposteln  eingeführte 
heilsame  Gewohnheit ,  wie  die  allen  Schriftsteller  be- 
richten,  immer  beibehalten  und  beobachtet  worden  ist, 
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da>s  SIC  nur  von  solchen  eniplafi^gcn  werden  soil,  t\iß 
•  nüchtern  sind.        * '  • 

•  •  •  •  ■  •  ; 

VII. 

JJte  EuthariHie  wird  mit  Recht  ein  tcahrhafies  Sa- . 

hrament  genannt. 

Nach  der  Erklärung  des  N.imens  soll  gelehrt  wer- 
den ,   dass   die  Eucharistie  ein    wahrhaftes  Sakrament, 
•   ..       und' eines   von  jeuen  sichcn  süv  ,    w  elche   die  heilige 
Kirche  immer  mit  Ehrfurcht  heilig  gehaiien  hat.  Deiiu 
j        '  wenn  die  Verwar.dlung  des  Kelches  geschieht,  wird  es 
das  Gelu'imniss   des  Glauhens  genannt.    Zudem  wird 
das  Nämliche,  um  von  den  un/ithli^gen  Zeugnisv^en  fast  . 
aller  heiligen   Schriftsteller  keine  Ei  wilhnung  zu  ma- 
chen, welche  von  jeher  der  Meinung  waren,  dass  diess 
liiiier  die  wirklic  hen  Sakramente  ge/ilhll  werden  müsse, 
\  scllisl  ans  dem,  Iidialte  und  d(*r  Natur  eines  Sakramen- 

'  tts  bewiesen.  Es  hellnden  sit  h  in  demselben  ausser* 
liehe  und  in  die  Sifine  fallende  Zeichen.  Iis  hat  die 
![iedeulung  uud  Wir^isamkeit  der  Gnade.  Zudem  las- 
sen über  d«»scn  Eiiitfelxung  von  Chrtslus  weder  die 
Kvaiigelislen,  noch  der  Apostel  Paulus ,  einen  Zweifel 
\[  übrig.  I>a  nun*' alles  dieas  ucli  vereinigt  zur  Bekräftig 
giuig  ilcr  Wahrheit  de»  Sakrameoles»  so  ersieht  man, 
da«s  man.  keines  «Hndcni  Beweise«  weiter,  bedürfe. 

y.  •      •   •  *  , 

vih. 

in  diesem  Sahram enf  finde  sich  Vieles,  dem  der  ^ame 

\  -  Sakrament  zukomme, . 

.  Die  Seelsorger  sollen  sorgfaltig   darauf  Acht  ha- 

^■  j  ",        hen,   dass  sich  A  icles  in  diesem  Geheimnisse  belinde, 
"^^  dem  die  heil.  Schriltsteller  bibM  eilen  den  Namen  eines 
•  .  \   Sakramentes  eriheillen.     IManchmal  pÜegten  sie  bald 
die  Verwandlung,  bald  den  Empfang,   oft  aber  selbst 
den  Leib  und  das  Jjlut  des  Herrn,   das  in  der  Eucha- 
ristie enthalten  i&l,  mit  dem  Namen  Sakrament  am  bc- 
^MdU'c'H  '^n*^"*  Auguslin  sagt,  dieses  Sakrament  be- 

stehe aus  /-wei  Stücken,  nämlich  aus  der  .sichtbaren  (ie- 
slalt  der  Elemente^,  und  i.us  dem  unsichtbaren  Fleische 
und  Blute   unsers  Herrn  Jesu  Christi    selbst.     Und  in 
,  demselben  Sinn  behaupten  wir,  dass  dieses  Sakraniei»t 

werden  mü&se,   indem  wir  nämlich  darunter 

den  l^eib  uud  djis  Blut  t^hn&ii  verstehen.    Dass  aber 

»  .  ■  •      •  • 

'        >  '  ^  Di^itizea  l  ^  ^jOOgle 


•lies  dieses  nur'4iiic'tgcittlioliS«iltrAnicni  genannt  we^tle, ' 
i»i  eifileuditisnii. '  IK«  Cietlalten-  des  Bmilfs  uii^il  Wei- 
lte» aber  Itaben  die  ^wirhlicbe  und  eigentliche,  Bedeu- 
Hiwff  dt€f er  Benennung. 

> 

Wie  tick  die  Eucharistie  von  aUen  ^briytn  $ahra^ 

menten  unterscheide.  * 

Die  iM^charistie  «fird  t\u  Sakraiueut  itu  eigeiiUicUrii  Sihmc  geiiMiint  weg«»  der  ^ 
"  QeHlaltew  des  Brode»  und  Weine«. 

'  *£t  lassi  sich  leichr  einsehen ,  wie  ^hr  sich  die* ' 
ses'  Sakrament  von  allen  ül^rigen  nnterscb)ride.  IHe 
Obrtgefi  Sitkramenie  werden  dnrch^  den  Gebranrh  der 
Ifaierie  vollbraolit»  wenn  sie  nramlich  an  Jemanden  ;kiis-. 
-geinisndet  werden.    So  erlangt  die  •l*{mfe  dio  ßoscbaf- 
•eines  Saknunentes  dann«  wenn  wirklich  ein 
Mefi^h  mit  Wnsser  abgewaschen  wird;  aber  zur  Voll- 
endung der  Eucharistie  ist  die  Verwandlung  der  IVlii- 
ferie  hinreichend denn  es  bört  nicht  nnf  .  ein  Sakra- 
,  ment  r.u  seyn,  wenn  es  noch  in  einem  Behaltnisse  auf^ 
bewahrt  wird.    Bei  VoUbrin^ung  der  andern  Sakra- 
mente geht  keine  Verhandlung  der  Materie  oder,  des 
Elementes  zu  einem  andern  VVesen  vor;  das  Taufwas- 
ser,  oder  das  Gel  des  Chrysams  verlieren  nicht,  wenn 
jene  Sakramente  vollbracht  werden,  ihre  vorige  Mntur: 
in   der  Eucharistie  ist  aber,  müs  vor  der  VVnndlung 
Brod  und  Wein  war,  nach  vollbrachter  VVnndlung,  wahr- 
.  baft  die  Substanz  de»  -Leibes  und  Blutes  des  Uerro. 

Di€  zweifache  Materie  der  Eucharielie  macht  niiht 

zwei  Sakramente. 

* 

Dm  Sakrameiit  der  Kacharistie  bedeutet  und  bewirkt  die  Einigimi;  der  Glieder 

*    '  der  Kirche  ' 

Wenn  auch  zwei  Elemente  da  sind,  nämlich  Brod 
and  Wein,  aus  denen  das  vollständige  Sakrapient  der 
.Eucharistie  vollbracht  wird,  so  bekennen  wir  doch,  be* 
.  lehrt  durch  ^den  Aussprach  der  Kirrbe,  dass  diess  nicht 
mehrere,  sondern  nur  eiii  etnxiges  Sakrament  sey.  £^ 
konnte  ja  sonst  nicht  die  Siebensahl  der  Sakram^ente 
bestehen »  die  immer  überliefert ,  und  von  den  Conct- 
lien  im  Lateran,  m  Floreiut  undTrient  festgesetzt,  wor- 
den ist«  Denn  da  dnrch  die  Giv«de  dieses  Sakra menr. 
tes  ein  mystischer  Korper  gebildet  wird  ^auf  diiis  däi 


Sakratiifiit  sdbst  tqit  6er  Suclie,  dl«  es  heiMkU  .Ühtr* 
eifistimme,  so  mm  et ^ ein  einziges  seyny  und  Mar  ein 
cifixiil^esi^niclit  weil  es  imfheilWr  tsf«,  sondel*n  Weil  e> 
die  Bedeutung  nur  £iner.  Sache  lial.  Wie  8|H>iie  und 
Trank,  irelche  %wei  venchiedenif  Sacken  sind  ,  doch 
nur  KU  einem  Dinge  stigon'tndet  werden,. nämlich  islir 
*  Stürhiing  der  Körpci*skräfie«  so  irar  .es  auth  .angcmesn 
sen,  dass  jenen  zwei  verschiedene  Gestalten  desoakra« 
mentes  entspne'^hen,  uclirhe  die  geUii^e  Sfieise  andeu- 
ten sollen»  wodurch  die  Seelen  erhalt 4* n  und  erquicket 
Werden.  Daher  sprach  der  Herr  und  Heiland :  Mein 
Mi.f,5C  Fleisch  ist  wahrhaft  eine  Speisei  tmd  mein^ßlut  ist 
wnhsfkaft  ein  Getränk,  Doch  muss  sorgfältig  erkl«irot 
werden»  vns  das  ^krnnient  der  Eucharistie  bedeute« 
6atni!  die  GläuUigen,  IndeiD  sie  die  heiligen  Sakra- 
mente mit  ihren  Migen  oeheiiy^iNigleich  auch  durehBe- 
tradiliiiig  d)sr  göMliclMii  Dioge  ihre  Beelen  weiden* 


KL 


1)  Dan  SiiVfamrut    dir  KiuIi  iriNtlc  (ioiitct  ilrcl  OetiriiiiniK.Hp  na.    Da»  crM* 

iit  *ergail|crii.  zweite  ist  ^e^cuvrMitig.    -t)  Dnx  dritte  /.iikiiHt'tij£. 

I.  Drt'i  Dingt'  uerdcM)  uns  dunh  rlii'ses  Sakmnu'nt 
»ngedciilet«  Dns  fiste  ist  rlas  Leiden  ('hfi^li  des  IJi'i't-n^ 
das  schon  voriiI>er  ist.  Denn  er  selbst  h.il  gelelirl : 
J)ieJts  tkiU  zu  meinem  Anijedcnhcn ;  und  doi-  Apostel 
hezeiigtc:  So  oft  ihr  dieses  Brod  essen,  und  den  Kelth 
Irinken  werdet ,  so/fi  ihr  den  Tod  des  Herrn  verkÜH" 
diycn,  bis  er  wieder  hömmt.  *  '  » 

U.  Dns  andere  ist  die  gütilichi^  und  himmlisihe 
Gnade,  welche  gegen>i'>'lt'iig  xur  Ernährung  und  Erhal- 
tuns  der  Seele  durch  dieses  Süikrament  erlhe&let  wird. 
Wie  wir  «kireh  die  Tirufe  xii  einem/  neuen  lieben  ge- 
koren, Und  durch'* die  Kiniiiing  gcstarkl  weaden <lai»i^ 
wir  dem  Satan  widenitehen^  und  ölTenllich .  den  Namen 
Christi  bekennen  koiinen,  so  werde«i  -wir  durch  das 
Sakrament  der  Encharblie  genährt  nnd  <;rhallenr  « 

Iii.,  Das  "dritte  ist,  was  es  ons  als  aukünffig  Vor- 
hersagt« die  .Frücht  d/er  ewigen  vp'reude  und"  Heri'Urfc- 
keit,  welche  wir  im  himmlischen  V.ulerlaMle  naehi^giMl*^ 
lieber  Verheissung  eiiangen  Werden*  Diese  drei  Dtwi^e' 
also,-  welche  sich  durch  die  Verschtedenheir  ^fh 
g^nwäffligeii,  «ergangenen  und  aokibiftigeo  2eit;  4Mt> 

»  %  '  • 
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lieh  .unterscheiden,  werdet  dnrch  die  heil ij^eii  Geheim» 
nlMC  ior  angedeutet,  da^s  das  gatuet  Sakrament^  obwylil 
es  aus»  ven»t»liied«ii€ii  Gdsulten  besteht «  a^ioh  au£  di^ 
Usirstelliing  jedes  dieser  Din^e,  gleichsam  wie  auf  die  n 
Bezeichnung  Einer  Sache  bexiehe. 

XU.  ' 

Welehe$  Me  Materie  üeses  Sakrainetites'  ae^t  uni  uiM 

fit  ein  Brod  verwandelt  werden  mütse.  , 

IM«  Materie  der  Eucharistie  ist  xweitiicli.    Weixeiibrod  Ut  die  eigentlkhc  Ma-    '  *  '       •  * 
'       I        •  ■  teii«  4iMe»  Siiknuatnte». 

Vor  Allem  müssen  die  -Seetsprgor  die  Matliri^  dijir  . 
UM  Sakramentes  kennen,  sowohl  jitttnii:>%\^  «elbpl.das*  . 
selbe  rechtmässig  vollbringen,  als  auch ,  damit  sie^  die  ' 
Gläubigen  ermahnen^  was.^es  darstelle,  und  daH  sie  e.i- 
frigst  un4  «eholich  nach  der-  S^che  V  •  dfrstellt, 

verlangen  sollen.  Die  Materie  di^es  Sabr^mentes  ist 
sweifach ;  die  eine  ist  Brod  au$  Weizenmehl,  tind  Hie- 

von  soU  jiuersA' gehandelt,  werden  ;  von  der  4n4eriiwir4 
spater  gesprochen.  •  ,    ».^.    .  ' 

Wie  die  Evangelisten  Kattl^äus,  Mortus  *ond  I^u-]^!,,,,,,  oß^Q«;. 
kas  lehren,  nahm  Christos  der  Heirr.  das  ^rod  in  '.seine  ^^l' 
Heinde,  acignete  und  brach  es,  sprec^hend ;  *i^0#f mat«  ""^"^  *  ^ 
Leih*   Bei*m  Johannes  nannte  gleichfaUs  ]in«er>  ilei- jeh,o,4<.,..' 
land  sich  selbst  ein  Brod,  da  er  sprach:  ]Jek'"Hn'  dße 
lebendige  Bred^  dae  vem  Himmel  herübgeetiegen  M, 

Öa  es  aber  verschiedene  Arten    von  Brod  gibt, 
entweder  weil  sie  sich  durch  die  Materie  unterschei- 
den, indem  eines  aus  Weizen,  ein  anderes  aus  Gerste, 
oder  aus  Hui sei)f rächten  und  den  übrigen  Früchten  der 
Erde  bereitet  wirÄ,  oder  weil  sie  mit  *  verscbiedenenr ' 
Eigenschaften  und  Bestandtheilen  vergehen  sind  (einem . 
wird  Sauerteig  beigemischt,   criit  andenp^s  tiedarf  des 
Sauerteiges  mcht);  so  zeigen,  vras  das  . erste ^ betrifTl^ 
die  Worte  des  Heilandes,  dass  dasBrödaus  Weizen  be- 
reifet werdeil  müsse;  denn  ei^  ist  sattsam  bekannt,  d^s  ^ 
gemeiniglich,  wenn  man  schlechtbin  Brod  sag.t,  Weizen • 
brod  darunter        verstehen  sey.    Diess  erklärt  auch' 
das  VotMld  des  alten  Testameittes«   Es*  war  ))niim>ich  • 
Tom  ^errn  befohlen  worden,^  dass  die  Scb^ubrode,  dieuv.  sj,». 
dieses  SaUraraent  andeuten,  an»^  dem  feinaten  Weiascn. 
Wetil  beretiet  werden  foUen» \  *-    »*  , 
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\m.   

Es  üt  sckicklieh,  dass  iat  Brod,  aus  dem  He  Eucka» 
'  '       -  ristie  bereitet  wird,  ungesäuert  seif. 

Wie  kein  anderes,  als  Wei/.enhrod,  für  eine  taug- 
lielie  Materie  /.u  diesem  Sakramenle  /u  halten  ist  (dies» 
'  j  lehrte  uns  die  apu^tolische  Tradition ,  uod  bestätigte 
das  Ansehen  der  katholischen  Kirche):  so  kann  man 
auch  dem,  was  Christus  derHerr  gethan  hat,  leicht 
einsehen ,  da*s  es  ungesäuert  seyn  müsse.  Denn  er 
.  ToUbnichie  und  setzte  diest*»  Sakrament  ein  am  ersten 

BM4.it,ift.Taf;e  der  ungesäuerten  ßr^de,  an  welchem  die  Jade« 
keinen  Sauerteig  im  Hause  liabtm  durften«  Wenn  Je^ 
mand  das  Zeugnis«  d«s  Evaiigelisten  Johannes  entgeh 
•  gelisetx«n  wollte,  deV  erxihh,  diess  Alles  scy  l^r  Um 

Sktun^u  Tuge  de9  Osterßstes  geschehen;  to  kann  dieser  Ein- 
wurf  leicht  widerlegt  werden.  I>en  Tag,  welchen  die 
übi*igen  Evangelislen 'den 'ert^en  Tag' der  ungesäuerten 
lirode  nannteu^i  weil  um  ISnflen  TagjB  Abends  dieFest^. 
tage  der'  ungesäuerten-  Brede  anfingen«  xa  weldter'Zelt 
unser  Hellond  das  Pascha  feierte:  eben-  diesen  Tag 
nennt  «Johannes  den  Tag  vor  Ostern,  indem  er  fSr  gut 
,  fand»  den  Zeitraum  eines  natürlichen  Tages, ^ weil  er 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  beginnt,  als  den  ersten 
KU  .bezeichnen.  Uessweigen  erklärt  aut'h  der  heil.Chry- 

^Matthf ' *^^tomus  den  ersten  Tag  der  ungesäuerten  Brede  för 
>  '  denjenigen  Tag,,  an  dessen  Abende  die  ungesäuerten 
Ilrode  geeaaen  werden  mussten.  Wie  sehr  aber  die 
Wnndlung  von  ungesäuertem  Brede  mit  der  UnbesrhoU 
tenheit  und  Reinheit  der  Seele,  u eiche  die  (^laubigen 
au  diesem  Sakramente  mit  sich  bringen  müssen ,  über* 
einstimme,  lehrt  uns  der  Apostel,  di  er  sagt:  Heini-' 

t.ew.^r9.  get  euch  von  dem  alten  Sauerteige,  damit  ihr  ein  neujsr 
Teig  segd,  wie  ihr  nhne  Sauerteig  seyd.  llenn  phri-- 
stus  ist  geopfert  worden  als  unser  Ost  er  lamm;  laset 
uns  aloo  das  üstermahl  halten,  niclit  im  alten  Saner^ 
feige,  necli  im  Sauerteige  der  JHosl^eit  und  des  La" 
'  sters ,  sondern  im'  SUssteige  der  Vollkommenkeit  und 
WakrkeiU 

XIV. 

Ün0o$iuoftt$  Brod  ist  zur  Euckaristie  niektMsm$(bi§^ 

.   lieh  notkwendig^ 

Weh         man- dieMi  Eig^nachaft  nicht  für  se 
wendig  halten V  dasa  in' Enoanglung  ungcsüiieneB' 


des  da»  SrimmmH  otcht  voilbracfat  Wiarden  könnte;  ^itm 
beide  Arten  Ton  Brod  habsn  die  eigentlich«  und  wahre 
fiedeatung  und  den  Namen  Brtt^  Jedoch  ist  es  Nie-  '  . 
manden  erlaubt,  nach  seinem  eigenen  Dafürhallen  oder 
Tielmehr  aus  Unbesonnenlieit  den  löblichen  Gebrauch 
seiner  Kirche  zu  verändei*».  Am  allerwenigsten  ist  diess 
'  den  Priestern  der  lateinischen  Uirche  erlaubt,  da  ihnen 
die  Pähste  befohlen  haben,,  nur  mit  ling^nerteoi  lirode  ^'/i'^;'*^^'^^' 
die  heiligen  Geheimnisse  za  feiern.  brat.  c.  ut-  , 

Diess  ist  hinreichend  zur  Erklärung  der  einen  Ma. 
tcrie  dieses  Sakrnmchtes ;   doch  muss  dabei  bemerkt 
werden,  dass  nicht  festgesetzt  sey,  wie  vieler  M;Uene  ^ 
man  sich  zur  Vollbriiigung  des  Sakramentes  bedienen 
müsse ;  da  auch  die  Zahl  derjenigen  nicht  bestimmt  ,^ 
werden  kann^,  welche  die  heiligen  Geheimnisse  ,em- ^  ^ 
pfangen  können  oder  soUen.  v 

•  XV. 

Wekke  Mat^He  sntr  Wandlwjf  des  Blutes  Christi  4fe^  -    ^  '  ' 
^  '  nanmtn  werdeK  nntss*' 

Es  soll  nnn  von  der  andern  ^aterie  und  Elemente  .    ^  ' 
dieses  SafcVamentes  geredet -.Werden.  Diese  ist  Wein» 
aus  der  Fracht  des  VVeihstockes  gekeltert,  dem  ein  we-  v 
nig  Wasser  beigemischt  ist.    Dass  »ich  der  Herr  und   '  ' 
Heiland  bei  der  Einsetzung  dieses  Sakramentes  des  Wei-  * 
lies  bedient  habe,  hat  die  katholische  lUrche  immerdar 
gelehrt,  da  er  selbst  sagte;  lek  werde^  vsn  jetzt  Jf"*'^'^^' 
nicht  mehr  trinken  von  diesem  Gewächse  des  Wein-  p"*^*  *  ' 
Stockes  bis  auf  jenen  Tag,  Bei  dieser  Stelle  sitgt  Chry«  "jj^^-^^^^*-  ' 
(Sostomus:  „Vom  Gewächse  des  Weinstockes,  welches 
gewiss  Wein,  und  nicht  Wasser«  hervorgebracht  hat 
um  damit  lange  Zeit  vorher  die  Kelzerei  derjenigen,  . 
welche  der  Meinung  waren,  bei  diesen  Geheimnissen 
sey  Wasser  anzawenden«  m  widerlegen. 

XVI. 

Dem  Weine  mußs  im  Smkrmnente  Wasser  beigemiseki 

werdeß^ 

Die  Kirche  Gottes  bat  dem  VVeine  immer  AYasser 
^beigemischt;  erstlich,  weil  sowohl  durch  das  Ansehen 
der  Kirchciiversammlungen ,  als  auch  durch  dus  Zeug- 
ni^s  des  heiligen  Cyprian  bewiesen  wiii'd,  dass  ^^h^s^u»***- '^Jjj;  *^ 
.    der  ileiT  diess  gelhau  habe}  fernf»r  w^jii  durch  diese  ,  V 
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BetmUrlmiig  im  kmämh^n' m  im  fihn  pM  WaMiy 
velche  aus  seiner  ^eile-fleiMm,  erneaen  wM.  EiidKcIl 
ApM.  17, 15.  ahvr  bexeichnet  Waner,  wie  wir  in  der-  gehetnwii  Ol- 
Tenb.irung  lesen,  das  Volk,  datier  der  mit  Wasser  ter» 
mischte  Wein  die  Vereini^ng  des  gläubi(;en  Volkes 
mil  Christus/  sris  dem  Haupte^  anzeigt.  Diess  iial  die 
heilige  Hii*che  geiniss  apestolisdier  UeiMerliefenijng  tmi 
jeher  heebaehti^ .  '  '  / 

XVIL 

Ks  tJtt  nicht  schlechterdings  notkwendig ,  dass  Wasser 
angewendet  werde,  und  die  Menge  des  Wassers  musß 
\  ■  geringer  segn,  als  die  des  Weines» 

Die  VerMTMitlMiig  den  Wcbies  ohne  Mfamer  hat  dMitfalls  Ihn  üultlgkeit. 
^  '  Danim  nur  wrnif;  Wasser  beigemischt  werden  darf. 

'         '  Obwohl  die  Grütide,  Walser  beizumischen,  SO  wich- 
tig sind,  dass  man  diess  ohne  Todsünde  nicht  unteW 
lassen  darf;  so  ist  doch  das  Sakrament  gültig,  wetin 
diess  auch  fehlt«  Aber  die  Priester  sollen  auch  beob- 
achten, dass,  sowie  bei  den  heiligen  Geheimnissen  XVss- 
ser  mit  Wein  angewendet  werdim  müsse,  ebenso  auch 
nar  wenig  Wasser  iunzogegossen  werden  dürfe.  T>ena 
nach  det'  Meinung  und  dem  Urlheile  der  Kirchenschrift- 
steller wird  jenes  W  asser  in  \^'ern  verwandelt.  ^Daher 
Uh.:i.l>ccrrt. der  P.ibst  llonorius  hierüber  schreibt:  ,,ln  deinen  Gc- 
br«t.  c.'Per-ugcndcu  ist  ein   verderblicher  Missbrauch  entstanden, 
■iciokiM.    ,-^eil  nämlich  be»m  Opfer  eifje  grössere  (^)uantiiai  Was* 
„ser  als  Wein  gebraucht  wird;  da  doih  nach  einer  ver- 
„nünftigen   Gewohnheit  der  allgeineinen   Hirche  weit 
„mehr  W^ein  als  AVasser  angewendet  werden  muss.*"' 
Die  Elemente  dieses  Sakramentes  sind  also  nur  diese 
zwei»  und  mit  Recht  ist  durch  mehrere  Ijcschlüsse  fei>l- 
Deconftccrat.  gesetzt  worden  ,  dass  nichts  anders  ausser  Urod  und 
IMtt  t.   .  Vvein,  was  sich  einige  zu  thun  erlaubten,  geopfert  wer- 
den dürfe.  Nun  soll  dargelegt  werden,  wie  passend  diese 
zwei  Symbole  des  Brudes  und  Weines  zur  Erklärung 
jener  Hinge  seyen,  deren  Sakrament  sie  zu  scyn.wir 
'  glauben  und  bekennen.  .        .  - 

XVUI. 

Wie  viele  und  wie  grosse  Dinge  die  Stfinlutle  des  Rro-^ 
dee  uM  Weines  tii.^eifiMi  SahrameHLe.  venielle»^ ' 

I)        Wird  rrktärt.  %ve«i»eii  Zritbrii  IJttuI  und  Wein  srvcii.  wchlir  »irkSlW 
%im  lialien  ,  und  wir  <li«»  KiirliarUtie  ein  Sakr;iiiiiMil  t.i  v.    'ij  Die  Waliniictt  de» 
I  aad  BliitPH  dt»  llrrm. 

L  EntHch  steUea  sie  uns  Chvistus  vor» 
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wahre  Lebeii'^  Mciiechwi  i»t,  .d9  er  teHwi  npracfe': 
BMm  fUkeh  M.  makrkafi  HtM.^ei^e  m»d  mein.  iTM  (.•t>-«. 
M  wmkrkmft  ein  GeMM.    Da  hIm  der  Uib  €hri»ti 
'^es  HuiTii  jenen  die  Mahrutig  zum  ewigen  Leben  vt^ 
tlieilt, .  die  sein  Sakrament  mit  reinem  und  lietligf  n  llerw  . 
uen  cmpfringen »  ao  uird  er  mit  Beeht  vomägitcli  aua 
aolchen  Dingen  bereitet,  welche  dieses  Leben  erhalten; 
flamit  die  Gläubigen  U'icht  etnaeken  können,  dass  dnreh 
die  Tkeilnahme  an  dem,  koatbaren  Leibe  und  Jllute 
Ckriati  Geiät  und  Seele  gesattiget  werden.   Diese  Ele» 
menle  fragen  auch  Kiiiigea  daisu  bei,  dass  die  Afonavhen  • 
in  Kenntniss  gesetzt  werden ,  im  Sakramente  sey  der 
wahrhafte. Leib  und  daa^  wahrhafle  Blut,  dea  Herrn  enl- 
ballen. 

II.  Wenn  wir  bemerken,  dasa  täglich  durch  die 
Kraft  der  Nattir  Brod  und  Wein  in  menschliches  Fleisch 
und  lilut  verwandeil  werden ;  so  können  Mir  durch 
dieses  Gleichniss  leichter  dahin  gebracht  werden,  zu 
gluuben,  die  Substanz,  des  Brodes  und  Weines  werilu 
durch  die  himniliiche  VVeiho  in  das  wahre  Fleisch  und  '  . 
in  d;i8  wahre  Blut  (Christi  verhandelt.  Diese  wunder- 
bare  Verwandiuuj^  der  Klemenle  trügt  auch  Einiges 
hei.  um  sich  das  duhkel  voiv.ustellen,  was  in  der  Seele  > 
voi*geht.  Denn  wie,  ohschoii  man  äusserlirh  keine  Ver- 
änderung am  Brofle  und  Weine  wahrnimmt,  ihre  Sul»- 
htan/.  doch  wiri>ii(  h  in  das  Fleisch  und  Blut  Christi 
iiiiergeht ;  so  auch  werden  wir,  wenn  man  auch  an  uns 
keine  Veränderung  sieht,  iniierlicli  dorh  /.um  Lehen  , 
erneuert,  wenn  wir  das  w<'\hre  licben  durch  das  Sakra- 
ment der  Eucharistie  empfangen.  J)azu  kömmt,  da&s,  l.Coi. 
da  der  Eine  Leih  der  Kirche  aus  vielen  Gliedern  /u- 
snmmongesctxt  ist,  diese  Vereinigung  durch  nichts  ein- 
]eu(  tuender  dargestellt  werden  kann,  als  dMrch  die  Ele- 
meiitc  des  Brodes  und  Weines.  Denn  das  Brod  wii*d 
atia  vielen  Körnern  bereitet  und  der  Wein  entsteht  aus 
vielen  Beeren ;  und*  so  alellen  sie  dar,  daas  wir«.*die 
wir  Viele  aind , .  durch  daa  Band  dicaea  götlliehcn  Ge- 
tieimnissea  aufs  engste  verbiteden,  und  gleiehaa«  ein 
ein/.iger  Körper  werden. 

Weicher  kerm  man  sich  zur  Wandlung  des  Mrßdet  bc^ 

dienen  müeie» 
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werden;  nicRt  sq  fast  dea^w^gWK  mn  diese  GeheiniiiiN^ 
dmti  gläubigen' Vollief 'wenn  nk*ht  die  Notbwemlif^Mc 
CS  erheisch^f  forKutrngen  (denn  es  ist  nicht  noihwea» 
,  dtg .  diejenigen,  welche  in  das  Heiligthum  nicht  ein- 

8.^^^*^^  ^^"^^  hierüber  zu  unterrirhten),  sondern  damif 
niebt  die  Fiiester  mu  UnketintitiM  der  Forni  bei 
I       "  Feier  des  Sakramentes  unveraiitwortlich  sündigen.  Die 
heiligen  Evangelisten  Matlhaua  nnd  Lakaa  und  der  Ap^ 
V   Siel  Paulos  'lehren ,  die  Form  sey  folgende :  üffc  eit 

u^^YkM&a^.  citrpwf  mewn.  Das  ist  mein  J^eib.  Es  steht  geschriohen  : 

iloi^ii/M  Da  iie  doi"  Abertdmahl  hielten,  nahm  Jesus  das  Mroi, 
tmd  segnete  es,  und  brach  es,  und  gab  es  seinen  Jün- 
gern, und  sprach:  das  ist  mein  Leib.  Dieser  Vcrwand- 
Ttingsform  bediente  sich  die  hntholische  Kirche  zu  allen 
^  Zeiten,  da  sie  von  Christus  beobachtet  worden  ist.  L'n- 
nöthig  sind  hier  die  Zeugnisse  der  heiligen  Viiter,  welche 
aufzuzahlen  Riesenarbeit  wäre,  und  die  Entscheidung 
des  Coociliums  zu  Florenz,  welche  allen  bekannt  und 
zu  Händen  ist;  besonders  da  man  diess  leicht  aus  den 

Luc.  19.  Worten  des  HeiUndes:  das  thut  zu  meinem  Angeden- 
ken, erkennen  kann.  Denn  was  der  Herr  zu  thun  be- 
fohlen hat,  bezieht  sich  nicht  nur  auf  das,  was  er  ge- 
than,  sondern  auch  auf  das,  was  er  gesprochen  hatte; 
und  man  muss  einsehen  ,  dass  es  sich  absonderlich  auf 
die  Worte  beziehe,  da  diese  ebensowohl  der  "Wirkung, 
als  der  Andeutung  wegen  ausgesprochen  Morden  sind. 
Aber  auch  aus  der  Vernunft  kann  man  diess  leicht  be- 
M'eisen.  Denn  die  Form  ist  jenes,  wodurch  angedeutet 
wird,  was  in  diesem  Sakramente  bewirkt  wird.  Da  aber 
*  diese  Worte  das,  was  geschieht,  das  ist,  die  Verwand- 
lung des  Bredes  in  den  wahren  Leib  unsers  Herrn, 
andeuten  und  erklären ;  so  folgt,  dass  die  Form  in  eben 
jeneji  WoHen  bestehen  miitae.  In  diesem  Sinne  maM. 
eech  genemmen  werden,  was  der  ETangelist  sagte;  denn 

ibiebM,M.et  scheint  ebense  xa  «ersteht  xn  eejn,  ak  wenn  er 
gesagl  hatte:  das  Brod . nehmend  segnete  er  es,  spre- 
chend:, das  ist  Meiii  Leib.  *     .  <^  , . 

XXi 

Nicht  alle  Worte,  welche  nach  der  Gewohnheit  der 
Mircke  sur  Wamdlwg  angewendet  werden  utüseefh-  sM 

nothwendig.  * 

Obecben  der  fyttgeKsl  >ene  Worte:  Netoel  M» 


und  e.f.tei,  vornn^cset/t  hat,  so  ist  clocli  einleuchte ncl, 
tlass  dadurch  nicht  die  Verwandlung  der  Materie,  son- 
dern nur  der  Gehrauch  bedeutet  werde.  Daher  müssen 
sie  zwar  allerdings  vom  Priester  ausgesprochen  wer- 
den ,  aber  zur  Vollendung  des  Sakramentes  sind  sie  '  ^ 
nicht  nothwendig ;  wie  auch  das  Verbindungswort,  denn, 
bei  der  V\'andlung  des  lieibes  und  Blutes  ausgesprochen 
wird,  sonst  würde  geschehen,  das«  dieses  Sakrament,^ 
wenn  *es  an  Niemanden  aasgespendet  werden  sollte, 
nicht  vollbracht  wefdeiK dürfte,  und  nicht  einmal  könnte; 
dih  man  doch,  nicht  xweifeln  darf,  dass  der  Priester, 
wenn  or  nach  der  Weise  nnd  Vorarhrift  d)»r.  h^  iiigen 
Kirche  die  Worte  dea  Herrn  auaapricht,  die  taugliche 
Materie  des  Brodea  wirklich  forwandl^  obwohl*  ea  airh 
nachher  ei'eignen  aollte,  d^aaJSIieniAnden  die  beilige  «E«- 
dläHküe  aoagespendel  wärde* 


Welekes  He  Fem  der  WmUUtmg  des  Bluie$  sef,  ^ 

Waa  non  die  Verwandlung  dea  Weines,  der  die 
andere  Materie  des  Sakramentes  iat«  anbelangt,  so  ist 
aus  dem  nämlichen  Grunde»  wie  oben,  nöthig,  daaa  der 
Prieater  dteae  Form  kenne  und  genau  veratehe« 

Man  muss  fest  glauben,  dass  sie  in  diesen  Worten  be- 
stehe :  Diess  ist  der  Kelch  meincf  Blutes,  des  neuen  t/7<(2  luc.ss,«». 
ewigen  Bundes^  das  Geheimniss  des  Glaubens,  das  luf'-^**"*'*»* 
eucli  und  füf  viele  wird  vergossen  werden  zur  Verge^ 
bung  der  Sünden.    Diese  W  orte  sind  niehrentheils  aus 
der  heiligen  Schrift  entnommen ;  einige  aber  sind  in 
der  lUrclie  aus  der  apostolischen  Leberlieferung  bcibe- 
hiilion  worden.  Denn  dio  ^A  orle,  diess  ist  der  Kelch, 
sind  voni  heiligen  Lukas,  und  vom  licliigen  Paulus  ge- 
schrieben ;  die  folgenden  aber:  meines  Blutes,  oder 
mein  Blut  des  neuen  Bundes,  das  für  euch  tmd  fur^ne.v,w. 
Viele  wird  vergossen  werden  zur  Vergebung  der  Sün- 
den, sind  theils  vom  heiligen  Lukas^  theils  vom  heiligen 
Matt  haus  genommen.  Jene  Worte  aber,  des  ewigen  und 
das  Geheimniss  des  Glaubens,  lehrte  uns  dio  heilige 
tiebei'liuferuug,  die  Dollmetacherin  uud  Bow^fthreHn  der 
baihoWhen  Wahvheit.  . 


:       .    .  XXII. 

Drfifachc  WirktiW^M  Blntea^  ChrtolL 

U«ber  diese  Ftivm  'wird  Nieti|iaid.  imZwetlel  schwe-t 
ben  können,  wenn  er. auch* hier  auf  daa  merken  wUI> 
waa  «iMn'Ton  der  Foran  der  Wandlung,  welche  bei*iii 
Rlifmenle  jdea  Srodea  angewvndei  wird,  g^gt  worden 
iftU  Denn  et  ist  aatfemachiit  dasa  die  Wi>rtei.  welche 
die.  Verwandln^  dei*  Subatame  dea  Weinea  in  4aa  Blnl 
ChrUal  aniielgen»  die  Fernb  dleaea^  Elementes  Enthalten. 
Da  also  jene  Werte  dtest  ofll^nbar  daralellenf  «q  tai 
hlar,  dasa  man  hein^  andere  Form  anfslellen  dürfe« 
.Sie  drücken  überdieaa  einige  wnnderbkre  Früchte  dea 
im  .Lieiden  des  Herrn  vergossenen  Blufea  «ua»  welche 
yarxüglich  dieses  Sakvam^pt  betreifen.  Die  ersteFmcbt 
ist  der  Zutritt  xur  ewigen  Erbschaft,  welche  uns  nach 
dem  Beeilte  des  neuen  und  ewigen  Bundes  zukömmt. 
Pie  /weite  ist  der  Zutritt  snr  Gerechtigkeit  durch,  das 
Gelveimniss  des  Glaubens;  denn  Gott  hat  una  Jesus  , 
durch  den  Glauben  an  sein  Blut  alsMittlei:  ¥or|^fsteIlt, 
damit  er  gerecht  und  rechtfeiiigend  für  den  isey,  def 
durch  den  Glauben  Jesu  Christo  angehört*  Die  dritte 
ist  die  Vergebung  der  Sünden. 

XXIU. 

Erktärunff  der  Wandlungsform  de&  Sluies* 

Da  die  Worte  der  Wandlnni^  selbst  voll  von  Ge- 
heimnissen, und  dem  Gegenstrinflc  vollUommen  an{^e- 
messen  sind,  so  müssen  sie  sorgfältif^  erwogen  werden. 
Wenn  es  heisst:  Diess  ist  der  Kelch  meines  BluleSt 
ist  das  so  /n  verstehen;  Diess  ist  mein  Blut,  das  in 
diesem  Kelche  enthalten  ist.  Sehr  wohl  und  angemes- 
sen geschieht,  indem  dieses  Blut,  als  ein  Getränk  der 
Gläubigen,  verwandelt  wird,  des  Kelches  Erwähnung; 
deim  es  würde  das  Blut  ein  solches  Gelrank,  nicht  hin- 
länglich zu  bezeichnen  scheinen  ,  wenn  es  nicht  in'  ei- 
nem Gefasse  enthalten  wäre.  Dann  folgen  die  Worte: 
des  neuen  Bundes,  welche  desswegen  beigefügt  sind, 
dass  wtf  einsehen  sollen,  das  Blut  des  Hoirn  werd^ 
nidit  sinnbildlich,  wie  im  alten  Testamente  gcschA 
(hierüber  lesen  wir  befm  Apostel  an.  die  Hebräer,  deir 

Blind  seif  ,  ohne  Blut  nicht  geschlossen  worden)^  s#odeiä' 

Ii'  .  • 
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w;ihrliafr  und  wlrlAÜrh  <lcn  Menschen  ilorgereichl ,  wn« 

sirh  auf  <lns  neue  Testamenl  he/.icht.     Daher  sagt  der 

A[ny»ie\ :  Ocs^effen  ist  Chris  Im  der  Mittler  des  neuen  w^^r.v^i*,  . 

Testamentes ,  damit   durch  seinen  vermittelnden  Tod 

diejernffen^  welche  berufen  sind,  die  Verheissung  der 

ewigen  fh-bschaft  erlangen.    Das  Wort  ewigen  aber  ' 

ist  auf  die  ewige  B'rbschaft,  welche  uns  durch  den  Tod  •   .  •  • 

Christi  des  Hi^rrn,   des  ewigen  Erblassers,  mit,  Ilech^t 

zuliömmt,  zu  beziehen.      '  '         ,    .  , 

Wenn  hinzugefügt  wird  das  Geheimnisi  des  Glau- 
bens^ so  schliesst  diess  die  Wahrheit  der  Snche  nicht        •  » 
aus,  sondern  zeigt  an,  dass  jenes,  was  verborgen  liegt, 
was  den  Augen  ganx  unsichtbar  ist,  mit  festem  Glau- 
ben ftlr  wahr  geMlteif  werben  mibse.  In  diesen  Wor- 
ten aber- liegt  hier  ein  anderer  Sinn,  als  der,  den  sie 
Kaben'j  venn  sie  bei  derTaufo  gebraucht  werden*  Weil 
wir  das  Blat  Christi,  das  unter  der  Gestalt  des  Wei- 
nes verborgen  ist,  durch,  den  Glauben  achauen',  des»- 
w  egen  heisst  es  Geheinmiss  des  Glaubens.   Aber  die 
Taufe  wird  wm  uns  Sahrameiit  des  Glaujl>ens,  und  Ton  ' 
den  Gi^echen  mit  Becht  Geheimniss  geoannt,«  weil  sie 
das  gaiisse  Bekenniniss .  dt*s  ehnsUichen  G|aube|i*  um- 
fasst*   Auch  in* anderer  Hinsicht  pbnnipn  wir  das  Blut  ^ 
Christi  Gelieimniss  des  Glaubens  ,  weil  nänilich  darin  ' 
die  menschliche  Vernunfr   die  grosste  Schwierigkeit 
»nd  Anstreegung  findet,  da  uns  der  Glaube  füf,wahr  ^ 
,  KU  halten  vorstellt,  Christus  der  Herr,  der  wahre  Sohn 
Gottes,  und  y.ogleich  Gott  und  Mensch ,  habe  für  unH  . 
den  '['od  gelitten,  welcher  Tod  durch  das  Sakrament 
des  Blutes  bezeichnet  wird.  • 

XXIV.    .  » 

Warum  vorzüglieh  -bei  der  Wandimg  des.  Blutes  Er^ 

wähnung  des  Todes  geschehe.  ^ 

Fiiglirher  ^ird   liier,  als  bei  der  Wandlung  des  . 
l.eihes.  das  Leiden  des  l^errn  erwährit  mit  den  Wor- 
ten: Welches  vergossen  werden  wird  zur   Vergebung  ^Wu^v^ 
der  Sünden.    Demi  das  Blut,  abgesondert  verwandeil,        '  ^'  . 
hat  eine  grossere  i^rafr  und  mehr  Nachdruck,  das  lici- 
<len  und  der»  Tod  des  Herrn,  und  die  Art  desljcidens 
vor  Aller  Auecn  /u  siellen.  Jene  Worie  aber,  welche 
hinzugefügt  MiMtltM,  für  cut'h  und  für  Viele,  sind  ein- 
zeln iheüs  vom  Mailhaus,  theiU  vom  Lukas  entnom- 
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men.  Die  heilige  Hirche»  .  belehrt  v6m  heiligen  Geiste« 
,h;>r  sie  miteinander  verbunden;  sie  gehören  tibei*  r.nr 
Krklarung  der  Frucht  und  des  Nutzens  des  Leidens* 
DtMin  wenn  wir  seine  Kraft  betrachten,  so  müssen  wir 
bekennen,  der  Heiland  habe  sein  Blut  für  die  Seligkeit 
Aller  vergossen;  betrachten  wir  aber  die  Frucht,  welche  -  , 
*  '     «  die  Menschen  daraus  erlangt  haben,   so  ersehen  wir  j 

leicht,  dass  dieserNutzeQ  nicht  Allen/ sondern  nur  Vie» 
len  zu  Theil  werde.  Da  er  also  sprach ,  für  euch,  be* 
, zeichnete  er  damit  sowohl  die,  welche  gegenwirti^  wa* 
ren ,  ala  aiicli  die  '  Auserwahlten  «na  dem  jüdisph^ 
.  Volke,  .welche»  mit  Auanahme  d)M  Jttdaa,,  die  Jttn^ 
waren,  mit  denen  er  redete*  Wenn  er  aber  lüiiisnfttgte 
für  Viäle^  so  wollte 'er  damnter  die 'übrigen  Auaeiw 
wiMilten  ans  den  «Inden  oderHeiden  veratanden  wissen* 
Hk^  Recht  also  wurde  i|ieht  der  Auadroek  fBr  Alh 
^■aeiist;  da  hie«  nor  Teü  den  Früchten  des  teidepa  die 
Bede  war,  weichet  die  Fracht  der  Seligkeit  nur  den 
\  Auserwühlten  erlheilte.  i  Bieber  gebÜren  fene-  Worte 

■•kf.a,iai  dea  Apostels:  Chris ttts  ward  'nur* einmal  geopfertp 
vm^die  Sünden.  Vieler  nu.  tilgen.    Und   das,  was 

M.i7,t.  .  der  Herr  bei*m  Johannes  spricht:  Ich  bitte  fUr 
sie,  nickt  für  die 'Jf^elt  bitte  ich,  sondern  für  diese, 
welche  du  mir  gegeben  haßt,  weil  sie  dein  eind*  £i 
liegen  in  diesen  Worteti  der  Wandlung  noch  mehrere 
andere  Geheimnisse,  welche  die  Seelsorger  durch  be- 
ständige Betrachtung  göttlicher  Dinge  und  dm*cli  Fleiss 
mit  Gottes  Beistand  #äbst  leicht  hei<«nsünden  werden* 

:  XXV. 

\  ■  .  • 

B9  Ui  nickt  futrigiiek,  hei,  ü^fm  Sakramente  ntuk 

den  Sinnen  »u  urfkMen. 

•  « 

Lasst  uns  nun  zur  Erklärung  derjenigen  Dinge  /u- 
inickkehren,  welche  den  Gläubigen  durchaus  nicht  un- 
bekannt seyn  dürfen.  .  Da  der  Apostel  sagt,  dass  die- 
jenigen ein  sehr  schweres  Verbrechen  begehen ,  die 
tc»r"  11,29.  dew  Leih  des  Herrn  nicht  unterscheiden,  so  sollen  die  . 
^  Seelsorger  sie  besonders  darüber  belehren,  dass  sie 
Geist  und  Vernunft  mit  allem  Eifer  von  den  Sinnen 
entfernt  halten  müssen.  Denn  würden  die  Gläubigen 
meinen  ,  dass  nur  dasjenige  im  Sakramente  enthalten  | 
'aey ,  was  sie  mit  den  Sinnen  vernehmen  ,  so  müstten 
sie  nothwendig  in  die  grösste  Gottlosigkeit  rerfall^ 
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SIC  wähnen  würden,  es  spy  im  Sakramente  nurBrod 
und  Wein  da,  indem  sit?  nichts  anders,  als  die  Gestalt 
d^s  Brodcs  und  Weines  mit  den  Augen,  dem  Gefühle, 
Gerüche  und  Geschmacke  wahrnehmen.^  —  Es  ist 
also  Sorge  dafür  zu  tragen,  die  Gemüther  der  Gläu- 
bigen so  viel  möglich  Ton  dem  Urtheile  der  Sinne 
abzuhalten ,  und  xur  Betrachtung  der  aDermeHUcheil 
Kraft  und  Macht  Gottes  ansneifern. 

'  XXVI. 

Was  durch  die  Kraft  dtr  gekeitaniiBcollen  Verviand-r, 
Img  im  dietmk  SafirmkoUe  vorsügliek  bewirkt  »erdß* 

DtBl        wndM  Ip  4iMMi  8akn««alt  d«nk  die  CoMMtillo»  towMt.' 

Drei  Dinge  /  sind  irprssüglich  nn  bewnndevn 
«nd  in  Betracht  an  atehen ,  wel<»he  in  diesem'  Sakm* 
nente  dttreh.die  Weite  der  Wandlung  bewirlitctt  wer- 
den die  katiieiische  Kirdie  ohne  alles  Zwjsileln  glanbi 
und  hekennt«  '  Das  'ent#  iH»  dast  der  wahrhaftige  Le^ 
Christi  des  Herrn,  jener  nämliche  Leibt  der  geboren 
aus  der  Jungfi  *au }  im  Himmel  zur  Beehren  des  Yalert 
sitxt,'  US  diesem.  Sakramente  enthalten  sey.  Das  sweiie 
ist,  dass  in  demselben  heine  Substanz  der>  Elemente 
zurückbleibe,  obwohl  man  nichts  wahrnimmt,  das  den 
Sinnen  Creoid  oder  ausser  ihrem  Bereiche  wäre.  Das 
dritte  ist^  was  ans  beiden  obigen  leicht  sich  schliessen 
lässt,'und  was  auch  die  Worte  der  Consecration  >dent>' 
lieh  anidrücken,  dass  das  Zofälltge^  was  entweder  mit 
den  Augen  gesehen,  oder  mit  den  andern  Sinnen  wahr« 
genomihen  wird,  ohne  irgend  eine  Substanz  sey ,  auf 
eine  wunderbare  und  unerklärliche  Weise.  Das  Zu- 
fällige des  Brodcs  und  Weines  kann  man  zwar  alles 
sehen,  doch  hängt  es  an  keiner  Substanz ,  sondern  be- 
steht durch  sich  selbst,  indem  die  Substanz  des  Bro- 
des  und  Weines  in  den  Leib  des  Herrn  selbst  so  ver- 
wandelt wird,  dass  sie  gänzlich  aufhören,  eine  Sub- 
stanz (Weseoheit)  des  Brodes  und  Weines  zu  seyn. 

XXVII. 

Die  Wahrieii  du  Leihet  CkrißU  im  Sait^meßie  wird 

mu  der  8ehHft  lewieeek. 

Um  zuerst  von  der  Hauptsache  zu  reden  ,  sollen 
sich  die  Seelsorger  Mühe  geb^n,  zu  erklären  i  wie 


« 

I  ■  -  '  . 

deutlich.  Hii.cl\  l^lar.  flic  Worte*  iiNfteif  Il^Uaades  sind, 
Reiche  difi  Wahrheit'  seiim  Iiei|>eg.*iin  Sakram^iite  be« 
weis^n^.  Penn,  wenn  er  sagtt  Da$  mein  Leib f  dae  ^ 
,  iet  n^n  Blut^  so  muss  jediermann»  d^r  nur  eine  ge- 
«u|ide  Vernunft  hat ,  einsehcfn^  .  .  vir,  dkmnier  TOr* 
^eben  müssen  ^  vonsügUch  wenn  Yon  def  men»ehlickea 
Nafur  dioBode  i^^Ton  welche ider  k^hoKs^e  Glaube 
Nieynanden  in  Zweifel  ;)asl^  -daMi  yie  wahrh^t  in  Cbri* 
•stus  gewesen  sey«   £b<;nso  hat  der  so  heilige  und  ge- 

Df  TriiiitAtc  lehrte  Hilarios  TorlreilHch  i^^ci»chrieben>  dass  nach  dem 
eigenen  Bekenntnisse  des  Herrn  ,  und  nach  ^unserm 
dlaubent  sein  Fleisch  scy- wahrhaft  efne  Speise,  foin 
'j^iieifcl  sfati-habeh  konnC  Doch  auch  noch  eine  an- 
dere Sielle  miiss  vön  'den  Seelsorgern  nuseinanderge-  « 
setsct  werden  ,  aus  der  man  offenbar  erkennen  kann, 
dass  der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut  des  Herrn 
,  in  der  Eucharistie  enthalten  sey.  Nachdem  der  Apostel 

erwähnt  hat,  dos%-.  das  Brod  und  der  Y^ein  vom  Herm 
vinrik'andelt  ((^onsecrirt) .  und  4lie  heiligen  Gchcintnisa«  . 
den  Aposteln  «u  verwalten  übergeben  worden  sey^n» 

i.Cor.  11,38.  lügt  er  l^ei :         prüfe  aber  der  Mensch  sich  seihst, 
und  darm  esse  er  von  diesem  Brode ,  und  trinke  von 
■dem  Keuche,  Denn  wer  unwürdtf/  isst  und  trinkt ^  isst 
und  trinkt  sich  das  Gericht,  weil  er  den  Leih 'dies 
'  Herrn  nicht  unterscheidet.  ^ 

Wäre  aber,  v\ie  die  Hetzer  faseln,  im  Sahramente 
nichts  Anderes  zu  verehren,  als  ein  Gedachtniss  und 
Zei(;hen  des  licidens  (^hi-isti ,  wozu  >vat  es  dann  nö- 
.  thig,  mit  so  ernsten  Worten  die  Gläubigen  zu  ermah- 
nen, dass  sie  sich  selbst  pnifeh  sollen?  Durch  jenen, 
ernsten  Ausdruck  des  Gerichtes  erklärte  der  Apostel, 
dass  der  ein  gotteslästerliches  Verbrechen  begehe,  Mel- 
cher  mit;  unreiiu-m  Herzen  den  Leib  des  Herrn,  der 
in  der  l'.ucharistie  verborgen  Hegt,  empfängt,  und  sie 
nicht  von  gemeiner  Speise  unterscheidet.  Diess  erklärte 
auch  oben  in  dem8eH)en  Briefe  der  Apostel  weiliäuii- 

I.Cor.  io,ir..  ger  mit  diesen  Worten:   Der  Kelch  des  .Seyens  ^  den 
wir  segnen^  ist  er  nicht  ^ie  Miltheilung  des  Blutes 
>       Christi  f  und  das  Brod,  dftß ßpir  brechen,  is(  es  nickt, 
eine  Tkeilnahme  am  Leibe^  des  Herrn?  Diese  . Worte 
'sber^  Vbw'ei^eli*  d}e  .  9ii(bsian^;'des  Leibes  uha  »n- 
^  •      les  C>hn»ti  des.  Herrn.    Diese  Steifen   deiF  heiligen 
Mirifl  also  sollen  di«  8eelsdrger  eiläuleni«  und  ^ur 
^   AUeni  lehk'^i^  'dass  luiiii  Zw«M  und  keine  üuge«iMi« 
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heit  hierüber  ohw/klte,  besondert' da  sie  das  hochli^-  . 
Ii(ie  Aüsiilieii^  «der  Kirche.  Goit^et-  «6  avegelcgt  hat. 


fipfe  mun  -  cf^  AiBa$prmk  det  Kitehe  ChtieH  über  den 
8im  der Jkeiliffen  Schriften  und  die  Wnhrheit  desLei-* 
he$  dee  Herrn  ki  der  Eueharietie  untereuehen  muse.* 

Zuerst  fot'  die  'ftflg(ai«iii«  ITebereiiuitimniiing  der  VMtPr  und  Kirehenl«lirer  s«  • 

,  erforaclieti.  s. 

.  Zur  Kenntniss  dieses  Ausspruches  K^rnn  man 'auf 
einem  zweifachen  Wege  und  auf  zweifache  W^eise  ge- 
langen. r)er  erste  W^eg  ist,  wenn  wir  die  Väter,  welche 
am  Anfange  der  iTirche  und  dann  in  jedem  Zeilaller' 
in  Ansehen  standen und  die  tüchtigsten  Zeugen  der 
kirchlichen  Lohre  sind,  zu  Ralhe  ziehen.    Diese  aber 

.  lehrten  Alle  g'«n/,  t  instimmig  die  Wahrheit  dieser  Glau-  • 
benslehre  mit  den  deutlichsten  Worten;  da  es  aber  zu  '  • 

mühsam  wäre,  die  Zeugnisse  jedes  Kinzelnen  anzufüh- 
ren, so  wird  es  hinreichen,  weniges  /u  bemerken  oder 
vielmehr  anzudeuten,  woraus  man  leicht  auf  dasüebri- 
ge  wird  sc^liessen  können.  Zuerst  also  soll  der  heil. 
Ambrosius  seinen  Glauben  vortragen,  der  in  dem  Buche 
von  denen,  die  in  den  Gehetmnishen  unterrichtet  wer- 
den, bezeugte,  dass  in  diesem  Sakramente  der  wahre 
Leib  Christi  einpfan^n  werde,  so  wie  er  aus  der  Jung- 
finiii  genommen  weraet»       mnA  dteu  müsse  man  fest 

;  iir  wahr  halten:  }ln  einer  «idern*Btelle  lehrt  er,  data 
rar  der -Wandlung  Drod  ^a  aey  ,  nach  der  Wandlung 
aber  daa  Fletsch -Christi*  £a  trete  nuii  ein  Änderery^^  . 
1^  nidil  minderem  Glaithen  und  nicht  minderer  Ge->* 
lehfiafliheit,  der  heil«  Chryaostemns  aaf«  welcher- iswar  Ad  i>op.  an. 
an  vielep»  andern  Stellen  dieae  -nämliche  Wahrheit  be- 
lennt  und  Idiit,  aher  diesa  watiglich  thut  in  der  6o. 
HomiKe«  v'evi  denenv'u^lche  die  heiligen  Geheimnis^ 
mit  unreinem  Herzen  empfangen  ;  und  ehense  in  der 
4^  undN45.^Hbmilie  läber  den  heil.  Johannes.  Er  tagt: 

'  yiLasst  <una  Golt  gcliorehen«  <ttnd,  ihm  nichu  widerspre-' 
Ziehen;  wenn  auehvdas,  was  geiu^t  wird,  entweder  un-  / 
*^serii  Gedanhcn^  oder  uiisern  Augen  zu  widersprechen 
»«a^Mliitr;  denn  seine  Rede  ist  etitrüglich ;  nnsdr  Sinti  ' 
.»«aber  wird  leteht'  beii,*ogen/^  Mit  dem  stimmt  in  allen 
Stücken  übetein.  Was  der  heilige  Augustin,  der  scharf- 
sinnigste Verfechter  des  katholischen  Glaubens,  immer 
und  ¥oraügUch-  in  der  Auslegung  des  Titels  des  P&ai« 

t  •    .  • 
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mes -ddt  gelehrt  hat,  w6  er  schreibt:  ,,Sich  m  seinen! 
,,eigehen  Uänden  zu  tragen,' ist  dem  Metnsebeii'oAine^« 
^Jicli,  u'nd  knnn  nur  Christo  zukommen;  denn  er  wurde 
,Jn  seinen  Händen  getragen ,  dn  er  seinen  l^eib  selbst 
darreichend  sprach s  Pas  ist  mein  Leih.**^  üeberdiete 
behauptet  Cyrillus  so  oHenbar  im  4.  Buche  über 'Jo- 
hannes und  Justinus  und  Irenau»  ebenfalls,  dass  das 
wahre  Fleisch  des  Herrn  in  diesem  Sakramente  sey» 
dass  ihre  Worte  nicht  dyrch  trügerische  und  verfäng- 
liche Auslej»ungen  entstellt  werden  können.  Sollten 
die  Seelsorger  noch  andere  Zeugnisse  der  Vater  auf- 
suchen, so  wird  es  leicht  seyn,  die  heiligen  Dionysius, 
Hilarius,  Hieronymus  ,  Damascenus  hin/.u/.ufügen  ,  und 
un/.ählige  (indere,  deren  gewichtige  Aussprüche  über 
diesen  Gegenstand  wir  hie  und  da  durch  den  Fleiss 
und  die  Bemühung  gelehrter  und  frommer  MenscbcR 
y.usnmnienge trogen  lesen.  *  •  .  .  x 

Wie  oft  die  entgegengesetzte  Meinung  von  den  Mir^ 
chenversammjtungen  verdammt  werden  seg» 

...  Es  ist  noch  übrig  der  iE  weile  »Weg  ^i^uf 
fnan  das  Urtbeil  der.  Ktivhe  iSberidits^  was  Kum' Glau* 
gehört,  etfoi-scben  kaiiii^  .namtkh-jiiie  Ver^U^^ 
der  .ttn(Jf(egeiigesetzlen:,l.#hrei.und*J|>efniuig«  «E^^Ut  tN^ 
ivannt,  dass  die  WahvheH        Lrfiibififk  lUhrisU  jum.Ji^ 
Sajiramente 'der  Kuchtiristte/inlmer  fir^dttrcl^dktell^ 
^ejne  Hirche  verbreitet«,  lind  •inffi..eiiiftltliiiinigi^  'Wil* 
"len  fon  allen  Gläubigen^  ah^enoinmen   gewc6ejs>  sey» 
dass  Berengar,  dji  er.. vor  fünfhundeit  JabrenwdiGSf'^Ji« 
Jiiügneit  gewogt  h^itie,  und;bejbjiupiete>,,  es  .sey  da  nur 
ein  Zeichen,  sogleich  im  CoÄciHiMh  asw.  ^^rfceUi ,.'We** 
ches  auf  Befehi  lieo  des  IV  >BMiam«iieogeini£eu'j^it>r4^l^ 
war,  ciiisiimmig'  von  Alleii.  rerda^nrnt«.  «Mthst  seieieBetl^ 
rei  verfluchte;  als  er  hernsctp^ jfur.iihAmUehanr  gotiesl«^ 
storlichcn  und    unsinnigen   Behitupt^ng  ätoniekkehrl«:, 
wurde  er  durch  diei  andere  Concilien»  eiues/^.u  Xours 
,und  /.wei  /u  Rom,  deren  das  eine  die  römischen  Pabste 
Nikolaus  II.,  die  uiidern  Gre{»or  VH»  zusammeubeilttfeii 
haben,  verdammt.    Diesen  Ausspruch  hat  später  Ihoc^ 
Ten/.  III.  im  hohen  Concilium  im  I^tteran  besliiligi;  und 
in  der  Folge  ist  der  Glaube  eben  dieser VV  ahrheit  von 
den  Synoden  eu  Ifiorenjc  und  Trieui  dimilivber  erkiäi:i 

•  * 
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tmd  €etlgeisct/t  .worden.  Wenn  aUd  dicw  die  SeeU 
•bi^er  sori^altig  d^irgcstellt  haben  (ym  nicht  von  denen 
KU  redeti»  welche  durch  Irrthümer  geblendet' »  •  »ichti 
mehr  hassen»  als  das  Licht  der  Wahrheit) ,  so  wei*deii 
M«. sowohl  die  Schwachen  starken,  als  auch  die  Gemü- 
tber  der  Frommen  mit  der  höchsten  Freude  und  dem 
a#ligtten  Vergnügen  erfüllen,  besonders  da  die  Gläu- 
bigen .nicht  zweifeln  dürfen ,  dass  unter  den  übrigen 
Glaubensartikeln  auch  der  Glaube  dieses  Lehrsatzes 
inbegrifl'en  sey.  Denn  wenn  sie  Gottes  höchste  Maclit 
über  alle  Dinge  glauben  und  bekennen,  so  müssen  sie 
noihwendig  ebenfalls  für  wahr  halten ,  dass  er  auch 
die  Macht  gehabt  habe,  dieses  erhabene  Werk  zu  be- 
wirken, \\clches  wir  im  Sakramente  der  Eutharislie 
anstaunen  und  anbeten.  Wenn  sie  finner  an  eine  hei- 
lige katholische  Kirche  glauben  ,  so  folgt  nothwendig, 
dass  sie  zugleich  auch  die  Wahrheit  dieses  Sakramen- 
tes» weiche  wir  dargelegt  haben,  glauben  müssen. 

m&' ei^knhn  Wirde  der  Hreitekden  Kirche  sejf, 
wiri  otff  4er  Majestät  dhsee  GekeimmeM  gezeigt. 

Wahrlich,  es  gibt  nichts ,    was  die  Seelenfrejude 
und  den  Nutzen  der  Frommen  noc\\  vermehren  könnte^ 
wenn  sie  die  Würde  dieses  hochcrViabenen  Salir^men* 
fes  betrachten.    Erstens  erkennen  V\e ,  wie  gross  die 
Vollkommenheit  des  evangelischen  pesetze^.  sey  ,^  dem 
verliehen  ist,   das  wirklich  iu^  dei?  Thal . «o.  besitsseib 
was  einst  nur  durch  Zeichen  undBilder  des  mosaischen 
C^eselxes  donbel  dargestf llt  war.    Daher  der  göttUc}ie 
Awpruch  des  Dianytius,  entere  Hirche  stehe  inmit- 
ten      Synagoge  und  des  hphep  J.eriisalems»  und  jbabe 
daher  aii  beiden  Theil.   Aber- wahrlich  di^  Gläubigen 
wenlen  niemals  die  Vollkommenheit  der  heiligen  Kirche 
und  die  Grösse  iÜrer  Herrlichheit  satttam  bewundern 
hpenen,       'fischen  Bir  nnd  der  himmlischen  Selig- 
keit ^nur  eine  Stu£e  Mi  seyn  scheust.   Deiin  wir  haben 
tnit  den  Himmetsburgeni  das  gemein, ' das«  wir  beide 
Christus^  den  Gott,  nnd  denMenscheir,  gegenwärtig  ha- 
ben ;  aber  wir  steheh  um  die  einzige  Stufe  liefer  als 
sie,  dasS'Sic  das  selige  Anstehauen  des  Gegenwaitige«, 
geniesseh,  wir  aber  ihn  als  gegenwärtig,  und  doch  un- 
.sem  Angen  Terborgen,  unter  der  wunderbaren  Hülle 


<  t 
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der  heiligen  Geheimnbfte  Terhüllt,    mit  fetfMit  mnA 

Manflhaftem  Glnuhen  verehren.  Uohenlies»  erlangen 
tu  fliesem  Sahrnmenre  ()ie  GFäiibigea  c)ie  ro Itkoinmensle 
Liebe  iinsers  Heil<inr1es  Christi;  denn  seiner  Güte  ervt» 
»prnch  e»  ganz,  tlie  Natur,  die  Cr  von  un»  angenom- 
men halte,  unsnimnJtrr  mehr  /.u  entziehen,  »onilern,  ji> 
•     *  viel  CS  mö«:lich  war,  bei  un»  zu  scvn  und  mit  uns  um- 

gehen  zu  wollen,    auf  dnüs  immerdar  ganz  eigentlirh 

r^«T.8^3j.  wahr  »eheine:  ^^  eine  Freude  ist.  e$t  bei  denMeneeken^ 
hindern  %m  ecgn,  •         •   '  ' 

.    •    '  '  •    •  •        .  •  * 

XXXI. 

Gebeine,  Nerven,  und  was  imiAer  zur  Vollkommenheit 
^  des.  Menschen  yehert ,  sind .nuyleieh  mii.der  Geilheit 

wirhlichxuyeffen*  ^ 

Von  der  glriclt/fiti^e d  (ir:;eiiMart  dei  TlH>ile  (irM  Lcilirn   CliriHti  hi   4to>va  Sat- 
kriiuiriite  ;  ('in  isliis  iiat  dtii  Namen  (Intt  und  >f(MiMh. 

E»  soll  ab^r  hier  von  den  Seelsorgern  erklärt  wer- 
den, dass  nicht  Mos  der  wahre  Ijeib  Ohrisli,  und  Ava» 
immer  zur  wahieii  Vollständigkeit  eines  licibes  gehört, 
wie  Gebeine  ündjNerven,  sondern  auch  der  ganze  Chri- 
»tüs  in  diesem  Sakramente  enthalten  scy.  Man  muss 
lehren,  Christus  sey  der  Name  eines  Gottes  und  Men- 
schen, nämlich  einer  ein/.igen  Person,  in  welcher  die 
göttliche  und  menschliche  Natur  vereinigt  ist.  Daher 
umfasst  er  beide  Wesenheiten,  und  was  beiden  Wesen« 
heilen  anhängt,  die  Gottheit  tind  die  gnti>^  mensch- 
liche Natur,  welche  aus  der  Seele  und  «lleti  Theilen 
lies  Leibet  und  aitt  dem  ^Dlute  besieht ,  wa»  Alles  In 
diesem  S^hramente  gegl.iobt  werden  muss.  Bcnn  äi:  ' 
im  Himmel  die  ganxe  Mensehlieit  mtl  de^  Gofllieit  'M 
Kiner  Person  ■vereinigt  ist,  so  wäre  es  9hide»  jcti  '♦er^ 
muthen»  der  Leib,  welcher  ym  SahramMe  migegen  Irt» 
sey  ?on  der  nämlichen  Gottheit  getrennjt.  «v- 

•  XXXtL 

Pm»  Btut,  die  Seele  mä  iie€9Uitil  '9in&in  ter  E^ 
)ekmrieiie  lOeki  auf  He  nämUeke  Weiie,  wie  im'^tifik 

Chrieti. 

1)  Wnn  im  Snkriin»enle  4er  Evchnrfcilfo  4m^h  die'  Knifl 
•cHmI  bewi»^M  tr«rdc.  imd  grprnnärti^  spv ;  inift  «a»  /.hk^pm  «pv  in möfif  rfei* 
CoHCOHillanz.  Htü».  la,  Conc.  Tjid.  de  KnrIuriKC  C.  Ii.    'l)  Mnttü  jrder  GrAtelt 

tainiii)  dri   1  hriic.  t      »  » 

1.  Uiebei  müssen  über  die  Scclsoiigcr  aoi^ivendig 

t  •  •  • 
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bertierlMAii  dast  nittitAMes  auf  die  iuHfilti4le-iVeift6  ond  , 
don^die  tmniKche Wirkung  in  diesem BttkrafAiHlte er/thirl'>  , 
ten  sey.  Üenh  von  Einigem  behaupten  wir«  dass  es 
vermüge  der  Kraft  «nd  tVirksnmhcit  der  ConsecratM 
im  Sakramente  aey-^  da  nämlich  -jene  Worte  bewirken', 
was  sie  andeuteit»  so  behaupteten  die  Theologen,  do^  ' 
sey  im  Sakramefite  kraß  des  Sakramenten  Wa»  durch- 
die  Form  der  Worte  ausgedrückt  wird,  so'  das«,  venfi 
es  sich  daher  zutragen  sollte,  dnss  etwas  von  andern 
Dingen  wirklich  getrennt  wäre,  sie' lehrten,  dass  dieses 
allein,  was  die  Form  andeute,  im  Sukramente  ^ey,  das 
Uebrige  aber  nicht.  Einiges  aber  ist  im  S.^kraniente 
enthalten,  insofern  es  mit  jenen  Dingen  verhunden  ist* 
welche  durch  die  l'orm  aus£;edrütUt  werden.  Denn  da 
die  Form,  welrhe  zur  Consecration  des  l»rorles  ange- 
wendet wird,  den  Leib  des  Herrn  andeutet,  wenn  man 
spricht,  das  ist  mein  Leih  ;  so  wird  der  Leih  Christi 
des  Herrn  kraft  des  Sakramentes  in  der  Eucharistie 
seyn.  Weil  aber  mit  dem  Leihe  das  Blut,  die  Seele 
und  die  Gottheit  vereinigt  ist,  so  wird  diess  Alles  auc  h 
im  Sakramente  seyn  ;  nicht  zwar  durch  die  \\  irUunfj 
der  Consecration,  sondern  desswegcn,  weil  sie  mit  dem 
Leibe  verbunden  sind.  "   '  '  * 

IL  Diess  nennt  man  Begteitunj^sweise  (durch  Cun- 
comitanz)  im  Sakramente  seyn,  auf  welche  Weise  ein- 
leuchtend ist,  dass  der  gan^^  Christus  im  Sakramente 
enthalten  sey.  Denn  wenn  swei  Dinge  miteinander 
wirklich -vereinigt  werden«  muss  da,  wo  da*  ei'iie  ist, 
Audi  iiolliweiidig  dns,  andiire  seyn.  Es  folgt  also,  dass  ^ 
Christus  dergestalt  sowohl  in«  der  Gestalt  des  Brbdes, 
als  auch/des'  VITefnes ^nthaheti  sey,  dass,  sowie  in  der. 
Gestalt  des  Bredes  nicht  blos  der  Leib,  sondern  aucfi 
das  Blut,  und  der  ganae  Christus  wahrhaft  zugegen  tsf, 
äo  auch  in  der- Gestalt  des  Weines  nicht  blps  dasBlul, 
aondera  aach  der  Leil^  und  der  gan^e  Christus  enthal- 
ten tat.        '  r'  ^ 

XXXIII.  ^ 

Warum  in  der  Eucharistie  eine  doppelte  Consecrar- 

tion  geschieht* 
Obschon  diess  sich  also  verhält,   so  "müssen  doch 
nlle  Gläubigen^ fest  überzeugt  seyn,'  es  sey  mit  vollem 
Bechte  angeordnet  werden;  dass  abgesondert  zwei  Vcr- 
waudlttOgeD  geschehen.  Denn  dadurch  soll  .entlich  das 


Leiden  Christi,  in  welchem  daft  Blut  vom  Leibe  abge« 
8onder.t  ward,  hervorgehoben  Werden }  desswegen  er- 
wähnen wir  auch  bei  /  der  Wandlung,  dass  das  Blut 
vergossen  worden  ist.  Zweitens  war  es  sehr  passend, 
dass ,  weil  ^  wir  uns  des  Sakramentes  xur  Nahrung  der 
Seele  bedienen  sollten ,  es  gleichsam  als  Speise  und 
Trank  eingesetzt  wurde,  woraus  oiTenbar  die  TolUkom* 
mene  Nahniog       Börpeca  bestellt. 

'      -  XXXIV.  • 

'  Ihr  fmutfCkristM  M  unter  jedem  IMltUi^  /keiier 

Gestalten  gegenwärtig.  '  ^ 

Mm  darf  aber  nichl  «bersehen«  d^  Clirtttiis  nicht 
bloa  ütiter  beiden  Giestaltea , '  sondern  unter  jed.ein 

^  HieUchen  beider.  Gestalten  ganas  enthalten  sey.  Ber 
beilige  Augustin  tcbreibt:  Mieder  eroplanglChriatna  den 
»»Hei^n,  und  in  jeden|  Theilcben  iat  er  gans;  er  wird 
„durch  die  einzelnen  ntel]it vermindert,  iondem er  reicht 
^^ich  in  ^en  einzelnen  gnnss  dar/'  Bieis  kann  auch 
aus  den  Evangelisten  leicht  geschlossen  werden.  Denn 
ninn  muss  nicht  glauben,  dass  von  dem  Herrn  jedes 

^  Stück  Brod  ein/.eln  durch  eine  eigene  Form  der  Worte 
contecrirt  worden  sey,  sondern  er  habe  auf  einmal  mit 
dejr  nämlichen  Fortn  das  ganze-  Brod  verwandelt«  wel- 
ches /.nr  Vollbringung  der  heiligen  Geheimnisse >  und  ' 
cur  Vertheilung  unter  die  Apostel  hinreichend  war» 
was  auch,  wie  man  sieht,  mit  dem  KeK-he  geschehen 

17.  ist»  da  er  spri^ch ;  Nebmet  tun ,  un4  tkeilet  ihm  unter 
euch. 

AIIt»s  bisher  Krklärte  dient  den  Seelsorgern  cJn/u, 
f.um  beweise,  düss  der  wahre  Leib  und  das  wahre  Bju| 
Christi  im  Altarssakrameote  enthalten  sey.  •  - 

.  .  *    XXXV. .  ' 

Nack  Her  Waniluno  ^eibt  keine  Subeti^  der  Mf- 
terie  de»  Snkramenteß  übrig.  \  . 

1)  Von  der  TranKMuli.staitliatioii  «es»;  13  Conr.  Trid.  dr  Kuchnrnit.  « iip.  ^ 
,  «t  call.  3.   Wie  der  Leib  Clirlati  Im  AUarKsakramentr  zugegen  xii  »evn  antnugr. 
Nickt  darek  OrUvcrftaderaof.  S).lticlU  darck  Ersdwffung,  aovdcni  dwch  yer- 
«rMMlaag  des  Brodcs.  ' 

I.  Nun  soll,  was  wir  uns  zweitens  vorgenommen  haben,  • 
gelehrt  werden,  dass  im  Sakramente  nach  der  Wandlung 
eine  Substanz  dcsBiodes  und  Weines  nithl  iibiigliieilit. 

■ 
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dodi  mit  dem,  wasobM  WuMm  wrde»  in  notiiweiidi;> 
ger  Verbindung.  Wenn  nach  der  Warfdlanff  der  walirt- 
LeibChriiti  viiter  derttettekdesBrodesniidVVeuMs  zu-  , 

Segen  ist«  lo  mut^diess  noUiwendig,- da  er  TOtfier  nicht     ^  '  ,  - 
•  'war,  entweder  durch  eine  OHeTeränderung ,  oder  . 
dnrch  Erschaffung,  oder  dureh  Verwandliing  einer  an- 
Jflcn  Sndie  in  Ihn  ^eftchehen  seyn.  Aber  e»  iat  aua- 
•negemacht,'  ee'  tey  nicht  möglich,  dasa  der  Leib  Christi 
im  Sakramente  ley,  dadnrch,  dass  er  Ton  einem  Orte 
.an  einen  andern  harn  \  denn  dadurch'  geschähe,  dnss  er  ^ 
Von  den  himmlischen  Wohnungen  abwesend  wäre da 
sich  nichts  bewegt  y  ausser  es  verlajMe  denn  den  Ort» 
YOn  wo  aus  es  sich  bewegt. 

II.  Noch  weniger  glaublich  ist  es,  dass  der  Leib 
Christi  erschaffen  werde ,  diess  kann  nicht  einmal  Je-  ' 
manden  in  den  Sinn  kommen.  Es  erübrigt  also,  dass 
der  licib  des  Herrn  im  Sakramente  sey,  well  das  Brod 
in  denselben  verwandelt  werde ;  folglich  kaun  keine 
6<|ibatan«  des  Bredes  übrig  bleiben. 

Die  ton  den  Concilien  ausgettprochme  Transsuk^Um^  ^  * 

Haüo»  Ut  in  den  Sekrifien  geßtMei. 

Ans  diesem  Grande  haben  die  Tat^r'  nnd  unsere 
Vorfidiren  im  hohen  Condlinm  im  Lateran  npd  im  Flo-  ' 
renn  die  Wahrheit  dieses  Artiltels  durch  hlare  Entschet- 
dnngen  bestätigt ;  ?on  der  Synode^  tu  Trietit  aber  Vnrde  , 
noch  ansdrfickliclier  dieser  ' 9eschluss  gefasU;  '^jWennscm  i3.c.'t. 
^Jemand  sagt,'  im  Sakramente  der  Eachai^stie  Meibe 
„die  Snbstanz  des  Bredes  undWeines  xogl eich  mit 'deih 
»,I«eibe  und  Blnfe  unser»  .Herrn  Jesn^QlimtPfibr!^  der 
„sey  verflucht.'*  Diess  konnte  man  leicht  düs  den  Zeiig- 
«liasen  Tier  heiligen  Schriften  schliessen ,  und  aswat  er- 
stens, weil  liei  der  Einsetisudg'  dieses  Sakramentes  der 
Herr  selbst  sprach:  Dfe^s  tsi  meih  Leib;  das  Worl, 
diese,  aber  hat  eine  solche  Kraft,  dass  es  dje  ganze 
Substanz  einer  -gegenwärtigen  Sache  beweiset*  Bliebe 
aber  eine  Substanz  eines  Bredes  übrig,  so  konnte  man   .  -  >  .  * 
keineswegs  mit  Wahrheit  sagen:«  diess  ist  mein  Leib. 
Femer  sagt  Christus  beim  Johannes:  das  Brod,  das  leA joii.  s,ss> '. 
euch  geben  foerde,  ist  mein  Fleisch  für  das  Lehen  der 
WeU  i  er  neoni  eise  das  Brod.»^  Fleisch,  l^nd^  luirz 

» 
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•  nachher  fügt  er  heil  Weim'ihr  nicht  doi^MHeek  des 
üentckensohnes  eshen  wtd'  sein  Blut  trinkm werdet,  se 
werdet  ihr  da.^  Letten  niekt  in  euch  haben  ;^  und  %%t€»' 
dcruni  :  Mein  Fleisch  ist  tcahrhuftig  eine  Speiee,  und 
mein  MkU  ist  wahrhaft  ein  Getränk,  l>a  er  also  mit 
•••.klnrtn  ««ml  deutlichen  Worten  tein  Fleisck  ein  Brod 
und  eine  wuhrhiihe  Sgeiie«  ebenso  sein  Blut  ein  waKr^ 
hafte»  Getränk  nannte;. SO  scheint  dadurch  hinlnngUeli  - 
erklärt  ^  dass  im  Si^kramente  nichts  von  der  S«tbsle«ic 
des  Brodes  und  Weines  «uröckbieibe. 

Wie  difi  Väter  in  dieeem  Säkramenie  die  jyakeeut-, 
'       efanliatioti  anerkmät  käben*- 

■       .  ■  r  , 

Die  TruKKubstantiilUon  (Verwandhiiig  ciaer  Sache  I«  dit  andere)  wird  am 
der  UelicrcMuiliintB*  ng  der  Viter  beiriMen.  * 

*  •  •  •  - 

Das»  dies»  beständig  die  ubl$reinstimmbnde  Lehre 
der  heiligen  Vater  gewesen  sey ,  wird  leicht  jeiler  er« 

'kennen,  der  sie  liest.   Der  heilige  Ambrosius  schreibt' 
bo  :  „Du  »agst  vielleicht:  Mein  Brod  bedeutet  gewöhn« 
MÜcbes^  Brod;  Aber  diese» Brod  ist  Brod  vor  den  Wer* 
t.ten  der  Sakrameivte;  wenn  die  Verwandlung  fesche- 

'  ,.lien  ist,  wird  ans- dem  Brode  das  Fleisch  Christi.**  Um 
diess  leichter  beweisen  können «  führt  e^^vdann  Ter« 
schiedene  Beispiele  und  Gleichnisse  an.  An  eipfi*  an- 
dern Stelle  aber,  wo  er  jene  Worte  auslegt:  AlleSf 
was  der  Herr  gewollt  hat,  ihat  er  im  Himmel  und  auf 
Kr  den  :  sagif  er:  „Obwohl  man  die  Gestalt  de»  I^fo- 
des  und  Weines  sieht,  so  darf  man  sie  doch  nach  der 
Wandlung  für  nichts  anders  halten,  als  für  das  Fleisch 
(Jiristi.**  Und  fast  mit  den  nämlichen  Worten  drückte 
der  heilige  Hilarius'  dieselbe  Meinung  aus,  und  lehrte, 
obschon  äusserlich  Brod  und  VVein  gesehen  werde,  so  < 
sey  es  doch  in  Wahrheit  der  Leib  und  das  Blut  de^ 
llerriK   ,  .  "  .. 

XXXYIII. 

Aus  welchem  Grunde  die  Eucharistie  nach  der  Ceneo-' 
cratim  auch  Brod  genannt  werdem         •  • 

Hieboi  sollen  die  Seelsorger  ^mahnen ,  dnss  nitii 
sich  nicht  wundern  dürfe,  wenn  nach  der  Wandlung 
die  Eucharistie  auch  Bi-od  genannt  wMe;  denn  npiiA 

^ab  ihr  gewöhnlich  difseft  iSameiii  •«wohl;  weil  sid  Me 

• .  « 
« 
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Gestalt  des  Brodes  Hat,,  als  mdki  n^l,  sie  die  narüru 
liche- Kraft,  den  Hörper  zu  näfjiren  und  /u  ei'halien, 
was  dem  Brode  eigenihümlich  ist,  noeh  beibehält.  Das» 
aber  die  heiligen  Schriften  die  Sachen  »o  zu  benennt'» 
pflegten,  wie  sie  erschienen,  beweiset  hinlänglich  der 
Ausspruch,  in  der  Genesis,  dass  dem  AhraUnm  iir^'Gcii.t8,«. 
Männer  erschienen  segten^  die  doch  diei  Kngel  waren, 
und  da»s  jene  sw^,  Wv*lche  cTen  Aposteln  bei  der  Mim  acli»»» 
mellahrt  erschienen,  Afänner  genannt  wurden,  da  sie 
doch  etienfalls  iCngel  w^ren. 

»•    .  •  "    '  -  " 

Wie.  die  S0  wunderbare  Verwandhmg  dir.  Substanzen 

Ter  sich  'pehe. 

Ks  ist  wahrlich  die  Erivlarung  dieses  Geheimnisses 
äusserst  schwierig,  doch  sollen  die  Seelsorger  sich  be- 
mühen, denjenigen,   welche  in  der  ErUenntniss  göltli-  , 
eher  Dinge  weitei-  voi  gosi  hi  illen  sind  (d(Min  bei  denen, 
die  noch  schwach  sind,  ist  /.u  befürchten,  sie  möchten 
durch  die  Erhabenheit  des  Gegenstandes  erdrückt  wer- 
den), sie  sollen  sich  bemühen,  sage  ich,  diese  wunder-' 
bare  Verwnndlungswmse  dar/.ustellen,  welche  dergestalt 
vorsieh  geht,  dass  durch  göttliche  Kraft  die  ganze*  Sob-  - 
slanx  (Wesenheit)  des  lirodes  in  die  ganze  Ssbslanx 
des  Letlbes  Christi ,  ^nd  die  gan/.e  Substank  des  ,Wei* 
lies  in  die  ganxc.  Substanz  des  Blutes  ChHsii  ohne  ir- * 
gend  eine  Terandervng  unser«  Herrn  verwandelt  .werde.  ^ 
Bcnn- Christui  wir^  nicht  geboren,  oder  vel^nderl,  oder 
vermehrt,  sondern  er  bleibt rsaft»  in  sei'n^er  Sabstanit'; 
Bei  der  Eritlarnng  dieses  GelMSniristee  «sgtVder  Keilige 
Amlirosinst  ^^Dn  siebst»  wi^  wirksam  die  Rede  Christi DeMcm. 
^•sey,^^  Wenn  also  In  den  Worte«  des  Herrn  Jesu  sol-  "-^^ 
che  Hfaft  bt,  dass  da»  xn  se}*n  anting,  Wes  vorher  nicht 
da  war,  namUeh  die  Welt:  nm  wie'  viel  mehr  werdei 
sie.  befi*trlN*n,  dass  da  sey,  was  war,  und  sich  iif  etwas 
anderes  verwandle  ?  lÜese  nämliche  Meinung  hinter- . 
Hessen  auch  andere  oHe  mid  sehr  gelehrte  Väter  schrift-  - 
lieh.   Der  heilige  Angostin  scbeeibt :  „Wir  bekennen, 
„vor  der  Wandlung  sey  es  Brod  und  Wein,  Wa»  die.  . 
y.Natur  hervorbrachte;  nach  der  Wandlung  aber  sey  et  r 
,,das  Fleisch  und  BM  Christi ,  das  der  Se^en  verwan- 
„<leli  hat/'  Dathasccnus  schreibt;  Dei'Lcib  i^t  der  Wahr- bih.  4.  c. i4. 
»heit  gemibs  mit  der. Gottheit  vereinigt»  der  Leib  ist  ^^^^"^^ 


,,AUs  f)er  Jiiii|;frAU' Maria;  nicht  nU  tlürge  cliiitpr  'aiij^ 

,,nnmnic*ne  Leih  vom  Himmel  fuM-ab;  sondern  es  W€*r(lfn 
f^lirod  und  Wein  selbst  in  den  L^ib  und  in  das  Blut 
ftCktiati  verwandeit.*^  .  '  ^ 

■,  ■-  - 

\  •  XL.  V 

Diener  nnitnunungstoürdigen  Verwandlung  ist  panseni 
der  Name  uTranssubstantiation**  beigelegt  worden. 

Erklärung  dleurr  Bcnrnnung.  ^  ' 

Dic^se  wunderbare  Verwandlung  ist  passend  und 
eigeuthümligh  von  dcrheiligenliatholischen  Kirc])e  IV.ms- 
subst.'iuttation  genannt  worden;  wie  die  heilige  Synode 
i.ia.c4.  vtfii  Trieni  lehrte.  Denn  wie  die  natürliche  Gcburi, 
weil  in  ihr  die  Form  verwandelt  wird,  mit  Recht  und 
eigentlich  Urngestaltung  (transformalio)  genannt  werden 
kann,  ist  /lurh,  weil  im  Sakrament^  der  Eurhiristic 
die  gun/.e  Substanz  einer  Sache  in  die  ganze  Snbstnn/. 
einer  andern  Sache  übergeht,  von  unsern  Vorf.ihren 
richtig  und  weise  das  Wort  Transsubstantiation  (lim- 
Wandlung  einer  Sache  in  eine  andere)  erfunden  worden. 

J>ie  Art  und  Weise  der  Transsubstantiation  und  des 
Ortes,  wo  Christus  in  diesem  Sakrament e^  seg,  soll  nickt 
neugierig  untersucht  werden»  .*' 

Die  Glaubigen  müssen  öfters  ah  jenen  Mriederh«^ 
ten  Ausbruch  der.  heiligen  Viiter  e^iniier^  werd«n«.^'e 
4oilpn  uie^t  xu  vprwitzig  erlor^cbent  wie  diese 
Wandlung  gesphehipii  könne ;  denn  wir  vermögen,  ai» 
nicht  zu  bü|(reiren,  und  wir  haben  weder,  in  den  na- 
türlichen An  wund  Inngen,  noch  auch  selbst  in  der  Schö- 
pfung der  IJinge  ein  Bei^tef  dieser  Suche»  l^ass  wahr 
sey,  was  da  geschieht;  mUM  man  gläubig  aaerkc^nntiu ; 
wie  es  geschehe,  must  man  nicht  forwilicig  erforscheo. 

Eine  nicht  geringere  Vorsicht  mibseii  die  Seeke^ 
j^er  bei  <lei-  Erklärung  jenes  Geheimnisaei  amienden. 
wie  der  haib  Chi*iafti  auch  in  dem  kleinsten  ThcileM" 
des,  Urodes  garne  enihakea  'Sey  ;  man  soll  kaum  jemils 
dergleichen  Untersuchungen  vornehmcik;  jedoch*. 
dicss  die  christliche  Liebe  erfordert,  so  soll  man  zuerst 
darsnf  bedacht  aeyn ,  die  GeoHilher  der  GläiihSfeft  mit 


jenem  Ausspruche  Mk  warfinen :  Bei  G^ii  wiri^  AetiiLat.  t,sf. 
WoH  wm»gliek  sepu   •  •  • 

per  Leik  CkrhU\Ut  in  der  EuekßriiUe  nklt  wie%  w 

einem  Orte.  " 

Hierauf  sotl  gelehrt  werotn,  da^s  Christus  der 
Herr  in  diesem  Sakramente  nicht,  wie  an  einem  Orte, 
y.ugegen  sey ;  denn  ein  Ort  ergibt  sich  mit  den  Dingen, 
insofern  sie  mit  irgend  einer  Grösse  begabt  sind :  -wir 
ajier  sagen  nicht ,  dass  Christus  der  Herr  auf  diese 
Weise  im  Sakramente  sey,  als  wenn  er  gross  oder  klein 
iväre,  was  sich  auf  die  Quantität  be/.ieht,  sondern  er  ist 
als  eine  Substanz  da.  Denn  die  Substanz  des  lirodes 
wird  in  die  Substanz  Christi,  nicht  in  die  Grösse  oder 
^uaiUilÄt  Yerwandelu  Niemand  aber  zweifelt  daran,  das» 
die  StÜMtums  gleicberweiM«  ia-  ciiieiii  Meineii  «ad  in 
einem  grossen  Baume  en.tliaUen  sey«  Ilie  SnbstMs  der 
lüif^,  und  ihre  gan«e  NatiuRi  miia»  ebemo  in  «inen  kleU 
Ben ,  wie  in  ein^m  groMon-  Theile  der  liofi «  «nd  so 
a^ch.  die  ganze  Natur  de»  Wasser»  nicht  miodw  in  ei- 
nem- kleinen  Tröpfchen  al»  in  einem  Flosse  entlmkefi 
»eyn.>Da  a)»o  d6r  Leih  iMi»m- Herrn  der  Sufaetemi  dee 
Btfode»  nachfolgt,  »ot  mus»  iaan  behenneni  er  »ey  nach 
4er  ifaml^chen  Weise  im  dahramentei.  wie  die  8ali»lBns 
.  dea  Brodas  vor  der  Wandluifg*,  ob  nnn  diese  in  einer 
.grossen 'Oder,  kleinea  Quantität  da  war^  war  von  heiser 
Bed?«Uing.*       ^  ^    .  .  ^  •  . 

xuu.  .   

In  diesem  Sahramente  ist  keine  Substanz,  welcher  das 
•    'Zulülliye  deg  Brodcs  und  Weines  anhienge. 

erabriget  noch  «das 'dritte  Ding«  was  in  diesem 
.Sakramente  ae  eq^faten  und  wunderbar  erscheint*'  Oi#-. 
se»  können  nun- die  Scelborger,  nach  Erklärung  der 
andern  x\^i,  leichter  behandeln,  nämlich  die  GeeMtW 
•drs  Arode»  uAd  Weines  bestehen  in  diesem  Sakramente, 
ohne  an  irgend  einer  Sache  SU  haften,  d.  h.  dorch  sich 
selbst.  Denn  da  oben  bewiesen  wurde,  der  Leib  und 
dasr'ßlut  des  HeiTn  scyen  wirklich  im  Sakramente  zu- 
gegen, so  dass  keine  Substanz  des  Brodes  und  Weinoft 
mehr  j&ugegen  sey,  so  folgt,  dass,  weil  dieses  Zufällige 
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dem  fx'ibc  und  Biutc  rhiihti  nicht  anhängen  kann,  sie 
*?i hüben  »her  ftlle  Orilmuip;  der  INafur  durch  sich  selbst^ 
iii<'ht  .Ulf  irgend  eine  nndere  Sache  gestüt/t,  bestehen. 
Dies»  war  die  trnmerwähi'ende  und  st.indhafle  I<ehi*e 
der  kaiholischca  lUrche,  welche  auch  leicht  durcli  die 
lin-^fl  ihrer  Zeugnisse  bewiesen  werden  kann »  durch 
welche  oben  klar  gezeigt  worden  ist,  dass  in  der  Eu- 
charistie keine  SubfiUnZ'  des  Brude«  und  Weines  zurück- 
bleibe«. ..  ;  . 


Warum  Ckrisiui  ^Hnm  LM  mni  äHn  BbU  mUer  im 


Nfdifft  ht  für  die  GatMeltglieit  der  Glottbigen 
triiglich'er,  aU,  mit  Unterlmung.  tttbliler  Ufilermiclian-  ^ 
^cn ,  die  Majestät  dieses  wundervollen  Sakra^entet  su  ^ 
vereii*)»li  und  <an««]ietefl^t  oinI  dann  daiin  .^e  kochst« 
Voraekang  Oottes  asn  erkennfj^y  ddft*  ordie  hoekketligeit 
GelieinHiia«ennlerd,ßAGeataUen  des  Brodet  und  Wetoea 
tamaamapeiiden' angebidnel  hat«  Aa  der  attgemeinen  Na- 
tnrbmkafPenkeit  der  Menscken  der  Gennsa  Ton'  Heu«- 
«ckendeiiiok  jOder  da^  Trinken  von  Blut  äusserst  wider, 
strebt;  so  hat  er  s^kr  weise  bewirkt,  dass  der  heiligste 
'  Leib  und  das  Blat  unter  der  -  Gestalt  solcher.  Dinge, 
naoiliich  von  Brodmnd  Wein,  ausgespendet  wninien,  deneli 
deren  tägliche  und  gewöhnliche  Nahrang  wir  sehr  et^ 
-  quiekt  werden.  Dasn  kommt  noch  jeni^r  doppelte  Nu- 
tzen, nämlich  erstens  daaa  wir  den  Vorwürfen  der  lin- 
gliäubigen  entgehen ,  die  wir  nicht  Termeiden  kömiteu, 
wenn  sie  uns  den  Herrn  unter  setner  eigenen  Gestalt 
essen  sähen;  xweitens  da  wir  den  Leib  und  das  Blut 
des  Herrn  so  zu  uns  nehmen,  dass  das,  was  er  wahr- 
/  haft  ist,  mit  den  Sinnen  nicht' wahrgenommen  werden 
kann,  so  trägt  diess  sehr  viel  bei,  in  unsern  Gemiithern 
den  Gruiten  zu  vermehren,  welcher  nach  dem  allge- 
,  H«wii. 'iß.  tH  mein  bekannten  Ausspruche  des  heil.  Gregorius,  da 
B»aug.  ,  i^yji,  Verdienst  hat,  wo  die  menschliche  Vernunft  den 
Beweis  liefert.  Alles  bisher  Erklärte  aber  muss  mit 
grosser  Vorsicht  nach  der  Fassungskraft  der  Zuhö- 
rer und  nitch  deni  Bedürfnisse  der  Zeiien  dargestellt 
werden.  •  \ 
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'      X  '    I  ^  •  ^XLV.    ,  •   .  ^  ' 

Welche  Güter  diejenigen  erlangen,  die  den  Leih  und    ,  * 
dfm  ßlut  des  Herrn  würdig  empfangen  hüben, 

1)  Von  dein  vlrlfachf n  iiiici  vrnndf rbnmi  Niitzrii  dltHrs  SakraiiiciilP'«.  S<*s<>. 
18.  Conc.  Trid.  de  Eiichar.  cmi.  2.  1)  Die  EuchariHtie  int  die  Üuellc  und  die  " 
fi^hlithe  MMge  d*r  Omi4«i  i^id  aUtr  GUtar.  - 

'  .    L  Wm  Immer  über  die  irnrndersaimeBralt  und  de« 
Nutzen  dietes  6akramente6 ,  TOfgebr^cht  werden  kimn,  ' 
IM  mas»  men  dafm*  haiten,  dats  et  keine  Art  von  Glau^ 
bigeti  gebe»  «of  urelche.atdi  dieKennlmsf  dieser Din^e  , 
Hiebt  ^csireeken und  dienen  aic^  nicht»  »nasent/iit>th- 
«TMidig  seyn  sollte«   Damit  die  dnnbigen*  den  Nnt^en 
d  er  £uebaristie  einsehen,  80  miiaaen  aie  eben  dätnm  er«  ^' 
.  fahren,  was  Ton  diesem  8|ikramente  ao  weitläufig  be- 
sprochen wird* 

II.  Aber  weil  seine  unermesslichen  Tortheile  und ' 
Frdchte  durch  Worte  nicht  ausg«(dräokt  werden  kön- 
nen, so  soll  von  den  Seelsorgern  eine.und  die  andere 
^elie  «ibgchandclt  werden,  dnmit  sie  neigen,  welche 
greise  Menge  und  welcher  üebeHlass  an  allen  Gütern 
in  dijisen  hochheiligen  Geheimnissen  enthalten  ist*  Dies» 
werden  sie  einestheils  dadurch  erlangen,  \f  enn  sie  nach^  < 
deutlicher  Darlegung  der  VI  irkungen  und  BeschafVeii^  ,  \ 

heil  aller  Sakramente,  die  Eucharistie  mit  der  Quelle,  ... 
die  ühtigen  mit  kleinen  Iläcl>«  n  vergleichen.   Denn  sie 
muss  wahrhaft  ugd  nothwendig  die  Quelle  aller  Gna-  '  '  - 

den  genannt  werden,  da  sie  die  Quelle  der  himmlischen         ,  , 
Gnaden  und  Geschenke,  den  Urheber  aller  Sakramente, 
Christus  den  Herrn  selbst  auf  wunderbare  Weise  in 
sich  enlhall;  ?ind  von  ihm,  als  von  der  Quelle,  wird 
auf  die  übrigen  Sakramente  hingeleiiet,  was  sie  immer  s 
Gutes  und  Vollkommenes  haben.    Aus  dieser  Quelle  ,  .  ... 

«ier  göll liehen  Gnade  also  kann  leicht  auf  jene  herr- 
lichen Geschenke,  welche  uns  dieses  Sakrament  iiiit- 
ihjeilt,  geschlossen  werden; 

XLVL  ' 

IV^I^ke  Vortheile  das  Brod  und  der  Wein  dem  Leibe 
btenekaffm»  ^en  verschafft,  4fc  J^hofisiie  dar 
  ;        Seele,..  *   .  • 

Diirck  dir  Rachiurisllc  v«retiilfeii  iprlramJifi^  Oelt,  HjiA  Gftit  verelntgt'aleti  ntt  ma. 

•  .  Man  kann  hier  auch  füglich. dii»  Natur  des  Bredes, 

«nd  Weiiies,  welche,  die  Symheie.*diei*s  Sakramentes  . 

-»        ■  ■ 

.  .    .  ^  ■ 

*  ^ 
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*  * 

'  sinil ,  in  Erwägung  ziehen.  'Penn  'welchen  Nutzen 
das  Brod  und  der  Wein  dem  Körper  verschftfTt,  eben- 
denselben gewährt  das  Sakrament  der  Eucharistie  dem 
Heile  und  Vergnügen  der  Seele,  und  diess  in  einer 
besserii  und  vollkommneren' Weise*  Dieses  Sakrament 
wird  nicht 'in  nnsere  SabstiAis  T^^andolt,  wie  Brod, 
CMr.i.v.e.«.aii4  Wein,  toBdem  wir  werden  «nf  dine  nwiwe  Art 
in  -Mtine  Natar  umgewandelt«  to  dass .  mit  Beoht  iene 
Worte  des  heU.*  Augussin  .hieher  bezogen  ,  werden  Moii- 
neni  ,Jch  bin  ietnb  Spetae  der  Groaaens  wacbae,  und 
„dn  wtKit  mich  esaen^  ond  4«  wirat  midi  ntchl  in  dick 
f «verwandeln,  wie  die.  Speise  deiiiei  Fleiackea,  aenlem 
lydn.wifBt  iift*nitc&  verwandelt  werden.^  . 

*        •  XLVII. 
Wie iMrekHeßei Sakrament  die  Gnade  mitgetkeilt  werde» 

.  Wenn  uns  die^G^wido  nnd  Wdurheit  durcb.  Chrir 
6tus  geworden  ist,  ad  moas  aie  ttMhwendtg  auch  in 
die  Seele  einströmen,  wenn  dieae  den  rein  und  heilig 
empfangt, 'der  von  sich  selbst  sagt:  mein  Fleisch 
isst,  und  mein  Blut  trinkt,  hl^bt  in  tnif,  imd  ich  in 
ihm,  Diejenigien^  wielche  mit  Gottesfurcht  utfd  beili- 
ger Gesinniinf  erfüllt,  dieaea  Sakrament  empfao* 
gen,  dürfen  keinen  Zweifel  hegen,  dasa  sie  den  Sobn 
Gottes  so  in  sich  aufneh«:ien,  dass  sie  seinem  Körper 
II.Vavt5.  S^®**^^**""  ^'^^  lebendige  Glieder  eingepflanzt  werden, 
denn  es  steht  geschrieben:  Wer  mich  isst,  der  wird 
auch  leben  wegen  meiner ^  ebenso,  das  Brod,  das  ich 
euch  geben  werde,  ist  mein  Fleisch  für  das  Leben  der 
JMi  in.«.«.  Diese  Stelle  legt  Cyrillus  so  aus:  „Das  Wort 

üL         „Gottes  sieb  selbst  einigend  mit  dem  eigenen  Fleische, 
(      .  y,ihacht  diess  belebt.  Er  musste  also  auf  eine  wunder- 
„bare  Art  vereiniget  werden  mit  den  Körpern  durch 
,  „sein  heiliges  Fleisch  und  kostbares  Blut,  welches  wir 
\,in  lebendigmach^nder  Segnung  im  Brode  und  W^ine 
»^empfangen/*     ^  ^ 

XLVIIU 

Ein  durch  Sünden  verunreinigter  und  aifMm^iner 
Mensch  wird  durch  denEmpf^g  der  Euehnrieite  nMH' 
helekt,  übeehm  behauptet  wird,  dase  iieeei  SßkrmM 
••f       '    üe  €hMdie  mittkeile. 

Wl«  aiMM  Minwml'Mc'  Unecht  a«r  Gimit  sfty. .  \ 

Wem.  bebauptel  ' wird/  die  Encbariiti«  tiiei)e  ^ 
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Gnade  mit,  so  müssen  die  Seelsorger  lehren,  dass  diess 
nicht  so  zu  verstehen  scy,'  nti  wäre  es  nicht  nothwen- 
füg,  dass  der,  welcher  wirklich  dieses  Sakrament  rait 
Nutzen  empfar>gen  will,  vorher  sfchon  die  Gnade  erlangt 
habe.  Wie  bekanntlich  todten  Körpern  natürliche  Nah- 
rung nichts  nützt ,  so  nützen  auch  der  Seele ,  welche 
nicht  geistig  leb^  die  heiligen  Geheimnisse  nichts  ;  und 
dewwegen  haben  sie  die  Gestalt  des  Brodes  und  Wei- 
nes, um  anzudeuten,  dass  sie  nicht  dazu  eingesetzt seyen, 
dieSeele  in's  Leben  zurückzurufeu,  sondern  sie  am  Le- 
hen zu  erhalten.  Diess  ist  darum  gesagt,  weil  :tuch  die 
erste  Gnade  (mit  der  Alle  versehen  seyn  müssen,  ehe- 
vor  si^  die  heilige  Eucharistie  mit  dem  Munde  zu  be- 
iTihren  wagen,  damit  sie  sich  nicht  selbst  das  Gericht 
essen  und  trinken)  Niemtnnden  ertbeilt  wird,  wenn  er 
nicht  dieses  Sakrament  selbst  sehnlich  wünscht  und  er- 
langt. Denn  es  ist  das  Ziel  aller  Sakramente,  und  das 
Sinnbild  der  kirchlichen  Einigkeit  und  Verbindung,  and 
ausser  der  Kirche  kann  Niemand  die  Gnade  erlangen* 
*  •  ' 

XLIX. 

fFie  die  Seele  durch  diese  geistige  Speiee'  erqmcht 

und  vermehrt  wird,  \ 

Wie  der  Körper  dnrch  die  natürliche  Speise  nicht  . 
nur  erhallen,  sondern  auch  yeranehrt  wird,  und  der 
Geschmack  täglich  aus  ikr  neiiet  Vergnügen  und  nene 
Annehmlichkeit  schöpft;  so  ernährt  auch  'die  Speise 
der  heiligen  Eacharistie  nicht  nur  die  Seele ,  Sondern 
sie  verleiht  ihr  auch.KräCte,  und  bewirkt,  dass  der  Geist 
durch  die  Ergotxung  himmlischer  Dinge  lebendiger  ^ 
.werde..  Desswegen  sagt  man  mit  Becht  und  in  aller 
W^ahrheit,  dieses  Sakrament  theile  die  Gnade  nut;  und 
füglich   kann  es  mit  dem  Manna  verglichen  werden, 

das  alle  AtmekwUiekkeit  des  GesckmacijBS  in  sich  ent-^  ^«p 
kielt.   >  . 

•  # 

L.     .  " 

Durch  die  Eucharistie  werden  geringere  Sünden  nach- 

gelassen. 

W\v  haben  keinen  Grund  zu  :eweifeln,  dass  durch 
die  Eucharistie  geringere  Sünden,  die  man  lässliche 
zu  nennen  pflogt,  nachgelassen  werden.  Denn  was  die 
Seele  durch  das  Feuer  der  Begterlichkeit  verloren  ha|t  > 

KSnischer  K«tccbUani.  .  '  17 


■  »  ^ 

■  .-     '  -'m  - 

Mcnn  sie  slrl»  iit  einer  geringfügigen  Saclie  eip  weolf; 
Acrlc'hlle,  <las  stellt  tlie  Eucharistie ,  indem  sie  «liese 
kleinem  V^erschuldungen  austilgt,  wieder  ganz  her; 
gerade  so,  wie  wir  auch  fühlen  (denn  es  ist  nicht  noth- 
wendig,  vom  gegebenen  Gleichnisse  abzugehen) ,  dass 
dasjenige,  was  täglich  der,  innerlichen  Warme  enl/.ogeu 
wird  und  abgeht,  nach  und  nach  durch  natürliche  Nah- 
rung wiederhergestellt  und  ersetzt  werde.  Daher  sagte 
der  heilige  Ambi^osius  yon  diesem  himmlischen  Sakra* 
'DetMiW  m^nte  mit  Recht:  „Dieses  tägliche  Brod'  wird  emplano  * 
gen.  als  Heilmittel  der  täglichen  Schwache.''  Diese 
aber  ist  Ton  jenen ^S^uiden  asa  Terstehen,  durch  deren 
Gefühl  nnd  Liaü  die  Stele  nichr  gmlich  hingeristen . 
wird.  .  . 

  LI. 

JPurch  ^e»  dieses  Sakrament  mrd  die  ^eßle'V0r  M»^ 
künftigen  üekeln  be»nkrt.*  ^ 

Et  ist  ferner  in  diesen  heilij{)en  Geheimnissen  noeh 
*  diese  Kraft,  dass  si^  nns  TOn  Lastern 'rein  und  unbe- 

flecht  erhalten ,  gegen  den  AnjgriflP  der  Versuchungen 
'  ,     schüijsen,  nnd  j^eicKsäm  durch  ein.  Bimifftisches  Ansnei- 
mittel  die  Seele  Terwat^ren,  damit  sie  nicht  dui*ch  das 
Gift  irgend  einer  ti>ddicben  Verwirrung  angesteckt  und 
Terdorben  werden«  könne.   Eben  aus  diesem  Grunde 
'  Ep.Q.«dCMr-war' es,  wie  der  heilige  Cyprian  beseugt,  da  einst  die 
'**^'         Glaubigen  zu  Marter  und  Tod,  wegen' des  Bekenntnis* 
$es  des  christlichen  Namens,  in  Menge  geschleppt  wur- 
den^ eine  alte  Gewohnhbit  der  katholischen  Uirche, 
dass.  ihnen  die  Bischöfe  die  Sakramente  des  Leibes  und 
*  Blutes  des  Herrn  reichterf,  damit  sie  nicht  durch  die 
liitterkeit  des  Todes  besiegt  im  heilbringenden  Kam|ife 
abfallen  möchten.    Aber  auch  die  Fleischeslast  wird 
durch  dasselbe  bezähmt  und  unterdrückt;  denn  inden| 
es  die  Gemiilher  durch  das  Feuer  der  Liebe  mehr  ent- 
zündet, muss  es  nothwendig  das  Feuer  dejr  Begierlichte 
keit  dämpfen.^ 

LH.  X 

Wh  durch  dieses  Sakrament  der  Eingang  in.  üe  ewige 

*        üerrliekkeit  ""eröffnet  werde. 

•  I  * 

,  Um  endlich  mit  einem  ^Yorle  alle  Vorlhcile  und 
Wohlthaten  dieses  Sakramentes  zusammen  zu  lassen, 

w 

\ 
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soll  ilargolegl  weHen«  dieses  SaUnmant  habe  die  groMle 
Kfaft,  die  ewige  Glückseligkeit  ku  verschaffen;  demi 
es  steht  geschrieben:  Wer  mein  Fleisch  isit,  und  mein 
Blut  trinkt,  hat  das  ewige  Lehen ^  und  ich  werde  ihn  ■ 
aufertvcchen  am  jüngsten  Tage.  Durch  die  Gnade  die- 
ses Sakramentes  geniessen  die' Gläubigen  schon  in  die-' 
scm  Leben  den  grossten  Frieden  und  die  seligste  Ge- 
wissensruhe :  denn  durch  diese  Kraft  gestärkt,  steigen 
sie,  wenn  die  Pilgerschaft  dieses  Lebens  /u  Ende  ist,  ^ 
/ur  ewigen  Herrlichkeit  und  Glückseligkeit  empor,  so 
wie  Elias;  welcher  durdh  die  Kraft  des  Aschenbrodes'^-^^^^-^^ 
wandelte  bis  zum  Berg  Horeb,  Diess  Alles  werden  die 
Seelsorger  durch  Auslegung  des  Cap.  VL  des  heiligen 
Johannes,  wonn  die  vielfachen  Wirkungen  dieses  Sa- 
kramentes angegeben  sind,  deutlich  erklären  können, 
oder  auch  dadurch  ,  wenn  sie  die  wunderbaren  Thaten 
Christi  des  Herrn  aufzählen,  und  zeigen,  wiji  wir  mit 
Uecht  und  billig  diejenigen  für  die  glückseligsten  hal- 
ten, welche  ihn,  da  er  als  Mensch  aut  Erden  wandetle, 
'  in  ihre  Wohnungen  aufgenommen,  oder  auch  nur  durch 
die  Berührung  des  Saumes  seines  Kleides  die  Gesund- 
heit wieder  erlangt  haben  ;  wie  aber  wir  weit  seliger  ^ 
und  glücklicher  seyen,  da  er,  iimge(>en  toii  onsterb- 
Hchem  Buhme,  in  unsere  Seele  einzugehen  siek  hemb- 
lästt,  um  alle  ihre  Wanden  sn  heilen «  nnd  dieselbe 
mil  sidi,  ansgesühoinclit  mit  den  hüsrriiclist^n  G^hen* 
fcen»  WBL  vereinigen,  ^ 

LUI. 

Auf  wtä  viejlertei  Weite  wir.  an  dem  Leite  tmiBbUe 

dee  Heim  theilnehmen.  « 

11  Die  Encharfttie  wW  atif  dreifache  Weise  empfanffen.  Vnr  k^rperlleli; 
SfB«.  13.  Conc  Trid.  de  £uehar.  c.  8  et  can.  H.  '2)  Niir  grisfi?;.  ;i j  (icistiR 
^tnd  körperlich  zugleich.  Welcher  Früchte  sich  diejenigen  berauben,  welche  die 
gekllg«  CoMniMloa  vemacbliesIgMi. 

^  I.  ^S  niuss  gelehrel  iPerden«  von  irelchen  dle^ben 
;  anfgexählten  ungemein  herrlichen  Frfichte  der  heiligen 
Eucharistie  erlangt  werden ,  und  es  gebe  nicht  hlos 
eine  Weise,  daran  Theil  zu  nehmen,  damit  das  glän« 
bige  Tolk  angewiesen  werde,  nach  hohem  Gnaden  su 
Treben.  Mit  Bechttalso  und  wohlweise  haben  unsere 
Vorfahren wie  wir  in.  der  Synode  xu,  Trient  ies|9n, 
drei  Arten,  dieses  Sakrament  zu  empfangen,  unterschie- 
den. Einige  empfangen*  nur  das  Sakrament ,  wie  die 
Sünder,  die  sich  nicht  scheuen »  die  heiligen  Geheim- 


pisse  nnl  nni^eihem  Muncfe  umd  Ilcr/en  zu  emprnngon, 
i.Cor.        von  weichen  der  Apostel  sagt,  dass  sie  den  Leib  des 
Herrn  unwürdig  essen  und  trinken.  Von  diesen  sehreibt 
der   heilige  Augustin   also:    „\A  er  niclu   in  Christus 
„bleibt,  und  in  welchem  Christus  nicht  bleibt,  dieser 
„isst  zweifelsohne  geistig  nicht  »ein  Fleisch »  obwohl 
\  „er  körperlich  und  sichtbar  mit  »einen  Ztrichen  dieSn- 
,,kramente  des  I^eibes  und  iilutes  berühret. J)ie  da- 
her so  beschafT'en  die  heiligen  Geheimnisse  en^pfiingen, 
ziehen  nicht  nur  aus  ihnen  keinen  Nutzen,  sondern  sie 
j.Cor. ii,S9.  und  trinken  sich,  m^h   dem^.  Ausspruche  de» 

Apostels,  das  Gerieht, 

II.  Einige  empfangen  aber  die  Eucharistie  nur  gei- 
stiger Weise;  das  sind  jene,    welche  das  vgrgesel/ie 
Himmelsbrod  eifrig  und  sehnlich  zu  essen  verlangen« 
Qaiat.&,9.    entflammt  von   lebendigem  Glauben  f   der  durch  die 
fjiebe  W:rkt;.  und  hieraus  schöpfen   sie,   wenn  auch 
nicht  Alle,  gewiss  sehr  grosse  und  nützliche  Früchte. 
^      '  III.  .Endlich  gibt  es  Einige,  welche  im  Sakramente 
und  im  Geiste  die  heil*  Eucharistie  empfangen;  wenn 
^i.cor  11,25.  sich,  diese.  Dach  der  Lelire  des  Apostels  vorher  yeprüß 
haken,  und  •gesehmüclkt  mii  dem  lioc^zeiUichen  Kleide, 
•ick  diesem- TisGfa|e^  nahen  <  so  zieheii  eie  «Iis  der  Ku« 
charistie,  wie  wir^oben  sagten,  jene  wund erheriiichen 
Früchte.   P^raus  erhellet»:  data  «ich  diejenigen  hoher 
'  und  himmlischer  G^ter/beratibes,  welebe»  obschon  sie 
auch  daa  Sakrament^  des/Leihes  Chriati  «u  empfangen 
.  Tprberetlei  seyn  konnten  y  aidi  damit  begnügen ,  nur 
geistigev  Weise  die  heilige  Communion  zu  empfangen. 

1E$  wird  -gesieigtf  dass  die  Seele  vorbereitet  seyn  müsse, 
*  V.         ehe  man  sieh  der  Eucharistie  nahet» 

Von  der  VorlMreitung  sur  KuchariRtfe.  wum.  13.  Cbncr.  Trld:  de  Eiicli:«r-.  r.  7. 
«t  can.  II.  ^ 

Nun  soll  gezeigt  werden,,  irie -die  Seelen-  der  Olüu- 
bi^en  vorbereitet  seyn  müssen,  ehe?or  sie  sich  dem 
*  aakramentalisclien  Empfange  der  Eucharistie  nahen.  Zu- 
erst soll,  um  die  Nothwendigkeit  4i^*P /Vorbereitung 
deutlich  und  einleuchtend  zu  beweisen,  daa-Beiapiel 
unsers  Heilandes  yorgeslellf  werden.  Ehevor  et  dnü 
Aposteln  die  Snkrnmente  seines  kostbaren  Leibea  msA 
»»0«  Blutes  reichte,  wunch  er,  obwohl  sie  4€hen  rein  waren, 
ihre  £üsse,'Um  au^u^seigeji»  e«  müsais^aiie  SorgCak  eiK 
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gewetifici  werden,  stuf  dns»  vris  nichlt^  an  gänj«UcIiei* 
Heinhtfit  und  Unbescbollenbeit  der  Seele  mangle,^  woiiyi 
Mir  die  heiligen  Geheimnisse  empfangen  wollen.  D^anti 
aber' sollen  die  Gläubigen  einsehen,  dass»  so  wie  der, 
welcher  mit  dem  bestgesinnten  und  vorbereiteten  Her« 
Kfin  die  Eucharistie  empfangt^  mit  den  herrlichsten  Ge- 
schenken der  himmliseben  Gnade  geziert  wird ;  ebenso 
dagegen  der,  welcher  uuvorbcrcitel  sie  empfängt»  nicht 
nur  keinen  Vortheil  ,  sondern  den  grössten  Schaden 
und  Nachiheil  sich  zuasieht.  Denn  die  besten  und  heiU 
samsten  IHiige  haben  diess Eigene,  dass  sie,  recht^ei- 
lig,  benütifit ,  sehr  grossen  Vortheil  bringen;  '  wendet 
•man  m&n  sie  aber  zur  Unzeit  an,  so  bringen  sie  Ver- 
derben und  Tod.  Daher  darf  man  sich  nicht  uuncletn, 
dass  auch  die  unüberlrefflichen  und  so  herrlichen  Ga- 
'ben  Gottes,  wenn  sie  mit  gutgesinntem  Herzen  empfan» 
gen  werden,  sehr  grosse  Unlerstiil/ung  zur  Krlanguiig 
der  himmlischen  Seligkeit  verschaHen;  dass  sie  abeV  da- 
gef^en,  \^enM  wir  uns  ihrer  unwürdij^  zeigen,  ewi{>cii 
'l'oil  nach  sich  ziehen.  Diess  heweissl  das  Beispiel  der 
Arche  des  Herrn.  Nachdem  die  T'hllistaer  die  liiin- 
desi.ide,  das  Hoslharsie,  was  das  Volk  Israel  halte,  w^)- 
durch  ihm  auch  der  Herr  die  grössten  und  un/ahlij>e 
"Wohhhalcn  erwiesen  halle,  mit  sich  forlgcfühi  t  hatten, 
Lrachle  sie  ihnen  die  Pest  und  das  grösste  Unglück 
mit  ewij»er  Schmach  verbunden.  So  auch  nähren  und 
erhalten  die  Speisen  den  l((*)rper  ,  wenn  sie  durch  den 
AJund  in  einen  gesunden  IVIagen  kommen ;  kommen  sie 
aber  in  einen  mit  schädlichen  Säften  eriülilen  J^lagcn, 
$a  verursachen  sie  schwere  Urankhcilen. 

'  LV.  • 

Wie  die  Seele  zur  Euchsrisiie  vorbereitet  wer4en  müssen . 

i)  IjB  dir  Eiulcitistie  würdig  zu  enipfaiiK«ii ,  iiiiisk  en»tciia  doR  llimintU- 
brttii  VOM  grnieiuen  firude  uuIctvchicdeirurroVii.  2)IIIa»  musK  sich  mit  Meiueii 
ydiiden  Atiii»Mi»en.  3)-Diik  Gewis»«!  wuss  4wtU  das  Sakrament  der  Buase 

ieu  N<  Im  orcii  SinuU'ii  gcrriiii^t  wcrdeM.  4)  Eine  Geriii^ac^itinig  seiner  KrHtst 
tunsu  V orange lieu.  &j  Man  uiuk»  daraiit  .sehen-,  ob  wir  mit  walirer  LUbc  be- 
gabt sind. 

•  ... 

I.  Zuers^olten  die  Gläubigen  steh  dadurch  vor- 
bereiten« dass  sie  Tisch  von  Tisch  unterscheiden ,  die- 
sen, heiligen  ron  andern  giemeineii ,  dieses  himmlische 
Brdä  vom  gemeinen  Brede.  Diess  aber  geschieht, 
'Mr«nn  |%ir  lest  glauben,  ^ es  sey  der  wahre  Lctb  und  das 
yyalu't  Blut  de^  Heriu  gcguiivt artig,  dee  Uerm^  ieti 


I 
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ji>h.s<i,tt.  die  Engel' im  Uimniel  anbeleii;  bei  iMuen^WiMe 
.  u.G,a    '  Säulen  des  Himmels  erbeben  tmd  zitlem ;  von  destttn 
tcw,  li^i»  Berrlichkeit  Himmel  und  Erde  erfüllt  sind.  Das  heisat 
den  Leib  desHefrn  Unterseheiden,  uic  der  Apostel  be« 
•  .•        fohlen  hat;  doch  soll  man  die  Erhabenheit  diese»  Ge- 
heimDiMes  lieber  anbeten^  als  in  Torwiuigeo  Unteifsa« 
.  chongen  dessen  Wahrheit  erforschen. 

V  II.  Die  zweite  äusserst  nothwendigc  Vorbereitung 

besteht  darin,  dass  Jeder  sich  selbst  prüfe,  ob  er  mit' 
Andern  in  Frieden  lebe,  oh  er  seine  Nebenmonschen 
M«uh.  SS.  wahrhaft,  und  herzlich  liebe.  Wenn  du  daher  dein 
Opfer  auf  den  Altar  darbringst ,  und  '  dich  erinnerst^' 
dass  dein  Bruder  etwas  gegen  dich  habe,  so  lass  dein 
Opfer  dort  vor  dem  Altare  liegeti,  gehe  und  versöhne 
dich  zuvor  mit  deinem  Bruder,  md  dann  iiwme,  und 
bringe  dein  Opfer  dar.  •       ^  ' 

III.  Hierauf  müssen  irir  unser  Gewissen  sorgfaltig 
erforschän,  pb  wir  nicht  Tielleicht  mit  einer  Todsönde 

.  befleckt  sind,  die  man  bereuen  muss,  damit  sie  eheror 
/    'djorch  das  Heilmittel  der  Bcue  und  Beichte  ausgetilgt 
s«as.t3.  «.13. -werden.'  Von  der  heil.  Synode  atu  lyient  ist  entschie* 
•^den  worden»  dass  es  Niemandem  erlaubt  sey,  ^ie  En-' 
cbartstie  zu  empfiingen ,  wenn  ihn  das  Gewissen  einer 
Todsünde  anklagt,  und  ein  Priester' sni  habeii  ist»  ehe- 
'  vor  er  sich  nicht  durch  eine  sahramehtniische  Beichl 
gereinigt  hat»  wenn  er  sich  auch  ,  innerlich  noch  so  zer- 
knirscht zu  seyn  scheint. 

IV.  Ueberdiess  sollen  Mir  in  der  Stille  Lei  uns 
selbst  bedenken,  wie  unwürdig  wir  sind  ,  (Hese  gött- 
liche Wohhhat  vom  Herrn  zu  einpfyngen.  D.ihermuss  ' 
man  jene  Woile  des  Hauptmanns,   von   welcliem  der 

Mattii.t»«ioetHerr  selbst  bezeugt  hat,  dass  er  einen  solchen  Glau^ 
**  .       ben  in  Israel  nicht  gefunden  habe,  mit  tiefem  Gefühle 
-  „     aussprechen:  Herr,  ich  bin  nicht  würdig,  dass  du  tin^ 
•  \    .       gehest  witer  mein  Dach. 

•  y.  Wir  sollen  uns  auch  selbst  prüfen,  ob  wir  jene 
Worte  des  Petrus  auf  uns  anwenden  dürfen :  HetT^  4il 
"9oi^ai^^  -ftteieety  dass  ich  dich  liebe.  Denn  man  muss  sich  erin« 
,  nern,  ^ass  der,  welcher  0kne  kochsieitiiches  Kle^d  betm 

Uai^u^iuGaetmahle  des  Herrn  sass ,  in  einen  finstem  Merfur 
geworfen,  ewiger  Strafe,  f crfa.llep  sey.      _  \ 
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LVI. 

Wer  conmnmieireH  toill ,  muss  auch  auf  den  Körper  ' 
einige  UüekHekt  nehmen. 

Die  Ceamunieaiiteii  müMatn  Mfichteni  seym  i 

Aber  nicht  blos  eino  Vorbereitung  der  Seele  nach 
ist  nolhwendig,  sondern  auch  dem  Xteibe  nach.  Wir 
müssen  nticX^lem  £um.hei]i||ren  lösche  hinzutreten,  so  «  ' 

(l.iss  wir  wenigstens  von  Mitternacht  an  des  vorherge- 
henden 'J'ngcs  bis  ifu  dem  Zeitpunkte,  wo  wir  die  hei« 
lige  Kucbaristie  empfanj^cn  ,  gar  nicnts  geessen  oder  . 
gelrnnUcn  haben«    Auch  fordert  die  Kiliabcnheit  die- 
ses Sakramentes,  dass  .sich  die  Verheiralheten  einige 
'J'age  vom  Beischlafc  enthalten ,    nach   dem  Beispiele 
des  David,  welcher,  ats  er  die  SchaU^rede  r^m  Pr/e-i.ttiffi.«s,». 
ster  empfangen  wollte  9  iekunnte,  dass  er  und  seine  v 
Leute  sich  drei  Tage  von  dem  Umgänge  mit  Weibern 
enthalten  Jiaben,  Diess  i^t  ungefähr  Alles,  was  von  den 
(il.lubij^en  hauptsächlich  beobachtet  nerden  rnuss  ,  um 
h  zu  einem  heilsamen  Kmpfange  dieser  heiligen  (ie- 
l>tlinnisse  würdig  vor/.ul)t'rcitcn.  Das  Lebrigc,  washie- 
bt'i       i)  Aix  beobachten  seyn  moihlC»  ItibSl  sich  leicht  .' 
uaiüt:  dic&u  llauptstiicke  bringen«  '      ^  , 

LVIL     '  . 

Alle  Christen  sind  verpflichtet ,  weniffsttnä  einmal  im 
Jahre  die  heilige  Kuehärislie  iai  empfangen. 

Damit  aber  Einige  nicht  zu  lau  im  Empfange  die- 
ses Sakramentes  werueft,  weil  sie  eine 'solche  Vorbe-  , 
reitung  für'  sehr  schwer  und  hart  halten «  sollen  die     1  ' 
<^lau))!gien  Öfters  ermahnet  werden dass  Allen  geset/.^ 
l;ch.  befehlen  sey^i  die  heilige  Eucharistie  zü  empfan- 
gen.   I>eber4iess  iftX  spn  der  Btrche  angeordnet,  dass 
der  von  der  Kirche  ausgeschlossen  werden  soll,  fiex 
fiit'ht  wenigstens  Jährliah  Einmal  zur  Österlihen  'Zeit  ' 
i-oHimunicirf.  '  • 

XVlll. 

>  • 

Wie^  oft  und  sbu  welchen  'Zeiten  4i^  EucharifHe  cti- 

pfangen  werdfin  soll. 

Die  Cflilulii^^en  sollen  sich  nicht  licj^niigcii,  ausGo- 
lioisnn  ;;c^cn  lias  Ansehen  diose&  dcst  i/es.  i-ihilitli 
nur  Linmal  den  Leib,  dcb  llcini  zu  cniiil.uiiicii  j  soii-  y 


dern  sie  sollen  glau4)cn ,  man  müsse  die  Eutliarisiie 
öfters  empfangen.  Ob  es  aber  mehr  fromme,  alle  Mo- 
nate, odei  Woclicn,  oder  Tage  diess  xu  thun,  darüber 
kann  für  Alle  keine  bestimmte  Begel  gegeben  neiden. 
Der  heil.  Augustin  jedoch  hat  als  bicherste  Begel  auf-' 
DeTcrbUDo- gestellt :  „Lebe  so,  dass  du  sie  täglich  empfangen 

Daher  ist  es  Pflicht  des  Seelsorgers,  die  Gläubi- 
gen oftmals  zu  ermahnen,  dass, , sowie  sie  es  für  noth« 
Mendig  halten ,  täglich  dem  Korper  Nahrung  zu  rei- 
chen, sie  ebenso  auch  clie  Sorgfalt,  täglich  mit  diesem 
Sakramente  die  Seele  ise  nakren  und  xa  erhalten,  nicht 
Ternachlässigen  tollen ;  denn  et  'ist  gewiss ,  daaa  die 
9eele  ebenso  geistiger  Nahrung;  bedarf,  wie  der  Leib 
"     iiatfirlicher»    Aber  »ehr  Törrbetlkaik  wird  es  seyn,  hier 
^  jene  grossen  nnd  göuKctien  WoUlhaten  ea  ifiederho- 
len,  die  wir»  wie  oben  gezeigt  worden  ist/ aus  dersa* 
kranientalischeh  Theilnahme*  an  der  Encharistie  erlan*' 
gen.   Avch  jenes  Torbild  soll  angeföhrt  werden,  dnts 
Sxo4.  ts^ift.  es  nBthiff  war,  täglich  He  Kärpershräfte  mit  Mann» 
ssU  erqvieheni  .ehepti^  die -Aus<ptöche  der  heiligen  Va- 
ter, welche  den  oClmaKgen' £mpfirng  dieses  ßakramen* 
,  tes  angelegentlich  empfehlen,  nicht  blos  der  heil.  Au-^ 
^miSaer^^"***"         diescr  Äleinung:  „pu  -  sündigest  täglich; 

eQfipfange  also  auch  täglich;'*  sondern  wenn  man  lleis- 
sig  nachforscht,  wird  man  leirkt  sich 'überzeugen,  dass 
.  diess  die  einstimmige  Meinung  nlter  Väy^r,  die  über 
diesen  Gegenstand  geschrieben  haben>  gewesen  sey.  • 

UX.  ' 

Es, wird  gezeigte  i/oss.  es  einst  in  der  Kirehfi  Sitte 
^  gewesen, sep,  oftmals  zu  eemmmieiren. 

AcLa,42.  Wir  wissen  aus  der  AposicIf!;esrhirhte ,  dass  einst 
eine  7eir  genesen  ist,  no  die  Gläubigen  täglich  die 
.Eucharistie  empfingen.  Denn  damals  glühten  alle  I5e- 
henner  des  Christenlhums  so  sehr  von  wahrer  und  auf- 
richtiger Liebe  ,  dass  sie  .täglich  zum  Ji^mpfangc  der 
heiligen  Geheimnisse  des  Leibes  Christi  wiüdig  befun- 
den wurden  ,  da  sie  ohne  Lntcriass  dem  Gebete  und 
andern  Liebeswerken  sich  weihten.  Diese  Gewohnheil, 
welche  ausser  Acht  zu  Kommen  schien,  hat  später  der 
^P*"?»,*'  kcilige  Märtyrer  und  Pabst  Anakletus  einigerniassen 
wieder  erneuert j  da  er  befahl ^  dftss  die  Diener,'  die 
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dem  Messopfer  beiwohnten,!  commumclron  sollten,  was 

apostolische  Anordnung  se^.  '  I>nngc  Zeit  war  auch  in 
der  Kirclie  jener  Gebrauch,  dass  der  Piiester,  metm  ' 
er  nach  ToUendetem  Opfer-  die  Eucharistie  genommen 
hatte,  sich  zuni  gegenwartigen  Tolke  wendete,  und  die. 
Gläubigen  mit  diesen  Worten  zum  heiligen  Tische  ein- 
lud: Kommet  Brüder,  zur  Communion!  AUdann  em- 
pfingen die,  \^ eiche  vorbereitet  waren,  mit  gi'össter 
Ehrfurcht  die  lioihheiliaen  Geheimnisse. 

Da  aber  die  Liebe  und  der  Eifer  nach  Gottselig- 
keit später  so  sehr  erkaltete,  dass  die  Gläubigen  sehr  ' 
selten  zur  Communion  gingen,  ist  vom  Pabste  F'abian  Eput.  »d  Hi- 
festgesetzt  worden,  Alle  sollten  jährlich  dreimal,  am 
Weihnachtsfeste,  am  Osterfeste,  und  Plingsi feste ,  die 
Eucharistie  empfangen  diess  ist  nachher  von  vielen 
Kirchen  Versammlungen,  besonders  vom  ersten  Agathen- 
sischen  Cojicilium  bestätigt  worden.  Da  es  endlich 
so  weit  kam,  dass  auch  dieser  heilige  und  heilsame 
Gebrauch  nicht  mehr  befolgt,  sondern  die  Theilnahme 
am  Tische  des  Herrn  oft  mehrere  Jahre  lang  hinaus» 
geschoben  wurde  ^  so  ist  durch  das  Concilium  Im  La» 
ieran  befohlen  worifen,  alle  Glaubigen  sollten  wenig- 
stens einmal  des  Jahres  ssur  österlichen  Zeit  den  heiU* 
gen  Lei||.  des  Herrn  empfangen;  wer  dies»  nicht  thate, 
soU  ans  der  Kirche  ausgeschlossen  werden. 

.  LX.  ^ 

'Et  i$t  nicht  schichlich,  nöck  -  mvemUnftiffen  Kindein 
.die  Euekariiiie  zu  spendeiu 

Coae.  Trid.  aeM»  91.  Ton  der  Comunmloa  «irt«r  MUn  Ocstalten.  e.4ctean.1. 

Obgleich  diess  Ton  Gott  und  der  Kirche  gegebene 
GesetK  sich  auf  alle  Glaubigen  erstrechtt  so  sind  doch 
die  ausgenommen,  welche  wegen  ihres  liarten  Alters 
den  Gebrauch  der  Vernunft  noch  nicht  haben*  Denn 
solche  wissen  weder  «die  heilige  Eucharistie  TOm  ge- 
nteinen Brede  zu  unterscheiden,  noch  können  sie 
Empfange  derselben  die  Gottselig|ieit  des  Herzens  und 
gehörige  Ehrfurcht  mit  sich  bringen.  Es  scheint  diess 
auch  nicht  rom  Herrn  beabsichtigt  zu  seyn,  da  er  sagt: 
Nehmet  hin,  und  eiset!  Dass  aber  kleine  Kinder  nicht 
im  Stande  seyen,  hinaunehmen.  und  ]&u  essen ,  ist  klar. 
Ks  war  zwar  an  manchen  JÜrten  eine  alt  hergebrachte 
Gewohnheit,  auch  kleinen  Kindern  die  heilige  Eucha- 
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mite  «tt'iviolicn  .   abci-  ilicss  gesfihah  thutls  ailS  «lofi  * 
oben  aiigefülii'turi  Li  sachen»  theils;ius  andern  der  chriüt» 
liehen  Fj'örtinii^Kelt  sehr  zusagenden  Gründen  ;  hat  aber 
'schon  lange  auf  Befehl  ebendet-sell^cn  Uirche  üblich  xii 
seyn  aufgehört.        •    '  > 

In  welchen  Alter  den  Kindern  die  heiligen  Geheim'^' 
nisse  gereicht  werden  sollen* 

In  welchem  Alter  aber  den  Kindern  die  lieiHgen 
Geheimnisse  dargereicht,  werden  sollen^  wird  Niemand'' 

/    besser  bestimmen  können  ajs  der  Vater ^  und  Priester»  ' 
dem  sie  beichten;  diese  sollen  erforschen  und  die iUn-- 

'    der  ausfragen,  ob  sie.  .eine Kenntniss  haben  von  diesen^ 
wunderbaren  Sakrameole,  und.  darnach  Yerlapgen«  . 

LXÜ.  .  ^ 

Man  darfmiek  WahtuiUni^  mmichmtd  tmm-Jbend^ 

mahle  snUaseen', 

Wahnsinnigen,  wenn  sie  zur  Zeit  keine  goUseli- 
,  ge  Gesinnung  haben,  darf  man  die  Sakramente  keines- 
wegs reichen;  doch  wenn  sie,  ehevor  sie  wahnsinnig 
wurden,  einen  ^ottesfürchtigen  und  frommen  Willen 
dargelegt  haben«  mag  es  erlaubt  seyn,  ihnen  auf  dem 
,8terbebette,  nach  der  Etitscheidung  des  Conciliums  /.u 
C9Beiv.c.7S. Karthago,  das  Abendmahl  asu  reichen;  wenn  nur  nicht 
Gefahr  des  Ailsspeiens,  oder  einer  andern  Verun^Ünir 
pfung  und  Uoannehmlichkeit  zu  befürchteiv  ist.'  ^ 

Lxra. 

Die  Laien  dürfen  nicht  unter  beiden  Gestalten  tttm- 

munic'rcn. 

Die  Lnieii  sollen ,  auxtcr  mit  ErlaiibiilKs  der  ü^rclie ,  nur  iiuter  chicr  4jct»talt 

comMHuIcIrcfli.^ 

ja 

Was  den  Gebrauch  des  Communtcirens  belriffV;* 
sollen  die  Seelsorger  lehren,  es-sey  durch  ein  GeseU 
der  heiligen  IWrche  verboten,  dass  Niemand  ohne  Kr- 
l.tubniss  der  liirchc  selbst,  ausser  die  Priester,  welche 
bei'm  Messopfer  den  licib  des  Herrn  consecriren,  on- 
'  'ter  beiden  Gestalten  die  heilige  L^ucharistie  empfanf^.  ' 
Denn  obgleich,  nach  der  Erklärung  der  Synode  von 
licTrient,  Öiristus  der  Herr  bcrm  lelxlen  Abendmahle 
^!!^M.i:^sl  erhabene  Sabramciit  imter  den  Oestalteu  des 
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Bredes  und  Weines  eingesetzt  hat,  so ^folgl  daraus  doch 

nicht,  dass  vom  Heilande  befohlen  worden  sey  »  allen 

Glaubigen  die  heiligen  Geheimnisse  unter  beiden-  Ge- 

stalten  ausxuspendeh.  Unser  Herr  selbst,  >venn  er  vou 

diesem  Sakramente  sprach,  erwähnte  öfters  nur  Einer 

Gestnlt,  z.  hJ.  wenn  er  sagt:  Wenn  Jemand  von  diesem^ 

Brode  isst,  wird  er  ewig  leben ,  und  das  Brvd ,  das 

ich  geben  werde,  ist  mein  Fleisch  für  das  Leben  der 

Welt;  und  wer  dieesßrod  isst,  wird  in  Ewigkeit  lebeju 

» 

'  LXIV. 

€rünäe,  warum  äie^Ki^he  nur  d^ß^  Ceörauek  Ein^ 

QesluU  hemilligt  hat. 

Es  ist  bekannt,   das  die  Kirche  durch  Yi«le  und 
zwar  sehr  wichtige  Gründe  Teranlasjt  worden  sey,  dies^ 
Gewohnheit,  nur  unter  E'.iner  Gestalt  zu  conimuniciren, 
nicht  allein  zu  billigen,  sondern  auch  gesetzlich  zu  he- 
stütigen.    Erstens  muss  man  sorgfältig  zu  veihüten  su- 
chen, dass  das  Blut  des  Herrn  nicht  auf  die  Erde  ver- 
gossen wird,  was  nicht  leicht  vermieden  werden  könnte, 
"wenn  dasselbe  an  eine  grosse  Volksmenge  ausgespen- 
det werden  müsste.'  Da  überdiess  die  heilige  Eucha- 
ristie auch  für  die  Kranken  bereit  seyn  muss,  so  wäre 
sehr  9sn  befürchten ,  die  Gestalt  des  Weines  -  milchte^ 
wenn  sie  Jähger  aufbewlshrt  würde,-  sauer  ^irerden.'  Zu- 
dem ^tbt  es  sehr  Viele,,  welche  den  'Geschmack ,  ja 
nicht  einmal  deii  Gerucli  des  Weines  Tertragen  kön- 
nen.  D^imit  also  das,  was  matt  um  des  geistigen  Hei- 
les willen  reichen  m.nss,  nichl  der  Gesundheit  desKöfu 
pers  schade,  so  ist  von  der  Kirche  wohlweislich  fest- 
gesetzt worden,  dass  die  Gläubigen  nur  die  Gestalt  des 
Bredes  empfangen  sollen.  ■>  Zü  diesen  Gründen  kömmt» 
dass  in  mehreren  lindern  der  W>in  sehr  thcuer  ist, 
und  dass  er  aus  andern  Gegenden  nicht  ohne  sehr 
grosse  Kosten,  und  nur  durch  sehr  weite  >  und  gefahr-^ 
Tolle  Beisen  herbeigeführt  werden  könnte.  Ferner, 
was  einHaup'tgründ  ist,  musste  dieKetsserei  derjenigen* 
widerlegt  werden,  wefche  laugneten,  dass  Christus  un-- 
ter  jeder  Gestalt  ganz  gegenwartig  sey,  sondern  be- 
haupteten, nur  der  blutlose  Leib  sey  unter  der  Gestalt 
des  ßrodes,  das  Blut  aber  unter  der  Gestalt  des  Wei- 
nes enthalten.  Um  also  die  Wahrheit  des  uatholischen 
Glaubens  mehr  'Tor  Aller  Augen*  ssu  steilen,  ist  durch 


etilen  -sdii*  weiecn  liesciiltisi  die  Cotnmuniun  unter  Ki. 
'      ner  Gestalt,  anter  iler  Gettalt  des  Hr9fler,  etngeföhrt 
Vörden.    Andere  Gründe  noch  haben  jjene  ges.immell, 
'  welche  über  dieaea  Gegeiisfnnd  haiulellen;  diese  hön« 
nen  die  Seelsorger  im  Nöthfalle  anführen*    Mun  soll 
Tom  Absspender«  den  wohl  ohnehin  Jedermann  liennen 
^inuss,  gehandelt  w>;iden,  auf  dass  nichts  unteri^sen 
/  .  werde,  was  xum  Uiilerrichte  über  dieses  Sakrament 

Hehorea  scheint.  i  * 

LXV. 

sDer  eigenilid^  Amspendjer  iietei  SakrametUes  ißt  der 

PrieUer.  , 

Es  ronss  dargelegt  werden»  dass  den  Pcic«tern  al- 
*   lein  die  Gewalt  verliehen  sey »  das  heilige  Opfer  za 
ToUbringen»  and^den  Gläubigen  den  Leib/^des  Herrn 
darsoreichen.  Dass  ^ber  dieser  Gebrauch  in  der  Kirche 
■ .  iihmer  benbachlet  worden  sey ,  und  das  glaubige  Volk 
vdn  den  Priestern  die  Sakrainente  empfing,  die  Prie- 
ster aber,'  die  das  Opfer  vollbrachten,  sich  selbst  com* 
8cM.i3.caii.niiiiiicirteni  hat  die  heil.  Synode  zu  Trient  erklärt,  und 
ge/x'igt,  diese  Gewohnheit  sey,  a-s  von  apo&tülisclier 
Oeberlieferung  ausgegangen ,  gewissenhaft  bei/ubehaU 
ten;  vorzüglich  da  uns  Christus  der  Herr  selbst  hier- 
über ein  leuchtende«  Beispiel  /.urückgelassen  hat,  -da 
J^J|||*^^er  sowohl  seinen  heiligsten  Leib  verwandelte,  als  auch 
,    mit  seinen  eigenen  Uiinden  den  Aposteln  darreichte. 

L'm  aber  in  jeder  Hinsicht  für  die  Würde  dieses 
erhabenen  Sakramentes  Sorge  zu  tragen ,  ist  die  Ge- 
walt, dasselbe  zu  verwalten,  nicht  blos  den  Priestern 
allein  verliehen  worden  ,  sondern  die  Itiiche  hat  juih 
durch  ein  Gesetz  verboten,  Niemand,  der  nielit  gedeiht 
V  ist,  soll  wagen,  heilige  Gefasse ,  Linnen  ,   und  andere 

.  WerU/euge ,  welche  zur  Verwaltung  dessell»en  noih- 
wendig  sind,  in  die  Hand  zu  nehmen,  oder  zu  ^berüh- 
ren, au^r  im  ausserslen  P^othfalle. 

LSVI. 

DsV  EvchaHxiie  kann  vmi  Ißtierkaßen  Priest  ent  Jt* 
1  iDohl  ema^enri,  aU  auch  mugeipm^t  werden» 

Hieraus  können  sowohl  die  Priester^lbsl,  als  enHi  ' 
die  übrigen  Gläubigen,  erkennen ^  mit  weicher  G«»iit  s. 
furcht  und  Heiligkeit  die  gerüstet  seyn  nlussen,  wekhe 
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'Mir  Vollbnn;;»!!^'»  «irlor  Ausspcndung,  oilcr  7.um  ^m« 
pHiiigc  der  heiligen  EucharUtie  hiiitruteii.    Das  Naiii' 
liehe,  was.  oben  von  den  übt  ij^cn  Sakramenten  gesagt 
uonien  ist,  tlass  sie  ebensogut   von  lasterhaCten  Prie- 
slcrn  ver^\iillc'l  weiden  können,  wenn  sie  dn»»,  was  /u 
ihrer  Vollslandi^heit  gehört,  n.idi  \  orüchi  ift  .heobacli- 
ten,   gilt  au«  h  von  dnr  Euch  irisiic ;    denn   man  niuss 
nicht  glaub;*n,  diessAllos  slül/.t'  si<h  auf  das  Verdienst 
«ler  Ausspendt'r,  sondern  es  wird  dnich  die  Krall  und  . 
(«ewalt  Christi  des  Herrn    voMbiacht.    Diess   nun  soll 
von  der  Eucharistie,   als  Sakranunl ,   erklaret  werden. 
Ks  erübrigt  jetzt,    von  diesem  Sakramente,   als  Opivjr 
betrachtet ,  zu  reden,  damit  die  Seelsorger  einsehen, 
Was  sie  über  dieses  Geheimniss,  nach  dem  Befehle  der  ^ 
heili''en  Synode  von  Trienl,   an  Sonn-  und  Fesllacen  ^••^ 
liem  gläubigen,  Volke  vorzüglich  vortragen  müssen* 
•  » 

EWU. 

Die  Euckarisiie,  das  eit/enfhümh'che  Opfer  des  neuen  ^ 
Tesiamentei,  M  GoU  sehr  wshlgefällig, 

THetes  Sahriiinent  ist  nicht  blos  ein  Scha^ss  der  ; 
himinlischen  Beicht hümer,  wodurch  wir  iint,  wenn  wir  * 
es  wiircUg  empfangen,  Gottes  Gnade  und  Liebe  cfrwer- 
hen;  es  enthalt  auch  eine  besondere  Kraft,  wodurch 
wir  ihm,  für  die  nnermesslich^n  uns  erwiesenen  WohK 
ihaten,  einig^rmasseu  danken  hönnen.1  Wie  angenehm 
und  wohlgefällig  Gott  dieses  Opfer  sej,  wenn  es  nach 
Vorschrift  und  rechtmatiig  diirgekraeht  wird,  lässl  sich' 
aus  Folgendem  schliessen.   W«nn  die  OpfeY*  des*  ulten 
Bunde«»  Ton  weichen-  geschrieben  steht:   Opfer  imtfP^tStT. 
Gaben  hast  du  nicht  gewollt  $  und  wiederum:  Hättest  P^^^tn* 
du  ein  Opfer  gewollt,  so  würde  ich  es  ja  dargebracht 
haben;  an  Brandopfem  aber  hast  du  hein  Wohlgefal'- 
len,  Gott  so  wohlgefällig  Waren,  diss  die  Schrift  be» 
/engt,  Gott  habä  den  Geruch' der  Lieblichkeit  gerochen»  0nuB,9u 
d»  h.  sie  seyen  ihm  angenehm  und  wohlgefällig  gewe- 
.sen,  was  dürfen  wir  nicht  hoffen  Yon  dem  Opfer,  in 
welchem>  derjenige  selbst  geopfert  ,  und  dargebracht 
wird ,    Ton  welchem  man  eine  Stimme  vom  Himmel 
zweimal  sagen  hörte:  Dtess  ist  mein  geliebter  Sohn,  utaa^ ii^ 
an  dietn  ich  mein  Wohlgefallen  habe?  Dieses  Geheim* 
iiiss  aUo   sollen   die   Seelsorger    sorgfältig   crkhlren,  ^ 
damit   die  ^  Gläubigen  ,   wenn  sie  bicli  i&um  GuUCfr*' 
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diensTc  Tcrsnmmelit,  aufoie^am  und  ehrfarchtt?dll-  jeili^ 
iieiUgeii  Handlongen,  denen  sie  beiivohnen,  betrachten 
lernen»         '       /  '  ,     .  f 

LXVIII. 

Warum  Chri^tui  i€$  Herr  ctte,  EmekariMe  HngeseM 

habe,  /  '    •  .  ' 

1)  Dil-  Kitr.liarUtic  sey  wirklich  von  Christas  riugrüettt,  sowoM  «U  Sakra« 
Dirnt.  His  a<ich  nU  Opfer.   Seis.  US.  CoacU.  Tcktenfe»  de  saerfL  111h«  cap«*l« 

S^GIcichnis.s  vom  OstPilanun.  '  " 

h  VoT'/ii^Iich  werden  die  Seelsorger  lehren,  dass 
Christus  die  Eucharistie  aus  zwei  Ursachen  eiifgcset/t 
habe.  Die  eine  davon  ist^  daso  sie  für  unsere  Seele 
eine  himmlische  Nahrung  seyn  sollte «  duxu'h  die  wir 
das  geistige  Leben  sehüt/cn  und  erhalten  Ivönnten:  die 
;indere ,  dass  die  Kirche  ein  immerwährendes  Opfer 
liahe,  wodurch  unsere  Sünden  ausgesöhnet,  und  der 
himmlische  Vater,  durch  unsere  Lasier  olt  schwer  be- 
leidigt, vom  Zorne  zur  ßarmher/.igUeit,  von  der  Strenge 
.  einer  gereciiten  Ahndung  kiur  Sanftmuth  geneigt  ge- 
macht werden  sollte. 

IL  Ein  Vorbild  und  Gleichniss  hievon  hann  man 
am  Ositerlamme  bemerken,  welches  die  Söhne  braels 
als  Opfer  und  Sakrament  darzuhi;in^en  und  xu-  essen 
pÜegten.  Und  unser  Heiland,  da  er  sich 'Gott  dem 
Vater  selbst  auf  dem  Altare  des  Kreuzes'  darbringen 
wollte,  konnte  wahrlich  kein  herrlicheres  Zeichen  sei* 
ner  unbegrähxten  Liebe  s^u  uns. geben,  als  da  er  uns 
ein  sichtbares  Opfer  htnterliess«  wodurch.  |enes  bluti- 
ge, welches  bald  hernach  einmal  am  Kfeuize  sölUedar«  . 
gebracht  werden,  erneuert,  und  wodurc'h  dessen  An- 
gedenken bis  zum  Ende  der  Welt  täglich,  mit  dem 
grössten  Nutzen ,  von  der  durch  d^e  ganze  Welt  aua- 
gebreiteten lürche  verehrt  wü^de. 

liXlX«  '  ■  • 

Wie  sich  das  Sakrament  vom  Opfer  unterscheide. 

Diese  beiden  sind  weit  von  einander  Terschie«len | 
das  Sakrament  wird  durch  die  Consecratiofi  tollbrafibt$ 
«die  gonze  Kraft  des  Opfers  aber  liegt  darin,  dass  es 
dargebracht  wird.    Daher  hat  die  heilige  Eucharistie, 
^enu  sie  in  einem  Gefä»se  aufbewahrt;  oder  «u  " 
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Kranken  {getragen  -wird,  die  IJedoulung  des  Snkramcn- 
tes,  und  nicht  des  Opters.  Dnnn  aurh  bringt  sie,  af* 
Sakrament,  denen,  die  die  lieiligc  Hostie  empfangen, 
die  Ursache  des  Verdienstes,  iiiuJ  alle  jene  VoriheiJc,  , 
^velche  oben  angegeben  worden  sind:  als  Opfer  aber  -  ^ 
entlialt  sie  nicht  nur  die  V"? iiksamkeit  des  Verdienstes, 
sondern  auch  die  der  Genugthuung.  Denn  wie  Chri- 
stus der  Herr  in  seinem  Leiden  für  uns  Verdienste  er- 
worben und  genug  gelban  hat;  so  verdienen  auch  die, 
welche  dieses  Opfer  darbringen,  wodurch  sie  sich  mit 
uns  in  Gemeinschaft  setzen,  die  Früchte  des  Leidens 
Christi^  und  leisten  Genuglhuung.        -  .     ,  ' 

lu  icelcher  Zeit  dieses  Opfer  des  neuen  Bundes  ein^ 

gesetzt  worden  sey, 

Pie  heilige  Synode  von  IVient  lasst  keinem  Zwei- se«».  ««,c.f# 
fei  Platz  über  die  Einsetzung  dieses  Opfers;  denn  sie 
erklärte,  das*  es  von  Christus  demU^rrn  bei'm  letxten  , 
Abcndinahle  eingesetzt  worden  sej,  und  belegte  zu- 
gleich diejenigen  mit  dem  Banniluche^  welche  behaup- 
ten würden,  es  werde  ein'  wahres  und  eigenlhümliches 
Opfer  Gott  nicht  dargebracht;  oder  darbringen  hei&se 
nii;hls  anders,  als  Christum  zur  öpeise  darreichen. 

J     .  LXXL 

Es  ist  nicht  erlaubt,  den  Heiligen  oder  einem  Ge^ 
schöpfe  Opfer  darzubringen.  • 

,  Srss.  22.  Couc.  Trid.  cap.  3  et  caii.  3.  . 

Das  nämliche  Concilium  hat  auch  ausdrücklich  er- 
klärt, dass  Gott  allein  ein  Opfer  dargebracht  werde.  Ob- 
wohl die  Kirche  bisweilen  Messen  zum  Andenken  und 
zur  Ehre  der  Heiligen  zu  feiern  pflegt  „  so  lehrte  sie 
doch,  dass  das  Opfer  nicht  jenen,  sondern  Gott  allein, 
der  die  Heiligen  mit  der  Krone  unsterblichen  Ruhme» 
schmückte,  dargebracht  werde.  Daher  pflegt  auch  der  Prie- 
ster niemals  zu  sagen  :  Ich  bringe  dir  ein  Opfer  dar,  o Pe- 
trus, Paulus;  sondern  indem  er  Gott  allein  opfert,  dankt  er 
ihm  für  die  ^iegeskrone  der  seligsten  Märtyrer,  und  fleht 
ihren  Schutz  an,  auf  dass  die  für  uns  im  Himmel  bitten 
mögen,  deren  Gedächtniss  wir  auf  Erden  feiern. 
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\  LXXU. 

Whram  jene  ltdire  ies  Opfers  imi  Priesierthmi 
^  neuen  Bundes  geschöpft  u>erde. 

Dir  Lehre  der  kathollachen  Kirche  von  dem  Opfer  wird  dnrck  dta^k^lkp 
^  S(  liritt  hr^tÄtigt.    Wann  die  ApoHtel  xU  Pricateri^  MMldllCt  wamlMk    Snif  & 

Coiic.  Trid.  de  «acrif.  MI»«,  c.  I  et  can.  2. 

Was  die  katholische  Kirche  über  die  Wahrheit 
dieses  Opfers  gelehrt  hat,  entnahm  sie  aus  den  Wor- 
ten des  Herrn,  da  er  in  jener  letzten  Nacht  diese  hei- 
ligen Geheimnisse  den  Aposteln  übergab  und  sprach: 

L«c.ss,i9.  Dtts-^thut  zu  meinem  Angedenken,  Denn  er  setzte  sie, 
nach  (lern  Ausspruche  der  heiligen  Synode,  damals  zu 

LCar.  11,^5.  Priestern  ein^  und  befahl  ihnen,  dass  sie,  und  die  ihnen 
im  Priesteramte  nachfolgen  würden,  seinen  TiCib  opfern 
und  darbringen  sollten.  Dicss  zeigen  auch,  klar  die 
Worte  des  Apostels  an  die  Corinther,  da  er  sagts  Ihr 

i.car.^o,m.^jifi^|  nicht  äen  Kelch  des  Herrn  trinhen,  und  den 
Kelch  der  Teufel;  ihr  hSnnet  nicht  am  Tieehe  des ' 
^  Herrn  theilnehmen,  und  am  Wehe  ,  der  Teufel.  Wie 
unter  dem  Tische  der  Teufel  der  Altar  tu.  veritebeii. 
isU  auf  welchem  ihnen  geopfert,  wurde ,  so  hano  (um 
'nach  den  Wbi^en  des  Apostels  dei^Schluss  zu  stehen) 
auch  der  Tisch  des  Herrn  niclits  anders^  bedeuten,  als  * 
den  Altar,  auf  welchem  Gott  geopfert  wurde.  / 

LXXIII. 

'       Durch  welche  Bilder  und  Weissagungen  vorzüglich 

dieses  Opfer  angedeutet  worden  seg. 

Wenn  wir  .«us  dem  alten  Testamente  die  VorbiU 
der  und  Vorhersngungen  heraussuchen^  so  finden  wir« 
dass  zuerst  Malachias  hierüber  sehr  deutlich  geweissagt 
,'IUL  1,110.  hat  mit  diesen  Worten:  Vom  Aufgange  der  Sonne  bis 
xum  Untergänge  ist  gross  mein  Name  unter  den  Vol" 
kern,  utuL  aller  Orten  wird  meinem  Namen  ein  reinei 
Opfer  geopfert  und  dargehracht:  weil  mein  Name 
■  1  gross  ist  Unter  den  Volhem,  spricht  der  Meh  der 
Heerschaaren.  Ueberdiess  ist  dieses  Opfer,  sowohl  Tor 
als  nach  dem  gegebenen  Gesetze,  durch  yerschiedene 
Atten  von  Opfern  angedeutet  worden.  Alle  Güter, 
welche  duixh  jene  Opfer  bezeichnet  wurden,  umfasset 
diesem  Eine  Opfer,  a^s  die  Vollendung  und  Vollstän- 
digkeit oller.  Doch  nirgends  kann  man  das  Vorbild 
hie  von  deutlicher  ausgedrückt  schenk  als  am  .Offtr 

•  •  • 
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MelcKUedelis«  I>er  Heiland  selbst  erklarte  sich  ats 
«ineih  Prieater^  nach  der  Ordnung  Slelchisedehs  in 
Ewigkeit  anfgesteUt,  und  ha|  aeinen  Leib  .nnd  sein  Blut 
beim  letzten  Abendmahle ,  unter  den  Gestalten  des 
.Brodes  «nd  Weines,  Goft  den  Vater  dargebracht. 

\.  LXXIV.* 

in  der  Wesse  wird  im  n&mUeke  Opfer»  \iae  mnKreusät 
geopfert  worden  ist,  vetlördeki. 

Wir  bekennen,  dass  es  ein  und  dasselbe  Opfer  sey, 
und  dafürgehalten  werden  müsse,  welches  in  der  Messe 
vollbracht  wird  ,  und  welches  am  'Kreuze  vollbracht 
worden  ist ;  so  wie  es  ein  und  dasselbe  Schlachtopfer, 
nämlich  Christus  un^er  Herr  ist,  welcher  sich  selbst 
auf  dem  Allare  des  Kreuxes  einmal  nur  blutiger  W  eise 
geopfert  hat«  Denn  das  blutige  und  unblutige  Schlacht- 
opfer sind  nicht  zwei  Schlaehtopfer,  sondern  nur  eines, 
dessen  Opfer ,  nach  dem  Befehle  dea  Hem :  Dieee 
ikmt  sm  meüiem  Angedenken^  in  derfeiiduntatle  täglich 

LXXV* 

Be  iet  mek  iwr  ein  tmd^iereetke  Prieeter. 

Es  ist  auch  nur  ein  und  derselbe  Priester,  Chri- 
stus der  Herr;  denn  die  Ausspender,  welche  das  Opfer 
vollbringen,  vertreten  nicht  ihre ,  sondern  Christi  Per- 
son, wenn  sie  seinen  Leib  ulid  sein  Blut  bereiten.  Diess 
«eigen  die  Worte  der  Consecration  seihst.  Der  Prie- 
ster spricht  nicht:  das  ist  der  Leib  Christi,  sondern^ 
das  ist  mein  Leib  /  da  er '  nämlich  die  Person  Chrl^tf 
Tertrilty*  indem  er  die  Subsfanz  des  Brodes  nnd  Wei-" 
,nes  in  die  wahrhafte  Sohstans  seines  Leibes  und  Blu- 
tes ?etwende1t.  .    .  ^  > 

LXXVL  .  , 

Diß  Messe  nt  ein  Lob".  tmd-Vers&kmmgsepfer. 
Da  diess  sich  so  yerhalt,  ninss  ohne  alles  Zweifeln 

Seiehret  werden,  was  auch  die  heilige  Synode  erhlärt^ 
et:  das  hochheilige  Oj^fer  sey  nicht,  blos  ein  Lob- 
und  Dankopfer«  *  oder  eine  blosse  Erinnerung  air  das' 
Opfer,  -welches  am  Krennp  dargebracht  wordeir  ist, 
sondern  in  Wahrheit  auch  ein  Yersohnnngsopfer,  wo- 
duvch  uns  Gott  versdhnt  und  gn&dt§  gemacht  wird.  ^* 
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Wenn  wir  daher  mit  reinm  Hetzen f  Ctorigem 
Glauben  unil  mit  tiefatem  Schmerzen  itib«r  nmeve  Süa* 
^  (Jen  dieses  hochheilige  Opfer  darbringen-,  so  ist  kein 
Uebr.  4,16.  Zweifel,  dass  wir  nicht  Barmherzigkeit  vom  Uetm  er- 
langen,  und  Gnade  in  gelegener  Hilfe;  denn  durch 
4    -den  Geruch  dieses  Schlachtopfers  -wird  Gott  so  sehr 
erfreut,  dass  er  uns  das  Geschenk  der  Gnade  und  Busse 
ertheiltj  und  die  Sünden  Ter/eiht.  Daher  kömmt  auch^ 
jenes  feierliche  Gebet  der  Kirche:  „So  oft  das  Ange- 
denken an  dieses  Opfer  gefeiert  wird,  so  oft  wird  das 
i^x*^poKt'^7a- ^^"^^  unsers  Heiles  verrichtet;"    nämlich  es  iiiessen 
Ire.     jene  überreichen  Früchte  des  blutigen  Opfers  durch 

dieses  unblutige  Opfer  uns//.u.  ^ 

.      .»*>.,•*-.    «  -     •  •  -   •  .  • 

^       •  '  *    •  LWVII. 

J)ßr^  JStU^M  des  Messopfers  erstrecht  sieh  uuek  auf 
\l  Mr-  :  .    ^     ,  f^^  VftfforbeHßn. .        •     ,  ;  , 
.  Ute  9t•li#r^|•fe  mudefiüi^lintn,  dieses.  Opf^r  hab« 
aaph  die  UMu  ißAtht  blos  dm  Opfemdea  .piid  l^iife 
*      pFängenden      nutzen,  sondern,  aurh*  "allen  GlanbiipMH 
X         mögen  sie  nun  noch  mit/ uns -auf  Erden  leben,  oder 
schon  im  Herrn  gestorben  und  noch  nicht  ganx  gerei- 
nigt seyn.,  Es  ii^iixl  nach  4er  xuv«rlM#igen' Ueberlie« 
fer^ng  der  Apostel  mit  nicht  minderm  Nutxen  für  diese 
dargebracbtt' als  füp  .die  Sünden,  Strafen,  Gcnugt^uuOf 
{^en  und  wa«  iinmejr  li^r  UnglttcksiaUe  i)od 
der  Jjebenden. ,  •     .  .  * 

V     •         ^»  LWVIII. 

Keine  Messe  f  die  nach  dem  gemeinsamen  Gehrauche, 
der  ^if che  gefeiert  wird,  hann  eine  ^Privutmesse  ge^ - 
.  '       nannt  werden*    ^  * 

Hieraus  kann  leicht  entnommen.  Merden,  dass.iklle 
Messen  für  allgemeine  %u  halten  seyen,  da  sie  sich  auf 
,     '  den  allgemeinen^  fijutzen  iind  die  Wohlfahrt  a^l^rGlau««* 
bigen  erslreckeii«  . 

LXXIX. ' 

IVas  die  Ceremonien  dieses  Opfers  bezwechetu 

..  Dieses  Opfer  hat  riele,  und  zwar  g^sstantkeik. 
-  -avsgexeichnete  und  feierliche  Gebränche    yon  denen 
'  keiner  für  üherllüssig  und  bedeutungslos  /u  halten  ist4. 
V  denn  alle  »iekn. darauf  ab,  dass  die  CrbabenlMnl ilii^ 


«es  50  gf^ö'd^en  Opfets  mehr  henrorleuclite,' yiihd  flie: 

Giaubigeh  durch  die  Anschauung  der  heillnini^enden 

Geheimnisse  zur  Betrachtung  der  göitiichen  Dinge«  die 

in  diesem  Opfer  verborgen  tiegeh,  aufgemuntert 

den*   Doch,  Ißs  ist  kein  Grund  vorhanden,  hiei*ühev  i 

mehr  zu  sagen,  theiU  weil  dieser  .Gegenstand   eine  ^a. 

Wfeitl^utige  Erklärung  fordert ,  als  es  unserm  Vorhaben 

gbmigs  ist,  llieiU,  weil  den  Priestern  £ast  zahllose  Bü-  '  «  * 

cheV'  und  Erläuterungen]^  welche  fromme  und  gelehrte, 

Männer  hierübei;  gesehrieben  haben,  zu  Gebete  stehen, 

Ks  sey  genug,  die  Hauptsache  von  Allem,  was  die  £|i-^ 

charistie ,   sowohl  als  Snkrament,   als  auch  als  Opfer 

betrifiO,.  mit  Gottes  Beistand,  dargelegt  xu  haben* 


.  ,    »Vom  Sakramente  d^r  Busse. 

.•.'41         ■     • .  '  • 

I         .  •  •  .  Ii  .  .  -  N  . 

Dte  AeAre  von  der  Busse  soll  den  ckristHehen  Zuhö- 
'  rem  genau  und  oft  vorgetragen  werden.*     »  . 

'  I.  W  ie  die  Hinfälligkeit  und  Schwäche  der  mensch- 
lichen Natur  Allen  bekannt  ist,   und  sie  Jeder  an  sich  / 
selbst  leicht  erfährt,   so  auch  kann  ]Siemand  hierüber 
unwissend  seyn  ,  \irie  noth wendig  das  Sakrament  der 
Busse  sey.    Wenn  man,  den  Fleiss,  welchen  die  Seel- • 
sorger  auf  jeden  Vortrag  v^^rwenden  müssen,  nach  der 
Grosse  und  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  den  sie  be- 
handeln, /b'^eiken  nnässle,  SP  Wörden  wir  ohne  Sehen' 
belLennen,  sie  konnten  bei  der  Erklämng  dieses  Ge- 
genstandes nie  so  fleissig  seyn ,  diss  man  .^a  für  hin* 
langt icli  heltto  düt^te;  ja  es  muss  laop  diesem  Sakra-'  . 
mente  genauer  gehandelt  werden  >  als  von  der  Taafot  . 
weil  die  Taufe  nur  einmal  eir^heilt  wird,  und  picl^t 
xwfed^rhdlt  werde kann ;  die  Busse  aber  ist  so  oft 
n6thwendig,  als  nsch  der  Taufe  gesündigt  wird. 

IL  DeTk'n  die  Synode  Von  Tnent  .sagt ,  das  Sakra-  sc«  ^  ^ 
ment  der  Busse  sey  den  nach  der  Taufe  Gefallenen  Xtn^iA.' II 
nicht  minider  als  die  Taufe  den  noch  nicht  W  iederge-. «»P- 
borgen,  zur  Sfeligkeit  notbwendig;  und  jener  allgemein 
verbreitete  Ausspruch  des  beil.  Hieronymus  ,yi\vA  toii.Iiic.s.ImL 
Allein  ^^ie  f^achhin  tiber  heiiige  Gegenstände  schrieben. 


ß.  de  hi- 
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sehr  beifällig  aufgenommen,  nümlich  <lic  Busse  sey  d^r 
/.weite  BnlUcn  (IkMitingsbalken  un.^chitrbruche).  I)enii 
hHq  b6i  ein e  m  S  c h  i ilbruche  ,«8 . ,  daa .  ,i|pnjf;i^e  Zuilncbto-  • 
mittel  htf  das  Leben  zu  retten,  wenn  m^yi  i(Ofi  ohnge« 
fahr  einen  Balken  vom  Schiffbruche  erreichen  kann, 
ebenso  ist  nach  dem  Verluste  der  Unschuld  der  Taufe 
für  den ,  der  nicht  /um  Balken  der  Basse  seine  Zif« 
iincht  nimmt,  anstreitig  keine  Bettung  ssu  hoffen.  Dies^v 
aber  ist  nicht  blos  zur  Aneiferung  der  Seelenhirten, 
sondern  auch  für  alle  übrigen  Gläubigen  gesagt,  damit 
sie  nicht  in  dieser  so  äusserst  nothwendigen  Sache  der 
Sorglosigkeit  angeklagt  werden  mügen.  Erstens  müs- 
sen sie,  eingedenk  der  gemeinsamen  Schwäche,  eifrigst 
wünschen,  dass  sie  gestützt  durch  Gottes  Beistand,  ohne 
Unfall  oder  Straucheln,  auf  dem  Wege  des  Herrn  ein- 
hergehen können.  Wenn  sie  aber  manchmal  gesündigt 
haben ,  so  sollen  sie  die  unendliche  Güte  Gottes  be- 
trachten ,  der  wie  ein  guter  Hiit  die  Wunden  seiner 
Schafe  verbindet  und  heilt,  und  bedenken,  dassf  dieses 
so  heilsame  Arzneimittel  der  Busse  niemals  auf  eine 
andere  Zeit  hinausgeschoben  werden  dürfe. 

'S      '  X  * 

.  l    ♦  «  , 

II. 

Wie  tenckiedm  die  JBeiemtm^  iieä  mHei  Bmue^eqf. 

Um  aber  zur  Sache  selbst  /u  boromen,  soU  puertt 
dte  verschiedene  Kraft  und  Bedeutung  dieses  Nament 
eritlärt  werden,  damit  Niemand  diTrcll  die  Zwfideotig- 
lieit  des  Wortes  in  Irrlhum  gerafhe/  £ini(|e.  nehmen 
die  Busse  für  GeAoglhiiung.  Da  ferner  .Andere«  weil 
entfernt .  von  der  I^ehre'  des  halhoHsche»  Gl^^'^ns^  jhet. 

Busse'  habe  keine  Büc^wirkunff  auf  41^  Ter* 


nen,  die   ,  ^    ,  ^ 

gangene  Zeit,  so  erklären*  sie  dieselbe  für  itt^hts  an^ 

.  ders,  als  för  ein-' neues  Lehen«   Es  muss.al^d^  |;eletrl 
werden/  die  Bedeutung,  dieses  iVamens*  sey  VieMf^^k 
aG*r.7,ia^  Denti  erstens  nagt  man  roh  denen,'  daa4  sie.  Bebe  hf^. 

.  ben;  welchen  etwas  missfölit,  was  ihneii  T^rher'j^e^aV 

,Ien  hat,  ohne  sBücbsIclit  darauf  m  nehnien/  ob.  es' gm 
oder  hpse  gewesen  ist*  .  So  bfissen  Ailfi/  dfe,  {traurig 
sind  wegen  der  Welt,  und  nicht  wegen  Gott;  eine 
solche  Bosse  bringt  nicht  das  Heil, .sonder^* den.^ljil^»* 
Eine  andere  Bene  ist  die,  wenn  Jemand  wegen  eines 

'  begangenen  linsters,  woran  er  vorher  Gc^^lesjfi,^^B|| 
bat,  Schmerz  fühlt  nicht-  w0jsen  Gptt||^;i|i^^|iagr||j ' 


Ggogle 


I 


•       2h  —  . 

seiner  selb«l.  Eine  drille  ist,  wenn  wir  nicht  blos  we- 
gön   einer   begangenen    Sünde    im    innersten   Kerzen  • 
Svhmcrz  fahlen,  oder  auch  durch  ein  ausserÜthes  Zei- 
chen diesen  Schmers  zu  erkennen  gebe.n,  sondern  we- 
gen Gott  allein  uns    in  dieser  Traurigkeit  beiinden. 
Alle  diese  aufgezählten  Arten  von  Reue  heissen  eigent- 
lich Reue.    Wenn  Mir  aber^in  den  heiligen  Schriften 
lesen,  Gof(  bereue,  so  ist  deutlich,  dass  diess  uneigent-6ca^o,s. 
lieh,   beziehungsweise,  gesagt  Morden;    dieser  Rede- 
weise, die  den  Sitten  der  Menschen  anpassend  ist,  be- 
dienen sich  die  heiligen  Schritten,  wenn  sie  darstellen, 
dass  Gott  etwas  zu  ändern  beschlossen  habe  ;   weil  er 
dabei  nicht  anders  zu  handeln  scheint ,   als   die  Men- 
schen, Melcbe  ein  Ding,  das  sie  bereuen,  mit  allem  Ei- 
fer zu   verändern  streben.    Daher  steht  geschrieben: 
•Ks  habe  ihn  gereut,  die  Menschen  erscha/f'en  zu  ä«- ^i-"  h. 
ben;   und   an   einer  andern  Stelle:  dOiS  er  den  iSitttf/ >•  i^i^gg  i^t 
%ym  Könige  eingereist  habe* 


III. 


]^i!cA«r  ,  Ufttersehied  zwischen  den  Bedeutungen  der 

,Jiu4se  sey. 

Man  muis' den  grossen  Unterschied  zwischen  die* 
aen  Bedeutungen  ^er  Busse  wobL  in  Acht  nehmen.  In 
der  ersten  Bedeutung  ist  sie  eine  fehlerhafte  Reue; 
in  der  zweiten  ist  sie  die  Rührung  eines  an^eregtert 
und  zerrutfelen  Gemüt hes;  von  der  drillen  sagen  wir« 
tie  g'ehöre  zur  Tugend,  oder  sie  sey  ein  Sakrament; 
und  diess  ist  hier  die  eigentliche  Bedeutung.  Zuerst 
nun  soll  TOrt'  ihr,  als  einem  Theile  der  'I'ugend,  ge- 
handelt werden,  nicht  nur,  weil  das  gläubige  Volk  von 
den  Seelsorgern  in  jeder  -Art  von  Tugend  unlerwicseii 
werden  muss,  sondern  Mcil  tUe  Handlungen  dieser  Tu- 
gend gleichsam  die  Materie  bilden,  aus  <ier  das  Sakra- 
ment der  Busse  besteht  ;  und  Meil,  wenn  nie  ht  ehevor 
i'iehlig  erkannt  wird  ,  welches  die  Tugend  (Ut  Tnisse 
sey,  auch  die  Kraft  des  Sakramentes  nicht  erkannt  wer- 
den hann.       '       ^  « 

•  '     "  ■  IV.  ■  '     ,    :  . 

Was  eine  innerliche  Busse  scy» 

Vor  Allem  müssen  die  Cliläubigen  ermahnt  werden, 
»ich  mit  aller  Anstrengung  und  ei&'ig  einer  inaciiichco 
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_  Busse  des  Herzens,  uclt  lu.!  wir  Tugend  nennen,  zu  bc- 
fleissen  ;  denn  ohne  diese  wird  die,  weltlic  ;iusserlich 
angewendet  wird,  sehr  wenig  nützen;  die  innerliche 
Busse  aber  besteht  darin,  wenn  wir  uns  von  Her/en 
y.u  Gott  bekehren,  die  VQn  uns  begangenen  Sünden  ver- 
abscheuen und  ba&siBii.;  und  w^nn  wir  /ugleieh  auch 

'  fest  enttchloMen  sind,  *  die  achlechte  I^liensM'ei&e  ui)4 
die, verderbten  Sitten  stn  bessern,  in  äer lioifqung,  yon 
Gottes  Barmherzigkeit  Veraeijiung  zu  erlangen*  •  Dieser 
folgt'Schmerz  und  Traurigkeit«  welche  in  eraer  Buh- 
riinff  undGemöthsbewegung  besteht,  und  von  Vielen  ein 
Leiden  g,enantat  wird,  gleichsam  als  Öegleft^rln  verbun*^ 
den 'mit  der  Yerabscheuang  der  Sunden,  ^Di^sswegea 
.  Winl  von  mehreren  heiligen  Täfern  die  BeM6.  als  ein 
solche^  .Seelenleiden  geschildert. .  ' 

Der  Glaube  ist  kein  Tkeil  der  Bwtse, 

^  Stat.  14.  Coae.  TrUL  de  po«»it.  c  3  et  eaa  4. 

Bei  dem  Büssenden  muss  der  Glaube  der  Biiss^ 
vorangehen;  denn  ^s  kann  sich  Ißemand^  ahi  Ocrtl^- 
hehren,  der  keiifen  Glnulien  hat:  and  hieraus  folgt, 
dass  er  keineswegs  in  Wahrheit  ein  Thelt^der  Busse 
genannt  werden  kann.  >.••.'{  ic*^. 

'      '    '  . I    -  .  •       r  »r    •»   j  • 

VI.         ^         •  •        «  1    •  ■     .       M  -1 

Die'innerlieke  Bmte  des  Nerxent  üi*  f^r  einp  ^gend 

zu  kalten.  '■        .  ' 

Viele  Vorschriften,  welche  über  die  Busse  gegeben 
worden  sind,  beweisen  otVenbar,  dass  diese  innerliche 
Busse,  wie  wir  oben  gesagt  haben,  xur  Tugend  gehöre. 
T)enn  das  Gesetz  befiehlt  nur  solche  Handlungen,  wei- 
che in  Verbindung  mit  der  Tugend  unternommen  wer- 
den. Ueberdiess  kann  Niemand  laagnen,  dass  bereuen, 
Schmerz  empfinden,  wann,  wie,  und  in  wie  ferne  es 
sich  ziemt,  cine'Tugend  sey.  Damit  aber  diess  recht 
geschehe,  das  bewirkt  die  Tugend  der  Busse.  Bisweilen 
ereignet  es  sich,  dass  die  IVIenschen  wegen  begangener 
Sünden  eine  geringere  Beuc  empfinden,  als  es  seyn 
sollte;  weiU  nach  dem  Ansprüche  des  SiAomon,  sogar 


Prov.  %  14. 


einige, sind,  welche  sich  über  thfe  UeI)cUhaten  freuen; 
wieder  andet«  aber  überlassen  .sich  so,  seV;  dcf  i^^^ 
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ligkcit  und  dem  Grame  der  Seele,  dass  sie  sogar  gärr^.. 

Hrh  an  ihrer  Seligkeit  verzweifeln ;  dergleichen  möi'hte 

l{ain  gewesen  seyn ,  welcher  sagte:  Mein  Verbrecken  ^""-^-^^ 

ist  zu  groftSf  als  dass  ich  Verzeihung  rerdietic ;  und  Mauh.  «#,27. 

ein  solcher  war  gewiss  Judas,   welcher  ans  Beue  sich        '  ' 

erhangle.    Um  bei  der  Ueue  Maass  zu  halten,  werden 

wir  durch  d^e  'l'ugcud  der  Busse  uiitentilt/.t.       .  '  . 

■  ,       '  . 

t 

'»  ..*♦•*. 

VII.        '     •  *. 

H'ie  der,  welcher  eine  wahre  Reue  hat  ^  im  .  Herzen  . 

beschaffen  se^n  mwss.-,  * 

Dicss  kann  auch  ans  dem  geschlossen  werden,  was 
der  für  eine  Ahsiclit  I)  it ,  der  wahrhaft  die  Sünde  be- 
reut.  Seine  erste  Absicht  ist.  die  Sünde  auszutilgen, 
und  jede  Schuld  und  jeden  F'lecken  der  Seele  wegzu- 
•  scharten.    Die  zweite  ist,  für  die  begangenen  Sünden 
Göll  (ienuG;thiiurig  zu  leisten;  was  sich  otfenbar  auf 
die  Geieilitigkeit  bezieht.  Denn  obwohl  zwischen  Gott 
und  den  Menschen  ein  eigentliches  Verhäliniss  der  (»e- 
rechligkeit  nicht  l)estehen  kann,   da  sie  so  Aveit  \^ori 
einander  verschieden  sind,  so  besteht  doch  eine  Art 
von  Gerechtigkeit,  z.  Ii.  wie  zwisclien  dem  Vater  und  , 
seinen  Hindern,  zwischen  dem  Herrn  und  seinen  Die- 
nern.   Die  dritte  ist,  dass  der  Mensch  in  die  Gnade  .     •  *'* 
Gottes  zurückhehre,  dessen  Ungnade  und  Hass  er  sieli  .♦•*• 
wegen  der  Schändlichkeit  der  Sünde  KWAieht.  Die^s 
Alle^  nun  beweiset  deutlich,  das«  die  Buise  mir  TU-  v 
gend  gehöre.  •    •  %  ; 


Vitt. 

^Ji  welche,  Abstufungen  man  zu  Jener  göltlühejr^  Tu^ 
gend  der  Busse  einpo  r  steig  ei    "  "    '  j  ' 

Auf  füNf  Stufen  xteigt  der  Mcitsch  snr  wiüiren  Bum!«*  empor.  ^  *  « 

\  Bs'muss  auch  gelehrt  werden,  auf  welchen' Abstu- 
fungen man  jku 'diesen  göttlichen  TugendcMi  emporstei* 
gen  könne.  Erstens  homm|t  uns  die  Harmherzigkeit  Got- 
tes zuvor, .  und  bekehret  unsere,  Uerxen  xu '«ich.  AI;r 
der  Prophet  *im  dioss  flehte,  sprach  er':  Herr,  be/ichre  Tinw. 
wU  SM  dir 9  und  wir  werden  bekehret  werden.  Hierauf 
richten  wir,  von  diesem  [jichle  erleuchtet,  durch  den 
Glaulien  das'Gemülh  auf  Gott,  Der  Apostel  bc/cugi  : 
IVer  sich  GoU  nmkelf  muts  glauben,  daes  er  ist,  MMdUe>t.ii^ 


iois  er  denen,   die  ihn  svthen,   ein  Vergelter  se^n 
\  werde,  Ucbprdiess  wird  die  Furcht  rege,  und  durch  die 

Bettachtung  der  Strenge  der  Strafen  wird  die  Seele 
.vom  Sündigen  abgehalten.    Hieher  scheinen  sich  die 
li.it|iVi     Worte  des  Isains  zu  beziehen:  Wie  die  Schttangere, 
wenn  die  Geburt  nahet,  weinend  rvft  in  ihren  Schmer^ 
zen  /  so  sind  wir  geworden.  Hiezu  tritt  die  UotYn^n^, 
^von  Gott  Barmherzigkeit  zu  erlangen,  durch  die  wir 
'    gestärkt  den  Entschluss  fassen,  unsern  Lebenswandel 
<        tfnd  die  Sitten       beMerifC  Endlich  werden  durch  die 
Liebe  unsere  Hentro  eittitaiiiielf  »«•  weMier  jene  edk 
Favcht,  die  fronmieii  md  gute«  Kfaidern  eigea  Itl^  ent- 
steht ;  tind  .SD  tfiir  jeiMis  Eine  forchlend,  das«  wir  etwa 
in  irg^en^.  einem  Stiiclte  Gotles  Hajest«!  heleidigea  wMk* 
'  ten,  Teriassen  wir  ganasKch  die  Oiewolinlteil  .jbm  sifdi* 
gen«  .  Anf,  diesen  Stolen  also,  gelangl  man  «a  dieser 
EmlkhiMi  Tagend  .der  Bosse.  . 

■■  ■     IX.  ' 

.  Wlripk0$,  4(e  vomägÜcMe  Fmehi  der  Ikgeni  der  Ater 

Di^l^Togeiid  mois  für  gans  gottUcli  nndWuiinliecli 
,  gehalten  .'werden>  da  ihr  die  neiligen  Schriften  das  Him- 
melreich Terheissen*.  Beim  heiligen  Matthäus  steht  ge- 
iiirtiii.s^tT.  achrieben  r  Itef  Buue^  dem  dae  ttinmelreich  ietnt^e; 
]iiiiiLia,«i.und  bei  Ezechiele  Wmun  der  Göttteee  JBUsse  thut  über 
alle  seine  Sünden,  die  er  begangen  hai^  mtd  nlle  meine 
Gebote  beebaekiet , .  mi  BeeU  und  Gerechtigkeit  übt, 
wird  er  leben ;  ferner  an  einer  andern  Stelle :  Ich  will 
i.9$^t.n$cht  den  Tod  dee  SUnfUre,  sondern  der  Gottlose  soll 
sieh  bekehren  f>en  eeiwen  eehieehten  Wegen,  tmd  leben. 
Dass  aber  diess  von  dem  ewig^  und  seligen  Leben 
nn  verstehen  sey»  ist  hlar. 

•  Was  von  der  ausserliehen  Busse  zu  hatten  sejf,  und 
.  warum  ChristMS  sie  in  die  Zahl  der  Sakramente  auf" 

genommen  habe. 

1)  Wnn  ünmerHclie  Biiwe  Key  ,  und  «Usü  die  Kig«iifachiift  dfts  SakrmmnitM 
In  Q»r  hesfeiie-  Drr  erste  Grund  üt.  Am<*.  iiiiKer  Glniibe  an  eine  Nachlaasnnf  der 
Sünden  durch  den  rrtl>eils«prach  lier  Priester  befe«tij;i ,  und  iiiiImt  GewiMtii 
«beruhigt  würde.  2)  Der  xwelte  Grund  i<it,  4iuui  die  Kfrimchen  ein  Mittel  haben 
sollten .  wodurch  die  wk  der  Tiwfe  b«gMgM«i»  i$<ittd«a  Im  Blal»  GMatf  «Ii* 
ge  w  a  »(hf  wffrdte. 

1.  Von  der  ausserliehen  Busse  soll  gelehii  werden^ 
dass  in  ihr  die  Eigenschaitcn  eines  Sakrameotcs  Itcgeo» 
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und  sie  habe,  einige  ausserliche  und  in  die  Sinne  fal-  ,  ' 
lende  Dinge  afi  sich ,  durch  welche  das »  was  innerlich  ' 
in  der  Seele  Tor  sith  gehl,  angescigt  wird«  Vor  Allen 
aber  soll  den  Gläubigen  erklärt  werden ,  warum  Chri- 
stus die  Busse  unter,  die  Zahl  der  Sakramente  aufge-  .  ' 
nommen  wissen  wollte.    Die  Ursache  hievon  war,  um 
uns  über  die  Vergebung  der  Sünden^  welche  uns  Gott 
versprochen  hat ,  mit  den  Worten :  Wenn  der  Sünder 
Busse  u*  s.  f.,  nitht  in  Zweifel  zu  lassen.    Denn  wir 
müssten  über  die  innerliche  Busse  sehr  in  Ungewissheit  '  ,  ' 

seyn,  da  ein  jeder  seinem  Urtheile  in  dem,  was  er  ihuf, 
sehr  inisstrauen  muss.  Der  Herr  hat  also  das  Sakra- 
ment der  Busse  eingesetzt,  um  dieser  unserer  'Aengst- 
lichkeit  abzuhelfen ;  auf  dass  wir  vertrauen  können,  dass 
tins  durch  die  Lossprechung  des  Priesters  die  Sünden 
nachgelassen  seyen,  und  unsere  Gemüiher  durch  den 
Glauben  beruhigt  würden,  welchen  wir  mit  Recht  auf 
die  Kraft  der  Sakramente  setzen  inüssen* 

IL^Die  Wotte'det  Priesters»  deir  «iine  die  Sünden 
rechtmässig  nachlässt ,  sind  gerade  so  su  neVmeni  wie 
die  Worte  Christi  des  Herrn,  da  er  zum  Giohtbrüchi. 
gen  sagt:  Habe  Vertrauen  mein  Sohn!  deine  Äwwde« Ma«*». s, t. 
sind  dir  nachgelassen*    Da  femer  Niemand  die  Selig- 
keit eilcinoen  kann,  ausser  durch  Christus  und  sein  I^ei- 
den  ;   so  war  es  passend  und  für  uns  sehr  vortheilhaft, 
dass  ein  solches  Sakrament  einj^eset/t  wurde ,  durch 
dessen  Kraft  und  VA  iiksamkeit  das  Blut  Christi  auf  uns      '  i 
überiliesst,  und  die  nach  der  Taufe  begangenen  Sün- 
den austilgte ,  und  nir  so  bekennen  sollten ,   dass  wir     *.  '  | 
die  empfangene  Wohlthat  der  Wiederaussöhnung  jenem  " 
unserm  Erlöser  aliein      y erdanken  .haben.        '  ^ 

XI. 

Wie  die  Busse  ein  wahres  Sakrament  des  neuen  Ge- 

^  setzes  sey,  , '  . 

Cone.  Trid*  seRs.  14.  de  poenosap*  t%  «t  CMi.  1«  . 

Dftss  die  Bosse  ein  Sakrament  sey,  werden  die  Secl-  ^ 
sorger  buf  folgende  Weise  leicht  leeigen  kennen.  Wie^ 
die  Taufe  ein  Sakrament  ist,  weil  sie  alle,  imd  bcson- 
deis  die  Erbsünde,  austilgt;  aus  demselben  Grunde 
'  muss  die  Busse,  welche  alle  nach  der  Taufe  durch 
Willen  und,  That  begangenen  Sunden  hin  wegnimmt» 
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wahrhaft  und  eigenilieh  ein  Sakrament  genannt  wei^den. 
''Hernach,  was  die  Hauptsache  ist,  da  jcnps,  was  ausser-  ' 
lieh  theils  vom  Büsser,  theils  vom  Priester  geschieht, 
das  erklärt,  was  innerlich  in  der  Seele  bewirkt  wirrl; 
wer  soll  noch  lilu^^neh,  dass  die  Busse  die  eigentliche 

-    .  und  wahrhafte  Eigenschaft  eines  Sakrar.^ntes  besil/c, 

indem  ein  Sakrnment  ein  Zeichen  einer  heiligen  Sache 
ist^  der  Sünder  «iber,  der  Busse  thut,  durch  That  und 
Worte  anzeigt,   dass  er  sein  Gemülh  von  der  Schand- 

/  ^  lichkeit  der  Sünde  abgewendet  habe;  und  wir  auch 
leicht  aus  dem,  v\^as  der  Priester  thut  und  spricht,  die 
Barmherzigkeit  Gottes,  der  die  Sünden  selbst  nachl,isst, 
erkennen  können  i  Auch  jene  Worte  des  Erlösers  /ei- 
gen  diess  deutlich  ar^:  J)tr  will  ich  die  ScklüsJtei  dejt 

Maitti.  16,19.  Himmelreiches  . . . und  was  du  auf^ Erden  lösen  wind 
wird  auch  im  Himmel  gelöset  seyn.  Denn  die  fjosspre- 
chung,  durch  die  Worte  des  Priesters  ausgesprochen, 
zeigt  die  Nachbissung  der  Sünden  .an,  die  sie  iu  der 
Seele  bewirkt.  ,        •  . 

XII.  -\ .  :  . 

Vau  Sakrament  der  JBmse  kam  wtedtrkoli-  vm(^ 
,  Die  Glaubigen  sollen  nicht, blos  darüber  belehrt 
Werden,  das»  die  Basse'  unter  die  Zahl '  der  Sahramenle 
gehöret  sondiem  auch  darfiber«  das«  sie  wiederholt  «wer* 
'  den  luinn.  Dem  Pelms«  welcher  fragte,  ob  hian  die 
Sünde  siebenmal  ▼erseciheh  müsse«  apiwortele  der  Herr: 
Ifaaih.  ia^./e4'#a^e  dir,  nicht  iiebenmaly  sondern  eiebzigmal  He- 
tenmaE  .Wenn  man  es-  also  mit  solchen  Menschen  ta 
thnn  hat«  wdche  fluC  die  Oüte  und  Sanftmuth  ^es  'höch- 
sten Gottes  zu  mißtrauen  scheinen,  sc/fl  ihr  ,Mulh,  ge- 
stärkt und  sur  Hofinonß  der  göttlichen  Gnade  adfg^- 
gevichtet  werden.  Diess  wird  man  leicht  bewirken,  so- 
wohl durch  den  Vortrag  dieser  und  anderer  Stellen, 
deren  sich  in  der  heiligen  Schrift  liaulig  linden,. als  auirh 
durch  jene  (iriindc  und  Beweise,  welche  mnn  aits'tM 
Buche  des  heiligen  (>hi7sostomus  über  die  Gefallenen  und 
des  heiligen  AmbrosiMs  über  die  ^usse  entnehmen  kann. 

Xlll. 

Welches  und  wie  beschaffen  die  Materie  der  Busse  scy. 

I)  Wie  man  die  drei  VeiriciituuRcn  des  BuMcr»,  in  weiilicn  die  Mairrir 
ütchu  Titelle  diexm  SakninMtttea  nfinen  mit«». '  9)  Wie  4U  Stindfn  aOM  Ae 
Blaterie  des  SakmmrnteM  geiianiit  werden  kditneit. 

,1.  Weil  aber  dem  gläubigen  Volke. nichts  bukm^^' 
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seyn  soll,  al»  die  Malerie  dieset  S«fcnnieftle$ ;  so  Rmüs 
geißbrt  .werden»  ^iess  Sakrament  unterscheide  steh  vdti 
den  andprn  hauptsäqhlUh  ^avrcki  dass  bei  den  andern. 
Sakramenten  die  Mftlerie  ei«e  iiatirli4*he,.  odev  ^daindi 

Kunst,  hervorgei]|i}achte  Sache  sey  9  aber  gleichsam  die 
Materie  des  Sakramentes  der  Busse  sind  die  Hand&iHK  ^ 
gen  des  Biuisers  ^  nämlich  die  Beuej  die  Beicht  und 
Genugihuung;  wie  von  der  Synode  zu  Trient  t^usge- 
sprochen  woi-den  ist.    Diese  werden,   in  so  ferne  aie^'*"*  1* 
Ton  Seite  des  Büssers  zur  Vollständigkeit  des  Sakra-   a.  c«n.4. 
mentes,   und  zur  gänzlichen  und  vollkommenen  Nach- 
lassung der  Sünden,  gemäss  der  Einsetzung  Gottes  er-  * 
fordert  werden,   ans  diesem  Grunde  die  l'heile  der  » 
Busse  genannt.  Es  werden  aber  diese  Handlungen  von 
der  heiligen  Synode  nicht  desswegen  gleichsam^  die 
Materie  genannt,  weil  sie  die  Eigenschaft  einer  wah-  ' 
ren  Materie  nicht  besitzen  ;  sondern  weil  sie  keine  Ma- 
terie Ton  der  Art  sind ,  welche  äusserlich  angewendet 
wir<l,  wie  das  Wasser  bei  der  Taufe,  und  der  Chrysam 
bei  der  F'irmunff.  ' 

II,  Wenn  aber  von  Einigen  behauptet  wurde,  die  ' 
Sünden  selbst  seyen  die  Materie  des  Sakramentes,  so 
liisst  sich  gar  nichli»,  dawider,  einwenden  ,  Mcnn  wir  es 
sorgfältig  beachten i  Y)enn  wie  wir  sagen,  das  Holz,  das 
durch  die  Kraft  des  Feuers  verzehrt  wird,  sey  die  Ma- 
terie des  Feuers;  so  kann  man  die  Sünden,  welche 
dut*ch  die  Busse  ausgeti^igt  werden,  mit  Becht  die.Ma- 
levie  dieses  Sakramentes  nennen^  :  •         . .  •* 

:  J*f*fO  •   -1^  • '  .»i  • 

V  .V         .-.  i.  HIV. 


♦  .1 


Welches  äifi  F^rm  dßs  Sakramentes  der  Busse  seg. . 

•  AviCh  die  EritCivung  der; Form  darf  iron  deft  Seefaifi" 
Jiirteiii.melit.«iilier^angefi  werden«  weil  die  lienhiiivia  . 
derselben  .diet^^vcmidier  -  der  Glatiblgeii  aneiflettv  di^ 
<S«ade  idii^«  Sahraieeiiteft-in  tielktev  £fc»Cart«ht  xi^  eM^ 
pfangen.  Die  Form  aber  ist-  folgende ;  leh  spreche  dich 
los  :  Ji§0'te  absslvo*  Vnia  man  kann  sie  nicht  lilos  aus*«i«ttii.i9^  I8 . 
jeiien  Worte^  entnehrpeii:  Was  ihr  im^er  juil[ j(!lrdf|ii 
löten  werdet,  wird  auch  im  Tllmmcl  gelöset  ßßjtf^  l  Sen- 
dern Wir  empßngen'sie  aus  der  nämlichen,  uns  von  den 
Ajiosl^^  uiierlieiert  eh  Lehre  *  GIbristi  des  tieern.- '  •  ' 
|l<4|il..tiber.  dieMSakraifienlei^das  andeuten«  was  sie 
h»}ii(h:hft^x  Mi^^^  ie*  ahsultu  ,ragen>  ^ 
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imm  durch  die  Ausspcndonig  dteM'Sakrainenles  Nach« 
laitiiiig  der  Sünden 'hewii4t  werde;  ist  klar,  da» 
dies»  die  vollkommene  J^\>nn  »der  Baisse  stp  Denn  die 
Sünden'  sind  gleidltum  Bande,  %bmit  unset-e  Seelen 
'gefangen  gehalten,  ut^d  deren- sie  durch  das  Sabrunittnt 
der  Busse  entledigt  werden.  Diess  aber  sagt  ebenso 
wahr  der  Priester  auch  von  einein  Mensrhen,  welcher 
ehvor  durch  die  Kraft  der  heissesten  Zerknirschung, 
doch  verbunden  mit  dem  Wunsche,  zu  beichten,  von 
Gott  Verxeihung  der  Sünden  erlangt.  ha|.  '  ' 

'XV.      '  '  • 

tut  welchmk  Nutzen  .auch  andere .  Gebeie  der  .Fem 
dee  8nkrmnenleM  beigefügt  werim*  ,  . 

Ueberdiess  werden  mehrtre  Gebete  hinzugefügt, 
die  aber  nicht  so  nothwendig  sin^,  dass  sie,  wenn  sie 
ausgelassen  würden ,  die  Kraft  und  Wirksamkeit  des 
Sakramentes  zum  Schaden  dessen*  d^r^ea  empfang 
.verhindern  könnten*  .  .  «r^      :  .n  i. 


H       •  V!  XVI.  • '    "  •  '8  *  :  '* 

Wie  sehr  sich  die  Getöalt  der  Priester  Christi  hei 
Beurtheilung  des  Aussatzes  der  Sünde  von  der  Gewalt 
^    der  PrieHer  des  alten  Bundes  fmlerfc^ejj^f*^^^^' 

.  Hie  Sander  tollen  Gott  d«n  «Msslen  .Baak,  ahrtel^ 
ten,  da  er  eine  so  umfassen«!«*  Gewalt,  de»  MeeleM 
in  der  Hirche  ertheilet  hat.  Denn  nicht,  wie  etnsi  im 
alten  Testamente,  die.  Priester  durch  ihr  Zengniss  aus» 
Im  ts,t.  sprachen*  data  Jemand  von  *dem  Aussatz^  ffj^ljieiU  aey,  ^ 
nicht  so  ist  jetzt  blos  diese  Gewalt  den  Priestern  ver« 
liekeeii  d^aa  sie  nur  erklären,  Jemand  ae^  von  den  Sün- 
den loageaprechen,  aondem  sie  apaechen  wii4ilich  als 
tlrcner  Gottes  los;  Gott  selbst -aber ,  der  lirheber  und 
die  Quelle  derGnade^uod  Gerecbt^eitf  •bewisil  dieees» 

{*,$*'•    »  ? 

"  mt  welcher  Haltung  wü  mit  Vilelein  'JS^ellmen^^ih 
BUeeenien  ihre  ffmüm^  MpfekM^tt^,  i 

Die  Gläubigen  soWen  dio'Gebrao^hevdie  bei  dle* 
scni  Sakramente  angewendet  werden'v*  sorgfalli]^;'' beob- 
achten^.denn  daduri-b  nicd  ihrer*  Seeki  tie%  eke/ffefke^fL 
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werden,  Vfos  sie  durch  dieses  Sakrament  erlangt  haben 
nämlich   sie  8eyer\  als  Diener  mit  ihrem  mildreichen 
Heri'n,  oder  vißlmehr  als  Kinder  mit  ihrem  besten  Va- 
ter, ausgesöhnt.  Zugleich  werden  sie  leichter  einsehen,   •   •:  .  .  • 
was  diejenigen  thun  müssen,   welche  sich  als  dankbar 
und  eingedenk  einer  so  grossen  YV  ohJthat  jceiffen  .'WiüU:  ' 
Ifij^. (wollen  aber  müssen  Alle).  ' 

VYer  Reue  über  seine  Sünden  hat,  der  wirft  sich  '  V 

mit  deiipüthigem  und  zerknirsclitem  Herzen  dein  Priev  - 
ster  zu  Füssen,  damit  draus  einem  solchen  demüthigen 
Benehmen  leicht  erkenne»  könne,    dass  die  VVur/cIn 
des  Hochmuthes  ausgerottet  werden  müssen,  weil  dar- ' 
aas  alle  Laster,  die  er  beweint,  entstanden  sind,   und  ' 
ihren  Ursprung  haben.  Im  Priester  aber,  der  als  recht- 
mässiger Richter  über  ihn  dasif/.t,  verehret  er  die  Perr  * 
son  und  Gewalt  Christi  des  Herrn.  Denn  der  Priester 
verwaltet,  wie  bei  den  übrigen  Sakramenten,  so  auch 
In  der  Ausspendung  des  Sakram^entea  der  Boaae ,  daa 
Ailit  Christi'.   Bann  zählt  der  Büaaer  aeine  Sünden  so 
'  anf ,  daf8  er  ateh  '  der  grösaten  arid  hirteaten  Strafe 
^rdig  <ii?i^«htet,  und  jMliel  imn&lli§  nm  Ywweikunff 
darSüpdeni  Qietea  AUeß  ha|  Tom  h.  Diotiyaioa  4ieaioher>  hrEpM.  «« 
attn  SLeugniaa«  -tfiiiea  wrdften  HeriipMuikeiit  für  «ich^  ^^^"^ 

•  "   -   .  .         .  •  • 

V  xvin. 

Welche  Früchte  hauptsächlich  die  Menschen  aus  dem  \ . 
Sakramente  der  Busse  ziehen.  '  • 

9ie  erste  Fracht  ist  die  Wiedeierlanjgung  des  göttlichen  WohlgefaliciM.  Die 
SMlirh^  Frläie  wid  Ruhe  des  Ueraens.  Dl e  dritte,,  NadrfMniM  Jca^#  Ii4c 

99  MbwerM  Sandc  Ses*.  14.  Conc.  Trid.  de  pofi^.e.>lk  ^  ,. 

Fiirwabr,  nicK|a.  wird  den  GlaalNgtB  mehr  oitoei^» 
und  sie  iuoi  Emj^Cange  der  Busse  auspojmen,  al»  w^eiiii«  i 
die  Pfarrer  oft  TprateUen»  welchen  Nutflen«  wIr.aQaf ihr'' 
schöpfen.    Sie.tiverden  wahr  finden,    dass  zfMr;ihr«- 
Worzeln  bitler,  die  Früchte  aber  sehr  lieblich  seyenU 

•  .pie  gipnze  Kraft  der  £|oaae. besteht alao. darin«» i4af»  " 
aie  una  in  die  Gnade  Gottes  zuvückt^ßtzt,  und  nna 
mit  ihm  in  innigster  Frenndachaft .  vereinigt. .  Dieser      --^  •  ; 
\Vie4er^.ufsöiinVog  ab^r  pflegt  mancbmal  bei  gottselig    '  .'i  . 
gen  MensftbeiPif  ,4le  dieaea  Sakrament  heilig  und  f^oU 
tesfürchtig,  empfangen ,  der  höchste  Friede  und  volle 
G^Y^eoaruhe  mit  der  groaaten  Seelenfreudc  zu  fol- 
gen.   E»  gibt  kein  so  grosses  und  Terabscheuungswür- 
digea  .lYf  ^^^cheA «.  Wüif^hea.nicbl  dpjrch  daa  Sakisamoot  #  ' 
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«ler  Busse,  nicht  blos  einmal,  soncferti  >rwrii1ifll  nncl  öf- 
ler  nusgetil^l  werden  Ivonnto.  Daher  spricht- der  Herr 
durch  den  Propheten  so:    Wenn  det  Gottlöse  Busse^ 

jLwe^\i.%sfl\.thut  über  alle  aeine  Sünden^  die  er  heg  mg  en  hat,  und 
^   *.     meine  Gebote  beobachtet,  und  Retht  und  Gerechtigkeit 
übt^  wird  er  leben  und  nicht  sff^bdn ;  ich  werde  aller 
seiner  Vergehen,  die  er  begangen  hät,  nickt  mehr  ge- 
denken,   Und  der  heil.  Johiinnes:    Wenn  wir  unsere 

I.Job.  1,9.  Sünden  hekenneny  ist  er  getreu  und  gerecht,   äass  l^K 
uns  unsere  Sünden  nachlässig    Und  kurz  nachher  siigt 

ib.^i.a.    eri    Wenn  Jemand^  gesündigti^'hat  (er  nimnit  Uelne 
<iartiing  von  Sünden  aus),  hubeü  wir  einen  Fürsprecher 
beim  Vater,  Jesus  Christus,  dem  ^Gerechten:  und  die^* , 
ser  ist  die  Versöhnung  für  unsere  Sünden  .-  nicht  nur^ 
aber  für  unsere,  sondern  für  die  Sünden  der  gansien  Welt* 

.  .  .f  '  .''  '  •  (•  .         XIX.  I'  • 

If^ie  man  9^$f^  kfmne^  dass  einige  Süui^  ffioM  nß^kn 
•  '    gelassen  wßvim  künneih  ,  «i. 

.    Wens  «iHr  ab«r  in  tA«r  Ml^difr  ScIirtfir  letänr  '^«*^; 
l      Einige 'Tom  H^m  Meht  Bfimbemgliel^ 
^- "obiMa  sie  ihn  innig  angell#lh%  li«b«M)'^1MrM|^t^  wtr; ' 
datt  dieai  darum  geachehen  sej ,  veil  sie  ihre  Sünden 
nicht  wehrhaft  und  yom  Grunde  des  Herasena  bereot 
h^bffi.    Weni|>e|ao  der||;1eichen  AnadrßclM^  lil'^en.  he^ 
ligen  Schriften  oder  bei  den  heiligen  Veteic*^  Torkonu 
mep,  welche  /u  behaupten  aelj^^nen»  daaa  einige  Sün* 
'   den  nicht  nachgelassen  weroeni^iiönnen ,  so  mua^'^inan 
^  sie  so  erklaren»  dass  wir  annehmen^  die  Erlangung  der 

Yergehung  ley  sehr  schwierig.  Denn'vie  manchmal  eine 
Krankheit  desswegen  unheilbar  genaniit  ivird,  weil  der 
Kranke  so  beschaffen  isHdasserdie  Wirkütfig  d^r  heilsamen 
Amiiei  fmehaiäht.,  SjO  gibt  ^  auch,  eine" 'Art  Sündi^V 
welche  nicht  nachgelassen  und  verziehen  wird,  weilsieda^^ 
eigentliche  Heilmittel,  die  Gn<ide  Gottes,  Töiif  'Skh  stÖsst. 
Hierübei^  sagte  der  heil.  Augustin : '  ,^86  ^osk  Vit 
Whjide»«».  das  Verderben  jener  Sünde,  dass  der,  welcher,  mtech- 
tec^is.  'dem  er  .durch  die  Gnade  Christi  Kenntniis  ti6fi'  "C^ti' 
erlangt  hat,  gegen  die  Brüderschaft  käihpft,  un'd  %'^lbst ^ 
g^en  die  Gnade  durch  die  Fackeln  d^sNeides  gettie-* 
beh  wird,  sich  der  Derauth  des  Bittens  nicht  unter/fe- 
hen  kann,   obwohl  er  vom  bösen  Gewissen  gedrungeri^ 
wii^  eeine  Sünde  am  erkennen  oM'  auszalß^^ll^n«*^^' ' 

4 

I  -  •  • 

* 
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XX. 

Qkne  Buue  kam  Niemand  Verzeihung  der  Sündim' 

erlangen.  ^ 

J)ie  eiccnttlche  Wirknnc  der  Bnue  besteht  in  Nnchlassung  der  Siindm.  Die- 
lliiilldieil  SOiideN  erfordern  nicht  nothwendig  die  sakrainentaliNche  Buksc. 

Um  zur  Busse  zurüchzukomitien  ;  diese  Kraft ,  die  * 
Sündien  auszutilgen,  ist  tleiu  SaUiamente  so  eigen,  dass 
man  ohne  Busse  Nachlassung  der  Sünden  nicht  erlan- 
gen« ja  flicht*  einmal  hoffen  kann.    Denn  es  steht  ge- 
^riefoen:  'IFeim  ihr  nickt  Busse  (hui,  werdet  ihr  ^//e     i». 3* 
a^al  in  Gfnmie  ff  ehem.  Dies«  hat  xwar  der  Herr  nur. 
vOQ.tdeii  «ohwereten^  und  Todaunden  «ausgesprochen, 
aber  auch  die  geringem  Sunden ,  die  man  iässliche  * 
nennt,  bedürfen  einer  Art  Busse.   Der  .  heilige  Augu. 
.  slin  sagt:  Die  Busse»  welche  taglich  ijn  der  Uirche  furUi^M. hi 
die  lüsslichen  Sünden  Temchtet  niird,  würde  wahrlich 
ubnfius  aeyn  ^  wenn  ^  die  lossliehen  Sünden  ohne  Busse 
iiaehgelaseen  werden  könnten/*  ;  i 

XXI. 

*•  Wie  viele  Hauptthcilc  der  Busse  es  gehe. 

I^ie  Bus«e  hat  drei  Haupttheiie,  und  wenn  einer  von  ilmeu  abgeht,  ist  die  Busae 
,  nMrt  vollMtiiidIg.'  SeM/14.  Co««.  Tri«,  de  poenit.  «x^J.  cam.  4.  1.'  " 

ea  nicht  hitfilanglicb  ist,  von  denjenigen D^n-* 
gen,,  wetche  auf  irgend  eine  Weisie 'Hur  Handlung  ge^'; 
hören,  im  Allgemeinen  su  reden,  90  werden  die-See-  *  - 
]6nhirt4$n  Sorge  tragen')  -  dasjenige  einzeln  am  lehrMn»' 
worauf  ton  den  Gläubigen  der  ganise  Inhalt  einefwaliA' 
ren  und,  lieilsamen  Busse  erkannt  wurden  kann«  Die- 
ses Saikranient  hat  aber^  das  Eigenihümliche ,  daaa  es;  ' 
ausser  liaterie  und  Form  ^  die  allen  Sakramenten  ge«« 
meinsam  sind,  auch,  wie  wir  oben  sagten  ,  Thcile  hat,' 
welche  gleichsam  die  ganze  und  vollständige  Busse  bll-' 
den nämlich  die  Beue ,  die  Beieht  und  die  Genug> 
thunng ,  worfibei^  der  heilige  Chr)'sostomua  so  aagttsoraio  i. 
„Die  Busse  zwingt  den  Sünder,  Alles  willig  zu  ertni- 
gen;  in  seinem  Herzen  die  Beue,  im  Munde  das  Be- 
Itenntniss,  bei*m -ganzen  Werke  die  Demuih,  und  die 
fruchtbringende  Genugthuvng.*^  Diese Theile  Aber  sind 
der  Art,  dass  sie  isnr  Vervollsländignitg  eines  Ganzen 
nothwendig,  sind    —    So  wie  der  menschliche  Leih 
;»us   mehreren   Gliedern   besteht,    aus   den  Händen, 
den   P'üssen ,     den   Augen    und    andern  dergleichen 
Iheilep.  und  wenn  einer  davon  fehlt,  er  mit  Beeilt« 


wnvollkominen  ewclieint;  vollkommen  aber,  wenn  Kei- 
ner abgeht;  ebenso  ist  puch  <lie  Busse  aus  diesen  drei 
Theilen  so  zusammengesetzt,  dass,  obschon ,  was  ihre 
Natur  anbelangt,  die  Reue  und  Beicht,  wodurch  der 
Mensch  gerechtfertiget  wird,  hinlänglich  ist:  doch, 
wenn  nicht  der  dritte  Theil,  die  Genugthuang,  hinzu- 
kömmt,  ihr  nothwendig  etWM  sur  gänzUohen  Vollkom- 
menheit  abgehen  muss.  Dali«r  iioa  diese  drei  Theile 
so  eng  unter  sich  ?erhanden,  dast  die  Beiie  den  Eni^ 
schluss  und  das  Vorhaben  za  beichten  im  - »ich  schtietet^ 
die  Reue  ui^d  der  Wille  genugsmthmi  nmas  'der  Beielil« 
die  andern  mwtk  aber  der  GeDugthuung  vorangehe« 


Wöker  diese  drei  Theile  der  Busse  kommen. 

Wir  können  für  diese  drei  Thetto  das  als  Grund 
anführen,  weil  mit  Gedanken ,  Worten  nnd  in  Wecke 
aelbtt  Senden  gegen  Gott  begangen  werden.  Desswe* 
gen  war  es  passend,  dass  wir  uns  selbst  der  Schlüssel- 
gewalt derKirche  unterwerfend,  cbendadurch,.  wodurch 
das  heiligste  Wesen  derGotjtheit  beleidigt  worden  war, 
ihren  4Simi  auch  sn  besänftigen,  und  Verzeihung  del* 
Sifiaden  «a  erhalten  suchen  sollen.  Doch' kann  diess 
auch  auf  eine  andere  Art  bewiesen  werdem  I>ie  Busse 
ist  gleichsam  ein  Ersate  für  die  Sünden ,  ansgegaiigeu 
von  dem  Willen  desjenigen«  der  gesündigt  hat,^und 
angeordnet  von  dem  Willen  Gottes ,  gingen  welchen 
.gesündigt  worden  ist.  Desshalb  wird  auch  ddr  Wille, 
Ersatz  zu  leisten ,  erfordert ,  worin  hauptsächlich  die 
Beue  besteht,  und  der  Büsser  muss  sich  dem  Urtheils- 
spruche  des  Priesters,  der  die  Person  Gottes  Torsteltt, 
unterwerfen,  damit  er  nach  der  Grösse  der  Vergehen 
ihm  eine  Strafe  auflegen  kann,  woraus  die  Absicht  und 
Nolhwendigkeit.der  Beicht  und  Genugthnung  erkannl 
wird«  -   ^  .  1^ 

IVas  hiebet  eigentlich  die  Reue  sey. 

1)  Vm  der  Reue,  aU  de«  ereten  Theile  der  BiiRxe.  >Ym  R«ac  sey.  S)  Wi* 
dccIagMif  d«r  •mgegeiii^MtBieii  Meinung  durch  die  AnssprOciie  dtr  CmmBm 

nnd  belligea  Schrift.  ' 

LI  Da  man  den  Gläubigen  den  Inhalt  und  die  Be* 
sdiafTenheit  dieser  Theile  darlegen  muss ;  so  soll  man 
suerst  ?on  der  Reue  anfangen«   und  sie.  sorgfiül^' 

•'  .•  *    •  r  ' 
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ittieifltndei^tz^n ;  denn  zu  ItmerZdft  WMMiinaii  sich 
•o  begangene  Sünden  erinnert,  eder  wenn  man  sidliii 
ifgend  einen  Släehe  TaMöndt^  darf  das  Gemütlfriifioii 
Beoe  frei  scyn»  *   ^  ' 

IL  Die  Beue  definiren  die  Vater  im  Conctlimn  cuScm.  li.  de 
Trient  so  :  «»Die  Beiw  ist  ein  inserlicher  Schmerz  und  ncHn .^'^ 
ci«  .Abscheu  vor  der  bcgangefiee  Sünde,  mit  dem  Voiw^*j^^^*** 
•atze,  in  Zukunft  nicht  mehr  fsa  sündigen.*'    Und  knrs 
BAehher  wird  über  die  Art  der  Reue  hinzugefügt :  ^8i# 
bereiM^  mt  dann  eur  Nadllassung  der  Sünden  vor. 
Man  sie  mit  dem  Vertrauen  auf  die  gottliche  fiMm*' 
herzigbeit  und  mit  dem  Wunsche «  das  Uebrige,  was 
zum  gültigen  Empfange  dieses  Sehradientea  erüi^vderl 
wirdi  zu  leisten,  verbunden  ist.** 

III.  Aus  dieser  Darstellung  der  Reue  werden  die 
Gläubigen  lernen,  ihr  W^esen  bestehe  nicht  blos  darin, 
f^ass  Jemand  zu  sündigen  nufhöre ,  oder  den  Vorsatz 
habe,  einen  neuen  Lebenswandel  zu  führen,  oder  ihn  * 
(kueh  schon  jetzt  führt;  sondern  man  muss  vorisüglich 
das  schlecht  dahingebrachte  Leben  hassen ,  und  sich 
der  Busse  uitterziehen*  Dicss  bestätigen  die  in  den 
heiligen  Sch»nften  allenthalben  zerstreuten  Ausrufungen 
der  heiligen  Väter.  David  sagt:  Ich  habe  rhick  aÄ^e- p«.S|T.JO. 
mühet  in  meinem  Seufzen ;  alle  Nächte  wasche  ick 
mein  Bett  mit  Thränen ;  und :  Der  Herr  hat  das  Ru- 
fen meines  Jammers  erhört ,  und  wiederum  ein  Ande- 
rer: Ich  werde  vor  dir  alle  meine  Jahre  in  d<?r  7Vö^-i«ai.38,ift. 
sal  meiner  Seele  überdenken*  Fürwahr  diese  und  an- 
dere dergleichen  Ausrufungen  hat  ein  heftiger  Abscheu 
über  das  Tcrbrnchto  Leben,  und  eine  Verwünschung 
der  Sünden  bewirkt. 

xxnr- 

Waruak  ton  den  Vätern  des  Conciliums  die,  Reue  ein 

Schmerx  genamt  wurdcm 

Eine  wahre  Rene  Ist  nicht  nnch  kftrpcrllchrr  Knipfindnng,  Rnndern  nnch  dem 
Scbmerxe  der  Seele  zu  brineiiscii.    Wnruiii  die  liüsHcr  ihr«  Kleider  wcchseiti'n. 

a 

Warum  aber  die  Reue  als  ein  Schmerz  bezeich- 
net wurde  ,  darüber  sind  die  Glaubigen  zu  belehren, 
damit  sie  nicht  meinen,  ^  dieser  Schmerz  werde  durch 
körperliches  Gefühl  empfunden.  Die  Reue  ist  eine 
Handlung  des  Willens.  Und  der  heil.  Augusttn  sagt, 
der  Sdunerx  sey  ein  Begleiter  der  Reue  ,  nicht  die ' 
Be«e^'s^lbi|.  Die  Väter  aber  bezeichneten  den 'Aliacheui  . 
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«fiel  Hnss  der  Sünde  mit  idcm  Worte  Sdhtnerz,  sowohl 
weil  ^ie.beiligenrScHriften  lieh  «bon-^Mt  Ausdrucke» 
Fi.  is;8.  'bedienen;  denn' David  sn^ti  Wie  länge  werde  ick  üe 
'  Entschlüsse  in  meiner  Seele  haben,  und  den  Sthmem 
'^  im  Merken  :(äle  Tuyef  als  auoK  w^l'-^er  Schmei^z  im 
;  sohivaohern  Theile  der  Seele,  worin  aofcb  der  Trieb 
der  »BegierUchlieit  liegt ^  'l^uB  ; der  lEleue  selbM  hervor« 
geht  :  Und  wie  nfnht^  unpassend  dib  Reue  dureb  daf 
Wört  Sduntric  bezeichnet  worden  ist,  weir  sie  Schmerz 
bewii4rt>  so  pilegteki  auch  die  ßüs^r,  xxm  diesen  Schmerz 
äasserlich  darzulegen,  die  Kleider' zu  wechseln.  -Hier« 
KlptUi  n  21.  ober  sagt  der  Herr  bei'm  Mfttthiius  :     Wehe  dir  CorO" 
\  xaiml   Wehe  dir  Bethsaida!    Wären  diese  Wunder- 
thaten  in  Iprtts  und  Sidon  geschehen,  welche  bei  euch 
geschehen  sind,  sie  würden  tu  Busskleidiern  und  Atek^ 
Bmeee  gethqn  kaben^  = 


i  Ii 


Warmn  der  Abscheu  über  die  Sünden  ton  den  Thcel^ 
"'      '  gen  gemeiniglich  Eeue  genannt  werde. 

j^n  ^ch|^^rz,  der  nntieriiwolier  seinen  Vrspr^ii||  htti,  wird  nicht  Reue  g^Mmt.. 

Mit  Recht'tst  der  Ncime^  tle^'  der  V-er^b^ü^eniing 
'der  Sünde,'  von  der  wir;  i'e^cii^"..pjr  Bezeicihiiiiiig:'  d^. 
Hrj^t  des . Schmerzes  ise^eb^n  w^rdid^«  iodem  ANin  ein, 
Gleichniss  von  körperlichen  Dingen  hernahm  ,  '^lc)b9 
nach  und  riatifi  durch  einen  Stein,  oder  '  durch  eine 
'noch  härtere  Materie  zerrieben  werden :  unii  durch 
dicss  Wort  anzuzeigen,  doss  unsere  Her/er>,  welche 
durch  Ilochitiulh  verhärteten,  durch  die  Kraft  derReuc 
zcrschlaj^en  und  zerknirscht  werden.  Desshalb  wird 
kein  anderer  Schmerz,  welcher  z,  B.  durch  den  Tod 
der  Ellern  oder  Kinder,  oder  durch  irgend  ein  ande- 
res grosses  Unglück  veruisacht  wurde,  mit  diesem  Na- 
men bo/.eichnet,  sondern  diese  Benennung  ist  nur  je- 
nem Schmerze  eigentluimlich  ,  den  wir  über  den  Ver- 
lust der.iGoiade  Gottes  ,  und  iiex  Uotchuld  caiplinden;  • 

Mii  welchen  Worten  man  ausserdem  noch  diesen.  Ab^ 
scheu  vor  der  Sünde  zu  bezeichnen  pflege,   " '  * 

/  1)  Dieser  Abkchcu  vor  der  Sünde  beisüt  auch  HenteiisKrTKnirsciiiing.  flDttrc»». 

•  Ii  t4tich'.  noohr  mit  aed&vA -Worten  pflegt 
Iiiiii|li4>te  <8A6he  *»i  beseidinen ;  dieser  fh^b 
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aiicfa  ZerkAtfsehttfig  de&  HetKefis,  iHreil  die  heil.  Sclurif* ' 
ten  das  Wc»rt Her«  hHttfiff  statt  Willen  gebrauchen«  Benn 
wie  yeni  Hersen  'der  Uripmiig  def  kdrperltehefi  Be-  . 
wegungen  äiMgeht,  so  lenhet  anrd  regiert  d^r  Wille 
alle  übmeii  Kräfte  der  Seele. 

II.  Von  den  heiligen  Tätern  lirird  die  ifteoe  auch 
'Durchstechiing  des  Hersens  genanhr»  und  sie  beliebten  ^ 
den  Bflchern  ^welche  sie  über  dte  Beue  geschrieben  * 
haben,  den  Titel:  lieber  die  Dui^chstechung  des  Her- 
fens, SU  geben.    Denn  gleichwie  aufgeschwollene  Ge- 
schwüre  mit  dem  Messer  durchschnitten  werden,  dAmiC 
das  eingeschlossene  Eiter  hera\»sgchcn  kann,  so  werden - 
die  Herfen  gleichsam  durch  das  Messer  der  Beuc  durchs 
stechen  ,   damit  sie  das  tödtliche  Gift  der  Sünde  ^6n 
sich  schaffen  können.   Desshalb  ist  sie  auch  vom  Pro»* 
pheten  Joel  Her/enszerreissnng  genannt  "irorden,  da  er 
sprach:  Bekehret  euch  zu  mir  aus  eurem  ff anzen  Her-^^oni^ti^i^» 
zen,  in  Fakten  und  in  Weinen  und  in  Trauer^  mnd  «er«- 
reieiet  eure  Uersen, 

.         '  XXVII. 

Wartim  der  Schmerz  über  die  Sünden ,  der  im  Worte 
J^eue  enthalten  iel,  sehr  gross  und  heßig  seffn  mOssem 

1)  Um  das  Lct)en  zu  erhalten,  ist  es  niclit  orIaiil)f.  zu  sündigen.  2)  DerSchmert 
über  die  Sünden  miiss  nicht  nur  sehr  gross,  .soridcrn  auch  sehr  heftig  neyn. 

I.  Aus  diesen  Gründen  wird  leicht  darf^elegt  wer- 
den können ,  dass  der  Schmerz  über  die  Ijcgangenen ' 
Sünden  der  höchste  und  grÖsste  seyn  niuss ,  so  dnss 
kein  grösserer  gedacht  werden  kann.  Denn  da  die 
vollkommene  I^eue  e^ne  Handlung  der  Liebe  ist,'  die 
aus  kindlicher  Furcht  entspringt,  so  ist  klar,  dass  die 
Liebe  und  die  Reue  gleich  gross  seyn  müssen.  Weil 
aber  die  liiebe,  mit  der  wir  Gott  umfassen  ,  die  voll- 
kommenste Liebe  ist,  so  folgt,  dass  die  Reue  mit  dem 
heftigsten  Schmerze  der  Seele  verbunden  ist.  Wie  wir 
Gott  auf  das  stärkste  Heben  müssen,  so  müssen  wir  Al- 
les anrs  heftigste  verabscheuen,  was  uns  Gott  entfrem- 
det. Hiebei  ist  auch  zu  bemerken,  dass  auf  eben  di^e 
Weise  in  den  heil.  Schriften  die  GrSsse  der  Liebe  und 
Reue  bezeichnet '  werde.  Von  der  Liebe  heisst  es: 
Du  sollst  tfett  deinen  Herrn  lieben  aus  ganstem  iM'-.  n««t^e,  s. 
nem  Hemeln  Ferner  von  der^Bede  spricht  der  Herr 
durch  den  I¥ophet^n:  Bekehret  euch  aus  eurem  ^a7t-J«ns>i& 
sen  Heruen.'  XFeberdieHsrwenn  Gott  das  höchste  aller 


Guter  |flt»  die  tvir  lieben  müssen,  und  so  auch  die  Sün« 
(1c  daa  grüsste  aller  Ucbcl  ist,  die  die  Menschen  verab* 
scheuen  mihsen»  so  iol^t,  dass  wir  aus  demselben  Grunde« 
warhin  wir  Gott  auf  das  stärkste  lieben  zu  müssen  he* 
l^ennen»  den  grössten  Abscheu  gegen  die  Sünde  fassen 
müssen*  Das^  wiv  aber  Gou  vor  Hillen  Dingen  lieben 
.  müsseh  >  so  dass  es  mcbt'  einmal  ei^laobitist  ,  um  .der 
'  Erhaltung  des  Lebi^na  willen  zu  sündigen ,  lehren  uns 
ifattii.tO|S7.)ene  Worte  des  Herrn:  Wer  Vater  oder  Mutter  mehr 
ib.is^i».    lieht,  ah  mich,  ist  meiner  nicht  werth;  und:  Wersein 
I  Leben  reiten  will,  wird  es  verlieren.>  Aber  auch  je- 

nes muss  bcmerl\t  werden,  dass«  wie,  nach  dem  Zeug- 
Lib.  de.  4iUg.  nisse  dcs  heil.  Bernhard*  der  Liebe  kein  Maas  und  Ziel 
-       gesetzt  ist  (denn  das  Maas,  Gott  zu  lieben,  sagt  er,  be- 
steht darin,  ihn  ül)crmassig  /.u  lieben),   so  auch  kein 
Maas  für  die  Verab^chcuung  der  Sünde  festgesetzt  sey. 

II.  Sie  soll  überdiess  nicht  nur  sehr  gross,  sondern 
.  auch  sehr  heftig  und  vollkommen  scyn,  und  alle  Träg- 
heit und  P\nhrlassigkeit  auüschliessen.    Denn  im  Deu- 
Peut.4,2a.;  tcroiiomium  heisst  es;  Wenn  du  den  Herrn  deinen  Gott 
suchest,  wirst  du  ihn  finden;  aber  aus  deinem  ganzen 
Herzen  und  mit  aller  Betrüöniss  deines  Herzens  musst 
Jcr.29>i3.ti.  du  ihn  suchen;  und  bei*m  Jeremias:  Suchet  mich,  und 
ihr  werdet  mich  finden,  wenn  ihr  mich  aus  eurem  gan- 
zen Herzen  suchet ;  und  ich  werde  von  euch  geftmdfu 
wer/ienf  spricht  der  Herr. 

'  •  '  XXVllU 

'    Die  Reue  hört  nicht  auf,  eine  währe  zu  scpn,  wenn 
auek  der  empfindliche  Schmerz  über  HcßUnden  nicht 

Vüllhmnmen  ist. 

^)  Die  RcTic  kiiim  ;uich  wahr  und  iiiitzlicli  »eyn,  wenn  wir  libor  die  Sunden  kei- 
nen »o  gii})Men  SchiBerx  empfinden,  wi«  über  linstcrilcb«  Oipge,  wegen  der 
•  Schwaebheß  der  Nnler.  9}  Tkrteea  #erd«i  cni|iMiMki.  ' 

I.  Wcnn'^vir  die  Reue  auch  nicht  leicht  zur  Voll- 
kommenheit bringen  ,  so.  kann  sie  doch  wahrhaft  und 

irksam  seyn.  '  £»  kömipt  oft  vor ,  dQss  uns  das, 
was  .  den  Rinnen  nnterworfen         mehr  angreift,  ala 
'    das  Geistige.      .Daher  empfinden  Einige  maneklnai* 
ein  grosseres  Schmerzgefühl  über,  den  Tod  ibn^  Kl»-, 
der«  als  .über  die  Schandlichki^'  der  Sünde. 

II.  Das  Nämliche  gilt,  wenn  mit  der Ititterkeil  d^r 
Reue  nicht  Thränei|.  TerbuDideh  sind  |  doeh  aini  dient 
bei  der  Busse  sebr.  au9\  w^nschel^  und  ansnempMüesi' 

« 
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Vortrefflich  ist  der  Ausspruch  des  heiligen  Attgusttn 
hicin^ber:  „In  dir«  sagt  er,  ist  nicht  die  innigste  Christ- Si im«  41. 
liehe  Liebe,  wenn  du  den  Korper  betrauerst,  aus  dem 


Von 

hi 

liehe  ,  j.--   ,  

«  die  Seele  geschieden  ist ;  die  Seele  aber,  von  der  Gott 

geschieden  ist,  nicht  betrauerst."  Hiehcr  gehören  die  » 
.  oben  angeführten  Worte  des  TTeilandcs  :  Weh  dir  Bctk- MMU.Uytu 
Saida  !  Wenp  in  Tyrua  und  Sidon  diese  Wunder thaten 
gesehen  wären,  die  bei  euch  yeschehen  sind,  würden  sie 
in  Asche  und  Busshleidem  Busse  yethan  4iaben.  Doch 
/um  Deweise  diess  sollen  hinieichen  die  vortrefilichen 
'Beispiele  der  Niniviten,  des  David,  der  Sünderin,  des 
Apostclfürsten,  die  alle  unter  hiiuligen  Thränen  Gottes 
Barmherzigkeit  anlichien,  und  Verleihung  der  Sünden 
erlangten.  \   '  '  ^  ^ 

Schwere  Sünden  müssen  in  der  Reue  einzeln  Und  be^ 
.  .  ßendere  verabscheut  werden^    •         ,  : . 

Vonsigjicii  lnasa^ll  ^ieVjlaabtgcn.  ermahnt  werdeni  . 
das«  sie  sich  bettrilieD.aaUeiit>  tüm  jede  Todsfinde  ei« 
Den  ei'genen  Achmers  d^  Birne  zu  erwecken«  So  schür 
der^  Exechiaa  die  Bene«  da  er  sagt:  Ich  werde  alfe.uai.M^i5. 
meine  Jahre  in  der  Bitterkeit  meiner  Seele  überdenken. 
Alle  Jahre  äberdenken  aber  hetsst  die  Sünden  einzeln 
durchsuchen,  um  sie  vonr  Herzen  zu  bereuen.  Auchbei'm 
Esechiel  lesen  wir:'  Wenn  der  Gottlose  Busse  thut  ätoib.is^gf/ 
alle  seine  SiMen  • .  •  • «  irard  er  leben,    lieber  diese 
Worte  sagt  der  heilige  Auguslin :  „Der  -Sünder  bc-L»>.  <k«  vcia 
trachte  die  Beschaifenheit  seines  .Verbrecliens  nach  Ort,  M^e^i^,^^' 
Zeit,  nach  Verschiedenheit,  un^  nach  der  Person/' 

•     XXX.  . 

Es  ist  hinlänglich,  überhaupt  smmeilen  seine  SiMen 

9u  verabscheuen» 

Man  mus»  ao  der  Güte  Oottes  nicht  veraweifeUi,  wenn  wir  aueb  keine  voll«. 
IwMuneM  B«««  üter  di«  SSmIch  enlrfiiNlea. 

HierSo  sollen  die  Cläubigen  nicht  «in  der  höchsten 
'  Giite  und  Sanftmuth  Goties  Terzweifeln;  dehn  da  er 
sehnlichst  unsere  Seligkeit  wünscht»  so  zögert  er  nicht, 
ttti»  Vonseihung  sa  ertheilen,  sondern  er  umfasst  den 
Sunder  mit  t^teriicher  Liebet,  sobald  jener  sich  aufge- 
macht hat,  überhaupt  seine  Sünden  verabscheut,  die  er  ^  . 
dann  In  der 'Folge,  wenn  er  Gdegcoheit  hat,  einzeln' 
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in's  Gedachtniss  sich  zurückzurufen  und  von  Ilciv.cn  zu 
»  ,    verabscheuen  im  Sinne  hat,  und  sich  zum  Herrn  bekeh- 

ret.   Gott  befiehlt  uns  durch  den  Propheten  ,  diess  zu 
E^ech. 33,12. ho fH'en,  da  er  spricht:  Die  Gottlosigkeit  wird  dem  Gotl- 
loseJi  nicht  zum  Verderben  gereichen,  ^}e^ß  er. Mick  i**^ 
_  mer  von  seiner  Gottlosigkeit  behetkrU  ^  ,  '\ 

*         •  •  •  #  - 

XXXL 

\  ■  .  u    .     .  .  .  . 

Es  Ut  'eine  verstellte  Heiie,  wcvii  iiaii  nur  «Inige  Sii^Mdini  ttrtiil. 

Hlem»  l^Ann  igf^schloMeA  ^rerden  ,  wai,  »o  einer 
w^iireii  ileue  ^allm^H1^lkh .  nqthweiiflig  Darüber 
muss  das  gläubige  Volk  genau  unterrichtet  Werden,  da- 
'  niit  jeder  einsehe,  wie  er  sie  erlangen  bönnernnd  eine 
Begel  habe,  nach  der'  er  beurlheilen  kann,  wie'weit  er 
noch  Tiin  der  Vollhommenlieit  dieser  l^u|^end  entferi^ 
sey.  Erstitch  ist  noAiwendig,  alle  Sunden^  die  wir  begangen 
■haben»  zu  hassen  undxu  bereiifen;  daiilit  wir  nicht,  wenn 
wirnniv;einige  bereiten,' :eiiie  v^rstolkeiMd  g^ 
und  liiehl  cinjB  lieilsianie  Beve  erwciMieKV  'We-der  Ape- 
*  jmIs,  la. .  fttel  Jafiobus  sprach*:  Wer  4m  ^NMsr^iMs  kg&imdkMf 
Oker  im  eikm  Stüeke  Hndigty  Uf  der.  tMwtretmg 
'    oUer  äekuUiif,.  Zwe^ent  nat  dei*  l^u^  im»»  ^«r  Wüte 
am  (»eichten,  und  gemignutlMifi  irerbmdelftva^n  f  hier^r 
wird  a^jftter  an  seinem  Orte«  {gehandelt..  -  Drietms  der 
Hiüsende  nuss  sieh  bestimmt  iaä  f e|si  x^^nielimlM,  sei» 
Leben  zu  bessern.-  Diess.  lehrte  uns  deutlich  der  Pro- 

'Bt^b.i8„sj.pl>®^        diesen  Worte»:   Wem»  der  €bithse  Bmee 
^  \     tkiU  ^er  alle  seine  ändern,  die  er  befftmgm  hmt;  wd 
meine  Gebote  beebaekfet,  wid  BeelU  wd  vereektigkeit 
übt;  wird  er  leben  und  niehi. sterben;  aller  seiner  Ver^ 
brecheji,  d$e  er  begangen  imt,  werde  ich  nicht  «eAr 

ir. 27.  gedenken;  und  kurz  nachher;  iFenn  eiek  ifr  CoUlose 
von  seiner  Gottlosigkeit ,  die  er  bef/angen  kat,  weg^ 
wendet,  und  Reckt  und  Gerechtigkeit  übt;  ^rd.er  seine 
Seele  beleben ;  und  nach  einem  kurzen  Zwischenraum^. 

v.3u,3i.  sagt  er:  Bekehret  eißek,  nnd  tkutJSusse  über  pf treuere 
Ungerechtigkeiten;  und.es  wird  ^k  d$e  Ui^gerfifikliß' 
keit  nicht  zum  Verderben  gpfieichen;  werffif^^  i^/f^*^^ 
.  euck  alle  euere  Veberlrelungjm^  in  denen  ihr  euch  per«', 
gangen  kabet,  und  sc/ut/fet  in  euch  ^n  neues, Merz  j/ßd^ 
einen,  neuen  Geist.  .Jy^iü  nämliche  hat  ,a^ob  ChrisjLus  ,di«l|a. 
-Weibe»  weiehes  auf        Eh^Wuch  .ergtiaie« 
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befohlen :  Gehe  kin,.  myle  er,  und  sündige  nickt  mcÄ)*.  loii.  s,  n. 
Ebenso  sprach  er  Cficbt brüchige ri,  den  er  bei-m  '  '  ^ 

FUchteiche  geheilt         :  t  Steke,  du  öi^  geamd  gcwQt'*  Joh.  u. 
dm},  kündige  mn  nicht  mehr,        «li  :       ^  \f<     »  ] 

JUs         gesseigt,  däss  zur  Reue  ein  SchmerSs  Über  die 
begangene  Schuld  y  und  der  Vorsatz,  in  Zukunft  nicht 
mehr      sündigen,  nothwendig  ^sey,  '  ^ 

^ss  jene  zwei  Stücke  zui^  BiClie  hauptsächlich  noth-^ 
wendig  seyen;  nämlich  ein  Spl^iperz  über  die  began-  > 
gene  Sünde,  und  ein  VorsatiSf  auf  der  Huth  zu  seyn,- 
auf  das9  in  Zukunft  diess  nicht  mehr  geschehe.  Wer 
sich  mit  einöni  Ft^eifild«''1Wrsöhnen  will«  weltfaen  e^  be- 
k»digt  hat»  dea  nttiM  es  auch  schitter«^  , '  das«  eif  'lgc-  " 
g^n  ihn  utlgei^cht  und  beleidigend  war  ;  er  sich 
Iii  SSnkunft  wohl  hüten,  damit  er  nic^ht  iti  irgend  eihe^r 
l>inge  die  Freundschaft  verletze;  und 'diese  zwei  Stücfke 
müssen  nothwehdig  den  Gehorsam  ssnf  Begleitung  ha-' 
bert.  Denn  der  Mensch  muss  sowohl  'iäem  ntitnrlichen 
and  göttliehen ,  als  attch  dem  menschlichen  Gesetze, 
denen  er  unterworfen  ist,  gehorchen.  Wenn  daher  der 
Büssende  einem  andern  etwas  dqrch  Gewalt  oder  List 
.  entwendet  hat,  so  muss  er  es  zurückc^ebön ;  ebenso  muss 
'  er  jenem  durch  irgend  eine  Gefälligkeit  oder  Dien'st-*  - 

leistiing  Ersatz  leisten,   dessen  Ehre  oder  Leben  'er  \ 
*  durch  Wort  oder  'l'hat  verletzt  hat.  Allgemein  bekannt 
ist  der  Spruch  des  heiligen  Augustin:  ,,l)ie  Sünde  wird  Ep.  5411^  Ma« 
nicht  nachgelassen,  wenn  das  Gestohlene  nicht  zurück- 

Wit  tnäeeen  Andern  verzeihen ,  wenn  wir  wün^cJ\(^ti^ 

dass  auch  uns  verziehen  werde.  V 

Ausserdem,  was  zur  Reue  .baüplsachlith  nothwen- 
^'  dig  ist,  muss  man  sieh  nicht  minder  sori^sam  bclleissen, 
alle  Unbilden«  die  uns  von  andern  angellian  wurden, 
zu  verzeihen.  Denn  so  ermahnt  und  spricht  unser  Herr  ^ 
'  und  Heiland  :  Wevm  ihr  den  Menschen  ihre  Vergehen  yiauiu  6, 
verzeihet ,  so  wird  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
euere  Sünden  verzeihen ;  wenn  ihr  aber  den  Menschen 
nicht  vergebet  i  so  wird  auch  ,  mck  euer  himmlischer 
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^  m  ^  ' 

VÜtr  Allere  SMm  ^ki  vergeh»^  Pfesr Witoen  tie- 
GUhibigMi  M  der  Bv«e  iMlnclNeii.  *Dat  übrige ,  was 
hiMfiber  die  Setliorgcr  leiclit  oihroeHi  imfi  lehreo  liihi- 
nen,  Wurd  swar  bewirken,' 4iia  «die  Bevt^  ln  ilirer  An 

•  ToUkoHiiieiier  «nd  YolUrndeter  weide;  docb  ist  es  nicbl 

*  fiir  so  notbweiidig  tu  balte»)*  das»  ebne  dasselbe  eiae 
wabre  nnd  lieibame  ^ne  nicht  jbieate|«|i.J^nt% 

ifißlekts  UM  tigwtUtke  Krmft  wii  der  Nmixem  der 

1)  Drr  erst«  Nutien  besteht  darin,  das«  sie  das  sfchcrile  Heil»iUel  der 
MIciidcs  Annctaitttcl  der  kraakcH  Sctio  Ist. 

,  *  I.  Weil  es  die  Seelenhirten  uicht  für  hinlänglich  • 

halten  sollen,  das  zu  lehren^  was  zum  Heile  nothwendig 
scheint,  wenn  sie  sich  nicht  auch  mit  allem  Eifer  und 
aller  Sorgfalt  bestreben,  die  Gläubigen  dahin  zu  leiten,  . 
dass  sie  ihr  Leben  und  ihre  Uandlunj^cn  nach  den.  ih- 
nen crthcilten  Vorschriften  einrichten ;  wird  es.  TOn 
grossem  Vurtheile  seyn,  die  Kraft  und  den  l^^ütsen  ßßt 
Ueno  öfters  vor  Augen  j&u  stellen.  Wenn  auch  die  inei«^ 
sten  andjBni  Werke  der  Gottseligkeit»  wie  WoUtbätig-» 
keit  gegen' die  Amen,  Fasten,  Gebet  und  andere. der« 

Jleicben  heilige^  und  fireinine  Werke,  durch. die'  Sebald 
er  'Henfeben,  Ten  denen  sie'iittsgelieni.jniincbnial  Toa 
Gott  *erWorf«i  wer^ ;      Jt«       .        gewis«  oie' 
Beue  jederaeit  angeneboi  un4  web^efallig.   Wie  der 
Pk.fta,i9^   Prophet  sagt:  E4n  Mserimrsekte§  mi  dmUkthiges  HerZp 
9.  Goti,  wir4t  du  mickt  vertekmäken*  V 

II.  Der  nämliche  Prophet  erklärt  an  einer  andern 
Stelle  ,  ^  das»  uns,  sobald  wir  im  llcr/cn  die  Heue  er- 
weckt haben,  soj^lcich  von  Gott  Nachla^sung  der  Sün- 

r8.;ii,b.  den  eitheilet  werde.  Sie  heisst:  Ich  sprach,  ich  will 
vor  dem  Herrn  meine  Ungerechtigkeit  gegen  mich  be- 
kennen; und  du  hast  die  Bösheit  meiner  Sünde  nach- 
gelassen* Ein  Vorbild  ,  hievon  sehen  wir  in  den  zehn 
Aus&^il/.i{ren,  die  unser  Heiland  zu  den  IVieslern  sandte, 

L«e.  17, 14.  und  die,  ehevur  sie  zu  jenen  hinkamen,  von  dem  Aus- 
salze befreit  wurden.  Hieraus  kann  mon  erkennen,  die 
Mroft  der  wohren  Reue,  von  der  wir  oben  redeten,  be->* 
Siebe  darin,  dass  wir  durch  sie  sogleich  Ver^eibmi^ 
aller  Siiiden  von  Giolt« erlangen.       .  k 

«  • 
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■  XSXY.  ^ 

-   .  Wie  man  zu  einer  vollkommenen  Reue  gelange, 

1)  Zuerst  wirdErkeniitiiUv  (ier>  Sünde  erfordert.  U)  Zweitma  AiiklHK«  seiner 
•clbst;  drUtenH  der  Vorkati  lu  brlcliteii  und  sich  zu  bettKcru;  viertens  An- 
ruAuig  4ca  fftttlickm  Beiatoiulc«.  S)  Fünftens  sehr  heftiger  Akscheu  äh«r  di* 

Sündro.  . 

Es  wird  zur  Ancifernng  der  Gläubigen  sehr  viel' 
lieitragen,  wenn  die  Seelsorger  die  Art  und  Weise 
darlegen, .wie  man  zur  Hebung  der  Beue  gelangen  lump» 
.  Qafter  rouss  ennahnt  werden,  dass  alle  ihr  Gewiaaea 
oftnali  frforaehen,  und  nachdenken,  ob  sie  die.CJeliote 
Gottes  oder  der  Kirche  beobachte!^  haben«  . 

IL  Wenn  Jemand  steh  eines  Vergebens  sjDbnUig 
findet,  %oll  er  sich  sogleich  .selbst  anklagen  und  Gott 
fossfallig  um  Yerzeihung  bitten «  nnd  den  WuDfch  h%- 
beot  es  mochte  ihm  Gelegenheit  un  beichten  und  ge- 
augisttthun  dargeboten  werden;  Torauglich  aber  soll  er 
um  den  Betstand  der  göttlichen  Gnade  bitten,  auf  däss 
er  in  Zukunft  iiidu  uNlIli^'^iB'  die  namKchen  Mnden 
Cftllen  möge»  welche  begangen  in  haben  er  innigst  bereut. 

\\L  mp  Seeleahirten  sollen  Sorge  tragen«'  daasjn 
deo'tUaubigen  der  gcösste  Haas  gegen  die  S&ide  rege 
^rerde,  sowohl  weil -ihre  AbscheuUchkeijt  und  Schand* 
Hchkeit  äusserst  gross  ist,  als  fuch^  weil  sie  uns  den 
grössten  Schaden  und  Unheil  verursacht.  'Denn  sie  enW 
zieht  uns  das  Wohlgefallen  Gottes,  von  dem  wir  die 
grossten  Güter  erhalten  haben,  und  noch  grössere  er- 
warten und  eilangen  können,  und  führt  ups  deAi  ewi- 
gen Tode  zu,  wo  wir  fort  nnd  fort  die  bittersten  Schmer* 
jfien  und  Oualen  erleiden  müssen.  So  viel  vop  der  Ileue ; 
jetzt  wollen  wir  zur  Deicht,  dem  andern  Vheile  der 
Busse/ .  fortschreiten. 

■  XXXVI. 

irs*e  ftfireffiidk  die  BekU,       mie  ihre 
ßimeisBtm^  mm  iMte^ier-  Ckrieien  ^emesen  sey. 

■  Welch  grossen  Flciss  und  Sorgfalt  die  Seelsorger 
auf  die  Erklärung  der  Beicht  verwenden  sollen,  wer- 
den sie  leicht  daraus  erkennen,  weil  fast  alle  frommen 
Menschen  überzeugt  sind,  dass  alles,  was  durch  den 
atigütigen  Gott  von  Heiligkeit,  Frümmigkeil  und  Gottes- 
furcht jetzt  noch  in  der  Kirche  erhalten  worden  'Ist, 
grössleniheils  der  Beicht  zugeschrieben  weisen  muss'; 
so  dass  sich  Miemand  vcr wundern  darf,  dasi  der  Feind 


des  Menschengeschlechtes,  wenn  er  darauf  umgeht,  dun 
kalholischen  Glauben  gänzlich  auszurotten,  durch  die 
Diener  und  Trabanten  seiner  Ruchlosigkeit,  diese,  gleich- 
sam die  feste  Burg  der  christlichen  Tugend,  mit  allen 
seinen  Kräften  zu  bekämpfen  sucht.  Zuerst  muss  also 
gelehrt  werden,  die  Einsetzung  der  Beicht  sey  für  uns 
'  ^,  sehr  nützlich  und  nothwendig.  Wenn  wir  auch  zugeben, 
dass  durch  die  Reue  die  Sünden  atisgetilgt  werden ;  so 
weiss  doch  Jedermann,  sie  müsse  so  .heftig,  feurig  und 
brennend  scyn,  dass  die  BittCrl(eit  des  ^Schmerzes  ; mit 
der  Gtösse  der  Sünden  verglichen  und  zasammen gehal- 
ten w^er^en  kanfi.  ^eil  jedoch  nur  sehr  wenige  einen 
*  .  imlchen  Grafl  erreichen,  so  folgt,  dasA  adch  nur  tebr 
Wenige  in'  diesto  Leben  Versseikan^  der  Bänden  .boffea 

'   ,  JH^.MeicH  üßUmi^t  die  Heue* 
'  '  ''Dafiet'  vaf  ^^' nothwendig,  da^  dcfr  bannherzige 
Gott  iitif*  eine  leichtere 'Wcflie  f&t  dds  ollgemeine  Wonl 
de/  Hensclien'  Versorge  traf,  was       durch  den  wan- 
dentimen  Bathsehhiss  bewirkte,  dass  er  der  Kirche  die. 
Sehlässelgewnit  übergab.    Alle  müssen  nach  der  Lehre 
.   dei  katholischen  Glanbens  benennen  nnd  standhaft  be« 
\   **  "    htfopten :  Wenn  Jemand  im  Herxen  ad  gesinnt  ist,  daas 
er  die  begangenen  Sünden  bereut,  ftnd  den  Yorsatx 
fasst,  in  Zukunft  nicht  mehr'su  söndigen,  wenn  er  auch 
nicht  einen  solchen  Schmerz  empfindet,  der  zur  £rlai»> 
gong  der  Veizeihnng  hinreichend  seyn  könnte,  so  wer- 
den sie  ihm  doch»  wenn  er  seine  Sünden  dem  Priester 
vorschriftsmassig  beichtet,  duroh^  die  Schlüsselgewalt 
alle  Sünden  nachgelassen .  mid  verziehen;  so  dass  mit 
•Recht  die  heiligsten  Männer,  unsere  Väter,  den  feier- 
lichen Ausspruch  thatcn,  durch  die  Schlüssel  der  Kirche 
werde  der  Kintritt  in  den  Himmel  erötlnet.  Hierüber 
zu  zweifeln  ist  Niemanden  erlaubt,  da  wir  vom  Conci- 
indcvreiaEu' lium  ZU  Florenz  die  Entscheidung  haben,  die  VYirkuQig 
'  d^.  Busse  sey  die  Lossprechung  von  den  Sünden. 

Aber  hieraus  kann  man  übordiess  noch  entnehmen« 
welchen  iNutzen  die  Beicht  bringe,  weil  wir  die  Erfah- 
,  rung  machen,  dass  denen,  deren  Lebenswandel  schlcclit 
ist,  zur  Verbesserung  der  Sitten  nichts  zuträglicher  sey, 
aU  Htci^n  sie  ^(»ftCA'^  die  gehcjfiipn  Gcda/%>n  ihrer  SeeU:» 
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alle  ihre  Thatcn  und  Beden  einem  -einsicMsTolIen  und 
treuen  Freunde  offenbaren,  der  ihnen  mit  Balh  und 
That  an  die  Hand  gehen  kann.  Aus  eben  diesem  Grunde 
rauss  man  es  für  jene,  welche  durch  dns  Bewusstseyn 
von  Lastern  beängstiget  Wörden  ,  als  sehr  heilsam  haiv 
tcn,  dass  sie  dem  Priester,  als  dem  Stellvertreter  Christi 
des  Herrn ,  dem  durch  das  strengste  Gesetz  ewiges 
Stillschweigen  auferlegt  ist,  die  Krankheiten  und  Wun. 
den  ihrer  Seele  entdecken ;  denn  sie  werden  alsbald 
fertige,  Heilmittel  linden ,  welche  die  himmlische  Kraft 
hob^n,  nicht  nur  die  gegenwärtige  Krankheit  zu  heilen, 
sondern  auch  die  Seele  so  vorzubereiten,  dass  es  in 
Zukunft  nicht  mehr  leicht  seyn  wird,  in  dergleichen 
4i*ien  Ton  Krankheit  und  Laster  zurückzufallen.  >  ' 

Auch  darf  jener  Nutzen  der  Beicht  nicht  übergan- 
gen werden 9  welcher  das  gesellige  Leben  und  die  Ei- 
nigkeit betrifft.  Denn  wie  bekannt  ist,  wird,  wenn  man 
die  sakramentalischc  Beicht  aus  der  christlichen  Heils- 
ordnutig  wegnimmt^  alles  voll  von  geheimen  und  ab- 
scheulichen Lastern  sCyn  ,  die,  und  noch  viel  grössere 
als  diese,  hernach  die  Menschen,  verdorben  durch  die 
Gewohnheit  zu  sündigen ,  öiTentlich  zu  begehen  sich 
nicht 'scheuen  werden.  Die  Scheue  vor  der  Beicht  aber 
legt  der  Begierde  zu  sündigen  und  der  Ausgelassenheit 
gleichsam  Zügel  an,  und  schränkt  die  Gottlosigkeit  ein. 
Doch  da  nun  der  Nutzen  der  Beicht  dargelegt  ist,  sö  sollen 
die  Seelenhirten  lehren,  welche  ihre  Beschaf^'cnhcil  und 
Kraft  sey. 

XXX  VIII. 

Begriff  und  Beschaffenheit  der  sakramentalischcn  Beicht, 
I 

1)  Die  Siinden  miisxcn,  mit  dem  Willrn,  «ich  Ananklagcii,  In  Her  BcU-ht  niil  - 
gezählt  werden.    2)  Warum  nie  aufßcdUilt  werden  müssen.  Gericht  der 

Beicht  ist  von  den  weltliclren  Gerichten  vers<^iicden. 

•  I.  Die  Beicht  ist  eine  Anklage  über  die  Sündci», 
in  der  Absicht  unternommen,  dass  wir  durch  diö  Schlüs- 
selgewalt Verzeihung  erlangen.  Sie  wird  mit  Becht 
eine  Anklage  genannt ,  weil  man  die  Sünd^^m  nicht  so 
voi'lragen  niuss ,  als  wollten  wir  uns  unserer  Lasier 
rühmen,  wie  diejenigen  thun,  welche  sich  freuen,  wenn 
sie  Uebles  gethan  haben  i  auch  sollen  sie  nicht,  so  her* 
gesagt  werden»  als  wollten  wir  zur  t'nterhaltuiig  müs- 
sigci  Zuhuver  irgend  eiuu  l'üat  etzahlcn.  Soodf^n  sie 


iBÜssen  in  der  Absicht  sich  anzuklagen,  so  aufge/nhk 
,  irerden,  dass  wir  sie  an  uns  selbst  zu  rächen  wünschen. 
IL  Wir  beichten  aber  die  Sünden,  um  Verzeihung; 
zu  erlangen ,  weil  dieses  Gericht  weit  verschieden  vsX 
von  den  weltlichen  Gerichten  über  Verbrechen ,  wo  auf 
das  Dekenntniss  Züchtigung  und  Strafe,  nicht  aber  Los- 
^       sprechung  von  der  Schuld  und  Verzeihung  des  Ver- 
gehens gesetzt  ist.  Eben  diesen  BegrifT  hatten  die  hei- 
ligen Väter  von  der  Beicht  ^  obschon  sie  ihn  mit  an- 
dern Worten  oussprachen.    So  sagt  der  heilige  Augu- 
,  stin :  Sie  ist  ein  Bckenntniss,  wodurch  eine  geheime 
Krankheit  in  der  HoHnung  der  Verzeihung  geotVenbart 
wird.  Und  der  heilige  Gregor:  Die  Beicht  ist  eine  Ver- 
abscheuung der  Sünden.  Beide  können  auf  die  oben  ge- 
gebene Dcwnilion  der  Beicht  .leicht  angewendet  werden. 

XXXIX. 

Wüfwm  nki  warn  vom  CM^ius  He  SeieU  «ingciHsU' 

Die  OiMe  Oettei  kal  tfe  UrsaclM  4er  BfeMcteiag  4cr  Bdc^  dardi  CkHetae. 
Cmm.  TvM.  eee«.  tL  de  poca.  taf,  ft.  «I  ena.  t. 

Nnn  folgt  das  Wichtigste,  was  ^le  Seelsofger  leh- 
ren und  den  Gliabigen  deutlich  vortragen  soUem  nin* 
lieh  dieses  Sakrament  sey  von  Christas  deiyi  Herrn, 
wekher  eilet  wohl  und  einzig  um  unseirs  Heiles  willen 
gethan  hat,  ans  unendlicher  Güte  und  Barmheraeigkeit 
eingesetst  worden.  Er  hauchte  die  nach  seiner  Aufer- 
stehung an  einem  Orte  versammelten  Apostel  an ,  und 

^0^^,32.  sprach:  Empfanget  den  kniigen  Geist;  wekken  ihr 
die  Sünden  nacklasset,  denen  sind  sie  erlaseen,  wei^ 
eken  ihr  sie  SekalieL  de^im  eind  eie.  kekaUmu 

*     '  '4 

» 

* 

XL. 

Aus  welchen  andern  Schriftstellen  man  beweise,  dau 
die  Beicht  von  Christus  eingesetzt  sey. 

Da  der  Herr  den  Priestern  die  Gewak.  ^e  Sünden 

•  •  • 

nechsttlassen  and  zu  behalten  erthoilet  hat,  so  ist  klar, 
dass  er  sie  hierüber  als  Richter  eingesetst  habe.  IHesa 
schien  der  Herr  auch  anisttdeulen,  da  et  den  Aposteln 
Jek.ii«i«.  das  Geschäft  übertrug,  den  vom  Todten  drwechten  La- 
zarus von  den  Banden  zu  befreien,  womit  er  gebunden 
war«  Hier  heilige  Augustin  legt  diese  Stelle  ie  sm^ 
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„Die  Prietter  können  mehr  nützen,  mehr  die  Beifjhten-'^y^^*"^ 
det^  schonen/;  denen  sie  ein  Verlirechen  nnchlassen,  liisst  nit.  «.  9.^% 
et  '401*  Herr  nadi«  Der  Herr  nnmlich  äbcrgab  den  Jjaza-  ^^JS^j^J^ 
rus,  nachdem^  et  ihn  nufei  weckt  hdite,  durch  die  Apottel 
«leii  Jüngern' Kum  Löten  der  Bande,  um  anzuzeigen,  da«»  < 
den  Priestern  die  Lötegewalt  ertheilt  sey«'*  Hielier gehört . 
auch,  dass  er  denen,  welche  auf  dein  Wege  t<m  dem  An»- 
setaee -geheilt  worden  waren,  befahl,       den  Prieti^tmUtA^u,' 
»eiff&f,  «nd  ihrem  Urtheile  eich  en  mitennehe»» 

XLI. 

Wie  aus  den  Worten  des  Herrn  geieU^i^en  werde, 
4QSi  den  Priestern  gebeichtet  werden  müsset  und  dttSS  ' 
«   He       Michter  Nachfolger  der  Apostel  Seyen, 

De  also  der  Metr  den  Priestern  die  Gewalt ,  die , 
Sünden  nachzolaaseii  und  su  behalten,  ertheilet  hat,  tö 
f^rhellet,   dass  er  sie  eben  dadurch  auch  aU  Richter 
aufgesfelit  habe.  VVeil  aber,  nach  dem  weisen  Aus- 
spruche der  heil.  Synede  Tbn  Trient,  in  einer  Sache 
ein  wahres  Urt heil  nicht  gefallt,  und  bei  Auflegung  der  . 
Strafen  für  Vergehen  das  Maas  der  GerechtigH^it  nicht* 
bestimmt  werden  könnte ,   wenn  man  den  Bechtsfall 
ffii^t  durch  und  durch  untersucht  und  erkannt  hatte; 
so  folgt  daraus,  dass  Ton  den  Büssemlcn  in  der  Beichte  • 
alle  Sünden  einzeln  den  Priestern  geofTenbnrct  werden 
müssen.    Diess  also  sollen  die  Seelsorger  lehren,  was 
von  der  heil.  Synode  zuTrient  beschlossen  und  immer 
von  der  kaihol.  Kirche  ist  gelehret  Morden.  Wenn 
wir  die  heil.  Väter  aufmerksam  durchlesen,   bcgegrten  *  ' 
uns  überall  die  deutlichsten  Zeugnisse,  wodurch  bestä- 
tigt wird,  doss  dieses  Sakrament  von  Christus  dem  Herrn  .  , 
eingesetzt,  und  dass  die  sakramentalische  Beicht ,  wel- 
che sie  nach  dem  Griechischen  Enomologesis  oderExa- 
goreusis  nennen,  als  evangelisches  Gesetz  anzunehmen  sey.  ' 

Wenn  wir  die  Bilder  des  alten  Testan^entes  durch- 
forschen, scheinen  ohne  Zweifel  jene  mannigfachen  Ar- 
ten von  Opfern,  welche  von  den  Priestern  zur  Sühne 
der  verschiedenartigen  Sünden  verrichtet  wurden^  sich 
auf  das  Bekenntniss  der  Sünden  zo  beziehen. 

XUL 

Zm  welchem  Ifuixen  die  Kirche  jmi  der  edkmmeniaU^ 
,  eehem  Seicht  gewisee  Cepememiea  vetHmdenr  ksAe* 

So  wie  die  Glaubigen  belehrt  werden  müssen,  die 
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Beicht  8ey-^von  Christus  eingesetzt,  ehensn  miiss  man 
sie  auch  erinnern ,  es  seyen  auf  licfehl  der  Kirche  ei- 
nige  Gebräuche  und  feierliche  Ceremonien  hinzugefügt 
worden,  die,  wenn  sie  auch  nicht  /.um  Wesen  des  Sa- 
kramentes gehören,  doch  seine  Würde  mehr  erheben, 
und  die  Gemüther  der  Beichtenden ,  von  Frömmigkeit 
entzündet,  vorbereiten ,  leichter  die  Gnade  Gottes  zn 
.erlangen.  Denn  wenn  sie  unbedeckten  Hanptes  zn  den 
Füssen  des  Priesters  sich  niederwerfen,  mit  zur  Erde 
gesenktem  Antlitze,  bittend  die  Hände  aufheben,  und 
aadcre  Zeiche«  christlicher  Demuih,  die  aber  zum  We- 
sen des  Sakramentes  nicht  nothwendig  sind,  darlegen« 
ihre  Sünden  beichten,  so  ersehen  Mir  hieraus  deutlich, 
sowohl,  dass  im  .Sakramente  eine  himmlische  Kraft  an- 
erkannt, als  auch,  dass  von  uns  die  göttliche  Barmher- 
zigkeit eifrigst  ^^ac}it  und  angefleht  w^dea  müiM. 

-  .  V      ,  -  .      XUIl.'      -  . 

Ölme  'JBlfieU  kSmen  d/«,  wldfe.  T^Mbtim  aufiM 
.  V  .  hoben,^  .die  Seligkeit  fdäki  erlangen^ .  • 

hothwcniUgluelt.  lUirch        Bekht  die  Seligkeit  zu  erlangen.   WArum  die  Oe> 
wiüly  kMsiitprtdicii ;  mit  «nen  Sdilflasel  verglichen  werm*  Kcttcret  der  Ko* 
•  ,  •         •       .  T«tliiner. 

.Es  darf  Niemand  glauben,  die  Beicht  sej  aswar 
Tom  Herrn^  eingesetist,  jedoch  sey  sie  nicht  nothwen* 
dig.  Die  GläuJi>igen  müssen  für  wahr  halten,  dass.  der* 
Jenige,  der.  eine  Todsünde  auf  sich  hat,  durch  das  8a-. 
Moment  Beicht  anm  geistigen  Leben  saffidiger«* 
ig»  werden  asSsae,  waa  wir  in  einem  gar  sch&iiimGbieii*. 
niase  des  Herrn  dentllcli  angedeutet  aelien «  da  er  die 
Gewalt,  dieses  Sakrament  za  Terwaken,  ^die  Sdildssel 
dioa  .Biegimelreiüliea  genannt'  hat.  Wie  Jemand  dinen 
T^nchloasenon  und  erhabenen  Ort  iicbt  betreten  luum- 
obneBeUiilfi»  dc^isen»  dem>dto  SeUnasefcanTMeautsindx- 
sQ  han^.  ancb  Niemand  in  den.'Himmel  etnlveten«'  wenn, 
nicht- von  den  .Priealem,  -deriHi  OhhnA'Mr  Herr'  die 
Sehlnaacl  übei^dben.  Kat^  die  Thoren  geöffnet  werdevi 
Sepat  «eben  w^  in  devUirdM  keinen  I^tMi  d^  Seblns» 
a#l;.  ^«d  .^ergebiiek  würde  der,  dem  die  ScUilsaelge* 
walt  übergeben,  iati  Jemandem  den  Eintritt  in.denHini^ 
mel  ▼erbieten,  wenn  man  auch  auf  einem  andern  Wege 
Zutritt  erhalten  konnte«  Diess  erkannte  der  beil.  An* 
gustin  Vei^fflich,  da  er  spracht^  MWem.anJ[  saj^  hef  , 
sich» iitiigekelitt,  ich  thne.Biisse  Ttfr  dm  Hemr;  der  . 
Um,  der  mir  verseilien  ipdge^  weiss»  was  idk  liii  Hei^ 

'  4 
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t6h  Terhalle ist  aIso  ejine  Granä  g^d^r  IFdJ^ilr Matth. is,ta 
Inmer  mikf  Erten  IHsen  werdet^  wird  OMclriM  Wmmel 
gMHt  ieyn?  Siind  also  Tergeblich  ^if^IHrtltf^  Oottear 
Schlüssel  übergeben?**  Die  nämTiche  Meinung  spraclf 
anchr  ider  heil.  Ambrosius-  in  seinem' Buche  vber  die 
Bosse  ans ,  da  er  ^  iletzerei  der  NoTatianer  wMefw 
legte,  welehe  Ibelieepteten,  Gott  «Hein  4ef  die  GewalTv 
Sünden  «u  vergeben,  ▼orbehallcn.  „Wer,  sagt  ei^,  rer- 
cbrt  Gott 'mehr ;  der«  welcher  seinen  Gebeten  gehorcht, 
oder  der,  welcher '^widerstrebt?  Gott  hat  uns  befohlen, 
seinen Dieiienl  eil  gehoi^chen;  wenn  wir  diesen*  gehör-' 
chen,  erweisen  wir  Gott  allein  die  Ehre«*** 

In  welchem  Alier  und  in  welcher  Zeit  des  Jahres  mm 

beichten  müsse* 

Da  kein  Zweifel  obwalten  kann  ,  dass  das  Gesetz 
za  beichten  vom  Herrn  selbst  gegeben  und  eingesetzt 
worden  sey,  soll  man  folglich  darauf  sehen,  wer,  in 
welchem  Alter  und  zu  welcher  Zeit  des  Jahres  man 
ihm  gehorchen  müsse.  Zuerst  erfahrt  man  aus  dem 
Beschlüsse  des  Conciliums  im  Lateran,  der  anfangt: 
Omnis  utrimque  genus,  Niemand  sey  zum  Gesetze  der 
Beicht  vor  dem  Lebensalter  verbunden,  wo  er  den  Ge- 
brauch der  Vernunft  haben  kann.  Dieses  Alter  ist  nicht 
auf  eine  bestimmte  Zahl  der  Jahre  festgesetzt,  sondern 
es  ist  im  Allgemeinen  anzunehmen  ,  die  Kinder  seyen 
von  der  Zeit  an  zur  Beicht  verbunden,  wenn  sie  zwt- 
^  sehen  dem  Guten  und  Bösen  unterscheiden  können,  und'  ' 
des  Betruges  fähig  werden.  VV  enn  also  Jemand  im  Le- 
bensalter so  weit  fortgeschritten  ist,  dass  er  über  sein 
Heil  nachdenken  kann,  dann  erst  ist  er  schuldig,  dem 
Priester  seine  Sünden  zu  beichten,  da  auf  eine  andere  *  ^ 
Art  Niemand ,  der  durch  das  Bewusstseyn  von  schwe- 
ren Sünden  gedrückt  wird  ,  die  Seligkeit  hofTen  darf. 
Wann  aber  vorzüglich  gebeichtet  werden  soll,  das  hat 
die  Kirche  durch  den  obigen  Beschlnss  ausgesprochen, 
sie  befiehlt,  wenigstens  einmal  im  Jahre  sollen  alle^ 
Gläubigen  ihre  Sünden  beichten, 

Wieoß  HehHeCkristm^iieser  WMlhatbeHenmi^lkiC 

'  Wenn  wir  betrachten,  was  die  BOchsicht  a«rf  wi«' 

•  •  •  .  ' 
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*      aer  Hoil  erfordert  ,  »o  dürfen  wir  die  Beicht  nie  ver- 
säumen, ,60  oft  entweder  Todesgefahr  droht,  oder  wir 
%       eine  Saehe  unternehmen,  deren  Behandlung  einem  mit 
Sünden  befleckten  Menschen  nicht  zusteht,  z.  B.  wenn 
wir  Sakromente  yerwalten  oder  empfangen.  Diess  roiut 
•  besonders  dann  beobachtet  werden,  wenn  wir  befürch- 
ten, wir  möchten  eine  begangene  schwere  Sünde  ver- 
gessen. Denn  wir  können  Sünden,  deren  wir  uns  nicht 
mehr  erinnern,  nicht  beichten,  und  erlangen  vom  Herrn 
^  nicht  Ver7.eihung  der  Sünden,  wenn  sie  nicht  das  Sa-, 
iirameot  4ev  Bu^ae  durch  die  Beicht  austilgt*  i  , 

#         •  ...» 

»UVk 

^^^^^^^  SH^if^^^^^^  ^KK^ti^^^K^  ^Jj^^B^P^^ÄP^  iffpK ,  ^Ätf^^ « j^Ä^Ä^^fc^^  ^BJÄ^lÄ^fll^^ 

V«a  4cM  Sur  Mekt  crfonkrikhca  BediagilMMi  aMUMtindM.  IMeBakfcttMHt 
tM»       w9»MmMg  myn.  TrM.  mm.  U.  4»  |»o«ril.  cTb  tt  cm.  V. 

Da  bei  4^  Beicht  Yidee  si^.beol^i^M  wl»^.we- 
TiOn  Einiges  sum  VVeten  det  Sakiraiiiieiites  gehört ,  An-^ 
derea  abctr  nicht  wetenUidi  nothwendig  ist,,  to' toll  fe-  . 
naii  hierüber  gehandek  werden»  «Et  fehlt  nicht  an  ^d*  - 
ehern  und  Abhandlungen,  aua  denen  ipan  dieErhlarnajf 
\  über,  alles  dietea  .leicht  entnehmen  bann*.  Vor  AUeei 
aber  aoltefi  die  Seelsorger  dpadiarlBii».  bei  der  Beicht 
mibse  man  abrgfiiltig  Acht  habeu  $  dass  sie  gans  und. 
iroltstandig  sey.  Man.mma  also  alle  schweren  Sdn4aR 
dem  Priester  offenbaaen.  Die  lasslichen  Sunden  t  da 
sie  .  uns  die  Gnade  Gottes  nicht  eniaiehen ,  uitd 
wir  öfters  in  sie  fallen,  obschön  es,  recht  und  a^talssh 
ist,  wie  der  Gebrauch  frommer  Meinschen  aeigt»  ale  jm 
beichten«  können  oline  Sunde  ausgelassen  und  aut  vev* 
schicdcne  andere  Arten  ausgesöhnet,  werden.  Aber  die 
Todsünden  müssen,  wie  oben  gesagt,  einzeln  aufgezahlt 
werden ,  wenn  sie  a^ich  gana  .geheim  und  von  der  Alt  ' 
sind,  welche  in  den  awei  letzten  Geboten  Gottes  ver* 
boten  werden.  Denn  gar  oft  ereignet  es  sich«  «äass 
diese  die  Seele  tiefer  verwundeut  als  welche  dft 
Menschen  Öffentlich  zu  begehen  pflegen*  Diess  ist  von 
der  heil.  Synode  zu  Trient  entschieden»  und  TOn  der 
katholischen  lUrchc  immer,  gclehret  worden ,  wie  die 
Zeugnisse  der  heiligen  VHter  beweisen.  Der  heil.  Am* 
.itptnA.  brosius  sagt :  „Es  kann  Niemand  von  der  Sünde  gc- 
'  vechtfieriigt  werden«  wenn  er  sie  nicht  gebeic^Melhat*'* 
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Dcv  heilige  Hieronymus  behauptet  thciics  ehcnfalls; 

'  ^»VV'enn  Jemanden  die  teuÜisehe  Schlange  heimlich  {ge- 
bissen, und  ihn,  ohno  Wissen  eines  Andern,  mit  dem 
Gifte  der  Sünde  angesteckt  bat,  und  er  schweigt,  und 
thut  nicht  Busse»  un4  will  seine  Wiinde-dem  Bruder 
oder  Lekrer  flieht  entdecken,  so  wird  der  Lehrer,  wel- 

^  cber  eine  Zunge  bat,  die  beilen  liönnte,  ibm  nicht  nü- 
tzen können/*  Ueberdiess  ^hrt  diess  der  beil.  Cyprian 
in  seinem  Bucbe  über  die  Gefallenen  sebr'deutlich  mit 
diesen  Worten :  „Obwohl  sie  in  kein  Verbrechen  eines 
Opfefs  oder  der  Auslieferung  der  h^ilige^  Schriften 
"verwickelt  sind,  so  sollen  sie  doch  yov  den  Priestern 
des'  Berm  renmüthig  das  bekennen^  dass  sie  es  im 
Sinne  hatten."  Endlich  ist  diess  die  •  einstimmige  Mei- 
nong  aller  Kicchenlebrer.  .  >  . 

*  XLVII. 

Sei  der  Beiekt  toüseen  die  ümtdnie  der  Sünden  mnn 

gj^gebm  werden,  .  > 

'ZweHCm^  VraebwcfCiNle -Uttatlnde.  muAKen  geofikrnbnret  Werden.   TrM.  9yn.  rief, 
pocn.  srKs.  14.  c.  3.  Nicht  er«e|l1freKlldeUllli(tAlllle  können  verkeim legi-n  werde». 

Bei  der  Beicht  mii^s  jelier  grosse  Flciss  und  eine  Sorg- 
falt angewendet  werden  ,  wie  es  bei  den  »vichtigsten 
Geschäften  gewöhnlich  ist^  und  eifrigst  muss  man  sich  he- 
^  mühen,  um  die  Wunden  seiner  Seele  zu.  heilen,"  und 
die  Sünde  mit-  der  Wurzel  auszurotten.  Nicht  allein 
muss  man  die  schweren  Sünden  schlechthin  darstellen^ 
sondern  auch  die  Umstände  jeder  Sünde  angeben ,  die 
ihre  Bosheit  bedeutend  vergrössern  oder  vermindern. 
Denn  einige  Umstände  sind»  so  wichtig,  dass  nur  aus 
ihnen  die  Wesenheit  einer  schweren  Sünde  ci  hellt; 
daher  man  diess  Alles  immer  beichten  muss.  Wenn 
Jemand  einen  Menschen  ermordet  hat ,  so  muss  ange- 
geben werden,  ob  jener  ein  Geistlicher  oder  Laie  gewesen 
ist.  Wenn  Jemand  mit  einer  Frauensperson  fleischlich  sich 
versündiget  hat,  so  muss  geolfenbaret  werden,  ob  sie  ledig 
oder  verheurathet,  oder  eine  Verwandte  oder  eine  Gott 
geweihte  Ordensperson  war.  Diess  bestimmt  auch  die 
verschiedenen  Arten  von  Sünde,  so  dass  von  denTheu- 
locen  das  erste  einfache  Hurerei,  das  zweite  Ehe- 
bruch ,  das  dritte  Blutschande,  das  vierte  Gottesraub 
genannt  wird.  Auch  der  Diebstahl  ist  unter  die  Sün- 
den zu  zählen;  wenn  aber  Jemand  ein  Geldstück  stiehlt, 
so  sündigt  er  geringer,  als  der,  welcher  hundert,  zwei- 
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banden  oder^einc  grosse  Menge  Goldstficke,  besondefH 
aber' wer  beiliges  Geld  gestohlen  hat.  Auch  anf  Ort 
und  Zeit  inuss  man  BucHsicbt  nehmen;  Beispiele  |iie- 
Ton  sind  aus  vielen  Büchern  ssu.  bekannt  y  als  dass  wir 
'  sie  anführen  sollten.  Diess  also  inuss,  wie  gesagt,  an« 
geg.cben  werden ;  waa  aber  die  Bosheit  der  Sache  nicht 
so  l^edeutend  Tcrgro^sert^  kann  ohne  Sünde  ansgelakaea 
werdi^n.  ^      .  . 

XLVIIL 

-  ,  • 
Sine  Beicht,  in  welcher  verMxlich  eine  ethwere  Sünde 
>  versckwiegen  wird,  nme  ufiederhilt  .werdetu 

"^fne  verderblich  eine  Bcielit  ««f ,  fai  wdek«r  Hwm  «btlelitltci»  TenehwiSegeii 
wird,  umi.  daas  sie  wieileriMilt  wowtt  nflaed«  Trid.  Sya.  mu.  14><14poc«.e.a. 

Di€i  Beiclit  moss,  wie  wir  obeff  sagten,  not|&wendi^ 
gana»  und  vollständig  seyn,  sozn^r^  dass,  wenn  Jemand 
mit  Bedacht  •Einiges,  was  angegeben  werden  soll«  ans- 
lasftt,  ond  nur.  Einiges  beichtet,  er  ans  dieser  fteicbt 
nicht  nur  keinen  Nulssen  zieht,  sondern  eine  neue  Sünde 
begebt.  Ein  solches  Hersagen  der  Sinnden  ist  keine 
Beicht  zii  nennen,  in  der  das  Wesen  eines  Sakraroe«-. 
tes.  enthalten  ist;  vielmehr  muss  derBüsser  die  Beicht 
wiederholen ,  und  sich  selbst  jener  Sünde  anklagen, 
dass  er  die  Heiligkeit  des  Sakraments  durch  eine  ge- 
benebelte  Beicht  verletzt  habe.' 

Eine  Beicht,  in  welcher  mtt.  Vergessenheit  oder  ^e- 
ringer  Fäkrlüssigheit  etwas  ausgelassen  worden  ist, 
sfwss  nicht  wiederholt  werden» 

Wenn  aber  aus  einer  andern  L'rsaclie  die  Beicht 
mangertiaft  ist,  'entweder  weil  der  liüsser  einige  Sün- 
den vergessen,  oder  weil  er  sein  Gewissen  nicht  sorg- 
fällig genug  erforscht,  doch  aber  die  Absicht  hat,  alle 
Sünden  vollständig  zu  beichten  ,  so  ist  es  nicht  nolh- 
w^ndig,  die  lieicht  /.u  wiederholen;  es  ist  hinreichend, 
wenn  er  die  vergessenen  Sünden  ,  sobald  sie  ihm  ein- 
fallen, zu  einer  andern  Zeit  dem  Priester  beichtet. 
Doch  muss  lüebei  bemerkt  werden,  dass  wir  nicht  et- 
wa zu  zerstreut  und  nachlässig  unser  Gewissen  erfor-  ^ 
sehen,  und  uns  so  wenig  INI  übe  geben,  die  begangenen 
Sünden  ins  Gcdächlniss  zurückzurufen,  dass  es  den  An- 
schein haben  könnte,  als /hätten  wir  uns  nicht  einmal 
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daran  erinnern  wollen;  sollte  diess  geschehen  sejo,«0' 
muM  die  Bctcbt  jedenfalJs  tviederholt  werden. 


J)ie  £eieki  muMi  ktar,  einfach  und  i^Heh  sepu  *' 

Ueberdi^s  moat  inan  Sorge  trafen,  dau  cUe.Be ich t 
lilar»  einfiich  iind^  deutlich,  nicht  ^künstlich  susaniineii« 
geset^.  ae;«  Pi^M,  geschieht  von  Einige n>  trelche  viel- 
mehr  fhr^  Lebensweise  darstellen»  «Is  di^  Sönden  be-, 
kennen;  die  Beicht  miiss  sb  bescheßen  seyn,  dass  sie 
uns  dem  Priester  so  darstellet«  wie  wir  uns  selbst  ken* 
neu«  und  dasGewiss^  miiss  för  gewiss»  das  Zweifefhate 
für  Kweifelhaft  angegeben  werqfent'  Wenn  entweder 
die  Sünden  nicht  autgenahlt«  od^  fremde ,  die  Sacbe 
nicht  betreffende«  Beden  eingemischt  Verden/  ist  df- 
fenbor^  dass.  die.  Beidit  dieser  Eigenschaft  f^rniangle. 

l)ie  Beicht  musi  foorsichtig  md  schamhaft  seyn. 

Sehr  verdienen  ^ie  gelobt  zu  werden,  welche  bei 
Erklärung  der  Umstände  Vorsicht  und  Schamhafligkeit 
beobachten.  Man  müss  nicht  viele  Worte  machen^  soi^ 
dem  Alles,  was  die  Beschaffenheit  oder  Gattung  einer. 
Sünde  betrifft,  mit  wenigen  Worten ,  welche  den.  Anl 
stand  nicht  verletzen,  darlegen. 

LIL      *  '  ' 

JHe  Beieki  kann  nieU  imek  einen  DeUmeiieker  oimr 

eekriftliek  ßetekeken* 

Der  Beichtende  sowohl,  als  der  Priester  müssen 
sehr  dafür  besorgt^  sevn,  dass  ihre  Rede  in  der  Beicht 
geheim  gehalten  werde.  Desshalb  ist  es  Niemandeirt 
erlaubt,  weder  durch  einen  Dollmetscher,  noch  durch 
einen  Abgesandten,  noch  schrittlich  seine  Sünden  zu 
beichten ,  da  auf  diese  Weise  nichts  geheim  gehaltien 
werden  könnte.        ~  '    -  '■' 

Uli. 

Dem  Christen  frommt  es,  öfter  zu  beichten»  '"\ 

Für  nichts  sollen  die  Gläubigen  mehr  besorgt  seym 
aU  "öftor  durch  •  die  Bet^eht  ihre  Seeks  von  Süi^den 


reinigen.  V\'enn  Jemand  mit  elnev  Todsünde  bclastcl 
ist,  sa  Uann  ihm,  wegen  der  vielen  droliendfn  I^ben»- 
gefahren,  nichts  heilsamer  seyn,  als  auf  der  Slello  seine 
Sünden  zu  beichten;  denn  es  wäre  schandlich,  wenn 
inan  nicht,  da  man,  ura  sich  ein  langes  Leben  verspre- 
chen zu  können,  so  sorgfältig  auf  Reinigung  des  Kör- 
pers nnd  der  Kleider  Bedacht  nimmt,  auch  die  näm- 
liche Sorgfalt  anwenden  wollte,  daniit  nicht  der  Glan« 
der  Seele  durch  abscheuliche  Sündcnilecken  getrübt 
werde.  ^         '  '  ;•  •  " 

m  •  •     •  •  •  .  1  •  * 

.J! '     .  •  •  •  •    UV.  , ,  . .  : 

Mii  mi0  ffielfaek»  G^ati  ifor  Ampendef  ^etesJS^^ 
.   '  V  iraiiientei  veniBhm  $ejfn  mBsie»   •      .  . 
Nun  w^llen^  wir :  vom  Ausspenddr  dieses  Salirameii«' 
tcs  reden !    Pdas  '  där  Priester  die  ordentHi^ho 

'  übertragene  Gewalthaber  von  de^  Sfindcfn  locxuijfimbfi, 
erhellet  deullicb  genng  aus  den  Verordnungen  dcrKir> 
che^  denn  es  mnts  der|enige,  welcheir  dieses  Amt  Ter> 

\  waltcp- soll»  niolit-Jbtas  die  Oew«k  4cr  Weihe,  s^deni 
auch  .der  Gerichtsbarkeit  >  haben«  Eineft  sprechenden 
Beweis  dieses  Amtes  Hefern  die'  Worte,  des  Hervp 
Ä  bei*m  heil.  Johannes:,  Welchen  ihr  die  8Ünd&i  näek^ 
Iqeeet,  denen  4ind  He  erlüseen;  und  welchen  ihr  ßU 
9ehaltei,  denen  etnd^eie  ^eAa//en;  4j^eses  ist  :ab.er  mclb 
2tt  Allen  gesagt  wörlien,  sondern  hur  zu  den  A^oit^bln» 
deren  Nachfolger  in  diesem  Amte  die  I^riester  siod* 
Und  ^  ist  diesf  auch  ganz,  folgerichtig.  Da  jede  Gat- 
tung* von  Gnade ,  wifbke  dieses  Sahrament  ertheilt« 
TOti  Christus,  dem  'B^mm^  auf  die  Glieder  liingeleicet 
wnrd  ,  so  müssen  es  bmig  diejenigen  dem  mystischen 
Leibe  Christi,^  d.  h.  den  Gläubigen^  ausspenden,  welche 
allein  die  Gewalt  haben,  den  wahren  Leib  Christi  zu 
consecriren;  Totijsfiglich  da  die  .Glaubigen  durch  eben 
dieses  Sakrament  der  Busse' zu^  Empfan|;e^der  heilip 

Seu  Eucharistie  tauglich  und  geschickt  gemaclit  *  weiP- 
en.  Mit  welcher  Ehrfurcht  vor  Zeiten  in  der  altem 
Kirche  das  Recht  des  vei'ordneten  Priesters bepba^slt« 
tet  worden  ist,  kann  man  leicht  aus  den  alten  XussprS* 
eben  der  Vater  ersehen ;  durch  diese  ist  verboten  wer- 
den,  dass  kein  Bischof  od^r  Pri'^ster  in  dem  Sprengel 
eines  Andern  eine»  Verrichtung  vorzunehmen  wagen 
sollte,  ohneKrlauhniss  desseit,  der  ihm  vorstand ;  oder 
wenn  nicht  eine  unvermeidliche  Nothwendigkeit  es  4'- 
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heischte.    3o  hat  es  auth  der  Apostel  befohlen,  6a  er 
dem  Tiius  auftrug,  in  jeder  Stadt  Priester  au(zusteil6n,  Tit.  i,5.  >' 
die  durch  die  himmlische  Speise  der  Lehre  und  der  ' 
Sakramente  die  Gläubigen  ndiiren  und  erziehen  sollen* 


Jeder  Priester  kam  im  I^othfalle.  jeden  Sünder  loi^ 

'  sprechen» 

Dns  Concilium  von  Trienl  lehrt,  dnss,  wenn  To-dc  poenit. 
desgefahr  droht,  ond  der  eigene  Priester  nicht  zu  ha*-  «•••i*«-'- 
ben  ist,  auf  dass  nicht  hei  einer  solchen  Veranlassung 
Jemand  zu  Grunde  gehe,  in  der  Kirche  Gottes  die  Yer-' 
Ordnung  bestehe^  jedem  Priester  «ey  erlaubt,  nicht  nur 
*Ton  jeder  Gattniig  der  Sünde,   mag  sie  wem  immer  . 
Torbehalten  seyn»*  aOnderli  ^aucÄi  von  dem  BannÜuche 
lossuaprechenib  ■ 

Was  ftlr  ein  Beichtvater  von  einem  Jeden,  der  für 
sein  Heil  besorgt  ist,  gewählt  werden  solL 

GelcbrMnikeit  luid  auch  Klugheit  Ut  dem  Beichtvater  nothwendig,  v^^U  er  S^ 
/  .  Penon  eine«  Ricbtfn  and  Anle«  vertritt.  ^ 

Ausser  dei^  Gewalt  der  Weihe  und  GerlchtsBar- 
kett,  welche  unumgänglich  nothwendig  sind,  ist  YOr  ^ 
/Allem  nothig)  dass  der-  Ansspender  £eses-Sakrameii- 
tes  sdwohl  mit  WisseoscWt>  als  auch  init  Riiigheit  be- 
gabt sey;  denn  er  vertritt  die  Person  eines  Richters 
und  Arztes  zugleich.  Was  das  Erste  anbelangt,  ist  hin- 
länglich bekenn^  .dass  eine  nicht  gemeine  Wissenschaft 
erfordert  werde«  um'  sowohl  die  Sunden  erforschea» 
als  sie  auch  ntfch  ihren  yerschiedjenen  Gattungen«  wel- 
che schwer  oder  lässKch  seyen*  gemäss  dem  Stakide 
und  Geschlechte  eines  jeden  Menschen  beurtheilen  zu 
können.  Als  Arzt  aber  bedarf  er  ebenfalls  der  gröss- 
ten.^lugheil.  Er  muss  sorgfältig  darauf  sehen ,  dato 
dem  tU*anhen  jene  Ileibni^tel  gereicht  werden,  die  zur 
Heilung  seiner  Seele,  und  ^ur  künftigen  Verwahrung 
gegen  die  Gewailt  der  Krankheit  am  .tauglichsten  sind. 
(lieraus  können  die  Gläubigen-  erkennen,  wie  Jeder 
äusserst' besorgt  seyh  müsse,  einen  solchen  Priester 
"^sich  auszuwählen  ,  welchen  ünbescholienheit  dos  Le- 
benswandels, Gelehrsamkeit  und  klagea Urlheil  empfeh- 
Ifin;  der  auch  recht  wohl  weiss,  wie  wichtig  das  Amt, 
sey,  ^em  er  vorsteht »  und  welche  Strafe  jeder  8üode 
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entspreche,  und  wer  loszusprechen  oder  nicht  loszo* 
«  sprechen  sey.   ^   *  ' 

Was  man  während  der  Beicht  gehört  hat ,  darf  nie^ 
maU,  weder  durch  Worte,  noch  durch  Zeichen,  geof- 

.  ^  .  fenbaret  werden. 

Weil  gewiss  jeder  Mensch  sehr  wünscht,  d<iss  seine 
'  Sünden  und  Schande  geheim  bleiben/  sO  sollen  die 
Gläubigen  unterrichtet  werden,  es  habe  Niemand  einen 
'Grund  zu  befürchten,  das,  was  er  in  der  Gleicht  geof« 
fenbaret  hat,  mochte  jemals  vom  Priester  einem  Anr 
dern  eröffnet  werden  «  oder  es  mochte  aus  der  Beicht 
ihm  zu  irgend  einer  Zeit  eine  Gefahr  entstehen.  Denn 
die  heiligen  Gesetze  der  Kirche  haben  über  jene  Prie- 
ster die  härtesten  Strafen  verhängt,  Vielehe  die  Sün- 
den, die  ihnen  Jemand  gebeichtet  hat,  nicht  ewig  und 
gewissenhaft  verschweigen.  Desshalb  lesen  wir  im  gros- 
sen Concilium  im  Lateran:  „Es  hüte  sich  der  Prie« 
ster,  dass  er  nicht  durch  ein  Wort,  oder  Zeichen,  oder 
auf  irgend  eine  andere  Ari  einiger  Massen  je  denSiin^ 
der  verrathe.** 

LVUI. 

W<i6  der  Priester ,  der  die  Beichten  Anderer  anhSrtt 
"  eor^üglich  m  beobachten  habe. 

1)  Wie  gross  bei  Vielen  die  Nachlässigkeit  im  Beichten  ney.   «t)  ZneratioU 
der  Priester  darauf  sehen ,  ob  4^  Bässer  wahrhaft  zerknlrxctii  sey,  and  de« 
•^Vorsatz  hab«,  sich  voa  4aii> SuiidM 'su  •utbalten.   Welclte  Kri^  4|«  BetfMh* 
fung  heiliger  Dfnge  gwn  dHi  \rersliehiingen  ht\be.  3)  Der  tu  iMie  OftsMr  M 

»ur  RpHc  anmclfern.   Der  Bcichtoiide  qtUKs  erinnert  werden,  dass  er  »eine  Sfl»- 
den  nicht  cntHclinldl^e'    4)  D^c  thörlchte  Scbauihnftißkott  der  Süsser  nius» 
tadelt  werden.    5)  d«e  träge  Sorglosigkeit  der  Beichtenden  iuush  pcriigt  werde«. 
6)  Die  falsche  Schaan  d«r  Bäsaeaden  fuus«  diurck  |*r«digten  entfernt  werdo«. 

I.  Da  nun  fibjpr  den  Ausspehder  da*  Nothwendige 
dargelegt  ist,  so.  fordert  die  Ordnung,  das  Voi^g« 
•liebste  von  dem  zu  erklären,  was  beim  Gebraudie'^und 
zur  Behandlung  der  Beicht  von  bedeutendem  Vortheil 
ist.  Ein  grosser  Theil  der  Gläubigen,  denen  gewöhn- 
lich nichts  länger  vorkömmt,  als  bis  jene  Tage,  welche 
durch  das  Kirchengebot  xur  Beicht  bestimmt  sind,  ver* 
iliesscn,  ist  so  weit  entfernt  von  christlicher  Vollkom- 
menheit, dass  sie  sich  kaum  ihrer  Sünden  erinnern,  dio 
sie  dem  Priester  offenbaren  sollten,  noch  auch  sich  um  das 
Uebrige  bekümmern,  was  zur  Erlangung  der  göttüokin 
Gnade  die  grösste  YITirksamkeit  beüut*  -  ) 
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n.  Da  man'  also  ihrcin  Meile  mit  allem  Eifer  /u 
Hilfe  kommen  muss,  so  sollen  die  Priester  erstens  den 
Busser  sorgfältig  beobachten,  ob  er  eine  Mahre  Reue 
über  seine  Sünden  hat,  und  den  fe^t^n  Vorsatz,  in  Zu- 
kunft yon  den  Sünden  sich  zu  enthalten.  Bemerken 
sie  nun,  dass  sein  Gemüth  so  beschafT'en  ist,  so  sollen  . 
sie  ihn  erinnern  und  ernstlich  ermahnen,  Gott  für  eine 
so  grosse,  und  einzige  Wphlthat  den  innigsten  Dank 
abzustatten,  und  niemals  aufzuhören,  ihn  um  den  Bei- 
stand der  himmlischen  Gnade  zu  bitten;  denn  wenn  er 
mit  dieser  gerüstet  ist,  wird  er  leicht  allen  bösen  Be- 
gierden widerstehen,  und  sie  bekämpfen  können.  Auch 
muss  der  Büsser  belehret  werden  ,  er  soll  keinen  Tag 
Yorübergehen  lassen,  ohne  ein  Geheimniss  aus  •  dem 
Leiden  unsers  Herrn  zu  betrachten  ,  und  sich  selbst 
zu  dessen  Nachfolge  und  innigster  laebe  aufzumuntern 
und  zu  entzünden.  Durch  solche  Betrachtungen  wird 
er  sich  täglich  vor  allen  Versuchungen  des  Teuftjls  si- 
cherer fühlen.  '  ^  .  ' 

III.  Nichts  Anderes  verursachet,  dass  wir  so  schnell, 
wenn  auch  nur  leicht  vom  Feinde  versucht,  an  Leib 
und  Seele  unterliegen,  als  weil  wir  uns  nidht  beei- 
fern, aus  der  Betrachtung  himmlischer  Dinge  zur  gött- 
lichen Liebe  angefeuert  zu  werden,  wodurch  der  Geist 
erquickt  und  gestärkt  werden  könnte.    Sieht  nun  der 
Priester,  dass  der,  welcher  beichten  will,  keinen  sol- 
chen Schmerz  über  seine  Sünden  habe,  dass  man  ihn 
-wahrhaft  reuig  nennen  könnte,  so  soll  er  versuchen, 
ein  grosses  Verlangen  nach  Beue  in  ihm  zu  erwecken, 
damit  er  dann  durch  das  Verlangen  nach  diesem  vor- 
trefflichen Gute  entllammt,  dasselbe  von  der  Barmher- 
zigkeit Gottes  inbrünstig  erflehe.  Vorzüglich  abermuss 
der  Stolz  derjenigen  unterdrückt  werden,  welche  sich 
bestreben,  ihre  Sünden  zu  entschuldigen   oder  zu  ver- 
kleinern. Wenn  z.  B.  Jemand  beichtet,  er  habe  einen 
heftigen  Zorn  gehabt,  und  sogleich  die  Schuld  seiner 
Aufregung  auf  einen  Andern   schiebt,  und   sich  über 
ihn  beklagt,  weil  er  ihn  zuerst  beleidigt  hätte,  so  ist 
ein  solcher  zu  erinnern,  diess  sey  das  Zeichen  eines 
hoff  artigen  Gemüthes ,  und   eines  Menschen  ,   der  die 
Grösse  seiner  Sünde  entweder  gering  achte ,  oder  ganz 
unwissend  sey,  eine  solche  Entschuldigung  vergrössere 
vielmehr  die  Sünde,  statt  sie  zu  entschuldigen.  Wer 
seine  That  so  beschönigen  will,  bekennt  dadurch,  er 


I 


vürde  wohl  "clann  sanftmilfhig  ••eyii,  wenn  ibn.  Niemand 
beleidige;  dies»  ist  aber  eines  Christen  ganz  unwür« 
die.  '  indem  er  «las  JiOOß  de8)eni|^a  sehr  '  bcmiileidcn 
soute,'  der  ihn^  beleidigt  hat,  wird  er  doch  nielit  dnrdi 
die  Ahscheulichkeit  der  Sunde  bewegt,  sondern  er 
zürnt  über  seinen  Bruder;,  und  ijidem  ihm  die  schone 
Getegeoheit  dorgeboten  ist>  Gott  durch  Geduld  an  Ter- 
ehren,  und  deti  Bruder  durch  seine  Sanftoiuth  zu  bes- 
'  sern^  wendet  er  yerkehri  bliese  Veranlassung  »lnl^eile• 
fSU  seinem  Verderben  an. 

IV.  Verderblicher  aber  ist  die  Schuld  jener,  die 
aus  thöricbtcr  Sehafnhafli|;keit  sich-  i^re  Sünden  nicht 
zu  brennen  getrauen»  -Diesen  muss  män  Muth  znspre- 
oihcfui  UG^d  sie  ermahnen,  es  sey  hein  Grund  vorhanden, 
•idi  zu  schämen,  ihre. «Süo^den  zu  entdecken,  und  Nie- 
"mand  dürfe  sich  wundern,  wenn  er  erfahrt,  dass  die 
Menschen  sündigen ,  da  diess  eine  geimeinsame  Krank.» 
heit  Aller,  und  d^r  menscbUchen  ßqbwachbeit  eigem 
.thumlich  sey. 

V.  Andere  gibt  es,  die,  entweder  weil  sie  selten 
beichten  ,  oder  weil  sie  ihr  Gewissen  nachlassig  er- 
forschten, nicht  recht  wissen,  wie  sie  es  angehen  sol- 
len, ihre  Sünden  zu  bekennen,  noch  wo  sie  hiebei  den 
Anfang  machen  sollen  ;  diese  muss  man  strenger  ta» 
dein,  und  vorzüglich  erinnern,  dass  Jeder,  ehe  er  zum 
Priester  hintritt,  eifrigst  sich  bestreben  müsse,  seine 
SündLMi  zu  bereuen;  diess  aber  könne  auf  keine  Weise 
geschehen,  wenn  man  sich  nicht  bemüht,  sich  diesel- 
ben einzeln  in's  Gedächtniss  zurückzurufen.  Findet  da- 
her der  Vriester  solche  Menschen  ganz  unvorbereitet, 
so  entlasse  er  sie  mit  freundlichen  Worten  ,  und  er- 
mahne sie,  dass  sie  sich  Zeit  nehmen  zur  Erforschung 
ihrer  Sünden,  und  dann  zu  ihm  zurückkommen.  Soll- 
ten sieelwa  hchauplen,  sie  hätten  hierauf  allen  ihren  l'^ifer 
und  Fleiss  verwendet,  so  sollen  sie  angehört  werden 
(weil  der  Priester  sehr  befürchten  muss  ,  sie  möchten, 
«inmal  weggeschickt,  nicht  mehr  zurückkehren),  vor- 
züglich dann,  >venn  sie  einigen  Eifer  zeigen,  ihrLehen 
zu  bessern,  und  dahin  vermocht  werden  können,  dass 
^ie  sich  ihrer  IN  uchlassii^keit  anklagen,  und  versprechen, 
sie  in  Zukunft  durch  lleissiges  und  genaues  Nachden- 
ken hereinzubringen  J  doch  muss  man  hiebei  sehr  vor- 
sichiig  scyn.  F.rkennt  der  Piiesler  nacli  Anhörung  der 
Beicht,  dass  es  dem  Uiissenden  weder  an  Fleiss,  bMO 
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Sändoii  Äu&usählen,  noch- an 'Schmerz  in  Tevabsoiieiiiiii^ 
derselben  gemangelt  habe »  so  Uann  er  losgesprochen 
"werden.  Bemerkt  er  aber^  dass  ihm'  beides  fehle^  soll  % 
er  ihm.  »thcn ,  bei  der  Erforschung  des  Gewissens 
grössere  Sorgfalt  anzuwenden,  w  ie  oben  gesagt -wurde« 
und  ihn  in  aller  möglichen  .Sanftmuth  entlass4ßn« 

TL  Weil  es  sich  öfters  ereignet,  dajts  Franensper« 
sonen,  die  in  einer  frähern  Beicht  eine  Sünde  Terges- 
sen  haben,  sich  nicKt  getrauen,,  wiederotn^  zum  Pries te^ 
zuruckzakehren,  ans  .Scheu,*  sie  möchten  entweder  bei 
dem  Volke  in  den  Verdacht  grosser  Lasterhaftigkeit 
kommen «  oder  man  möchte  meiocfn ,  slie  geizen  nach 
dem  Lobe  besonderer  Heiligkeit«  so.soU  oft,  sowohl 
dffentlich,  als  auch  in  der  Beicht,  gelehrt  werden.  Nie* 
mand  habe  ein  so  gutes  Gedächtnisse  um  aller  seiner 
ThateU',  Beden  und  Gedanken  sich  erinnern  zu  kön- 
nen ;  desswegen  sollten  sich  die  Glaubigen  durch  nichts 
abhalten  lassen,  zum  Priester  zurückzukehren,  wenn  sie 
sich  einer  Sünde  erinnern,  die  sie  vorhin  vergessen 
hatten.  Dicss  und  viel  Anderes  dergleichen  soll  der 
J^riester  bei  der  Beicht  beobachten^  Nun  kommen  wir 
zum  dritten  Theil^  welcher  Genugihuung  genannt  wird« 

LIX.  ! 

Was  Qemgthmng  überhaupt ,  und  woi  sie  bei  der 

Beicht  bedeute*^ 

,Von  der  OpiMi^^duiitiig  ,  nl«  dem  dritten  Tlicilc  der  Russe  ,    und  von  der  Noth- 
weudigkeit,  sie  lU  verrichten.    Was  Ueiiiigthuung  überliaupt  kei«s«,   Wa;*  «to 
■  bei      BvtMMt  für  eine  Bedentpng  bade*» 

'  '  Zuerst  soll  der  Name  und  die  Wirkung  der  Ge-» 
nuglhuung  erklärt  werden.  Denn  hierin  haben  die 
Feinde  der  katholischein r  Kirche  eine  urafässe'nde  Ver« 
anlassung  zum  Streite  und  Zwietracht  zum  grössteq 
'  Verderben  des  christlichen  VolUcs  genommen«  Genug« 
thuung  heisst  die  vollständige  Bezahlung  einer  schul- 
digen Sache;  denn  was\genog  ist,  dem  geht  nifihts 
mehr  ab.  Wenn  wir  von  der  Erwerbung  d^r  Gnade 
reden«  so  heisst  genugihun  ebensoTiel,  als  einem  Ajs- 
dcrn  so  viel  leisten ,  als  dem  erzürnten  Gcmüthe  zur  \ 
Bestrafung  der  Unbild  genug  söyn  kann*  Daher  hoisst 
Genogthnuii^  nichts  anders,  'als  Ausgleichung  des  ei- 
nem Andern  zugefügten  Unrechtes.  In  Bezug  auf  die 
Busse  sber  hal^  die  Kirthenlehrer  diese  Benennung 


«iigawendel,  um  ien  Ersau  zu  bezeichnen,  da  der 
Mensch-  fiir  hegengene  Sänden  Gott  etwas  leistet. 


Wie^  viele  Grade  jenet  Genugthmng  ee  gehe» ,  weUhß  ' 
einigen  Ersatz  füt  die  Sifnde  enthält* 

1)  Die  verschlodenen  Grade  und  die  vielfache  Bedentiinß  Her  (;c[i>tigeii  G^- 
>    «  BUgthiiuiig.    2)  Die  eigentliche  und  volle  Genugthnng  niiiss  Cliristo  ziige*ichrie- 

,  beu  Werden.  3)  Sie  ucdeutet  sweitens  die  sukramentaliiiche  und  kanoniach« 
OeauKtbauug,  die  In  Verriehhuig  der  iröm  Priester  auferlegtca  Biuee  uilt  dem 
VoraaUe,  das  Leben  zu  beatern,  besteht.  4)  Drittens  nimmt  man  sie  Im  Sinne 
•iaer  freiwüligeu  Genugthuung.   Trid.  Syn.  seits.  11  de  poen.  e.  8  et  9  et  can.  13.  , 

^  I.  'Weil  es  bei  der  Genugthuung  viele  Grade  ge- 

ben kann,  so  ist  auch  die  Bedeutung  derselben  ver- 
schieden*   Die  erste  und  vorzüglichste  ist  jene ,  wo- 

»  durch  im  Verhältniss  zu  unsern  Sünden ,  wenn  auch 
Gott  nach  strengem  Rechte  mit  uns  verfahren  wollte, 
überflüssig xbezahlt  worden  ist,  was  wir  schuldig  sind. 

II.  So  wird  jene  Genugthuung  genannt ,  welche 
'  uns  Gott  geneigt  machte  und  versöhnte  ,  und  die  wir 

einzig  Christo  dem  Herrn  verdanken  ,  der  am  Kreuze 
für  unsere  Sünden  das  Lösegeld  bezahlte,   und  Gott 
vollkommen  g[enug  gethan  hat.    Denn  kein  erschaffe- 
nes Wesen  halte  so  hohen  Werth ,  uns  von  einer  ^o 
•   schweren  Schuld  zu  erlösen;  daher  ist ,  wie  der  heil» 
|.jo«.t»ik  Johtinnes  bezeugt,  er  selbst  die  Versöhnung" für  im-» 
sere  Sßnden;  nicht  nur  aber  für  unsere  Sünden  allein, 
.sondern  auch  fiir  die  der  ganzen  Welt»  Diess  also  ist 
die  rolle  und  überflüssige  Genugthuung,  die  dem  Y^r« 
'  kaltnlsse  aller  in  dieser  Welt  begangenen  Snhdent 
gleich  and  ebenniSssig  entspricht;  durch  deren  Ge« 
wieht  die  HandlnnMn  der  Menschen  hei  Gott  sehr  fiel 
gelten,  nnd  ohne  fie  si^  ganälieh  llrertlilos  wiren. 

III.  Hieher  hesiehen  sich  die  Werte  Davids,  di^ 
er,  ühier  sich  selbst  liachdenhend,  ausgesprochen  hat: 

Fju^iis,  la.  Wie  soll  ich  dm  Herrn  vergelten  ßr  Alles,  was  er 
mir  gegeben  half  nnd  da  er  ausser  der  Genugthuung, 
die  er  den  Kehh  nannte^  nichts  sd  vieler  nnd  grosser 

'  Wohlthaten  Würdiges  finden  konnte»  fögte  er  bei:  de»' 

Kelch  im  Heiles  will  ick  ergreifen,  und  den  'Namen 
des  Herrn  anrufen!  Die  eweite  Art  der  Genn^hnung^ 
die  anich  die  kanonische  genannt  vrird »  wird  m  einer 
bestimmten  Zeit  vollendet«  Desshalh  heateht  seit  den 
älteren  ^ten  der  Kirche  der  Gebranch,  den  Bdtsep* 
den»  wenn  ma  tod  ihran  /SiUideD  losgespreehea  wets 

•  Digmze^  bitGoqgl« 
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den,  eine  Strafe  aufzulegen,  und  die  Vollziehung  die« 
ser  Strafe  pflegte  man  Genugthuung  zu  nennen. 

IV.  Unter  der  nämlichen  Benennung  wird  auch 
jede  Art  von  Strafe  verstanden,  die  wir  für  unsere  ' 
Sünden,  ohne  dass  sie  uns  gerade  vom  Priester  aufge- 
legt wird,  sondern  freiwillig  und  zu  wiederholten  Ma- 
len auf  uns  nehmen.  Diese  aber  gehört  gar  nicht  zur 
Busse,  als  Sakrament  betrachtet,  sondern  nur  jene  Ge- 
nugthuüng  rouss  als  ein  Theil  des  Sakramentes  betrach« 
tet  werden,  von  der  wir  sagten,  dass  wir  sie  auf  Be- 
fehl des  Priesters  Gott  für  unsere  Sünden  leisten  müs- 
sen, mit  dem,  dass  wir  im  Herzen  den  festen  Vorsatz 
fassen,  die  Sünden  in  Zukunft  eifrigst  zu  meiden.  Denn 
so  haben  Einige  die  Genugthuung  verstanden :  Genug- 
thun helsst  Gott  die  schuldige  Ehre  erweisen.  Das» 
aber  Niemand  Gott  die  schuldige  £hre  erweisen  kön- 
ne, wenn  er  nicht  den  Entschluss  fasst,  die  Sünden 
gänzlicK  zu  meiden,  ist  klar.  Genugthun  heisst  auch, 
die  Ursachen  der  Sünden  ausrotten,  und  ihren  Einilü- 
sterungen  kein  Gehör  geben»  Andere  sprachen  ihre 
Meinung  dahin  aus  ,  die  Genugthuung  sey  eine  Reini- 
'  gung ,  durch  die  der  Unrath  abgewaschen  wird  ,  der 

durch  die  Befleckung  der  Sünde  in  der  Seele  hängen 
blieb,  und  durch  die  wir  von  den  auf  eine  gewisse 
Zeit  auferlegten  Strafen,  2U  denen  wir  verbunden  wa- 
ren, losgcsprpchen  werden.  Bei  dieser  Lage  derDingo 
•  kann  man  die  Glaubigen  leicht  überzeugen,  wie  noth-' 
wendig  es  sey ,  dass  die  Büsser  sich  eifrig  in  dieser 
Art  von  Genugthuung  üben, 

LXI. 

Mit  der  Nachlassung  der  ewigen  Strafe,  melche  der 
Nachlassung  der  Sqhuld  folgt,  wird  nicht  immer  die  ■ 
zeitliche  Strafe  nachgelassen. 

Die  Sünde  zielit  zwei  Fölsen  noch  sich  :  BeÜeckung  der  Seele  und  Strafe.  Die  ewigo 
Strafe  wird  mit  der  Nachlas^ung  der  Schuld  iniuier  erlanücn,  iiiclit  so  die  xeitliclie. 

Die  Gläubigen  müssen  belehret  werden,  dass  die 
-  Sünde  zwei  Folgen  nach  sich  ziehe ,  Befleckung  und 
Strafe;  und  obschon  immer  zugleich  mit  der  Nachlns- 
sung  der  Schuld   auch  die  Strafe   des  ewigen  Todes 
in  der  Hölle  nachgelassen  wird ,  so  erfolgt  doch  nicht 
Sess,^«  14.^ dv  immer,  wie  die  heilige  Synode  von  Trient  erklärt  hat, 
can^iieWi^,  dass  der  Ilerr  die  Ueberbleibsel  der  Sünden  und  die 
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•'  ^        zeitliche  Strafe,  die  man  f4ir  die  Sunden  Kchuldet,  nach- 
lasst.    DeuUiche  Beispiele  hie  von  liefert  uns  die  hei« 
i  lige  Schrift.    Genesis  5,  16  —  19.    Num.  12  et  20.  und 

an  sehr  vielen  andern  Stellen.  Das  leuchtnndsle  und 
berühmteste  aber  sciiauen  wir  an  David.  Meloher,  ob- 

s.iieß. itt,i3.  wohl  Nathan  zu  ihm  gesagt  hatte:  Der  Herr  hat  deine 
Sünde  von  dir  genommen;  du  wirst  nicht  sterlhen,  doch 
freiwillig  den  härtesten  Strafen  sich  unterzog,  und  Tag 
und  Nacht  Gott  um  Barmherzigkeit  anflehte  mit  folgen- 

Ps,^,4,ft,  den  Worten ;  Wasche  mich  noch  n^ehr  von  meiner  Un- 
gerechtigkeit, und  von  meiner  Sünde  reinige  mich; 
denn  ich  erkenne  meine  Bosheit,  und  meine  Sünde 
*■  steht  immer  vor  mir.  Mit  diesen  Worten  hat  er  den  , 
Herrn  angefleht,  dass  er  ihm  nicht  nur  das  Verbrechen, 
sondern  auch  die  für  das  Verbrechen  schuldige  Strafe 
nachlassen,  ond  ihn  von  den  Ueberbleibselrt' der  Sünde 
gereinigt,   in  den  vorigen  Zustand  der  Reinheit  ^nd 

,  ^  Unbescholtenheit  zurückversetzen  möchte.  Und  obwohl 

er  diess  innigst  von  Gott  erflehte,  so  bot  ihn  doch  der 
Herrr»  sowohl   durch  den  Tod  des  im  Ehebruche  er-' 
Eeugten  Sohnes,  als  auch  durch  den  Abfall  des  Absa- 
lon,  den  er  innigst  liebte,  bestraft,  und  ihn  mit  andern 
Strafen  und  Drangsalen  geschlagen,  die  er  ihm  vorher 

VKod.-at,  14* aufgelegt  hatte.    Ferner,  obwohl  der  Herr,  durch  die 
Bitten  Mosjs  besänftigt,  dem  abgöttischen  Volke  yer- 
ztehen  hatte,  ao  drohte  ec  doch ,  er  wolle  eine  solche 
.  Laaterthai  achtrer  atrefen ;  mid  Hoaos  *aelbat  bezeugte, 

■  -*>  ^  .  der  .llerr  werde  aieli  desawegen  aehr^  atrenjge  bia  in 
die  dritte  uqd  vierte  Generation  rieben.  Daa  Ansehen 
der  heil.  Täter  bestätigt,  dasa  dieaa  immer  in  der  ka« 
ihoKacfien  Kirche  gelehrt  worden  ,  scy. 

LXU.  ' 

Wanm  ier  Herr  durch  das  'Sakrament  der  Bueee  dem 
Menschen  nicht  ehense  verzeihe,  wie  durch  die  Taufe^ 

Au«  mehreren  UrMtehen  wird  Im  Sakramente  der  Bnue  nicht  die  ganM  Strtfc^ 

wie  In  der  Tanfe,  nachgelesen. 

Woher  es  komme f  dass  durch  das  Sakrament  der 

Busse  nicht  die  ganoe  .  Strafe ,   gleichwie  durch  die 

Taufe,  nachgelassen  werde.  Hat  die  heil.  Syno.de  20 

SeM.l4.c.8.Trient  herrlich  mit  folgenden  AYorten  erklärt:    „Die  . 

nBcschaiTcnheit  der  göttlichen  GerechligUeit  scheint  fo. 

„erfordern,  dass  diejenigen,  welche  .jror^jder  Taufe  äoa 

»»Unwiaspoheit.  jgesündigt  haben,  andere  von.  ihm  mc 

s 

,  *  ^      ^  Digmzecfby  GopgI< 


^Gnade  nufgenommen  wercJen,  uncl  anders  die,  welche 
„einmal  von  der  Sklaverei  der  SündtMind  des 'i'eufcis  he- 
„frelt^  und  aiisgeriistel  mit  dem  (leschenUe  des  heili- 
,,gen  Geistes,  Nvissentlich  den  Tempel  Gottes  /u  scbän- 
„den  und  den  heiligen  Geist  zu  beleidigen,  sich  nicht 
i',8cheuten.  Auch  ge/iemt  es  sich  für  die  göttliche  Güte, 
,fdass  lins  nicht  so  ohne  alle  Genugthuung  die  Sünden 
^^nachgelassen  "Werden,  damit  wir  vielleicht,  sobald  es 
„Gelegenheit  gibt,    die   Sünden   für  gering  hallend, 
„gleichsam  ungerecht  und  lästernd  gegen  den  heiligen  - 
„Geist)  in  schwerere  fallen,  und  uns  den  Zorn  am  Tage 
„des  Gerichtes  vermehren..  Diese  Strafen; der  Genug-  . 
„thuung  halten  ohne  ZweiM  sehr  Ton  der  Sünde  aW 
„legen  gleichsam- einen  Zanm  an^  und  mächen  für  die 
„Zukam  die  Besser' vorsichtiger  und  wach^amet.^  Bn- 
sm  hommti  dast  sie  Bezeugungen  des  SchmenseS'  seyii  » 
gollen,  den       üher  die  begangenen  Sfinden  empfin- 
den; ujQd  auf  diese  Weise  wird  der  Kirche  genogge- 
than^^elofae  durch  iifnsei^  Laster  schwer  beleidigt  iror^ 
den  %t/ Wie  der  heil.  Angustin  sa|^;,  „Ein  zerknirsch- B««^' 
tes und  demnthiges  'Heri^  verwirft  Gott  glicht.*'  Weil 
aber  meistens  der  Schmitz  des  Herzens  Andern  ver* 
borgen  ist,  und  nicht  .durch  Worte  .«(der  andere  , 
Zeichen    zur  Kenntniss  Ande^ret   gelangt ,  so  sind 
mit  Recht  von  den  Vorstehern  der  Kirche  Zeiten  der 
Bosse  festgesetzt  worden»  damit  der  Kirche,  in  welcher 
die  .Sündefn  nachgelassen  werden,  Genugthuung  'gelei- 
stet werde.  \ 

I 

LXllL 

X 

Wie  durch  .die  uns  auferlegt en  BiMsen  andern  Hilfe 

geleistet  werde, 

Ueberdiess  lehren  die  Beispiele  unserer  Busse  an- 
^lirc,  wie  sie  ihr  Leben  einrichten,  und  der  Gottselig- 
keit nachstr'eben  sollen.  Denn  wenn  die  übrigen  iMeil- 
8chen  die  uns  für  die  Sünden  auferlegten  Bussen  se- 
hen; so  erliennenjBie,  dass  si^  in  ihrem  ganzen  Leben 
Sjehr*  vorsichtig  seyn  und  ihren  vorigen  Lebenswandel 
verbessern  müssen.  Daher  ist  von  der  Kirche  sehr 
weise  beobachtet  worden,  denen,  welche  ein  öÜentli- 
ches  Verbrechen  begangen  hatten,  auch  eine  öfl'entliche 
Busse  aufzulegen,  damit  die  übrigen,  diess  fürchtend, 
in  der  Folge  die  Sünden  sorgfältiger  meiden  sollten  ^ 


un^  diese  geechoh  manchmal  Atich  bei  geheimen  Yer^^ 
brechen,  wenn  sie  sehr  gross  waren.  Aber,  wie  wir 
sagten,  bei  oiTentlichen  Sünden  war  es  immer  üblich^ 
dass  die  ,  welche  solche  begangen  hatten  ,  nicht 
losgesprochen  wurden,  ehevor  sie  nicht  öfTentliche  Busse 
gethan  hatten.  In  der  Zwischenzeit  bfeteten  die  Seelen- 
hirten /.u  Gott  für  ihr  Heil  und  ermahnten  die  Bussen« 
den  immerdar,  das  Nämliche  zu  thun.  Hierin  war  der 
Pauiinjnjri-heil.  Ambrosius  sehr  besorgt.  Durch  seine  Thränen 
''sollen  sehr  viele,  welche  mit  verhärtelcm  Herzen  der 
Busse  sich  nahten,  so  erweicht  worden  sejn,  dass  sie 
den  Schmerz  einer  aufrichtigen  Beue  empfanden. 

Aber  in  der  Folgezeit  wurde  so  seh^;-  von  'der 
Strenge  der  alten  Terordnungen  nachgelassen  niid  di« 
lAebe  erkaltete  dermassen,  dass  jeld-  die  Melirxalil  der 
Gliwbtgen'  sor  Erlangung  der  SliiideiiTergebnng  nUiMk 
»ehr  de«  ionigsten  Sebmens  der  Seele«  «nd  keinea 
Seufzer  des  Heczent  Ifir  fiotbweodig  Kalten,  j^ndem 
der  Meinane  eindi  -et  Bey  hinlänglich,  »weiui  WML 
den  Anedieui  eioee  ReBmätUgeD  O 


f 

LXIV. 

Durch  die  Busse  werden  wir  Christo  ähnlich,  . 

poFch  die  Ertragnng  solcher  Bassen  erlangen  tniv 
tyis.  dastf  wir  eine  Aehnlichkeit  und  ein  Abbild'  unten  Hanp« 
fei  Jesn  Christi  darin,  worin  er  selbst  gelitten  hat  und 
worin  er  selbst  gepriift  wurde,  an  lins  tragen»  fls  havm 
keine  grossere  Missgestalt  gesehen  werden,  wie  der 
Semio  9.  de  heil.  Bernhard  sagt^  »Is  'wenn  unter  einem  mit  Domem 
gekrönten  Haupte  ein  verzärteltes  öVicd  wäre.  Wir 
sind  nach  dem  Ausspruche  des  Apostels  Mit  erben  Chri-^ 
sti;  doch  nur,  wenn  wir  mit  ihm  leiden;  und  an  einer 
&Tioi.3,u.  andern  Stelle:  Wenn  wir  mit  ihm  gesiorben  sindf  wer-' 
.      den  wir  auch  mit  ihm  leben;  wenn  mr  mit  ihm  duldfith 
wrdmt  mr  üUQh  mit  ihm  herrsehen, 

.LXV* 

I  Wie  nach  der  Barmherzigheit  Gottes  hei  der  Süinie 

die  Gereehtigheit  stattfinden  honne, 

Swmo  de      *     Der  heilige  Bernhard  behauptet,  es  linden  sich  In 
totn.Oom  .        Sünde  zwei  Stücke;  ein  Flecken  der  Seele  und 
eine  Wunde ,  der  Schandflecken  werde  ewar  dur^  di» 
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Barmherzigkeit  Gottes  oasgetil^t)  jedoch  r.uT  Heilung 
der  Wunden  der  Sünden  sey  jene  Heilart  sehr  noth- 
wendig,  die  durch  das  Gegenmittel  Öer  Busse  angewen- 
det wird.    Wie  nach  der  Heilung  einer  Wunde  noch  ^ 
Verharschungen  zurückbleiben,    die  ebenfalls  geheilt 
werden  müssen  ,   «o  bleiben  auch  in  der  Seele ,  wenn 
ihr  die  Schuld  verziehen  ist,  noch  einige  Ueberbleib- 
sel,  die  weggeschafft  werden  müssen.    Dies»  bestätigt  i 
der  Ausspruch  des  heil.  Chrysostomus,  da  er  sagt :  „Es 
ist  nicht  genug,  den  Pfeil  aus  dem  Kürper  zu  ziehen,  • 
auch  die  yom  Pfeile  rerorsachte  Wunde  muss  geheilet 
irerden;  so  iduss  «och  bei  der  Seele«  nachdem  sie  Ter*  ftov.  .s»  a« 
sethung  der  Sonde  erlangt  hat,  die  rfick^ebliehene 
Wunde  dorch  die  Bosse  geheilt  werden«''  Häufig  lehrt 
ons  der  heil.  Aogoalin,  bei  der  Bosse  seyen  di^se  zwei 
Dinge  zu  bedbachtea :  nänlich  Gottes  Barmherzigkeit 
ond  Gerechtigkeit ;  die  Barmherzigkeit,  welche  die  Sü»- 
den  ond  die  dadurch  rersiiholdetea  ewigen  Strafen 
nachlijsst;  did  Gerechtigkeiti  wodurch  er  die  Menschen 
mit  zeitlicheip  Strafen  bestraft*    '  ^ 

Durek  die  Buae  entgehen  wir  den  mni  van  Gott  auf^ 

erlegten  Strafen* 

Endlich  wandet  die  übernommene  Strafe  der  Bu^ae 
die  Ähndung  Gottes  und  die  uns  bestimmten  Züchti- 
gungen Ton  uns  ab.  Diess  lehrt  der  Apostel*  fr*t  fol- 
genden Worten:  Wenn  wir  uns  eelhei  riehtei$  Wührden,  t^^w.iu^u 
99  würden  wir  nicht  gerfehtet  werden  i  da  aber 
gerichtet*  werden,  werden  wir  vom  iierm  gessüchtiget, 
daant  wir  nicht  mit  dieser  -  Welt  verdmnmt  werden.' 
DurcK  diese  DArstellung  werden  die  Gläubigen  sicher- 
lich sehr  snr  Uebernahme  Ton  Bustwerhes  angefeuert. 

LXVII.  * 

Woher  uns^e  Werke  sowohl  verdienstlich,  als  auch 

.  genugtkuend  segen* 

DokIi  4m  Vcrdtcnat  de«  Leiden«  Christi  »ind  unsere  Werke  iwrUMWUifll  und 

gcnu(;t])ucitd.    Conc.  Trid.  Res»,  6,  10.  lö.  • 

Wie  gross  die  Kraft  der  IJusse  sey,  lasst  sich  dar- 
aus schliessen  ,  dass  sie  ganz  vom  Verdienste  des  I^ei-  ^» 
dens  ChrisjLi  des  Herrn  abhängt*  Von  diesem  crlangcp 
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wir  auch  durch  {^ute  ^YelKe  jene  zwei  so  grossen  Gü- 
ter, wovon  das  eine  darin  bt'sloht,  tiass  >vir  uns  den 
Lohn  der  ewigen  IUm  i  licidioit  verditnu  n,  so  d.iss  auch 
'  ein  Trunk  kalten  Wassers,  den  wir  in  seinem  Namen 
darreichen,  seines  Lohnes  nicht  ermangelt;  das  andere^ 
dass  wir  für  unsere  Sünden  Genugthuung  leisten. 

LXVllI.    ■  • 

Umere  Genugthuung  verdunkelt  nicht  die  Genkgthmmg 
und  das  Verdienst  Christi* 

I.  wie  lieHIpe  Verdienste  nnch  ander«  iiütxen,  tukI  \v()li(r  dor  grosse  Schat* 
.  Atx  kntholinciieii  Kirche  gesamtiult  »ey.    Ii.  Ohne  üiiüdc  UottoM  voltbrin;>t  kehi 

Mensch  riii  verdienstliches  Werli :  ilie  Gnade  über  können  wir  uns  zugleich  mH 
<ler  Sünde  nidu  einaial  deaken.   yikt  die  Oereebtea  dem  göttlichen  Gcaeta«  gc-  . 
nngtlniii. 

1.  Diess  verdunkelt  nicht  die  vollkomrocnste  und 
y  überströmendste  Genugthuung  Christi  des  Herrn,«  soo- 
^em  im  Gegen theile  machtis  es  dieselbe  hen^Iicher  wid. 
glänzender. '  Denn  die  Gnade*  Christi  erscheint  vm  so 
grösser,  weil  iiiis  'dateh  sie  nicht  nur  das  roitge^eill 
wird,^  was  er  selbst,  sondern  auch  {enes,  was  er  ak 
Haupt  für  die  Glieder,  durch  seine  heiligen  und  gerech- 
ten Menschen  rerdieiit  und  bezahlt  hat.  Auf  diese 
Weise  ist  klar,  wie  die  gerechten  und  frommen  Hand- 
lungen gottseliger  Manschen  so  grosses  Gewicht  und 
eine  ao  erhabene  Würde  haben*  Denn  Christus  der 
Herr  giesst  als  Haupt  über  seine  Glieder,  ufid^als  Wein- 
•toeh  in  ieine  Reben,  seine  Gnade  über  diejenigeu  ans, 
irelche  mit  ihm  durch  die  Liebe  geeiniget  sii^o* 

II«  IHese  Gnade  hommt  untern  guten. Werken  ini- 
mer  «u?or,  begleitet  ue,  und  folgt  ihnen  nach;  uud 
ohne  sie  vermögen  wir  auf  keine  Weise  etwas  zu  vei^ 
\  dienen  und  Gott  genug  zu  thun«  86  geschieht,  dass 
den  Gerechte^  nichts  mangelt,  da  sie  durch  Werktt 
welche  sie  durch  Gottes  Mitwirkung  Temchtcn,  towohl 
dem  göttlichen  Gesetze  nach  ihrem  menschlichen  und 
sterblichen  Zustande  genugthun ,  als  auch  das  ewige 
Leben,  das  sie^  wenn  sie  nämlich  ausgeschmückt  mit 
der  Gnade  Gottes  dieses  Leben  verlassen,  erlangien 
werden,  yerdienen  können«  Bekannt  ist  der  Ausspruch 
is.  des  Erlösers:  Wer  aber  von  diesem  Wasser  trinken  \ 
wird,  das  ick  ihm  gehen  werde,  den  wird  in  Ewigkeit 
nicht  dürsten ;  denn  das  Wasser,  *  das  ick  ihm  geben 
werde,  wird  in  ihm  Hne  Wasserqwelh^  die  quillt  xm 
ewigen  Leben.  .        '  . 
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LXIX.  . 

Was  kauptsächlich  nothwendig .  ietf ,  damit  ein  Werk 
»irktick  4ie  Kraft  gemi^  xu  $kvn  kabe*  j 

Zur  tGenuglhuting  werden  baupt^Hchlich  swei  6100110  ^ 
erfprdert;  erttens  der,  welche^  Genugthaurig  lebtet« 
.niisfr  gerecht  seyn,  und  ein  Freund  Gottes.  Penn  Werke, 
die  ohne  Gletfbe  und  liebe  Terrichiet  werden,  können 
Gott  in  keinem  FaUe  angenehm  seyn.  Zweitens  müs- 
sen solche'  Werke  Torrichtet  werden,  welche  durch 
iiire  natürliche  BeschaflTenheit  Scnmens  und  Beschwerde 
▼erqrsacben;  denn  da  sie  ein  Ersatss  ftlr  begangene 
Sünden  seyn  sotten ,  so  müssen  sie  nothwendig  etwas 
Unangenehmes  h^en.  Doch  erfolgt  nicht  atlezeit,  dass  ' 
die»  welche  sich  in  solchen  beschwerlichen*^  Werben 
abeir,  ein  $cbmers§efühl  empfinden.  Oft  bewirkt  die 
Gewohnheit  zta  leklen,  oder  eine  feurige  Liebe  /u  Gott, 
das»  man  auch  die  schwersten  Leiden  nicht  fühlt.  Doch 
hindert  dies«  nicht ,  dass  diese  Werke  die  Kraft  der 
Genusthniing  nicht  haben  sollten;  da  die  Kinder  Got- 
tes das  Ei{;onthüroJiche  ha^en,  so  sehr  .  v/on  .  Li^be 
und  Frömmigkeit  ;eü  ihm  ent/ündet ' za  werden,  das»* 
sie,  wenn  sie  aach'Wn  den  bittersten  Leiden  gcqiulh 
werden,  entweder  fast  gnr  kein  Ungemach  empHnden, 
oder  diese iben  mit  fröhUchem  Gemüthe  ertragen*  *  * 

Wie  viele  Wei^ke  der  Genugtkumg  es  gehe* 

\.  IJascre  ganze  Geiingthuuirg  besteht  im  Oclio4.  Fasten  iinrl  AlmoÄdiij;rltcn.  ^ 
Trid.  Syn.  ncs.s.  14.  He  poeii.  c.  13.    II.  ßun  fliri  K innklu'it«;!t  uuiK>«cH  dreicrleJ 
Heilmittel  eiitiiegengeseC»*  werden«  Durck  diu  biiiMle  beleidigCH  wir  Gott,  den 
-  Nteksten  mfd  nae  eelbat. 

I.  Die  Seelsorger  sollen  lehren,  dass  jede  Art  von 
Genugthuung  sich  hauplsüchlich  auf  diese  drei  Stücke 
beschranbe :  nämlich  auf  Gebet,  Fasten  und  Almosen- 
geben, welche  den  drei  Gütern  der  Seele,  des  Leibe» 
und  denjenigen^  die  änsserlicbe  Gäter  genannt  werden 
nnd  die  wir  alle  Von  Gott  empfangen  haben,  entspre^ 
eben.  Sicbts  fiber  hxmt  zut  Ausrottung  aller  Sünden 
sammt  c(er.  Wurzel  geeigneter'  und  passender  seyn« 
Denn  da  Attet)  wmi  in  der  Weh  iei,  Begierlieikeit  link, 
dee  Heieebes,  der  Augen  eäer  tteffart  dee  Lekene  4ef, 

IL  so  sieht  jedermann,  dass  diesen  drei  Krankheits- 
Stoden  eben  so  viele  UcUi^itlel^  nämlich  dem  ersten 
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Fasten ,  dem«  «weiten  Almofea  und  dem  drillen  Gebet 
ganz  richtig  urii^egengeftetzt  werden.  Wenn  wir  über- 
aiess  diejenigen  berucksiGhtigen ,  welche  diirch  ansert 
Sunden  beleidiget  werden,  so  erkennen  wir  leicbl,  war» 
um  sich  die  gan;ee  Genugthuung  auf  difse  drei  Toraeu^* 
lieh  beziehe.  Diese  sind  Gott,  der  Nächste^  und  wir 
selbst.  Daher  sollen  wir  Gott  durch  Gebet  beaanitigen, 
dem  Nächsten  durch  Almosen  Gehngthuüng  leislent  uns 
selbst  aber  duffch  Faaten  «tichtigen. 

tXXI. 

Haben  die  Leiden ,  welche  den  Menschen  von  auiseB 
her  zugefügt  werden^  genugthuende  Kraft  f 

\Teil  uns  in  diesem  Erden  leben  viele  nnd  mannig. 
fache  Leiden  und  Drangsale  treHe^«  soflen  die  GUiu> 
bi^oii  belehrt  .werden«  ,dass  diejenigen,  welche  mit  Ge- 
duld ertragen,  was  auch  Gott  Mühseliges  und  Wider- 
wärtiges ^schicken  mag,  vielen  Stoff,  genogznthun  und 
etwas  zu  verdienen,  erlangt  haben;  iver  aber  unwilh'g 
und  widerstrebend  dergleichen  Strafen  erträgt,  beraubt 
sich  aller  Früchte  der  Genugthuung,  und  erduldet  nur 
die  Ahndung  und  Strafe  Gottes«  4er  dureh  gerechtes 
Urtheil  die  Sünden  riicht. 

/  ^  LXXIL  ^ 

Kann  Einer  für  einen  Andern  die  Busse  in  allen  ihren 

.   Theilen  übernehmen  f  ^^ 

\)  En  kann  Kiner  für  riiirn  Andern  Genu{;tiniuii£  Iriiiteu,  aber  nicht  brrevoi 
Bad  b«lchteii.  S)  In  der  (irnugtliuiing  finden  xirti  eiiilkc  Fridrte,  die  Awdwm 

'  nicht  niitgetbeilt  werden  können. 

I.  Hierin  muss  die  unendliche  Güte  und  Liebe 
Gottes  mit  den  grijssten  Lobpreisungen  und  Danksa- 
gungen gepriesen  werden,  weil  er  der  menschlichen 
Schwachheit  veiliehen  hat,  dass  Einer  für  den  Andern 
Genugthuung  leisten  kann,  was  vorzüglich  eine  Eigen- 
thümliehkeit  dieses  Theiles  der  Busse  ist.  Was  die 
Reue  und  Beicht  belriftt,  so  kann  iSiemand  statt  eine« 
Andern  Reue  empilnden  oder  beichten;  aber  diejeni- 
gen, welche  in  der, Gnade  Gottes  sind,  können  statt 
eines  Andern  entrichten,  was  Gott  gebührt.  Dadurch 
^  geschieht,  dnss  einigermassen  Einer  eines  Andern  La- 
sten zu  tragen  scheint.  Bein  Gläubiger  kann  hierüber 
in  Zweifel  schweben »  da  ^it  im  aposloliscbeu  ßUft- 
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bensbekenntnisse  eine  Gemeinschaft  der  Heiligen  be** 
kennen..  Denn  da  wir  Alle  durch  die  nämliche  Taufe  " 
abgewaschen,  Christo  wiedergeboren  werden  ,  und  an 
den  nämlichen  Sakramenten  Theil  ntjhnien  ,  besonders 
aber  da  wir  durch  den  Leib  und  das  Blut  desselben 
Christus  des  Herrn,  als  durch  eine  Speise  und  ein  Ge- 
tränk erquickt  werden;  so  beweiset  diess  ganz  klar, 
dass  wir  Alle  Glieder  des  nämlichen  Leibes  sind.  Wie 
also  der  Fuss  nicht  blos  seines,  sondern  auch  des  Nu- 
tzens der  Augen  wegen  seinen  Dienst  verrichtet,  und 
wie  es  sich  nicht  blos  auf  ihren  eigenen  Yortheil  be- 
zieht, dass  die  Augen  sehen,  sondern  auf  den  gemein- 
samen Nutzen  aller  Glieder;  für  so  gemeinschafilich ' 
unter  uns  müssen  auch  die  VVerke  der  Genugthuung 
gehalten  werden. 

II.  Doch  ist  diess  nicht  durchgehends  wahr,  wenn 
wir  auf  alle  Vortheile,  die  aus  ihr  geschöpft  werden, 
Rücksicht  nehmen;  denn  die  Werke  der  Genugthuung 
sind  auch  Arzneien  und  Heilmittel,  welche  den  Bus- 
senden  zur  Heilung  der  bösen  Begierden  der  Seele 
vorgeschrieben  werden  ;  dieses  Nutzens  aber  sind  die- 
jenigen, die  nicht  selbst  genugthun,  offenbar  beraubt. 
So  viel  soll  von  den  drei  Theilen  der  Busse,  v(fn  der 
Beue,  der  Beicht  und  der.  Genugthuung  weitlaußg  und 
deutlich  erklärt  werden. 

LXXtU.  '  > 

Ok  derjenige  losgesprochen  werden  dürfe,  welcher  eine 
«  gestohlene  Sache  mchi  zurüehstellen  ufill. 

Die  Priester  müssen  vorzüglich,  nach  angehörtem 
Sündenbekeimtmsjse,  ehe  vor  sie  den  Büsser  von  seinen 
Sünden' lossprechen,  genau  Acht  haben,  dass  er,  wenn 
er  etwa  dem  Nächsten  an  seinen  Gütern  oder  an  der 
l^e  geschadet  hat,  welcher  Sünde  wegen  et*  mit  Recht 
Tetfdamat  werden  kann,  sattsam  Genugthuung  leiste; 
denn  Niemand  darf  losgesprochen  werden ,  der  nicht 
ehevor  Tersprioht,  zaröokzugeben ,  was  einem  Andern 
gehört.  Da  es  aber  Viele  gibt,  von  denen  es,  obWohl 
sie  es  hoch  und  thener  versprechen,  doch  gewiss  nnd 
ausgemacht  ist,  dass  sie  niemals  ihr  Versprochen  hal« 
ten :  so  müssen  sie  zur  Rücherstattung  gezwungen  wer- 
den; man  muss  ihnen' oft  jenen  Ausspruch  des  Apo- 
stels einsphärSen:  Wer  geetohlen  hat,  der ^ Stehle  mmSph 


nicht  mehr;  vielmehr  soll  er  arbeiten,  und  ein  nütx^ 
iiches  Handwerk  treiben,  damit  er  etwa»  kaöe.  Um  4m 
I^otUeidenden  bdssrntehek. 

LXXkV. 

Woi  ßr  ffUi  Qemigikmmff  dem^  SUaer  aufgeUgi 

,  wefde»  sott. 

•  'S 

In  Auferlegung  der  SiraCe  der  Genuglhiinng  »ollei» 
die  Priester  niehl  iiafli  Willkühr  Teifahrea,  sondern  i» 
Allem  nadi  Geredtliglimty  Hingheit  imd  FrommiglieU 
sich  ricbten.  Demll  aber  die  Sünden  Bach  dieier  Be» 
gel  bettrlheilt  weisen,  und  die  Sfinder  die  dcliw^ 
ihrer  Vergehen  'hesser.  erbennen ,  wird  ee  der  Uvkm 
Werth  seyo,  ihnen  manchmal  vorasustellte/ welche  Bess- 
atrelen  fftr  einige  Sonden  nech  der  yotschrift  dif  al- 
ten GiooneB».die  maii  Busscanoneni  nannte r  aoflHllegt 
wurden«  .  Das  *Maass  -  der  Genugthunng  im  Allgemeibeiy 
wird  das  Verbal tniss  der  Schuld  angeben*  .  Dech  un- 
ter allen  Arten  von  Geneigltliuiing  ist  e»  am  sotrag^h- 
sten»  dem  Buasern  «nfieutragen»  dasa  sie  aa  gewisse» 
and  ^stimmten .  T^gen  aftch  a«f  da»  Gebet  verlegen, 
und  für  alle  Menschen,  besonders  aber'  för  die  k& 
ller^n  .Verstorbenen,  za  Gott  beten»  \  - . 

Kfnn  nrnss  sie  aheri  auch  ermahnen,  die  yom  Frie« 
ster  aoferlesten  Bus9.werke  öfter  und  freiwillig  TÖrxu- 
nefamhn  nnd  asn  wiederholen,  imd  ihren  Lebenswandel 
so  einsnirichlcn,  dass  ^  naoh  sorgfaHiger  Verrichtung 
alles  desscrr ,  was  xilBir  Snhramei>te  der  Husse  gehört, 
doch  nie  tm  Eifer,  Busse  sw  wii  hen,  nachlassen»'  Sollte 
manchmal  auch  wegen  eines  .öß'entHchen  Aergemisses 
eine  pif entliche  Busse  auferlegt  werden  müssen,  und 
sie  der  Düssende  verweigern  und  verbitten ,  so  soll  er. 
nicht  leicht  gehöret  werden ,  »ondern  man  muss  ihm 
rathen,  sie  willig  und.  getrost  auf  sich  am  nehmen,  was 
sowohl  ihm  als  auch  Andern  heilsam  seyn  wird»  J^Keaa 
soll  von  dem  Sakrartvente  der  Busse  mld  seinen  ein- 
;;e1nen  Theilen  so  gelehret  werden,  dass  es  nicht  nur, 
die  Gläubigen  vollkommen  verstehen ,  sondern  auch, 
mit  Gottes  Heisiand,  wirUiich  fromm  und  gewissenhaft 
es  auszuüben  sich  vornelunen* 


Vom  SftkramQiUc  ilur  li^t^ton  Üeluiig. 

Warum  He  Seelenhirien  Vfier  über  iUuSährammt  der 
leMem  Oetung,  mm  Volke  sprechen  sMen, 

Durch  *lie  VYuito  der  heiligen  Schriften:  Bei  al^^ä?^^ 
len  deinen  Werken  gedenke  an  deine  letzten  Dinge* 
und  du  wirst  in  Emgheit  nicht  händigen,  werden  dio 
Seelsorger  stiHsch\i eisend  erntahnt,  ja  Ueine  Gelegen-  * 
heil  vorübe rf'ehttn  zu   lassen  ,   das  gläubige  Volk  zur 
beslandigeii  Betrachtung^  des  Todes  ntizumnhncn.  Weil 
aber  das  Sakrament  der  letzten  Oeiung  innig  mit  dem 
Andenken  an  jenen  letzten  Tag  verbtinden  ist,  so  er«- 
«iehl  man  leicht,  das»  man  oft  davön  sprechen  mÜMe» 
nicht  blos  deshalb,  weH  es  tebr  vortheilhafi  ist,  dW  * 
GeheimnUto  feiler  Dinge,  die  die  Seligkeit  betreffen» 
dansulegen  und  isu  erküren,,  aondem  auch,  weil  die 
Gläubigen,  wenn  sie  daran  denken,  das«  alle  ]Henschen 
dereinst  starben  miiaaen,  die  bdsjen  Begierdjen  be^h- 
tnen  werden,  wodurch  geschehen  wird,  das«  sie  sich  ^ 
im  Angesichte  des  Todes  selbst  jweniger.  bestürist  föb- 
len,  vielmehr  Gott  immerwährena  Datdk  sagen,  dass  er» 
wie  er  uns  durch  das  Sakrament  der  Taufe  den  Zu- 
tritt jmm  Wabren  Lebe|i  eröffnet  bot,  so  auch,  auf  dass 
wir  bei*m  Hinscheiden  aus  diesem  sierbüchen  Leben 
«einen  bequemem  Weg  ssum  Himmel  baben  soll|^a|  das 
'       snt  der  leUteH  Oelung  eingeseUst  hat. 


II.  .       .  ' 

Wärum  dieeee  Sakrameni  letzte  ßehrng  getMuml 

Um  dasjenige,  was  zur  Erklärung  nin  nothwendig- 
•tcn  ist,  fast  in  derselben  Ordnung,  wie  sie  bei  den 
andern  Sakramenten  beobacblet  wurde,  darzulegen,  soll 
Rucrst  erklärt  werden  ,  diess  Sakrament  sey  desswegen 
'letzl9  Oeiung  genannt  worden  ,  weil  diese  ?on  allen 
heiligen  Salbungen.  iS^us  unser  Herr  und  Heiland  seiner 
Kirobe  anbelohlea  hat,  zuletzt  erihcilet-  werden  soll. 
Daher  nannten  unsere  Vorfahren  diese  Salbung  auch 
das  Sakrament  der  lUaiikcn- Salbung ,  und  das  Säkra- 


ment  der  Sterbenden,  durch  irelche  Ben^nirangen  die 
.  Gläubigen  an  ihi;e  leUten  Standen  erinnert  werden. 

HI. 

Wie  der  ^letzten  Oelmg  die  eigentlieke  Wesenheit 
'  einet  Sakramentee  zukomme. 

Das«  die  letzte  Oeluiig  ein  Sakranieitt  sey,  erklärt  Trid.  Syn*  «ess.  14  de  cx- 
'    '*  tnm,  inet.  In  proea.  e.  1.  cm.  1.  S. 

Vor  Allem  rnnss  'dergelegt  werden,  das»  die  letzte 
Oeluog  idie  eigentliche  «Wesenheit  eines  Sakramentes 
habe.*  Diess  wird  sich  dentlich  zeigen«  wenn  wir  die 
Wprte,  mit  welchen  der  heil.  Jahobos  das  Gesetz  die- 
ses. Sabrnmenteft'  ausgesprochen  hat,  betrachten.  Er 
Ja«.s,u.ifttsagt:  ist  Jemand  unter  euch  krank,  so  rufe  er  diei 
Priester  der  Kirche,  dass  sie  über  ihn  beten,  und  ihn 
.  salben  im  Namen  des  Herrn;  und  das  Gebet  desGlau^ 
bens  wird  dem.  Kranken  zum  Heile  seyn,  und  der  Herr 
wind  ihn  aufrichten,  und  wenn  er  in  Sünden,  ist,  wer^ 
den.  sie  ihm  nachgelassen.  Da  non  der  Aj^ostel  be- 
.  ha^uptet,  die  Sündea  werben  nachgelassen«  sO  erklart 
er  hiedurch  die  Kraft  und  Natur  des  Sakramentes.  Dass 
aber  diess  die  beständige  Lehre  der  4iatholif  eben  Kirche 
von  der  letzten  Oelung  gewesen  sej«  .bezengen  nicht 
\  nor  mehrere^.  Kirchen  Versammlungen ,  ai^dem  es  ist 
auch  Ton  der  heil.  Synode  von  Trient  ansgesprochen 
worden,  unter  Androhung  d^  Bannflachea  gegen  Alle, 
welche  anders  zn  lehren  oder  zu  denken  wagen  wür» 
den.  Auch  Innocenz  der  Erste  hat  dieses  Sahrameat 
allen  Gläubigen  sehr  anempfohlen; 

I        •  IV. 

Da  hiebei  mehrere  Salbungen  geschehen,  S9ll  mm  alse 
nicht  auch  sagen,  es  segen  mehrere  Sakramente,  daf 

Das  Sakrament  der  letAtcti  Oelung  i^t  eines,  obwohl  es  durch  mehrere  Salbu»- 

Sfit,«rtlieilct  wiri. 

Die  Seelsorger  müssen  standhaft  lehren,  die  letzte 
Oelung  sey  ein  wahres  Sakrament,  und  zwar  nicht  meh- 
rere, sondern  ein  einziges,  obschon  es  durch  mehrere 
%.    •   Salbungen  crtheilt  werde;  und  bei  jeder  einzelnen  mns- 
.  '  sen  eigene  Gebete,  und  eine  besondere  Form  ange* 

wendet  werden.    Es  ist  aber  ein  einziges,  nicht  durch 
die  Zniammenreihung  der  Theile ,  die  nicht  getrennt 
\.  .      werden  können,  sohdero  durch  seine  Vollkommenheit  > 
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'dergl eichen •  aUet  Uebrige  ist,  was  aiis*  Tbrachi^denen 
Dingen  besteht.  Wie  ^ein  Hans«  welches  ans  vielefi 
«nd  mannigfachen  J)iiigen  «nsammengeselzt  ist ,  nur 
durch*  Eine  Form  ToUendet  wird ,  so  ist  auch  «dieses 
Sakrament,  obschon  es  ans  mehreren  Dingen  und  Wor- 
ten hestehr,  doch  nur  £in.  Zeichen,  and  hat  die  Wirk-' 
samkett  Einer  Sache,  die  sie  andeutet.  Ueberdiess  sol- 

*  len  die  Seelsoi^er  lehren  «  welche  die  Theile  dieses 
Sakramentes  seyen,  nämlich  das  Element  und  das  Wort, 
diese  hat  der  heil.  Jakobns  nicht  übergangen;  und  in    '  ^ 
jedem  eiiteelneo  SaU&e  kann  man  seine '  Geheimnisse " 

'  bemerken«  « 

Welches  die  Materie  der  letzten  xOelun ff  sey. 

Nach  dem  Ausspruche  der  Concilicn  und  vorzüg^- 
lich  des  von  Trient,  ist  ihr  Element  oder  ihre  Materie  ^'V^*-^*. 
das  vom  Biscliofe  geweihte  Oel;    namli(h   nicht  jede  cä|».  i, 
beliebige  Flüssigkeit  von  fetler  und    dichter  Beschaf- 
fenheit, sondern  nur  das,   aus  den  IJeeren  der  Oliven 
gepresste,  Oel.    Sehr  passend  aber  /eii^l  diese  Materie 
das  an,  w\is  durch  die  Kiafl  des  SaUrainentes  innerlich 
in  der  Seele  bewirkt  wird;  doin  wie  das  t>el  zur  Stil- 
lung der  körperlichen  Schmerzen  sehr  dienlich  ist,  so 
aucli  vermindert   «lie  Hratt  des  SakramerUes  die  Trau- 
i'igkeit  und  den  Schmerz  der  Seele.    Lieherdiess  stellt     '         *  " 
das   Oel   die  Gesundheit  wieder   her ,    errci^t  frohen 
Muth ,  uud  verschafft  dem  Lichte  gleichsam  eine  rsah- 
rung;  auch  ist  es  zur  Wiederherstellung  der  Ur;ifte 
eines   ermüdeten   Körpers  sehr   zweckdienlich.    Oiess'  ■ 
Alles  zeigt  an,   was  in   dem  Kranken  durch  die  gött- 
liche Hraft  hei   der  Ausspen dutig   dieses  Sakramentes 
,  bewirkt  wird.    Soviel  ist  genug  von  der  Materie. 

VI. 

Worin  die  Form  dieic*  SahrammUe»  bestehe. 

Die  Form  dieses  Sakramentes  ist  das  Wort  und  je- 
nes feierliche  Gebet , -welches  der  Priester  bei  jeder 
einzelnen  Salbung  verrichtet,  indem  er  spricht:  ißujreh 
diese  heilige  SaÜung  möge  dir  Gott  verleihen,  was 
du  dureh  die  Augen ,  oder  Nase  oder  durek  das  €e^ 
fUkl  gesündigt  hast.   Per  istam  sanetam  unctionem  ,  • 
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indulgeat  tibi  Dens,  quidquid  oculorum,  itve  narium,  . 
sive  tactus  vitio  deliquisli.  Dass  aber  dies«  die  wahre 
und  eigentliche  Form  dieies  Sakranyentes  tey,  deutet 
-  ^  der  heil«  Jakobns  an,  da  er  sVgt:  und  sie  sollen  Uber 
J««,»,'t4»».  ihn  beten». .  und  das  Gebet  des  Glaubem  wird  den  Krak^ 
AtfH  wfriehteH*  Hieraus  erfahr!  man,  data  die  Form 
io  der  Weise  einfes  Gebetes  aus^esprocfien  we^ee 
mnase,  obschon  der  Apostel  nicht  ausgedrückt  hat,  iii 
welchen  Worten^  dieselbe  abgefasst  seyn  müsse.  Dieses 
aber  wissen  wir  aus  der  treuen  Ueberlieferung  der 
Väter,  so  dass  alle  Kirchen  die  nämliche  Form  beob* 
achten,  deren  sich  die  Mutter  und  Lehrerin  aller,  die 
heilige  romische  Kirche,  bedient.  Wenn  auch  Einige 
manche  Worte  verändern,  indem  sie  statt :  Indulgeat . 
tibi  Dem  (Gott  möge  dir  verzeihen)  setzen :  Remittat 
(er  möge  nachlassen)  oder  parcat  (er  möge  schonen), 
manchmal  auch  sQnet  (er  möge  heilen),  quidquid  com" 
misisti  (was  du  gesündiget  hast),  so  ist  doch  ausge- 
macht, dass  von  Allen  die  nämliche  Form  gewissen- 
'  haft  beobachtet  werde«  weil  dadurch  der  Sion  nicht 
geändert  wir^«         '      .      * .  . 

V 

Warum  die  Form  dieses  Sakramentes  in  einem  Gebete 

bestehe* 

1)  Darch  die  letzt«  Oelniig  wird  oicht  bloa  die  Seele,  eondern  swweUfa  endi  . 
Mt  Leib  gehcUt.  Trid.  Syn.  teee.  14  de  estm.  nae.  e.  t.  et  <m  t.  fj)  Wmm 
oel  dickem  Sakranieate  -eo  viele  Gebete  SMiiaeiilil  werden, 

■         ;     •  / 

^  I.  Es  darf  sich  Niemand  wundern,  woher  es  koni- 
ihe,  dan  die  Form  der  andern  Sakramente'  entweder 
unbedingt  anzeige,  was  sie;  wirkt,  wie' wenp  wir  tag^ns 
üsA  taufe  üek;  Ich  besseiekne  dich  mit  dem  Meka^ 
des  JKirmM*, .  oder  gleichsam  befehlend'  ausges^irochen 
werde,  wie  ea  bei  der  Anaspendung  dea  8»akiramentei 
^e^  Priesterweihe  hei^t:  Nimm  hin  die  Gewalt;  dast 
aber  diese  Form  der  letzten  Oelong  ^lein  in  ^iner 
Art  Gebet  bestehe.  Es  ist  diess  mit 'vollem  Rechte  so 
angeoirdnet  wor4en,  ^da  dieses  Sakrament  desahalb  an« 
gewendet  wivd^  um  ausser  der  geistigen  Gnade,  dleea 
ertheilt,  nach  den  Kranken  die  Gesundheit^  wieder  her*  • 
zustellen.  Doch  weil  nicht  immer  erfolgt ,  data  '  dNn 
Kranken  von  ihren  Krankheilen  genesen,  so  wird  et  In 
Gebel^sform  ^rthetli,  um  dadurch  von  der  Liebe  Gel- 
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tes  do6       erlangen ,   was  die  Knft  det  Sakramentw 
nicht  allzeit  zu  bewirken  pflegt. 

IL  Es  werden  auch  bei  der  AosipemlaBg  dieses         .  * 
Sakramentes  eigene   Gebrauche   angewendet  »    deren   '  ^ 
grosster  Theil  aber  in  Gebeten  besteht,  die  der  Prie- 
ster für  das  Heil  der  Kranken  ▼errichtet.   Kein  ande- 
res Sakramenl:  enthält  bei  seiner  Antspendung  so  TieFe  ^ 
Gebete  und  zwar  mit  Bechti   da  voraüglich  in  jenen 
Umstanden  die  Gläubigen  durch  fromme  Fürbitten  un- 
terstützt werden  sollen.    Desshalb  müssen  alle  Umste-  ^ 
henden  und  vorzüglich  die  Seelsorger  Gott  innigst  bit- 
ten, und  das  Leben  und  Heil  des  Kranken  seiner  Barm» 
herzigk^it  eifrigst  anempfeblei^. 

TIL 

Wir  der  Urheber  dieses  Sairamentes  seif. 

I.  Das  Sakrament  der  letzten  Oelung  Ut  von  Christus  eingesetzt.     II.  Die .  ^ 
Aoaspcaduns  der  Ictxten  Oelung  ist  vom  Uerrn  den  Aposteln  anbefohlen  wor* 

L  Da  nun  bewiesen  ist,  das»  die  leiste  Oelung 
vahrhaiTt  nnd  eigentlich  unter  die  Sakramente  gezählt 
werden  niuaae»  an  folgt  auch,  das«  ihre  Einsetzung  von 
Christus  dem  Herrn  ausgegangen  sey,  die  hernach  vom 
heiligen  Apostel  Jakoboa  den  Gläubigen  gesetzlich  be* 
ksnnt  gemacht  worden  ist*  '  '  ^ 

lU  I  n  gewisser  Weise  scheint  Chrisloa  seibat  schon 
oIa  Beispiel  diesi;^  Oelung  gegeben  zu  'haben»  da  er 
seine  Jjanger  je  zwei  nnd  twei  vor  aich  hersandte «  von  . 
lencn  es  beim  Evangelisten  heisst:  Sie  gingen,  hin  undiUtcB^ttu 
fredig ten^  dose  sie  Süsse  tkm  Sellien;  und  sie  trieben 
viele  Teufel  am,'  und  salbten  viele  Kranke  mit  Oel  und 
heilten  sie»  Man  muss  also  glauben,  diese  Oelufig  sey 
ni^ht  etwa  von  den  Aposteln  erfunden,  sondern  vom 
Herrn  befohlen,  nicht  mit  irgend  einer  natürlic|ien  Krafi 
begabt,  sondern  sie  sey  geheimnisavoU ,  viel  mehr  zur 
Heilang  der  Seelen,  als  zur  Gesundmachung  der  Körper  .. 
eingesetzt  worden.  Desswegen  behaupten  der  heil«. 
Dionysius,  Ambrosius,  Chrysostonius  und  Gregor  der 
Grosse,  man  dürCe  durchaus  nicht  daran  zweifeln  ,  ilnsa 
diess  eines' von  den  siebcfi  Saliranienlen  der  kalholisclien 
lUrchu  sey,  und  mit  der  höchsten  J^lirfuieht^emp langen 
werden  müsse. 
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Wem  die  letzte  Oelung  er t heilt  werden  müsse, 

I.  Die  letxte  Oelung  darf  nicht  allen  crtheilt  werden.   Eraten»  sind  Hn»ge- 
•ehloHien  die  Kr&ftigea  and  Gesunden.  '  II.  Den  Kranken  soll  diene  Oeliiiit;  Uri. 
Zeilen  ertheiit  werden.   III.  Einem  Geaundtn,  der  aicb  «ioer  Tvdesgclahr  unter- 
■leht,  darf  die  letzte  Oelun|  nicht  cittdM  wwil^.-  Zpelloas  atnd  «liagebehlw- 
MB  die  Kinder  and  Wahnsinnigen. 

I.  Die  Gläubigen  sollen  belehret  werden,  dieses 
SnUrament  sey  zwar  für  alle  bestimmt,  doch  dürfe  es  ei- 
nigen Gattungen  von  Menschen  nicht  ertheiit  werden.  . 
Erstens  darf  es  denen  nicht  ertheiit  werden  ,  die 
gesund  und  kräftig  am  Leibe  sind.  Diess  lehrt  der 
Apostel,  da  er  sngt:  Ist  jemand  unter  euch  krank;  und 
auch  die  Vernunft  zeigt^es;  da  sie  desswegen  eingesetzt 
ist,  um  nicht  nur  der  Seele,  sondern  auch  dem  Leibe  ein 
Heilmittel  zu  verschaffen.  Da  aber  nur  jene  einer  Hei- 
lung bedürfen,  die  krank  sind,  so  darf  dieses  Sakrament 
auch  nur  jenen  ertheiit  werden ,  welche  so  gefährlich 
krank  sind,  dass  man  ihren  baldigen  Tod  befürchten  must. 

II.  Hierbei  aber  versündigen  sich  jene  sehr  schwer, 
welche  mit  der  letzten  Oelung  so  lange  zaudern,  bis 
alle  Hoffnung  des  Lebens  verloren  ist,  und  der  Kranke 
schon  keine  Emptindung  und  keine  Besinnung  mehf 
hat.  Bekanntlich  trägt  es  zum  reichlif  hern  Empfange 
der  Gnade  des  Sakramentes  sehr  viel  bei,  wenn  der 
Kranke  mit  dem  heiligen  Oele  gesalbt  wird ,  so  lange 
er  noch  bei  vollem  Verstände  ist,  und  den  Glauben 
und  einen  frommen  Willen  mitbringen  kann.  Desshalb 
sollen  die  Seelsorger  darauf  Acht  haben,  dass  sie  diese 
kimmUsche  Arznei,  die  zwar  jederzeit  vermöge  ihrer. 
Kraft  sehr  heiliam  ist,  vorzüglich  zu  jener  Zeit  dart*ei- 
clien,  jsn  der  sie  darch  die  Frömmigkeit  und  Gottet- 
forcht  derjenigen,  did  geheilt  werden*  tollen,  am  nfits- 
lichtten  ersclieint.. 

III;  Niempindeii ,  der  Bieht  sichwer  darniederliegl, 
darf  also  diess  Sakrament  ettheilet  werden«  wenn  er 
.sich  auch  einer  Todesgefahr  nntensieht«  entweder  weil 
'er  eine  gefshrTolle  Seereise  anternimmt^  oder  in  eine 
Schlacht  geht,  wo  ihm  sieher  der  Tod  boTorsteht;  oder 
auch  wenn  ein  zum  Tod  Vemrtheilter  htngerichtejt  wird. 
Auch  alle  diejenigen,  welche  den  Gebrauch  ihrer  Ver- 
nunft nicht  haben,  sind  untauglich  «um  Empfange  die- 
ses Sakramentes;,  so  auch  die  Kinder,  die  Beine  Sün- 
den begehen,  deren  Ueberbleibsel  durch  das  H'eilmiitot 
dieses  Sakramentes  eu  heilen  noihw^ndig  wäre;  ebemo 
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die  Wahnsinnigen  und  t^nsenden ,  wenn  sie  nicht  en 
Zeiten  den  Gebrauch  der  Vernunft  besitzen,  und  in  ei- 
nem solchen  lichten  Zeitpunkte  Zeichen  eines  frommen 
Sinnes  darlegen,  und  bitten«  mit  dem  heiligen  Gele 
gesalbt«  zu  werden.  Wer  to»  Gebnrl  au»  niemak  sei- 
nes-Verstandes  und  der  Vernunft  mächtig  mrar»  darf 
nicht  gesalbt  werden;  anders  aber  Terhält  sich  die  Sa- 
che, wenn  der  Kranke,  da  er  noch  bei  voller  Besinnniif^. 
verlangte,  dieses  Sakramentes  theilhaftig  zu  WjOrden» 
später  in  Wahnsinn  und  Baserei  verfallt» 


Wehke  ^eite  iei  Körpers  gesalbt  werden  mfiaen. 

Es  sollen  nicht  alle  Theile  des  Körpers  gesalbt 
werden,  sondern  nur  die,  welche  die  Natur  dem  Men- 
schen gleichsam  als  Werkzeuge  der  Sinne  verliehen 
hat:  die  Augen  wegen  des  Gesichtes,  die  Ohren  wegen 
des  Gehöres,  die  Nase  wegen  des  Geruches,  der  Mund 
wegen  des  Geschmackes  und  der  Sprache,  die  Hände 
wegen  des  Gefühles,  das  /-war  im  ganzen  Körper  glei- 
cherweise vertheilt  ist,  aber  doch  vorzüglich  in  diesem 
Theile  vorherrscht.  Diese  Art  zu  salben  beobachtet 
die  allgemeine  Kirche»  und  sie  ist  auch  für  die  Beschaf- 
fenheit dieses  Sakramentes  sehr  passend  ;  denn  sie  gleicht 
einem  Heilmittel.  Da  man  aber  bei  körperlichen  Krank- 
heiten ,  wenn  auch  der  ganze  Körper  leidet,  doch  die 
Heilung  nur  auf  jenen  Theil  anwendet,  von  welchem 
die  Krankheit  .gleich  einer  Quelle  ausgeht,  so  wird 
desswegen  nicht  der  ganze  Körper,  sondern  jene  G)ie«> 
•  der  werden  gesalbt,  in^  welchen  vorxüglich  die  Kraft 
des  Geföhlet  liegt; .auch  die  Lenden,  als  der  Sitsc  der 
Gellbett  und  Wollust,  und  die  FSsse' werden  gesalbt« 
weil  sie  das  Werkzeug  des  Gehens  und  der  Bewegung 
^on  einem  Ohe  an  einen  ai^derp  sind« 

XI. 

Die  letzte  Oßlung  kann  wfederkelt  werden. 

Hiebei  muss- beobachtet  werden»  dass  der  Kranke, 
in  der  nämlichen  Krankheit  und  bei  dcfr  nämlichen  To« 
desgefahr  nur  einmal  dfirle  gesalbt  werden.  Wird  er 
nach  dem  Empfange  dieser  Saloung  gesundes  so  bann 
ihm  nachher  das  'Schutxmiltel  dieses  Safcrsmentes  so 


t 


•  \ 


—  «aa  — 

'  .oft  eitlicilt  werden,  uls  oft  er  in  Lebensgcfabr  gcraih. 
Hieraus  eriieilt,  duss  es  unter  die  Zahl  jener  Sakr*> 
«ueuto  gcbüre»  die  mitd^vhoh  werden  kimn^n* 

•  X!l, 

Mii  »eleker  £krfiürekt  tmtf  Verbereitung  d$^e$  SaMra^ 
meni  empfamgen  werden  nmue, 

Krstett«  toll  der  Octiio»  da«  SakrlUBCat  4ra  AXtfOß  und  der  Bnaaf  «•rMseiie«. 
jKnwittaa  «um  e«  ji»it  fealcai  GUubcn  vmmXuimem.  mrdua»  IMUem  «im«  es  bei 
Zelten  erthcllet  werdenu  • 

Weil  Rian  aber  mit  alleni  Eifer  darnach  Irachteii 
muss,  das«  nichts  der  Gnnde  des  Sakramentes  im  Wege 
9tehe;  dieser  aber  nichts  hinderlicher  ist,  als  De« 
wasststeyn  einer  Todsünde;  so  soll  die  bestandige  Ge* 
Kühnheit  der  hathulischen  Hirche  beobachtet»  uml  vor 
der  letzten  Oelung  das  Sakrament  der  Düsse  und  des 
Altars  ertheilet  werden.  Hernach  sollen  die  Seelsor- 
ger den  liranken  dahin  zu  vermögen  suchen,  dass  er 
«ich  mit  einem  solchen  Glauben  der  Salbung  des  Prio« 
«ters  unterziehe,  wie  einst  jene,  die  zu  deM  Aposteln 
lianien ,  ixm  von  ihnen  geheilt  zu  werden.  Vor  Allem 
«bcr  iTiuss  man  um  das  Heil  der  Seele,  hernach  am 
Gesandheit  des  licibes  bitten  mit  dem  BeisatTie:  Wenn 
sie  xum  ewigen  Heile  zuträglich  iet.  Die  Glau« 
bi^^n  dürfen  aber  nicht  zwetraln»  dass  jene  MIU 
0ttii  «od  felerlidien  Geb«Ce  von  Gatt-  erhMt  werden» 
da  ticii  ihrer  der  Priester»  nicht  seine  •ondem  der 
Kirche  Ui;id  pinsers  Herrn  Jeso  Christi  Pevsen  vertretend, 
bedient«  Biebei  sind  sie  auf  das-  Eiife'  sehr  dringend 
aufineriksam  mo  machen ,  dass  sie  »ich  das  Sahfament 
'  dieser  so  heilbringeoden  Gelang  mit  Andacht  and  ehr- 
fdrchuvoU  ertheilen  lasse^i  sollen^  wenn  der  Kampf 
heftiger  isu  werden/*  und  die  KraAe  der  Seele  und  des 
I#eibe»  zu  siaheo  scheinen» 

'  Wer  dieiee  Sakrament  ausipenden  dürfe. 

* 

Dtr  Prleater  Ut  AuMpender  diese«  Saknmenlea  nnstütt  ChrltU. 

Wer  der  Ausspender  der  Ietzie'i>  Oelung  sey.  er- 
fahren wir  von  dem  nilmlirhen^Aposiel ,  der  auch  da» 
Gesetz  des  Herrn  yerhündigt  bat;  deii>i  er  sagt:  Kr 
rufe  die  Priester ;  unter  welchem  Namen  er  nicht  jene 
vei'^teht,  fUe  im  Alter  vorgeschrilieii  sind,  wie. weiss 
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^le  Synode  ron  Trlent  «üslcgre,  oder  die  unter  dem 
Volke  einen  Vorrnng  inne  haben,  sondern  die  Priester,  ' 
die  Tan  den  Bischöfen  durch  Äu^lej^ung  ihrer  Hände 
rechtmi'Ksig  geweiht  sind.  l>cm  Priester  ahö  ist  die 
Ausspendiing  dieses  Sakramentes  übertragen.  Hoeh 
nach  dem  Beschlüsse  der  -heiKgen  Kirche  ist  nicht  je* 
dem  Fries-ter,  sondern  dem  eigenen  Seelsorger,  welcher 
die  Gerichtsbarkeit  hat,  oflcr  einem  andern,  dem  jener  . 
die  VoHmacht,  sein  Amt  za  vcrwahcn,  übertrug,  dieses 
Sakrament  auszuspendcn  erlaubt.  Vor/iigHch  aber  ist 
)cnes  wohl  zu  beachten,  dass  der  Priester  bei  ihrer 
Ausspendang,  gleichwie  auch  bei  den  übrigen  Sakra- 
menten geschieht,  die  Person  unser»  Herrn  Jesu  Christ» 
«ind  der  heiligen  Kivcker  seiner  Bramt  rertrete. 

WehiriaicUe  4/e  Memckm  mm  dem  GAnmke  iie^ 

eee  Sakrameniee  erlangen* 

f,  Ihr  mir  NnlM«  lat,  diiM  m  die  Stadkn  tilgt.  ZwHtnia  itSrkt  w  dis  . 

Rcele.  II.  Zu  welcher  Zeit  t1ic«ic.s  Sakrament  enipt'Hiißen  werden  nu'isse.  Trid. 
Mw.  ibi<4.  c.  :i.  III.  DiXftniH  M:hiitit  es  hh«  ge^eii  die  AngriHV  dos  Teufels. 
]V.  Viertens  wird  dadiirrh  die  (i cNtiudlieit  des  Leibes,  wenn  es  iuik  niitxlicii  ist, 
liergeatellt.  V.  Glaube  und  Uoltnung  der  Kraukeu  lUüueM  nach  dem  üitupt'an^e 
4feM»  SakruMieiitea  erwecket  werdcii.v  *  . 

1.  Aach  müssen  die  Vortheile   genauer  dargelegt 
werden,  dtc  \rir  aas  diesem  Sakramente  ziehen,  damit 
die  Gläubigen,   M^enn  sie  nichts  anders  zum  Empfange 
desselben  antreibt,  doch  w  enigstens  durch  seinen  Nutzen 
dazu  bewogen  werden;  da  es  nun  einmal  so  ist,  dass  ^ 
wir  fast  aUes  nach  dem  Nutzen  bemessen.    Daher  sol-  ' 
letf  dre  Seeborger  lehren,  dieses  Sakrament  ertheUer  ' 
die  Gnade,  welche  die  Sünden,  und  yorzüglich  die  ge- 
ringern,  and  -wte  man  sie  gemeinigHcb  nennt,  die  lata- .  . 
Kelten,  nadiBstt ;  denn  die  fTedafindba  Verden  darch    '  . 
da»  Salir^enl'der  Busse  getilgt*   Aach'  ist  diess  8a- 
krameriit  laicht  ieqhächft  wegen  der  Nacfahissung  der-^ 
schwereren  Vergehen  eiilgeseCzt,  sondern  dress  J>ewir- 
heu  nor  die  Taoife  and  Bosse .  dnreh  ihre  Kraft.  Der  * 
zweite  Nutzen  de^  heiligen  Gelang  beAeUf  darin,  das» 
sie  die  Seele  Ten  der  Schwache  and  Krankheit,  .die  sie 
.sieh  idorch  ^»e  Sifaiden  zugezogen  hat,  und  Ten  de» 
andern  UeberbleiKseln  der  Sünden  befreit. 
,     II.  Die  für  diese  Heilung  gelegenste  Zeit  aber  ist  * 
.die,  wenn  wir  schwer  krank  dorniederlie'gen,  und  d^  .  / 
Leben  Gefahr  droht.   Dem  Mensehen  ist  es  Ton  Natur  .  \ 
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'aus  angeboren,  unter  allen  mcnschlithen  Dingen  nichts 
sehr  /u  fürchten,  als  den  Tod;  diese  Furcht  aber 
wird  durch  das  Andenken  an  die  begangenen  Sünden 
sehr  vermehrt;  vorzüglich  wenn  uns  unser  Gewissen 
schwer  anklagt;  wie  gesc*hrieben  steht:  Furchtsam  wer* 
den  sie  duher  kommen  im  Andenken  an  ihre  Sünden, 
und  ihre  Ungerechtigheiten  werden  ihnen  gegenüber 
stehen,  Fernerangsliget  sehr  jene  Sor^eund  der  Gedan- 
ke, dass  man  in  kurzer  Zeit  vor  dem  lUchierstuhle  Gottes 
sich  stellen  müsse,  von  welchem  überAins  das  gerechteste 
Unheil,  so  wie  wir  es  verdient  haben,  gefällt,  werden 
wird.  Es  ereignet  sich  auch  oft,  dass  sich  die  Qläubi- 
gen,  ergriffen  von  diesem  Schrecken,  fnrchtbar  bean» 
ruhigt  füllen*  Nichts  aber  tragt  mehr  einem  ruhi* 
gen  Tocfe  bei,  alt  wenn  wir  die  Traurigkeit  ablegen, 

.mit  freudigem  Gemnthe  der  Ankonfit  d^B  Herrn  barren, 
und  bereit  sind,  unter  anvertrautet  Talent«  wenn  er  et 
immer  von  unt  abfördern  will,  gerne  znruck^|taKeIlett. 
Um  alto  die  Gemüther  der  Glaubigen  von  dieMWuni« 
mer  an  befreien,  und  ihre  Seele  mit  frommer^lpw  hei* 
liger  Freude  zu  erfüllen,  bat  der  Herr  dietet  Sakra* 
ment  einsesetzt* 

III.  Ueberdi^tt^  eriangen  wir  durch  dattelbe  noch 
•twat  änderet»  ytti  mit  Bectit  ilBr  dat  Hochtte  Ton  al* 

^len  Gütern  gehalten  werden  bann.  Obtcbon  der  Feind 
det  Mentchengetcblecbtet,  to  lange  wir  leben,  nieinalt 
aufbort,  anf  untern  (Jntergan^  und  Yerderben  asu  tin- 
nen,  to  ttrengt  er  doch  zn  keiner  Zeit,  um  nnt  en  ver- 
derben, und  wenn  et' möglich  waroi  nnt  die  Hoffnung 
auf«  die  göttliche  Bajrmbensigkeit  zu  rauben,  heftiger 
alle  ^eine  Kräfte  an,  alt  wenn  er  bemerkt,  datt  der 
letzte  Tag  des  Lebens  herannaht*  Desthalb,  werden 
den  Gläubigen  dnrch  dietet  Sakrament  Wtffen  und 
Kräfte  dargeboten,  wodurch  tie  den  Andrang  und  die 
IjLraft  des  Gegnert  tchwächen ,  und  ihm  tapfer  wider* 

'stehen  können;  denn  der  Muth  des  Kranken  wird  ge* 
hoben  und  aufgerichtet  durch  das  Vertrauen  auf  die 

Söttltche  Güte,  und  dadurch  gestärkt,  erträgt  er  gednl* 
iger  die  Unbe^[uemlichkeiten  der  Krankheit,  und  ent* 
geht  leichter  den  Kunstgriffen  und  der  Schlauheit  d^ 
ihm  nachstellenden  Teufels. 

iV«  Dazu  kömmt  endlich  auch  die  Gesundheit  dci 
Körpers,  wenn  sie  zuträglich  itt.  Wenn  diese  joi  iMk* 
^er  Zeit  die  Kraofien .  weniger  oft  erljingeii ,  lo  iH 
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-dieta  niclit'die  Si^uld  det'SalurSraeiiteft,  sondani  et  iü 
anzonehmen ,  dass  dies»  nelmehr  daheV  Ispimne »  wcjl 
jein  .  grosser  Theii  »owohl  Ton  denen»  die  siit  dem  heu  '  • 
lijgen  Oele  gesalbt  werden,  auch  von  jenen«  die  es 
auMpenden,  bu  schwach  im  Glauben  ist*  Der  Evange- 
list bezeugt»  ddir  Herr  habe  bei-  den  Seinjlgen  nicht Matui.ts, st. 
▼iel  Wunder  gewirkt  ihres  Unglftubens,^  Doch 

kann  auch  als  Grand  hicTOn  angeführt  werden,  dass 
die  christliehe  Religion,  seitdem  sie  so  an  sagen  in  den  , 
Herzen  der  Menschen  tiefere  Wurzeln  gefasst  hat,  jetzt 
weniger  der  Beihülfe  Ton  Wundem  bedürfe«  als  vor- 
mal»  bei^m  Anfange  der  aufkeioMnden  Kirche  nothwen- 
dig  schien. 

V.  Doch  muss  hiebei  der  Glaube  sehr  angefeuert 
werden,  und  mag  sich,  was  die  körperliche  Gesundheit' 
betrifl't,  nach  dem  Ralhschlusse  und  Willen  Gottes  eü* 
eignen,  was  da  m  oUe ,   so  müssen  doch  die  Gläubigen 
zuversichtlich  hoifen,  dass  sie  durch  die.  Kraft  dieses  ^ 
•heiligen  Ocles  die  geistige  Gesundheit  erlangen  wer» 
den;  und  dass  ihnen,  wenn  sie  aus  diesem  Leben  schei« 
den  sollten,  die  Fracht  jener  herrlichen  Verheissung 
zu  'i  heil  werde,  worin  es  heisst:  Selig  die  Todten,  tf/^Apo«^  ts^i«. 
.im  Herrn  sterben.    Es  ist  hiemit  zwar  nur  liurz  vom 
Sakramente  der  letzten  Oelung  gecedet,  aber  wenn 
diese  Hauptsätze  von  den  Seelsorgern  weilläufiger  und 
mit  gehörigem  Fleisse ^  erkläret  werden,   so  ist  kein 
Zweifei,  dass  die  Gläubigen  aus  dieser  Lehre  den  gross» 
teh  Nutzen  der  Gottseligkeit  ziehen  werden. 


Vom  Sakramente  der  Priesterweihe« 

* 

Warum  die  Seelsorger  dte  Lehre  vom  Sahramente  der 
Prieslerweihe  mit  grossem  Fleisse  vortragen  eollen^ 

▲Ue  aJideru.Sakramente  hao^eu  v«iii  Sakramente  der  Priesterweihe  ab.  Mutzen  oMr 
Lthre  von  Sakramenle  «ter'Prieatcrwcih«. 

'Wenn  jemand  die  Beschaffenheit  und  das  Verhalt* 
aias  der  andern  Sakramente  anfinerksam  betrachtet  ^mt 
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wird  er  leidil  erkennen ,  dast  sie  aHe  vom  Sikraoieiite 
der  PrieiterweUke  abhängen,  so  daat  aie  ohne  dieaa  Iheila 
nicht  YoUbracht  und  aasgespendet  urerden  honpen,  theib 
der  feierlichen  Geremonie,  dea  lieiligen  Gebranchea  und 
der  göttlichen  Yerehrung  zu  ermangeln  acheinen«  Daher 
miUaen  die  8eelaorä;er  im  Lanfe  der  angestellten  Ab* 
handlang  ilber-die  Sakramente  mit  greaaem  Fleiaae  auch 
Tom  Sakramente  der  Frieaterweihe  aprechen«  Dieae 
Efklintng  wird  Ton  aebr  crgaaem^Toirtlieile  aejn,  erat- 
lich  Ivr  aie  aelbat,  denn  for  Andere»  welche  aieh  dem 


Hirchendienate  widmen;  und  endlich  änch  fiirdaagliit- 
bige  yplk«  Für  aie  aelbat«;  weil  ate  bei  der  Abhand- 
lung dieses  Stoffes  >5ur  Erweckung  jen<bv  Gnade»  die 
aie  durch  dietea  Sakrament  erlangt  haben,  mehr  «a£* 
cerounteH  werden;  fär  Andere,  welche  zam  Dienate 
dea  Herrn  berufen  sind»  theila  damit  sie  ebenfalls  zur 
Gottseligkeit  angeeiferl-  werden,  theils  aber ,  daratt/  aie 
jene. Dinge  kennen  lernen  ,  durch  die  sie  sich  einen 
leichtem  Weg  zu  hohem  Stufen  anbahnen  können ;  fat 
die  übrigen  Gläubigen  ab^,  erstlich  damit  sie  einse« 
hen,  welcher  Hochachtung  die  Diener  der  Htrcbe  wür- 
dig Seyen ;  dann  weil  snfaJIiig  oft  mehrere  anwesend 
sind,  welche  entweder  ana  gewiaaen  Absichten  ihre 
noch  unmündigen  Söhne  ^am  Dienste  der  Kirche  be- 
stimmten, oder  welche  freiwillig  und  ana  eigenem  An- 
triebe jene  Lebensweise  crgreiien  wollen  :  für  diese 
ist  es  gewiss  nicht  gleichgültig,  zu  wissen »  waa  vor- 
züglich zn  .dieaem  Stande  erfordert  wird* 

D. 

Auf  Erdm  gibt  ei  keine  erhabnere  Würde,  als  ptas 

Priesterthum. 
Zuerst  soll  den  Gläubigen  "vorgetragen  werden, 
wie  erhaben  der  Adel  und  die  Würde  dieses  Standes 
aey,  wenn  man  seine  höchste  Stufe,  nämlich  das  Prie- 
sterthum, betrachtet.  Denn  da  die  Bischöfe  und  Prie- 
ster gleichsam  Dollraetscher  und  Botschafter  Gottes 
aind,  die  in  seinein  I^^amen  die  Menschen  im  göttlichen 
Geaetie  .und  in  den  Vorschriften  des  Lebens  nntcr- 
richieny  und  die  Peraen  Gottea  'selbst  auf  Erden  ver- 
treten,  ao  bt'klar;  daaa  ihr  .tot  erhabner  sey,  als  je 
einea  gedacht  werden  kann ;  weaahalb  aie  auch  mit 
Becht  nicht  nur 'Engel,  S9ndeni.auch  Gotter  genannt 
werden,  da  ai^  die  Maciit  und  daiTWeaen  dea  unaleib« 
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liclien  Gottes  utiter  uns  besitzen.  Obschon  sie  /u  je- 
der Zeit  die  höchste  Würde  inne  hatten,  s(»  übeitref- 
fcn  die  Priester  des  neuen  Bundes  docli  alle  übrij^en 
weit  an  Khrc ;  da  die  Gewalt,  sowohl  <len  Leib  als 
das  Blut  unsers  Merru  /u  consecriren  und  darzubrin-  ■ 
gen,  'als  auch  die  Sünden  nachzulassen,  die  ihnen  über- 
geben ist,  die  menschliche  Vernunft  und  Minsicht  selbst  ' 
übersteigt,  und  nichts  ihr  Gleiches  und  Aehnliches  auf 
Erden  gefunden  werden  kann. 

'  m. 

Weiche  von  Gott  zum  PriestertinO^e  und  zum  hiteh^ 
liehen  Dienete  berufen  %u  eef/n  scheinen. 

Gleichwie  nmer  Beiland  «TOm  Vater,  die  Apostel 
eber  nod  Junger  von  Christas  dem  Herrn  in  alle  VVelt 
ausges^dt  worden  sind,  e)>enM»  werden  hentxdtage  die 
^riester,  ausgerüstet  mit  der  nämlichen  Gewalt,  wie 
}eney' zur  Vervellkomnmunff  der  Beiligen,  sntr  Auevibung  EphM.4,ii. 
des  Diemle»t  xur  Erbammg  des  LHbee  ChrisH$  abge- 
sandt.   Die  Bürde  eines  so  wichtigen  Amtes  darf  da<»  , 
her  Niemandem  ohne  Bedacht  auferlegt  werden ,  son« 
dern  nur  denen,   welche  ^ie  durch  Heiligkeit  des 
Lebens»  dunh  Gelehrsamkeit,  Glauben  und  Klugheit 
asa  tragen  im  Stande  sind.    Auch  soll  »icK-  Niemand 
selbst  die  Ehre  anmassen^  sondern  nnr  wer  berufen  ^^^^^^ 
ist  Ven»  Gott»  wie  Aaron,    Berufen  aber  TOn'Gott  sind 
jene^  welche  Von  den  rechtmässigen  Dienern  der  Kirche 
auserwahlt^ Verden ;  denn  die  sich  zu  diesem  Dienste 
selbst  anmessend  zudrängen  und  aufdringen  ,  von  die- 
sen gehen  jene  Worte  des  Herrn:  Ich  sandte. heineni^ktm.n^\4, 
Propheten,  sie  liefen  selbst  daher;  und  es  kann  nichts^ 
Unseligeres  und  Elenderes,  für  die  Kirche  Gottes  Ver« 
derblicheres  *geben,  als  diese  Art  von  Menschen. 

IV. 

Welche  für  solche  zu  halten  sepert,  die  unberufen  den 
heiligen  Weihen  sich  nahen  ^  und  anderswoher  in  die 

^     Kirche  eintreten, 

1)  Mit  welcfifT  Behutsamkeit  mau  xu  den  heiligen  tVeiheti  hhitreten  »oll.- 
(t)  Uli.  de«  Ge\%iiin!»te«  wHIeu  nach  dem  Priesterthiime  i\\  .•rreben  ,  i«t  Gottrs- 
raub.  3)  In  der  UciiFiinng  von  öiitern  und  Reiclrtliüiiieru  iunt  Pr'reRterthnmr  zu 
achreiten,  Ist  »ehr  verderblich.  4)  Wie  sehr  dnis  Pi ieiitei  thuni  Zuwachs  erhielt 
fta  Boiehfl«,  dl«  MM  £lirc«U  und  Qeldcierde  nick  etndlilngteii.  find  ituhre  Mieth^ 
Um«  «lad/  'Welche  «tt  den  kirchlichen  A»mternr  diifreli  dte  TMIrto  (i^htei««iK> 
gdangen. 

I.  Weil  bei  jeder  Unternehmang  sehr  viel  daran-  ^ 
liegt,  welche  Absicht  Jemand  bat  (denn  wenn  die  Ab. 

RSniit4}her  K«tecbianus.  22 


sieht  gut  ist,  wkd  Alles  richtig  erreicht);  so 'sollen 
die,  welche  sich  dem  heil.  Dienste  weihen  wollen,  Ttor 
;Allem  hierüher '  belehret  Werdeti,'  diass  sie  sich  >a  ntehto 
eines  so  erhabenen  i  Amtes  Unwürdiges  zur  Absicht  ma- 
chen 9  und  hieriiber  mnss  um  so  sorgfältiger  gehandelt ' 
werden,  weil  die  Gläubigen  heutzutage  in  diesem  ätücke 
H^ewÖhnlich  'sich  schwer  Tersündige^, 
.  .  II.  Einige  wenden  sich  in  der  Absicht  zu  dSesem 
9tande,  um  sich  den  nothwendigenLebensunterhaltund 
'  Kleidung  ssu  yerschaffen,,  so  dass^sie  bei*m  Priester- 

stande, gleicjiwie  die  übrigen  Leute  bei  jeder  Art  ge- 
meinen 'Handwerks ,  nichts  «nders  zu  beabsichtigen 
seheinen,  nls  Gewinli.  ' 

I.e«t.t,ts.         III.  Obschon  nach  dem  Ai^sspruche  des  Apostels. 

die  Natur  und  das  göttliche  Gesetz  befiehlt,  dass  der, 
welcher  dem  Altare  dient,  auch  Tom  Altare  leben  soll, 
so  ist  es  doch  der  grösste  Gottesraub,  des,  Gewinnes 
und  Vortheiles  wegen  zum  Altare  hinzutreten«  Einige 
Terleitet  Ehigeiz  und  Ruhmsucht  zum  Priesterstande; 
wieder  Andere  wollen  eingeweiht  werden,  uminReich- 
thümern  zu  schwelgen.  Zuei  Beweise  hieven  diente 
^dass  sie  gar' nicht  an  die  heil.  Weihe  denken.  Wenn 
ihnen  mcnt  eine  fette  Pfrüode  angetragen  wird. 

J*a.  t«,  1.1.  IV,  Diese  sind  es,  die  unser  Heiland  Miethlinge 
»*, «*3.  nennt;  und  von  denen  Ezechiel  sagte:  sie  weiden  sich 
selbst 9  und  nicht  die  Schafe y  und  dieser  Menschen' 
•  1'  SchändlicliUeit  und  ^Gottlosigkeit  wirft  nicht  blos  anf 
den  Pi'iesterstand  grossen  Schatten,  so  dass  jetzt  vom 
g]:iublgcn  Volke  fast  nichts  für  verächtlicher  und  ver- 
worfener gehalten  werden  kann;  sondern  hat  auch  die 
Wirkung,  dass  sie  selbst  aus  dem  Prieterthume  nichts 
weiter  erlangen,  als  Judas  durch  das  Apostelarat ,  wel- 
ches ihm  ewiges  Verderben  brachte.  Von  jenen  aber 
sogt  man  mit  Recht,  sie  treten  durch  die  l'hüre  in  die 
Kirche  ein ,  welche  wirklich  von  Gott  berufen  sind, 
und  die  kirclilichen  Aemter  desswegen  übemehmen^ 
um  der  £lue  Gottes  zu  dienen«  ^ 

-  '    V.  ■ 

Worin  die,  welche  sich  durch  die  heil.  Weihen  der  Kirche 
widmeten^  das  übrige  Volk  übertreffen  und  sich  aus- 

zeichnen  müssen. 

Dlcss  ist  nicht  so  zu  nehmen  ,  nls  wenn  das  näm- 
liche Gesetz  nicht  Allen.  glcLchmässig  aufgelegt  wäre* 
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Denn  Sie  ■  Uenftcheii  «ind  desswegen  mchafien«  mm 

Gott  zu.  dienen,  -was  Torzüglich  di^  Gläubigen »  welche 
die  Gnade  der  Taufe  erlangt  haben,  ans>  ganzem  Her«» 
xea,  aus  ganzer  Seele  und  aus  a*lien  Hrälten  tbun  sei« 
len.  Jedoch,  die  sich  dem  Priesterstande  weihen,  ntös- 
sen  sich  den  Vorsatz  machen,  nicht  nur  in  allen  Stücken 
die  Verherrlichung  Gottes  2U  suchen,  was  zwar,  wie 
bekannt,  für  alle  Menschen,  und  vorzüglich  für  die 
Glaubigen  Pflicht  ist,-  sondern  sie  sollen  auch,  zii 
einem  gewissen  Dienste  der  Kirche  bestimmt,  die- 
sem in  Heiligkeit^  und  Gerechtigkeit  vorstehen.  Gleich- 
wie in  einem  Kriegsheere  zwar  alle  Soldaten  den  Be- 
fehlen des  F^ldherrn  gehorchen,  aber  unter  ihnen  doch 
£iner  Hauptmann,  ein  Anderer  Oberst  ist,  und  Einige 
andere  Dienste  versehen,  ebenso  müssen ,  obschon  alle 
Gläubigen  mit  allem  Eifer  nach  FVömmigkeit  und  Un- 
bescholtenheit  zu  streben  verbunden  sind,  wodurch  Gott 
vorzüglich  verehret  wird,  doch  diejenigen,'  welche  durlch 
das  Sakrament  der  Priesterweihe  zum  heiligen  Dienste 
geweiht  sind,  einige  besondere  Verrichtungen  und  A cm- 
ter  in  der  Kirche  verwalten.  Sie  entrichten  sowohl  für 
sich  selbst,  als  auch  für  das  ganze  Volk  ,  das  heilige 
Opfer,  tragen  den  Inhalt  des  göttlichen  Gesetzes  vor, 
und  ermahnen  und  unterweisen  die  Glaubigen,  demsel- 
ben willig  und  freudig  nachzukommen ;  sie  spenden 
die  Sakramente  Christi  des  Herrn  aus ,  wodurch  alle 
Gnade  mitgelheilt  und  vermehrt  wird,  und  mit  Einem 
Worte,  ?ie  versehen,  abgesondert  vom  übrigen  Volke, 
den  bei  weitem  höchsten  und  vortrefflichsten  Dienst. 
Nach  dieser  Erklärung  mögen  nun  die  Seelsorger  zum 
Vortrage  dessen  schreiten,  was  diesem  Sakramente  ei- 
genthümlich  ist;  damit  die  Gläubigen,  die  sich  dem 
Dienste  der  Kirche  widmen  wollen,  einsehen,  zu  wel- 
cher Art  von  Dienst  sie  berufen  seyen ,  und  welch 
grosse  Gewalt  tou  Gott  der  Kirche  und  ihren  Dienern 
verliehen  sey.  *  ' 

^  VI. 

Wie  vielfach  die  Gewali       Kirche  eey» 

Sie  ist  zweifach:  die  Gewalt  der ^ Weihe  und  der 
Gerichtsbarkeit.  Die  Gewalt  der  Weihe  bezieht  sich 
auf  den  wahren  Leib  Christi  des  Herrn  in  der  hoch- 
heiligen .Eucharistie.    Die  Gewalt  der  Gerichtsbarkeit 

*^    .  * 
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aber  bezieht  sich  auf  den  gaiUBengeheimniss vollen  Leib 
Christi.  Denn  dieser  kömmt  es  bq,  das^.  christliche  Volk 
TVi  regieren  und  snleilen«  und  zur  ewigen»  himmlischen 
Seligkeit  je«  fuhren.  ^  ,  .  t 

Vil. 

^       Worauf  iieh  die  Gewalt  der  Weihe  eretreehe. 

^        -  Die  Gewalt  der  Weihe  begreift  in  sich  nicht  nur 

die  Macht  und  Gewalt,  die  Euchaiislie  zu  consecrircn, 
sondern  sie  bereitet  auch  vor,  und  macht  die  Seelen 
>  der  Menschen  tauglich,   dies^be  zu  empfangen,  und 

.  umfasst  alles  Uebrige,  was  auf  was  immer  für  eine  Weise 
auf  die  Eucharistie  bezogen  werden  kann.  Hierüber 
kann  man  mefirere  Zeugnisse  aus  4er  heiligen  Schrift 
1  anfuhren ,  doch  die  deutlicHsten  und  wichtigsten  sind 

{'ene,  w,elche  man  bei*m  h.,; Johannes  und  h.  Matthäus 
iest$  denn  der  Herr  sagt:   Wie  mich  der  Vater' ge-- 
Autth.i8, 18.  sandt  kat,  ee  '^eende  auch,  ick  eüek. .      Nehmet  lln  dea 
keiligen  Geist:  welchen  (Ar  die  Sunden  nachlaeeetf  de- 
neu  sind  sie  nachgelassen^  und  welchen  ihr  sfe  behaltet, 
deinen  sind  sie  behalten.  Und :  Wphrlich,  ich  sage  euch, 
wasihrinmer  au f  Erden  binden  fordet,  wird  auch  im 
Gimmel  gebunden  segn,  und  was  ihr  immer  auf  Erden 
l9sen  werdet,  wird  auch  im  Hiihm^ gASset  segn.  NVenn 
die  Seelsorger  diese  Stellen  durch  die  Lehre  und  Aus« 
,  Sprüche  der  heil.  Väter  beleuchienv  so  werden  sie  ihre 
^  Wahrheit  in.  das  hellste  Licht  stallen: 

VIII. 

Das  Priesterthum  Christi  ist  erhabener  als  das  Prie^ 
.  sterthum  des  Naturgesetzes,  und  selbst  des  Moses, 

1)  Wie  weit  erhabener  das  PrieKterUtum  des  iienen  Gesetes,  «üs/dM  Pr!«* 
«terthum  de«  NattirKenetzeii  aey.  Wo  ein  G«ie«z  ist ,  da  iat  aveli  «In  PriealtT' 
tliutn.  2)  Um  wie  viel  vortrcffliclier  da»  Priestcrthuni  Christi,  als  rfan  Vr\r\ttr 
tfaum  Aarona  sey.  DU  Wcilie  der  Menaciieii  zur  Ausübung  eiuea  gei»tUchen 
AmIcs  ia  dar  Kürcht  halaat  S«kruic«t  d«r.  PrlMtarweih«. 

L  Diese-  Gewalt  hat  einen  sehr  grossen  Vorzog 
'Tor  jener  I  welche  unter  dem  Naturgesetze  gewissen 
Menschen,  welche  den  Gottesdienst  hesoi«ten,  erthei* 
let  war.  Denn  auch  jener  Zeitalter,  Tor  dem  geechrie> 
henen  Gesetae,  musste  sein  Priesterthun ,  and  sme 

Seistliche  Gewalt  hahen,/da  es  hinlänglieb  beliennt  Iii, 
ass  es  ein  Gesetz  £»ehabt  habe«  Dje^  beiden*  olrf 
naeh  dem  Aussprache  oes  Apostels  so  enge  verkmtigi» 
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dsM  man,  wenn  man  das  eine  aufhebt,  nolliwendtg  an«  B 
gle^sh  auch  das  andere  aufheben  a^uii« 

II.  Da  also  die  Menschen  aas  natürlichem  Antriebe 
erkannten,  dass  Gott  verehrt  werden  müsse,  so  war  es 
folgerichtig,  dass  man  in  jedem  Staate  Einige  /.ur  Be- 
sorgung der  Opfer  und  des  Gottesdienstes  aufstellte, 
deren  Gewalt   gewissermassen  eine    geistige  genannt 
werden  lionnte.    Dieser  Gewalt  ermangelte  auch  das 
israelitische  Volk  nicht;  und  diese  ist,  wenn  auch  an 
Würde  erhabener  als  jene  ,  welche  die  Priester  unter 
dem  Naturgesetze  besassen,  doch  weit  geringer  zu  ach- 
ten, als  die  geistige  Gewalt  des  evangelischen  Gesetzes. 
Denn   diese  ist  himmlisch,   und  übertrifft  sogar  alle 
JVIacht  der  Engel,   und  hat  ihren  Ursprung  nicht  vom 
mosaischen  Priesterthume ,    sondern  yon  Christus  dem 
Herrn,  der  nicht  ein  Priester  war  nach  der  Ordnung 
Aarons,  sondern  nach  der  Ordnung  Melchisedehs.  Er, 
der  mit  der  höchsten  Gewalt;  Gnade  zu  erlheilen  und 
die  Sünden  nachzulassen,  versehen  war,  hat  diese  Ge- 
walt, zwar  an  Kraft  beschränkt  und  an  die  Sakramente 
gebunden,  seiner  Kirche  hinterlassen;   desswegen  sind 
zu  ihrer  Ausübung  bestimmte  Diener  aufgestellt  und 
feierlich    eingeweiht  worden;   und   diese  Einweihung 
heisst  das  Sakrament  der  Priesterweihe  oder  heilige. 
Weihe. 

IX. 

Wa$  He  Prietierweike  sey^  und  warum  ein  hircklichet 
Amt  Oriö  (Orden)  genannt  wird* 

Es  hat  den  heil.  Vätern  gefallen,  sich  dieses  Wor- 
tes zu  bedienen ,  weil  es  eine  sehr  weite  Bedeutung 
hat,  um  dadurch  die  Würde  und  Erhabenheit  der  Die- 
ner Gottes  anzuzeigen.  Ordo,  Ordnung,  wenn  wir  es 
in  seiner  eigentlichen  Kraft  und  Bedeutung  nehmen, 
heisst  eine  Anordnung  höherer  und  niedrigerer  Dinge, 
•welche  so  unter  sich  zusammengefügt  sind,  dass  sich 
eines  auf  das  andere  bezieht.  Da  also  in  diesem  Dienste 
viele  Abstufungen  und  mannigfaltige  Verrichtungen  vor- 
kommen ,  alles  aber  nach  einem  gewissen  Verhältnisse 
▼ertheill  und  geordnet  ist,  so  sieht  man,  dass  richtig 
und  gut  ihm  der  Name  Ordo,  Ordnung,  beigelegt  wor- 
den scy. 
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•  .    X.  • 

.  Die  Pfteitemethe  üt  wirVieh  >ein  Sakrament.  ^ 

:      '  \  ■  "  ' 

Die  Priesterwdlie'lst  ein  wahret  Saknwieiit.  Trid.  tea«.  S3  de'  Ordlne.  c.  3  «I 

'  tun-  3,4,  5.    wie  durch  die  Priesterweihe  die  Gewalt  zur  Consecrirunp  der  En» 

charistte  uiui  die  erforderliche  Gnade,  sie  zu  verwalten,  ertlicilet  werde.  . 

Dass  die  Priesterweihe  unter  die  übrigen  Sakrn- 
f  mente  der  Kirche  gezilhlt  werden  müsse,  hat  die  hei- 

•  ,  lige  Synode  von  Trient  auf  dieselbe  "VTeise,  "\vie  schon 
#'  öfter  angegeben  wurde,  bewiesen.  Da  ein  SaUrament 
ein  Zeichen  einer  heiligen'  Sache  ist,  dasjenige  aber, 
'  was  durch  diese  Weise  äusserlich  geschieht,  die  Gnade 
und  Gewalt  andeutet,  die  dem  erlheilt  wird,  der  ge- 
weiht wird:  so  folgt  offenbar,  dass  die  Priesterweihe 
wahrhaft  und  eigentlich  ein  Sakrament  genannt  werden 
müsse.  Desshalb  reicht  der  Bischof  dem,  der  zum 
Priester  geweiht  wird,  den  Kelch  mit  Wein  und  Was- 
ser, und  die  Patene  mit  dem  Brodc,  und  spricht:  Em'" 
j)fange  die  Gewalt,  das  Opfer  zu  verrichten  u.  s.  f.  . 
Durch  diese  Worte  hat  die  Kirche  immer  gelehrt,  dass, 
während  die  Materie  dargereicht  wird,  die  Gewalt,  die 
Eucharislie  zu  consecriren,  durch  ein  der  Seele  einge- 
prägtes Merkmal  übergeben  werde,  mit  der  auch  die 
\  Gnade  verbunden  ist,  jenes  Amt  recht  und  geselzmäs- 

^     sig  zu  übernehmen.    Der  Apostel  spricht  diess  in  fol- 
ll.fte.t,6.7. genden  Worten  aus:    Ich  ermahne  dich,    dass  du  die 
•         Gnade  Gottes  wiedererweckest,  die  in  dir  ist,  durch  die 
Auflegung  meiner  Hände;  denn  Gott  hat  uns  nicht  den 
Geist  der  Furcht  mitgetheilt,  sondern  dfn  der  Kraft  und 
Liebe  und  Nüchtemlieit* 

'  '  XI. 

Warum  in  der  Kirche  mehrere  Weihen  der  Diener  im- 

geordnei^eeffen. 

Da  die  Verwaltung  eines  -so  erhabenen  Priester» 
■««.«».de^  thnmes,  wie  die -heilige  Synode  sagt,  eine  göttliclie 
rap.  ^-^^^ii^  ^3  angemessen ,   um  sie  mit  mehr 

Würde  nnd  grosserer  Ehrfurcht  aui^hren  zu  hÖnnen, 
dass  in  der  genau  •bestimmten  Anordnung  der  Kirdie 
mehrere  «ind  ▼^chiedene' Weihen  der  Diener  seyen« 
die  dem  Priesterthnmd  pÜichlgemäss  dienen  sollen; 
•  nn^  diese' sind  so  eingetheilt,  dass  «diejenigen,  weMe 
schon  mit  del*  geistlichen  Tonsur  bezeichnet  sindl,  tMi 
den  nicdcrn  zu  dort  höhm  Weihen  emponteigeii* 
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•  ;    ^  XU. 

Wie^ viele  Weihen  der  kirchlichen  Dienet  es  gebe,  und 

wie  sie  gemeiniglich  eingetheilet  werden, 

1)  Der  AVrilicn  sind  hichcii.  Alle  Weihen  beziehen  sich  haiiptsiiclilitli  auf  die 
Ausspendiuig  der  Eueliaristic.  '2)  Einige  Weilien  heissen  höliere .  andere  nie- 
dere. Was  zum  £iDpfaiige  der  <i.  Weihen  erfordert  werde,  und  wa«  fiir  J)ie6cr 
dM  Akares  die  BUcMfe.  auBwablen  «ollen,  lehrt  Trid.  Syn.  «est.  tS.  dtcret.  de 

reformat.  cap.  4*et  feqaeat. 

1.  Es  soll  gelehrt  werden  ,  dass  die  Zahl  dieser 
Weihen  sieben  sey,  und  die  katholische  Kirche  diess 
immer  behauptete.  Ihre  Namen  sind:  Pförtner  (Ostia- 
rius),'  Vorleser  (Lector),  Beschworer(Exorcista3,  Leucli- 
tertrilger  (Acolythus),  Subdiacon  (Subdiaconus),  Diacon 
(T)inconus),  Priester  (Sncerdos).  Dass  aber  die  Zahl 
mit  Recht  auf  sieben  festgesetzt  sey,  kann  erwiesen 
werden  durch  jene  Verrichtungen,  die  zum  hochheili- 
vgen  Messopfer,  und  zur  Verwandlung  oder  Ausspen- 
dung  der  Euch£y:'istie,  wesswegen  sie  hauptsächUch  ein- 
gesetzt sind,  als  nolhwendig  erscheinen. 

lt.  Einige  derselben  sind  höhere,  die  auch  heilige 
Weihen  genannt  werden,  .nndere  niedere.  Die  höhern 
oder  heiligen  sind:  Dos  Priesterthum ,  Diaconat  und 
Subdiaconat;  zu  den  niedern  gehören:  Die  Leuchter- 
trHger,  Beschwörer^  Vorleser  und  Pförtner.  Von  jeder 
einzelnen  Weihe  wollen  wir  kurz  reden,  dnmit  die 
Seelsorger  jehe  darüber  unterrichten  können,  welche 
Weihen  empfangen  sollen. 

,     '  XIII. 

Was  die  geistliche  Tonsur  und  der  Name  Geistlicher  be^ 

deute. 

IJ  Was  der  Name  Geistlicher  (Clericiis)  bedeute.    Wie  unbeseholtcn  der  Lr' 
benswandel^dcs  Geistlichen  scyn  soll,  zeigt.  Conc.  Trid.  scss.  14  dccret.  de  re* 
ibin.-lii  pfopemio. Se«8.  22  de  reform.  c.  1.    S)  •4Ji«  Ciiristen  gcktircn  Uott» 
doch  sind  sie  darum  nicht  Alle  Clerlker. 

I.  Dieser  Unterricht  soll  Ton  der  ersteh  Tottsjir 
begonnen  werden,  Ton  der  erklärt  werden  mus« sie 
«ey  eine  Vorbereitung  zum  Enipfange  der  Weihen. 
Wie  die  Menscheik  2ar  Tftnte  durch  Beschworungen, 
*znr  &he  durch  die'  Geifihdaofnahine  vorbereitet  wer- 
den,'so  wird  ihnen ^  wenn  sie  dnreh  Abschneiden  des' 
Haupthaares  Gott  geweiht  werden ,  gleichsam  der  Zu- 
tritt ^5u|n  Sahramentc  dier  Priesterweihe' eröffnet... . 
Denn  dadureli  wird  angezeigt,  wie  der  heschaifen  s^yn 
inuss,  welcher  die  ^heiligen  Weihen  empfangen  will, 
da  der  f9ame  Geistlicher.  Clericus ,  der  ihm  hi^r  bei- 


^  5U  ^ 

'   gelegt  wird,  daher  geleitet  ist,  weil  er  da  anfangt,  den 
Herr  zu  seinem  Loose  und  seiner  Erbschaft  zu  erh.il- 
,  ten  ;  w  ie  bei  dem  Volke  Israel  der  Herr  verboten  hat, 
^  jenen,  die  zum  heiligen  Dienste  bestimmt  waren,  einen 
Antheil  an  den  Feldern  des  verheissenen  Lances  zuzu» 
NuHi. i9,2ff.  theiien,  indem  er  sprach:  /ch  bin  ihr  Antheil  uni  ihre 
Erbschaft.  ^  ^ 

II.  Obschon  diess  allen  Glaubigen  gemeiosani  ist, 
so  muss  es  doch  besonders  jenen  eigen, »eyp»  die  sich 
.  •    dem  Piepste  Gottes  geweiht  haben. 

Warurn^  die  Oeistiiekem  durch  eine  runde  Krane  auf 

%  "  dem  Haupte  ausgezeichnet  werden^ 

'  Wa»  die  geistliche  Krone  bedeute,  und  wie  sie  bei  Jedem  beschaffen  seyn  soU. 
£»M  apoMolltche  Triidttion,  die  Hiupfer  der  OelatlfehM  s«  aeheerea.  i 

Es  werben  aber  die  Haupthaare  in  Gestalt  und 
AehnHchheil  einer  Krone  geschoren ,  die^  man  immer 
beibehalten  muss*,. und  wie  einer  in  eine  höhere  Weihe 
iritt,  so  ^11  aqdi  der  Umfang  der  Krone  erweitert 
werden;  diess  stammt  nSch  der  Lehre  der  Kirche  ans 
apostoUscher  Ueberliefcraog  her>  da  diese  Art  das 
Haopt  seu  scheeren  die  Heiligen -Dionysias der  Areov 
pagite,  Augustin,  äieroQymas>  die  ältesten  und  gelehr- 
testen Väter,  erwähnen.  Zuerst  Jiber  Vor  allen  soll  der 
Apostelfurst  diese  Gewohnheit  eingeföhrt  haben,  *8am 
Andenken  an  die  .Krone,  welche  ans  Domen  gCKfloch» 
ten  und  nnseim  Erlöser  auf  das  Haupt  gesetzt  waidt 
so  dsss  sich  die  Apostel  dessen,  was  jene  Gotteslästerer 
zur  Schmach, und  Qual  Christi  ausdachten»  zar  Zierde 
und  zum  Böhme  bedienten,  und. zugleich  andeuteten« 
es  messen  sich  die  Diener  Aer  Kirche  bestreben»  in 
_  allen  Stucken  die  Gestalt  und  das  Vorbild  Christi  des 
Herrn  nachzuahmen.  JedoclL  behaupten  einige,  durch 
dieses  Zeichen  werde  die  köiiigliche  Würd^  angezeigt»' 
welche  denen,  die  zum  Loose  des  Herrn  berufen  sind, 
vorzüglich  zukomme.  Denn  was  der  Apostel  Petrus 
i.pctr.9,9.  \om  gläubigen  Volke  sagt:  Ihr  ee^fd^ein  auierwähltei 
' .  Geschlecht,  ein  königliches  Priestertkum»  ein  keiHgee 
Volhf  das  bezieht  sich,  wie  leicht  %u  erkennen  ist,  anf 
eine  besondere  und  eigenthümlichere  VfTeise  aaf  die 
kirchlichen  Diener;  obschon  es  einige  gibt,  die  der 
Meinung  sind,  die  Krei»form,  welche  die  ifolllm* 
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menstfe  ▼<Mi  allen  ut«  liedeiite  den  ▼ojlkommiiern  Le- 
-  bentwand^l ,  zu  dem  sich  die  HIeriher  behennen :  oder 
es  zeige  eine  Verachtung  der  äusteHlchen  Dinge  und 
ein  Freiseyn  der  Seele  von  niensc)i  liehen  Sorgen  an, 
indem  die  Haare,  als  etwas  Ueberiläisiges  am  Leibe, 
abgeschoben  werden. 

Worin- die  Verriektmff  dei  Pftrtmn  beitehe. 

I)  Es  wird  ermahnt,  dietcn  Dlm«!  md  ^  mdeni  iridleni  Wellini  «n  Airer 

tlipmaMgen  Würde  wj  der  zu  erhfben.  ÄWlf  hoch  die  Wiirdc  de« Pförtner«  sey. 

Die  Schatzmeister  und  Autseher  über  Sakristei  «iud  untor  die  PfVirtiier  zu  i  echneu. 

I.  Nach  der  ersten  lonsur  folgt  die  erste  Stufe, 
^ie  Weihe  zum  Pförtner  (Ostiarius).  Sein  Dienst  be- 
sieht darin,  di<»^  Schlüssel  der  Kirche  und  die  Pforte 
zu  bewachen,  und  Jenen  den  Eintritt  in  die  Kirche  zu 
wehren,  denen  verboten  war,  sie  zu  betreten.  Er 
diente  auch  beim  heiligen  Messöpfer,  indem  er  Sorge 
trug,  dass  sich  Niemand  dem  heiligen  Altare  mehr  nä- 
herte, als  es  erlaubt  war,  und  den  Priester  im  heiligen 
Dienste  unterbräche.  Auch  andere  Verrichtungen  waren 
ihm  anvertraut ;  wie  man  au»  den  Gebrauchen ^  die  bei 
seiner  Weihe  vorkommen ,  ersehen  Kann. 

IL  Der  Bischof  nimmt  die  Schlüssel  vom  Altare, 
und  übergibt  sie  dem,  welchen  er  als  Pförtner  auf- 
stellen will,  indem  er  spricht:  Handle  so,  dass  du 
Gott  Rechenschaft  geben  kannst  über  alle  die  Sachen, 
welche  durch  diese  Schlüssel  verschlossen  werden,  Dass 
aber  die  Würde  des  Pförtners  in  der  alten  Kirche  gross 
gewesen  scy,  kann  man  leicht  aus  dem  erkennen,  was 
wir  jetzt  noch  in  der  Kirche  herkömmlich  finden,  denn 
das  Amt  eines  Schat/tmeisters ,  welcher  zugleich  die 
Aufsicht  über  die  Sakristei  hat»  was  früh^  suin  Dienste 
der  Pförtner  gehörte,  wird  auch  jetzt  noch  zu  den 
Ehren -Aemtern  der  lUrche  gezahlt,  ' 

♦XVI. 

Welche»  in  der  Kirche  das  Ami  4ei  Verlesers,  Lee^ 

tory  war^ 

Die  «weite  S^lnfe  der  Vi'eihe  ist  das  Amt  des  Vor- 
lesers.  Dieser  mifss  ia  der  Kirche  die  Bücher  des  alten 
und  neuen  Testamentes  mit  lauter  Stimme  und  vers|and- 
licb  vorlesen ;  Torzüglich  aber  äie,  welche  -  wahrend  des 


—   546  — 


nächtlichen  Psalmgesanges  gelesen  zu  werden  pflegen. 
Auch  ist  es  seines  Amtes ,  den  Gläubigen  die  ersten 
Anfangsgründe  der  christlichen  Religion  vorzutragen. 
Daher  übergibt  ihm  der  Bischof,  in  Gegenwart  des 
Volkes,  bei  seiner  Weihe  das  Buch,  in  welchem  ent- 
halten ist,  was  zu  dieser  Verrichtung  gehiJrt,  und 
spricht:  Nimm  hin,  und  sey  der  Vortrag  er  des  Wor- 
tes Gottes;  wenn  du  treu  und  fruchtbringend  deine 
Pflicht  erfüllest,  so  tvirst  du  deinen  Anlheil  haben 
mit  denen ,  die  das  Wort  Gottes  vom  Anfange  an  gut 
besorgt  haben»  '  i  • 

.    .  •  '  * 

XVII. 

WeUkeo  Jmi  dem  JBesekwUrer,  Esorciiia^  ohliegef 

Die  dritte  Stufe  ist  die  Weihe  der  Beschwörer, 
denen  die  Gewalt  verliehen  ist,  den  Namen  Gottes 
über  die  anzurufen  ,  welche  von  unreinen  Geistern 
besessen  sind;  w esshalb  ihnen  der  Bischof  bei  ihrer 
Weihe  das  Buch,  in  dem  die  Beschwörungsforrfieln 
enthalten  sind,  darreicht,  mit  folgenden  Worten:  Nimm 
hin,  und  denke  daran,  und  empfange  die  Gewalt  die 
Hände  aufzulegen  den  Besessenen,  mögen  sie  getäufi, 
oder  noch  Kateehumenen  segn. 

a 

.  ,  xvm»  .  ' 

Was  für  Verrichtungen  die  Akolytken  kebin. 

Die  vierte  und  letzte  Stufe  der  niedern  Weihen 
ist  die  der  Akolythen.  Ihr  Amt  besteht  darin,  die 
höheren  Diener,  die  SubJiakonen  und  Diakonen  beim 
Dienste  des  Altars  zu  begleiten,  und  ihnen  zu  helfen. 
Ueberdiess  bringen  sie  die  Lichter  herbei  und  haben 
Acht  auf  sie,  wenn  das  Messopfer  gefeiert,  besonders 
aber  wenn  das  Evan;^clium  gelesen  wird  ;  daher  sie 
ftüch  Kerzenträger  genannt  wurden.  Bei  ihrer  AYeihc 
plle^t  der  Bischof  folgenden  Bitus  zu  beobachten :  Wenn 
er  sie  vorher  eindringlich  an  ihre  PHicht  ermahnet  hat, 
gibt  er  jedem  yon  ihnen  Lichter  auf  folgende  W^eise: 
Nimm  hin  den  Leuchter  mit  der  Kerze,  und  wisse,  dass 
du  sim  .^Imümim  der  Lichter  in  der  Kirche  bestimmt 
werdest  im  Nqmen  des  Herrn,  Dann  übergibt  er  ihnen 
leere  KStinchen,  in  welchen  beim  Messopfer  Wein  ntid 
Wasiet  dargereichl;  wird,  mit  den  Worten :^  AVotw  hin 


di>  Kämehen,  tu»  Wein  imii  Wauer  Mur  Euekarieiie 
i€9  Blutes  Chrieii  herbeixubfingen  im  Namen  des  Herrn^ 

■  XIX.- 

WeWhee  der  Dienet  dee  Subdiakone  sey ,  und  welche^ 
Oebräuehe  bei  seiner  Weihe  vorhemmen. 

1)  Von  den  höhern ,  heilig  genannten ,  Weihen.   Waii  dem  Subdiakone  obliege. 
3)  Dem  SulKÜakon  wird  das  Gesetz  ewiger  EnthalUanikeit  auferlegt. 

L  Von  den  niedeni  Weihen,  die  nichl  lieilig  sind, 
und  Yon  denen  bUher  geredet  wurde,  gelangt  man  auf' 
rechtmässigem  Wege  zu  den  höhern  und  heiligen*  Ihre 
erste  Stufe  ist  die  des  Subdiakons,  dessen  Amt  darin 
besteht,  wie  der  Name  selbst  ausspricht,  dem  Diakon 
aro  Altäre  zu  dienen ;  der  Subdiakon  muss  die  Linnen^ ' 
Gefasse,  Brod  und  Wein,  was  zur  Entrichtung  des 
Messopfers  nothwendig  ist,  in  Bereitschaft  halten.'  £r 
reicht  dem  Bischöfe  und  Priester  das  Wasser  dar,  wenn 
sie  beim  Messopfer  die  Hände  waschen.  Auch  die  Epi- 
,  8tel,  die  vor  Zeiten  bei  der  Messe  vom  DiaUone  ge- 
lesen wurde,  liest  der  Subdiakon,  wohnt  nls  Zeuge 
dem  heiligen  Opfer  bei,  und  verhindert,  dass  der  Prie- 
ster in  seiner  heiligen  Verrichtung  Ton  Jemandem  ge- 
stört werde. 

,  II.  Alles  dieses,  was  den  Dienst  des  Subdiakons 
betrifft,  kann  man  kennen  lernen  aus  den  feierlichen 
Ceremonien,  die  bei  seiner  Weihe  vorkommen.  Zuerst 
erinnert  der  Bischof,  diesem  Stande  sey  das  Gesetz  der 
ewigen  Plnlhaltsamkeit  auferlegt,  und  erklart,  es  dürfe 
Beiner  in  den  Orden  der  Subdiakone  aufgenommen 
werden,  der  sich  nicht  freiwillig  entschlossen  habe, 
dieses  Gesetz  auf  sich  zu  nehmen;  hernach  zählt  er 
auf  und  erklärt  nach  der  feierlichen  Abbetung  der  Li- 
tanei, welches  die  Pflichten  und  Verrichtungen  des 
Subdiakons  seyen.  Hierauf  empfangen  alle ,  die  ge- 
weiht werden,  jeder  einzeln  vom  Bischöfe  den  Kelch 
und  die  heilige  Patenc,  vom  Archidiakon  aber,  zur 
Kenntnissnahme ,  dass  der  Subdiakon  dem  Amte  des 
l)iakons  untergeordnet  scy,  die  Kännfchen  angefüllt  mit 
Wein  und  Wasser,  zugleich  mit  dem  Ilandbechen  und 
Leintüchelchen,  womit  die  Hände  abgetrocknet  werden, 
indem  der  Bischof  spricht:  Sehet  wohl,  welcher  Dienst 
euch  überlraffen'  wird;  desswegen  ermahne  ieh  euch, 
euch  so^  »u  betragen,  dass  ihn  Gott  wohlgefällig  seyn 
kdnnet*   Auch  andere  G^hete  werden  noch  beigefügt. 
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Zuletzt,  wenn  der  Bischof  den  Subdiakon  mit  den  hei- 
ligen Gewiindern  bekleidet  hat,  wo  bei  jedem  einzelnen 
eigene  Gebete  und  Ceremonien  angewendet  werden, 
übergibt  er  ihm  das  Epistelbucb ,  und  spricht:  Nimm 
hin  das  Epistelbtich,  und  empfange  die  Gewalt  sie  zu 
lesen  in  der  heiligen  Kirche  Gottes,  sowohl  für  die 
Lebendigen,  als  auch  für  die  Todten* 


XX. 

Welehu  iM  Amt  ie9  DiiAmu 

ijWdclie»  der  Dienst  4m  Dtokont  tey.  9)  VerachiedMie  PHiclatea  de«  Dlalb 

'I.  nie  9:weite/8tvfe  der  heiligen  Weihen 'bat  der 
Diahon  inne,  dessen  Dienst  sich  weiter  erstreckt,  und 
.immer  für  heiliger  gehalten  wurde;  \denn  ihm  gehört 
es  ZQ,  den  Bischof  immer  zu  begleiten,  ihn  zu  he» 
wachen j  wenn  er  predigt,  und  ihm  und  dem  Priestn» 
wenn  sie  Messe  lesen «  oder  andere  Sakramente  ans- 
spenden,  bei%tistehen,  und  l^eim  Messppfer.das 
geiinm  zu  lesen.  Vor.  Zeiten  eraiunterie  er  Öfter  die  , 
Gemnther  der  Gläubigen,  auf  das  Opfer  aufmerksam 
SU  seyn,  er  reichte  auch  das  Blut  des  Herrn  dar,  in 
den  Kirchen,  wo  CS  Sitte  war,  dass  die  Gläubigen  die 
Eucharistie  unter  beiden  Gestalten  empfingen. 

II.  Dem  Diakon  war  überdiess  die  Vertheilung  der 
kirchlichen  Güter  übergeben,  dass  er  jedem  den  nöthi- 
gen  Lebensunterhalt  reichen  sollte.  Auch  stand  es  in 
•den  Pllichten  des  Diakons,  der  gleichsam  das  Auge  des 
Bischofs  war,  auszuforschen,  welche  in  der  Stadt  fromm 
und  gottesfürchtig ,  und  welche  anders  leben,  welche 
beim  Opfer  und  bei  der  Predigt  zur  bestimmten  Zeit 
erscheinen,  oder  hinwieder  welche  nicht  erscheinen,  da- 
mit der  Bischof,  den  er  von  allem  in  Kennlniss  setzte, 
entweder  in's  Geheim  jeden  ermahnen  und  warnen, 
od^r  üflTentlich  zurechtweisen  und  zur  Rede  stellen 
konnte,  so  wie  er  es  für  zuträglich  hielt.  Er  muss 
auch  die  Namen  der  Katechumenen  ablesen,  und  die, 
welche  das  Sakrament  der  Priesterweihe  empfangen 
sollen,  dem  Bischöfe' vorstellen.  Ueberdiess  ist  es  ihm 
erlaubt,  wenn  kein  Biscbof  oder  Priester  gegenwärtig 
ist,  das  Erangclium  aus;iu]egcn,  nicht  aby^  von  dor 
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Kandel  herab;  vm  «n  ^kennen,  im  dtesii. nicht  sein 
eigentliche!'  Amt  hj.      '  '  . 

XXI/ 

Welche  xu  Diahonen  ausgewählt  werden  sollen. 

Welche  Sorgfalt  man  anwenden  müsse,  dass  kein  • 
«dieses  Amtes  Unwürdiger  zu  dieser  Stufe  der  Weihe 
gelange,  zeigt  der  Apostel,  da  er  dem  Timotheus  die  i. xim. 
Sitten,  die  Tugend  und  ünbeschollenheit  eines  Diakons 
darlegte.  Das  Nämliche  beweisen  auch  hinlänglich  die 
Gebräuche  und  feierlichen  Ceremonien,  womit  sie  vom 
Bischöfe  geweihet  werden.  Der  Bischof  gebraucht  bei 
der  Weihe  des  Diakones  mehrere  und  heiligere  Gebete, 
als  bei  der  des  Subdiakones,  und  fügt  andere  Zierden 
heiliger  Gewände  hinzu.  Ueherdiess  legt  er  ihm  die 
Hände  auf.  Diese  Thatsache  lesen  wir  bei  den  A^o-Aetfijfc^ 
stein,  als  sie  die  ersten  Diakonen  einsetzten.  Endlich 
überreicht  er  ihm  das  Evangelienbuch  mit  diesen  Wor- 
ten; Nimm  hin  die  Gewalt  das  Evangelium  xu  lesen 
in  der  Kirche  Gottes,  sowohl  für  die  Lebendigen  ali 
für  die  Verstorbenen,  im  Namen  des  Herrn* 

xxu. 

Weichet  Üe  Würde  wti  Erhabenkeit  dee  Prieeier^ 

Waraai  die  Priester  dut  Aelteste,  Presbyter!,  genaust  wurde«. 

Die  dritte  und  höchste  Stufe  voi?  allen  heiligen 
Weihen  ist  ^as  Priesterthum die  mit  diesem  geschmückt 
waren,  pilegten  die  alten  Väter  auf  zweierlei  Weise  zu 
benennen:  sie  nannten  dieselben  manchmal  Presbyieri, 
was  zu  deutsch  Aelteste  heisst ,  nicht  nur  wegen  des 
reifen  Alters,  das  zu  diesem  Stande  sehr  nothwendig 
ist,  sondern  vielmehr  wegen  der  Strenge  ihres  Lebens* 
"wandels,  wegen  der  Lehre  und  Klugheit;  wie  geschrie« 
ben  steht;  Min  ehrenvolles.  Alter  hängt  nicht  von  lang  er  Bt^- ^9.% 
Düuer  und  dkr  Zahl  der  Jahre  ah;  sondern  dee  Uet^ 
sehen  Veretand  gilt  für  grat^e  Haare,  und  ein  unbefteeh* 
iee  Leben  üt  dae  Greieenalier.  Bisweilen  aber  nennen 
sie  dieselben  Sacerdotes,  Priester,  theils  weil  sTe  'Qott 
geweiht  sind»  theils  weil  es  ihnen  susteht»  die  Sahra« 
nente  zu  yerwalten»  nnd  mit  heiligen  und  göttlichen 
Dingen  nmingehen.   *  .    ^  ' 


X^I.  . 

Wifi  pielfaek  das  Priest erthum  iomkl  des  alim^  '  ab 
"  des  nemm  Gesetzes  sey*  \  * 

*  •  *  _  ' 

1)  DaM  Prieiterllniin  tot  xwdfaeta,  das  Innere  und  da«  äussere. .  Wie  alle 
,         Gläubigen  Priester  seyen,  und  welche  Opfer  «ie  darbringen,  a)  Da«  äiuaer^ 
Pricstertlium  besitzeu  nicht  alle  Christen.  Aueh  im.  alten  Geaetae  findet  aleh 
ein  zweitiiches  PriesU  i  thnni.  3 1  Das  SnknufMif'dec  Fiieitterweihe  iat  fai  Jtfick- 
eicht  des  äussern  Opfers  eingesetzt.  ''■    ^  ^  **. 

'  *    I.   Da'  in  den  heiligen  Schriften  ein  zweifaches 
^      Priesterthom  4Arge$teUt  wird,    ein  inneres  und  ein 
äusseres,  so  mttss  der  Unterschied  zwischen  beiden 
angegeben  werden,  damit  die  Seelsorger  erklären  kön- 
nen ,  von  welchem  hier  gehandelt  wird.    In  Rücksicht 
auf  das  innere  Priesterthum  werden  alle  Glaubigen, 
.  X     die  getauft  sind,  Priester  genannt;  besonders  aber  die 
gerechten,  die  den  Geist  Gottes  haben,  und  durch  die. 
r    r  göttliche  Gnade  lebendige  Glieder  des  höchsten  Pri^- 

^  sters  Jesu  Christi  geworden  sind.    Diese  opfern  durch 

den  in  Liebe  entbrannten  Glauben  auf  dem.  iKltare  ihres 
Herzens  Gott  geistige  Opfer;  zu  welcher  Art  alle  from- 
men und  guten  Handlungen,  die  Gottes  Verherrlichung 
bezwecken,  gezahlt  werden.    Desshalb  lesen  wir  in  der 

▲poe.  1,». 6.  geheimen  Oft'enbarung:  Christus  reinigte  uns  von  un- 
fern Sünden  in  seinem  Blute,  und  machte  uns  zum  Reiche 
und  XU  Priestern  Gott  und  seinem  Vater.  Ebenso  sprach 

i.Fetr. 8,5.  der  Apostelfürst :  Ihr  selbst  werdet  als  lebendige  Steine* 
aufgebaut ,  ein  geistiges  Haus,  ein  heiliges  Priester- 
»'  thum,  indem  ihr  geistige  Opfer  darbringet ,  die  Gott 

angenehm  sind  durch  Jesus  Christus.    Und  der  Apostel 

Roin. is,i.  ermahnet  uns,  dass  wir  unsere  Leiber  darstellen  sot^ 
len  als  ein  lebendiges  Opfer,  das  heilig,  Gott  wohl- 
gefällig ist,  und  so  unser  Gottesdienst  vernünftig  sei/. 

^50,19.  Ebenso  hat  David  lange  vorher  gesagt:  Ein  betrübter 
Geist  ist  Gott  ein  Opfer ;  ein  zerknirschtes  und  demü^ 
thiges  Herz  o  Gott,  wirst  du  nicht  verschmähen.  Dass 
sich ,  dieas  alles  auf  das  innere  Priesterthum  beziehe» 
ist  War.  ' 

11,  Das  äussere  Priesterthum  aber  kommt  nicht  al- 
len Gläubigen ,  sondern  bestimmten  Menschen  zu ,  die 
durch  rechtmässige  Auflegung  der  Ilande  und  durch 
feierliohe  Ceremonien  der  heiligen  Kirche  eingesetzt 
und  Gott  geweiht  sind,  und  zu  einem  eigentlichen  und 
heiligen  Dienste  bestimmt  werden.  Dieser  Unterschied 
des  Priesterthums  findet  sich  auch  im  alten  TestameatOf 

% 
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denn  gerade  'vorher  ist  gezeigt  worden,   dass^  David  ' 

vom  innern  geredet  habe;  das  äussere  aber  kennt  Je? 

dermann,  indem  der  Herr  dem  Moses  und  Aaron  so  " 

viele  Vorschriften  in  Betreff  desselben  erlheilet  hat.  ' 

Ueberdiess  bestimmte  er  den  ganzen  Stamm  Levi  zum 

Tempeldienste,  und  verbot  durch  ein  Gesetz,  keiner 

aus  einem  andern  Stamme  sollte  es  wagen ,  sich  in 

dieses  Amt  einzudrängen;    desshalb   ward  der  König 

Ozias  vom  Herrn  mit  dem  Aussätze  geschlagen,   weil n. r*r.26,if. 

er'  sich  das  Priesteramt  angemasst  hatte ^  und  büsste 

schwer  für  seine  Anmassung  und  für  den  Gottesraub. 

III»  Da  sich  der  nämliche  Unterschied  im  evange- 
lischen Gesetze  findet,  so  sollen  die  Gläubigen  belehret     '  ' 
werden,  dass  es  sich  jetzt  vom  äussern  Priesterlhume 
handle,   das  nur  bestimmten  Menschen  ertheilet  sey  J  ' 
denn  nur  diess  gehört  zum  Sakramente  der  Priester- 
weihe. •      '  ,  ' 

XXIV. 

Welches  die  eigmthümlichcn  Verrichtwugen  der  FriC" 
-       *  ^  ,        ^ter  Seyen. 

Das  Amt  des  Priesters  ist^es»  Gott  das  Opfer  daiu 
zubringen,  die  heiligen  Sakramente  avszuspenden,  vie 
man  aus  den  Gebränchen  der  Weihe  sieht.  Wenn  der 
Buohof  Einen  zam  Priester  weiht  >  legt  er  ihm  zuerst, 
zugleich  mit  allen  Priestern»  die  gegenwärtig  sind,  die 
Hände  auf,  dann  gibt  er  ihm  die  Stole  ai^f  die  SchaU 
tern,  vnd  legt  sie  auf  die  Brust  in  Form  eines  Hreu* 
zes;  wodurch  angezeigt  wird,  der  Priester  vverde  mit 
Ki'aft  von  Oben  Jiekleidet,  vermöge  deren  er  das  Kreuz 
Christi  i^es  Herrn«  und  .  das  süsse  Joch  des  göttlichen 
Gesetzes  trae^n,  und  dasselbe  nicht  blos  mit  Worten,  / 
sondern  ancn  durch  das  Beispiel  eines  sehr  heiligen 
und  frommen  Lebenswandels  lehren  könn«»  Dann  salbt 
er  seine  Hände  mit  dem  heiligen  Gele,  und  überreicht 
ihni  den  Kelch  mit  Wein  und  die  Patei^  mit  der  Ho- 
stie, indem  er  spricht:  Nimm  hin  die  Gewalt  Gott  das 
Opfer  darzubringen,  und  die  Messe  zu  feiern,  sowohl 
für  die  Lebendigen,  als  auch  für  die  Gestorbenem^ 
Mit  diesen  Cereroonien  und  Worten  wird  er  als  Zwt- 
schenperson  und  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Men.  '  v 
sehen  eingesetzt,  was  für  4m  Torzüglichste  Amt  des  • 
Priesters  gehalten  werden  rnuss.   Endlich  aber  legt  er  - 
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'Ihm  wiederhblt  die  Hände  «nf,  and  spricht :  Emffangi 
4m  heiligen  Oeietf  weleken  du  die  Siutdai  nuchmseeU 
denen  sind  He  naehgelaeeen,  md  welchen  du  sie  be- 
./  hältst,  denen  sind  eiehehaltenrf  und  ertheilt  ihm  jene 
himmlische  Gewalt  die  Sunden  zu  behalten  .und  nach- 
snlassen  4^  di^,  der  Herr  seinen  Jungem  verliehen  hat« 
Diess  sind,  des  "Priesterthäma  leigenthnmliche  und  be« 
.  sondere  Vefrichtunsen. 

.Obschan  es  nur  Eine  Priesterweihe  gibt,  so  ist  dock 
'  V  .  nicht  eine  einsige  ß tu fe  der  Priester. 

1)  Die  Priesterweihe  ist  efne .  nher  sie  niitvT.scheidot  sich  durch  mehrcrf 
Stufen  der  Würde.    Die  erste  Stufe  iKt  die  der  niederen  Priester.    Die  «weite 
^  Ist  die  8tnf«  der  Bischöfe.   2)  Die  dritte  Stute  l»t  die  der  Entbischufe  oder  Mr. 

tropoliten,  die  ^ich  durch  ihre  Gericlitsbarliek ,  iiiclrt  aber  durch  die  WrUie  voa 
den  Binchöfen  untcrschfiden.  3)  Die  vierte  Stufe  ist  d?c  der  Patriarch««,  deren 
,  einst  in  der  gan/.^n  Kirclie  vier  gezählt  wurden  ,  und  die  ungleich  waren  an 
Würde.  4)  Auf  der  fünften  Stufe  steht  der  Binchof  von  Ron,  der  rechtnässi^e 
Mackfelger  auf  deol  SMMe  PetrI. 

•  » 

L  Obschon  es  nur  Eine  PieslerweiWe  gibt ,  so  hat 
'    sie  doch'  verschiedene  Stufen  der  Würde  und  Macht. 
Die  erste  Stufe  ist  die  derjenigen,   >velche  einfachhin 
Pri^ester  genannt  werden,   deren  Verrichtungen  bisher 
"  dargelegt  wurden.    Die  /.weite  ist  die  der  Bischöfe, 
I         welche  den  einzelnen  Bisthämern  vorstehen,  und  nicht 
nur  die  übrigen  Diener  der  Kirche  ,  sondern  auch  das 
"  gläubige  Volk  regieren,   und  mit  der  gröbsten  \"\  ach- 
samkeit  und  Sorgfalt  für  ihr  Seelenheil  sorgen.  Dess- 
halb  heissen  sie  in  den  heiligen  Schriften  oft  die  llir- 
'  ten  der  Schafe.    Ihr  Amt  und  ihren  Dienst  beschrieb 
Aet,  20,  28.  der  h.  Paulus^  wie  wir  in  der  Aposlelgesehichte  lesen, 
in  jener  Rede,  die  er  an  die  Epheser  hielt-,  auch  vom 
1  Fttr.  5^2.  Apostelfürsten  Petrus  ist  eine  göttliche  Regel  des  bi- 
schöflichen Dienstes  überliefert  worden;  und  wenn  die 
,  Bischöfe  sich  bestreben,  ihre  Handlungen  nach  dersel- 
ben zu  richten ,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  gute  llir- 
ten  sind  und  dafür  auch  gehalten  werden.    Die  Bi- 
schöfe/werden  auch  Oberpriester  genannt,  indem  man 
*  diese  Benennnng  von  den  Heiden  entnah^n,  welche  die 

yornehiDsten  Ton  den  Priestern  Oberpriester,  Ponltli- 
.  'cesy  zu  nennen  pflegten, 
^  IL  IMe  'dritte  Stufe  ist  die  der  Ersbiachöib^  die 

fiber  mehrere  Bischöfe  gcsetet  sind ,  und  anc^.  Metro- 
politen (^nannt  werden«  well  sie  Vorsteher  tou  ienen 
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ätaclten  sind,  die  gleichsam  für  die  Mütter  der  übrigen 
Provinzen  gehalten  werdeo.  fiesshalb  haben  sie  einen 
liöheyn  Bang  nnd  eine  iimfassendere  Gewalt^  altf  die  « 
Biicliöfe,  obsclion  sie  sich  von  diesen  dtiirch  die  Weihe' 
nicht  unterscheiden.^  Auf  der  yierien  Stufe  stehen  die 
Fatriarchen,  d;  h«  die  ersteh  und  höchsten  Täter. 

III.  Einst  zählte  man  in  der  ganzen  Kirche,  ausser 
dem  römischen  Pabste,  nur  vier  Patriarchen  ,  die  aber 
an  Würde  nicht  alle  gleich  waren;  denn  der  Patriarch- 
von  Konstantinopel  hatte,   obwohl    am  spatesten  von 
allen  ihm  diese  Ehre  zu  Theil  wurde,  doch  wegen  det 
Majestät  des  Reiches.,  den  Vorrang.    Ihm  folgte  der 
von  Alexandria,   dessen  Kirche  der  Evangelist  Marcus 
auf  Befehl'  des  Aposiejfürsten  gegründet  hatte.  Der! 
dritte  war  der  Patriarch  von  Antiochia,  Sko  Peu  us  zuerst 
seinen  Sitz  hatte.   Den;  letzten  Bang  hatte  der  Pa-- 
triarch  Ton  Jerusalem»  welche  JUrche  Jakobus,  derBru- 
der  des  Herrn,  regierte« 

IV.  Ausser  allen  diesen  hat  die  katholisrhe  Kirche 
den  römischeji  Papst,  welchen  in  der  Synode  zu  Ephc- 
sus  Cyrillus  von  Alexandria  den  Erzbischof,  den  Vater  . 
und  Patriarchen  der  ganzen  Welt  nennt,  immer  ver- 
ehret. Denn  da  er  auf  dem  Stuhle  Petri,  des  Apostel- 
fürsten sitzt,  auf  dem  dieser  bekanntlich  bis  zum  Ende 
seines  Lebens  gesessen  ist,  so  erkennet  sie  in  ihm  die 
höchste  Stufe  der  Würde  und  die  oberste  Gerichtsbar- 

^  keit  an,  die.  ihm  nicht  durch  Synodal  -  oder  andere  ' 
menschliche  Beschlüsse,  >ondern  durch  göttliche  Anor^-' 
liüng  ühcri'jg^hen  ist.  Desswegen  steht  er  als  Vater  und 
Lenkifer  aller  Gläubigen  und  Bischöfe  und  der  übrigen 
Vorsteher,  welches  Amt  und  welche  Gew/ilt  sie  immer, 
begleiten  mögen,  der  allgemeinen  Kirche- vor,  alsNach- 
folger  Petri,  und'  als  der  wahre  und  riechtmassige  Stell- 
vertreter Christi  des  Herrn.  >  Hiernach  nun'  sollen  die 
Seelsorger  lehren«  welches  äie  Yoi^sfiglichsteii  Aemter 
•und  Verrichtungen  der- kirchlichen  We^en  un4  Stufen 
sejen»  tand  wer  dieses  Sakrament' ansapend'e* 

'    ■  XXVI. 

Wer  der  rechtmässige  Ausspender  deeSMrmefjUei  der 

Priesterweihe  seyi 

Der  Ansspeiuler  des  Sahrament«»  d«r  Priesterweihe  ist  der  fiidchof.  Tiid.  Syit. 
tte  Ordine,  sess.  SS.  c  4.  .Oen  A«Men  wird  bisweilen  erlaubt,  die  Niedern  WeU 
Rdl^ipcber  Katecbiftnw.  ^  25 


Ii«n  zu  crtheilcH,  aber  nur  drneru,  die  nicht  drr  GeiichUbarkcIt  eiiiff»  BUcUofn 
mrttqpBfcrorind.  %vie  erklärt  Trid.  Syn.  drcr.  sfiiK.<25.  di>  reform.  CAp.  10»  IHeWcWr 

'  eines  bischofe«  i»oU  von  drei  Bischöfen  genchehen.  « 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Ausspendung  der  Priester, 
^eihe  den  Bischöfen  zustehe;  aus  dem  Ansehen  der 
heil.  Schriften,  aus  der  beslimmtesten  Ueberlicferung,  * 
aus  dem  Zeugnisse  aller  Väter,  aus  den  Beschlüssen 
der  Concilien  und  aus  dem  Gebrauche  und  der  Ge- 
wohnheit der  heiligen  lUrche  liisst  sich  diess  leicht 
Leweisen.  Obschon  es  einigen  Aebicn  cilnubt  ist,  bis- 
weilen die  niedern  nnd  nicht  heiligen  A\  eihen  zu  er- 
theilen,  so  zweifelt  doch  Niemand  daran,  dass  diess 
eigentlich  dem  Bischöfe  zustehe,  dem  es  allein  aus  Al- 
len, und  ausser  ihm  Niemanden,  erlaubt  ist,  die  übri- 
gen Weihen,  die  auch  höhere  und  heilige  heissen,  zu 
ertheilen.  Denn  die  Subdiaconen,  Diaconen  und  Prie-  . 
ster  weihet  einzig  und  allein  nur  der  Bischof.  Die 
Bischöfe  werden  ii  icb  apostolischer  L  cbei lieferung,  die 
in  der  Kirche  bosiandig  bcob.icblet  w  urde ,  von  drei 
Bischöfen  geweiht. 

WVII. 

Warum  M  den  Wcihhundldnten  ausgezeichnete  Reckt- 
schall enheit  erfordert  werd^. 

'  Es  toll  nun  erkläret  .werden ,  welche  so  diesem 
Sakramente«  nnd  voi'ssiigHGli  asnm  Priesterstande  tanglich 
sind,  und  was  bei  ihnen  yorssfiglieh  erfordert  werde; 
denn  daraus  kann  man  leicht  schliessen  ,  was  man  bei 
Ertheilung  der  andern  Weihen  nach  deoi  Amte  und 
der  Würde  einer  jeden  zu  beobachten  habe.  Dass  aber 
bei  diesem  Sakramente  die  gtH)8ste  Umsicht  angewen- 
det werden  müsse,  erhellt  daraps^  weil  die  übrigen  die 
Gnade  snr  Heiligmach ung  und  zum  KropCange  jeseoi 
die  sie .  empfangen ,  mitlheilen;  diejenigen  aber«  die 
snm  heiligen  Dienste  geweiht  werden,  werden  desswe- 
gen  der  himmlischen  Gnade  theilhaftig,  auf  dass  durch 
ihren  Dienst  für  die  Wohlfahrt  der  Kirche  und  so  für 
das  Heil  aller  Menschen  gesorgt  werde;  woher  es 
auch  kam,  dass  die  Weihen  nur  an  bestimmten  Tagen, 
an  welchen  auch  nach  uralter  Sitte  der  katholischen 
Kirche  öffentliches  Kasten  geboten  ist  ertheiler  wer- 
den, damit  nämlich  das  gläubige  Volk  durch  fromme  • 
und  heil.  Fürbitten  von  Gott  solche  Diener  des  Hei- 
ligthumes  erflehe,  welche  am  tanglichsten  beenden  . 

I  . 
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werden,  die  Gewalt  eines  so  erhaltenen  Dienstes  r^obt 
und  euni  ISutsen  der  iUrche  ausüben  können« 

>  « 

*  ( 

'  XXVIII. 

Welche  Reinheit  des  Lebenswandels  und  der  Sitten  -am 
dem,  ier  geweiht  werden  seil,  erfordert  werde. 

•  * 

W  er  zum  Priester  erwählt  werden  soll,  muss  sich 
durch  Reinheit  des  Tvehenswandels  und  der  Sitten  sehr 
anempfehlen  ;  nicht  hlos,  weil  er,  wenn  ef  sich  im  Be- 
wusstseyn  einer  '1  odsünde  >veihen   Klsst ,    dadurch  ein 
neues  und  sehr  grosses  Verbrechen   begeht;  sondern 
Auch^  weil  er  andern  durch  fVis  Licht  de»  Tugend  und 
Unschuld  vorleuchten  soll.    Daher  soll  von  den  Seel- 
sorgern erkläret  werden,  was  der  Apostel   dem  'J'iiusTU.  i. 
und  l'imotheus  beiiehlt,  und  zugleich  sollen  sie  Jrhren,  jl^^ 
dass  jene  körperlichen  Gebrechen,  welche  im  nlten  Ge- 
setze  nach  der  Vorschrift   des  Herrn  Jemanden  vom 
Dienste  des  Altares  ausschlössen,    im   neuen  Gesetze 
vorzüglich  auf  die  Gebrechen  der  Seele  bezogen  wler- 
den  müssen.    Desshalb  finden  wir  in  der  Rirche  jene      *  - 
heilig   gehaltene   Gewohnheit,    dass  diejenigen,  wel- 
che   geweiht    werden  sollen  ,   vorher   durch   das  Sa- 
krament der  üusse  ihr  Gewissen  -sorgfäliig  zu  reinigen 
sich  bestrebten. 

XXIX.  .  ^  ■     ,       ••••  • 

Welche  und  wie  grosse  Gelehrsamkeit  beim  Priester 

erfordert  werde. 

■  / 

*    Beim  Priester  ist  nicht  blos  jene  Kennt nisji  erfor....  - 
derlichy  .die  den  Gebrauch  und  die  Behandian^;  der 
iSakramente  betriin^  sondern   er  moss  auch  mit  der 
Kennlniss,  -der  heiligen  Schriften  so  ausgerüstet  seyn, 
dasfe  er  dem  Volke  die  Geheimnisse  des  christlichen  • 
Glaubens. und  die  Vorschriften  des  göttlichen  Gesetzes  ' 
Yortrajgen«  dasselbe  zur  Tugend  und  Frömmigkeit  auf- 
muntern f  und  die  Gläubigen  von  Sünden  abmahnen 
kann.    Die  Priester  haben  »twei  Aemter ;  das  eine  da- 
von besteht  dapin«  die.Sajkramenle  nach  Vorschrift  /u 
Toll bringen  and  ausKospenden ,  daa  andere  darii\,  .das  , 
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ihrer,  Obhul  anTerUfaute  V^olk  in  jenen  Dingen  undAn» 
Ordnungen,  die  zum  Heile  nothwendig  sind,  zu  untev^ 
Maiiicb.f,7.  weisen,    Malachias  spricht  so:    Die  Lippen  des  Prie^ 
steM  sollen  die  Wtssensckaft  bewahren,  und  sie  sollen 

das  Gesetz  aws  ikrenit  Munde  erforschen;  weil  er  ein 
Engel  des  Herrn  der  Heerschaaren^  ist  Wie  er  also 
iiQ  erstetn,  >Venn  er  nur,  mittelmässige  Kenntniss  be- 
-  sttzt,  zwar  leisten  kann,  was  er  soll,  so  erfordert  das 
andeire  wahrlich  eine  nicht  gemeine,  sondern  vielmehr 
'  ^ne  ausgezeichnete  Gelehrsamkeit,  obschon  nicht  von 

allen  Priestern  die  höchste  Wissenschaft  der  verbor- 
genen Dinge  verlaRgt  wird,  sondern  nur  soviel,  als  zur 
Verwaltung  des  übernommenen  Amtes ,  und  4^ienslef 
'      Jedem  genügen  kann,     >  • 

'   '  '     -  ■  .  » 

'  Wetr  jotir  Würde  des  Priesterihwns  nfeht  zuzulassen  s^. 

^  VorAllm  liod  MMgeHcUjOis^  KnRBen  und  Watatfalitige ;  Sklaven  j  Mörder; 

Bastarde  und  Üaelietichc.  Auch  siiul  solclie ,  die  am -KSrper  «ifasgeataltei  aia^» 

ZQi'ückzuweiseii, 

\.  Den  I»naben  und, Wahnsinnigen  darf  dieses  Sakra- 

ment nicht  ertheilet  werden  ,  weil  sie  ihrer  Vci'nunlt 
nicht  mächtig  sind^  jedoch  rauss  man  fest  für  wahr 
halten,  dass  ihrer  Seele  der  Charakter  des  Sakramen- 
tes eingedrückt  werde,  wenn  es  ihnen  erlheilt  würde. 
W^elcheS  Jahr  des  Lebensalters  bei  jeder  Weihe  abge- 
wartet werden  müsse,   ersieht  man  leicht  aus  den  Be- 

|S««.W^«jl2.  Schlüssen  des  Conciliums  von  l'rient.  Auch  die  Skla- 
ven sind  ausgenommen;  denn  es  darf  der  nicht  zcm 
göttlichen  Dienste  geweiht  werden,  der  nicht  sein  eig- 
ner Herr  ist,  sondern  unter  der  Gewalt  eines  Andern 

,  steht.  Ferner  Blutschänder  und  Mörder,  weil  sie  durch 

ein  Hirchengesetz  zurückgewiesen  werden^    und  irrc- 
•  gttlar  sind.    Auch'lBastarde,  und  alle  jene,  die  nicht 
in  rechtmassiger  Ehe  erzeugt  sind.   Denn  es  geziemt 
si^h;  *4<^S8  Jene,  welche  dem  heiligen  Dienste  sich 
'widMen,  fiicjita  an'  sicli' Italien, /wesirwegen  sie  von  An- 

,  -  der»  ihit Beeilt  Tersj^ottet'  oder  verachtet  werden  koim-. 

.  ten.  -EndUbh  dürf(^n  ^ueh  die  nSclit  cogelassen  ^im- 
/    daa,  iretehe  doteh  c;in  aaffalHB&Bes  &5rpeHicheä>QdM- 
.  cBeii  ntssglBst^ltet  oder  -.Terslilmmielt*  sind  ^  dfenn  ;^lllit 
sölcKe  Missgestalt  uiAi  Vcfrstämmlnif^g  ist 
hindert'  auch  dito'  VCWraltimg  d^  SÄllrairf«lit*':»'«r'^^ 
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Welches  die  öesondem  Wirl^gen  dieses.  Sakramentes 

,  Seyen.    ,  '  ^     '  . 

1>  Es  fipiH{;t  Jen^n ,  der  eewcilit  winl.    <J  »  Ki  <:hci't   i,tufpn  Arii.c  dlo  Mm 
schuti,  um  dem  Heriii  das  Opfer  des  iiciicn  BuikIcü  darzubringen-  «JJ  fei«  drückt 

Pin  M(M-!.nint  riii.  Trid.  seu.  S:i.  <te  Ordilne  c  4.  H:  can.  3.   .  » 

L  Es  crübiiget  hun,  dass  die  Seelsorger  nach  Er- 
klärung des  Vorhergehenden  lehren^  welches,  die  Wir-  .  ' 
Hungen  dieses  Sakramentes  seyen.    Ks  ist  nusgemacli't, 
dass  das  Snhrameilt  der  Priesterweihe,  ohscfhon  es,  wie 
eben   gesagt,  grösstenlheils  auf  den  Nutzen  nnd  die^  ' 
Verschönerung  der  Kirche  ahzweclu,  doch  auch  in  der  ^ 
Seele  dessen,   dem  es  ertheilt  wird,  die  Gnade  der 
Heiligung  bewirke»  wodurch  er  taugli/ch  vuid  geschickt 
f^'cmacht  wird^  um  seijii  Amt  gehörig  jsu verwalten,  und 
die   Sakramente  auszuspenden ;   gerade  so  wie  dui'ch  ' 
'die  Gnade  der  Taufe  jeder  Mensch  tauglich  gemacht 
wird  zum  Empfange  der  andern  Sakramente.  , 

IL  Auch  ist  es  bekannt,  dass  dieses  Sakrament  no^h  ^ 
eine  anäore  Gnade  mitlheile;  nämlich  die  besondere 
Gewalt,  die  sich  auf  das  allerheiligste  Sakrament  der-  ^ 
Eucharistie  bezieht,   und  die»  der  Pnester  ganz  uud  ' 
vollkominea  besitzt,    da   er  allein  den  Leib  und  das  *< 
}jlut  unsers  Jleri'n  verwandeln  Ivann;   die  andern  I)ie-^ 
ner  aber  von   niedern  Weihen  haben  dieselbe  mehr  ' 
oder  wenii>f3r  inne  ,   je  iticlir  oder  Avenigcr  jeder  zu 
den  Gebeininisseu  des  Allarcs  Zutrift  hat. 

III.  Diese  Gewnlt  licissl  auch  ein  geistiges  Merk-  » • 
lu'al,  Ciiaraklcr,  weil  diejenigen,  welche  die  Priester-  * 
weihe  empfangen  haben,  durch  ein   innerliches,  der 
Seele  eingedrücktes,  Merkmal  von  den  andern  Glaubi- 
gen  unterschieden  ,    imd  zum    göLllichen  Dienste  be- 
stimmt Aveiden.    Dieses   scheint   der  Apostel   gemeint      "  -  . 
/u  haben,    da   er   zum  'limotheus  sprach:     F(?;7!Y/6*A- ^^im.  4, /4. 
lässige  nicht  die  Gnade,  die  m  dir  ist,  und  ivclche  •  •» 
dir  verliehen  ist  durch  die  Prophczeihung,  mit  Au/ie- 
yung  der  Hände  des  rritstertkums.    Und  ferner:   /cA  n.J'«n- *>ß- 
crmahne  dicht  da.^s  du  wiedererweckest  die  Gnade  Got- 
tes, die  in  dir  ist  durch  die  yhiflcguiiy  meiner  Hände. 

Diess  ist  nun  genug  vom  Sukramente  der  Priester- 
weihe. Denn  wir  haben  versproelien,  den  Sechorgcrn 
nur  die  Hauptsache  darzulegen,  um  ihnen  S^olY  ;5U  lie*.    .  •  - 

fern  ,    das  gläubige  Volk  zu  beleb» en  upd  in  phnst.li-. 
eher  Frünunigl^t^i^  ''•u  unterweisen.      ,        .  ' 


»  ♦ 
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.  Vom  Sakramente  der  Ehe*, 

I.  ^ 

Warum  die  Seelsorger  fletssig  darauf  bedacht  seyn 
sollßn,  dass  das  christliche  Volk  die  Beschaffenheit 
und  Ueiliykeit  der  Ehe  kenne. 

Die  l«eltre  vom . Sakramente  dcx  £he  wird  rr klart  im  /kalaiige  «cm.  Trid. 
8f«od. '  Die  Vartreflidikelt  der  Keiuchht  it  fa'  -ien  niclit  Alte;  R«CiCB  dM  U»> 

tarriekta  vm  der  fike. 

Weil  das  Augenmerk  der  Seelsorger  tramer  aaf 
das  selige  nnd  rollkommeDe  Lebea  des  chrtsUichen 
Volkes  gerichtet  seyn  mass ,  so  wäre  sehr  wxt  wim- 

"sehen ,  -was  der '  Apostel  als  sein  Verlangea  an  die 
7*7.  Rorinlher  aussprnch,  mit  folgenden  Worten:  Ich  wün^ 
sehe,  dasa  alle  Menschen  so  seyn  möchten,  wie  ich; 
■ämtich  dass  alle  nach  der  Tugend  der  Etithaltsamkeit 
streben  möchten;  denn  den  Gläubigen  kann  in  diesem 
Leben  nichts  Seligeres  zu  Theil  weisen,  'als  dass  die 
Seele  von  keiner  irdischen  Sorge  zerstteut,  und  nadi 
hergestellter  Ruhe  nnd  Ausrotlaog  aller  fleischlichen 
Begierde ,  in  dem  Einen  Eifer  nach  Gottseligkeit  und 
^  in  Belrachtung  göttlicher  Dinge  rohen  möchte  ;  jedoch 
"weil,  nach  dem  Zeugnisse  des  nämlichen  Apostels,  Je- 

~  der  seine  eigene  Gabe  von  Gott  hat,  einer  so,  der  andere 
so ,  und  die  Ehe  mit  grossen  und  göttlichen  Gütern 
geziert  ist,  so  dass  sie  eigentlich  und  wahrhaft  unter 
die  andern  Sakramente  der  katholischen  Kirche  gezählt 

'wird,  und  der  Herr  selbst  die  Hoclizeilsfeier  durch 
seine  Gegenwart  geehret  hat:  so  erhellet  deutlich,  dass 
ihre  Lehre  vorgetragen  Merden  müsse;  vorzüglich  da 
man  bemerken  kann  ,  das*  sowohl  der  heilige  Paulus« 
als  auch  der  Apostelfürsl  an  mehreren  Stellen  genau 
*■  das  besehrieben  haben,  was  nicht  nur  ihre  Würde,  son- 
dern  aur-h  die  Plliehten  der  Ehe  anbelangt.  Erfüllt 
vom  heiligen  Geiste,  erkannten  sie  sehr  wohl,  wie 
t  grosse  und  viele  Vortheile  der  christlichen  Gesellschaft 
zufliessen  könnten,  wenn  die  Gläubigen  die  Heiligkeit 

^  der  Ehe  erkennen,  und  unverletzt  bewahren  würden; 
das*  aber  im  Gegcnlhcile,  wenn  sie  vernachlässigt  uad 
nicht  ei'ka'uat  wird}  der  Kirche  seht'  viele  und  grosse 
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Drangsale  und  Nachiheile  erwachsen.  Zuerst  also  soll 
die  Beschaffenheit  und  Kraft  der  Ehe  erkläret  wer- 
den; denn  da  die  Laster  oft  den  Anschein  der  Tugend 
hohen,  so  muss  man  verhüten ,  da<;s  nicht  die  Glaubi- 
gen vom  faUchen  Scheine  der  F.hc  betrogen ,  ihi^e 
Seele  mit  Schande  und  gottloser  Wollust  überhäufen. 
Zur  Erläuterung  dieser  Sache  soll  der  Anfang  mit  der 
Bedeulang  des  ^an^ens  gemacht  werden. 

II. 

Warum  diese  heilige  Verbindung  durch  den  Namen 
JMairimenium  t  Conjugium  und  Supiiae  auegedrücht 

werde*  ^ 

Matiimpnium  heisst  sie  daher,  weil  eine  Weibs» 
persoh  vorxügUch  dessvregen  heurathen  soll,  dato  aie 
Mutter  werde;  oder  weil  ein  Kind  /u  empfangeii *  2u  • 
gebären  und  auf/u/tehen  die  Pilicht  der  Mutter  ist. 
Auch  Conjugiuü^  wird  sie  genannt  Tom  Zusaromenbta«    -  ^  ^ 
den ,  weil  ein  rechtmässiges  Weib  mit  dem  llansfl 
gieicbsäm  an  Ein  Joch  gebunden  wird*    Femer  Nup- 
tine,  weil,  wie  der  heil*  Ambrosius  sac^t ,  die  Mädchen  Lii  t  dc 
sich  aus  Scham  verheurathen>  wodurch  auch  erkläret  ' 
wird,  dass  sie  den  Männern  gehorsam  und  unterthan 
seyn  müssen. 

III.  - 

,  Wae  die  Ehe  seg. 

1)  Bcgiinr  der  F.hc;  iiirc  Kraft,  iWCrl«  nie  haitpUächUcli  bestehe.   2)  Eine  Ehe, 
switehen  nu»sergeseUUchcii  Pcr»onen  ge«chloMca,  Ut  nichtig.    Das  £hc|)and 
j    '       '     ict  nnanlUftbar. 

I.  Die  Ehe  wird  nach  der  gemeinsamen  Meinung 
der  Theo  legen  so  bestimmt:  Bio  Ehe  ist  eine  ehliche 
Verbindung  eines  Mannes  und  sines  Weibes  zwischen 
rechtmässig  und  dazu  befugten  Personen,  zur.  nnzer*  ^ 
t rennlichen  Lebens-Genossensch'af^.  Damit  die  Theile 
dieses  Begriffes  deutlicher,  rerstanden  werden,  soll  man 
lehren,  ^obschon  alles  dieses  in  einer  yollkommenen  ' 
Ehe  enthalten  scy,  nämlich  die  innerliche  Einwilligung» 
der  äusseriiche  Vertrag,  mit  Worten  ausgedruckt ,  die 
Verbindlichkeit  und  das  fiand,  das  durch  jenen  Vertrag 
eingegangen  wird,  und  die  Vermischung  der  EhelentOt 
wodurch  die  Ehe  vollendet  wicd :  nichts  von  diesem 
habe  etgetillich*  ftic  Hraft  und  Wesenheit  Jer^e/  aus- 
sei jener  Verbindlichkeit  und  J<usammenfiigung,  welche  . 
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.  4arch  dai  .Wort  Oonjnnclto «  Vefbindung,  migex^tgft 
wird. 

IL  £•  wird  ab«r  ikelicke  hinzugefügt,  weilaadero* 
Gattungen  von  Verträgen,  wodurch  sich  Männer  and 
Weiber  Terbindlich  inachen,  sich  wechselseitige  Unter- 
stützung';;sa  leisten»  entweder  um  Geld  oder  anderer 
Dinge/  wegen ,  dem  Wesen  der  Ehe  gänzlich  fremd 
sind.  Hierauf  folgt,  zwischen  rechtmässig C7i,  da%u  ba^ 
•  fugten  Personen ^  weil  jene,  "die  durch  Gesetze  von 
einer  ehelichen  Verbindung  ausgeschloasen  sind,  eine 
Ehe  nicht  eingehen  können,  und  wenn  sie  dieselbe  ein* 
gehen,  sie  ungültig  ist;  z.B.  die,  welche  innerhalb  dem 
▼ierten  Grade  blutsverwandt  ^ind,  oder  ein  Hnabe  un- 
ter vierzehn  Jahren,  oder  ein  Mädchen  vor  dem  zwÖlfp^ 
ten,  welches  Alter  gesetzlich  vorgeschrieben  ist,  kön- 
nen nicht  tanglich  seyn,  gültige  Ehebündnisse  zu  schlies* 
sen.  Das  letzte  aber,  zur  unzertrennlichen  Lehens-^ 
Genossenschaft,  zeigt  die  Beschaüenheit  des  unaufldt«* 
baren  Bundes  an,  mit  dem  Mann  und  Weib  verbunden 
werden.    .  '  .  '  ^  . 

.    W^Qrin  die  vorsorglichste  Kraft  der  Ehe  Sestehe. 

pat  W««n  der  £lie  btsteht  ai«lit  so  tut  In  der  Einwillienni;,  ab  Im  Bande  der 

.Vcrblnallcbkcit.   Die  ^willigniig  ist  die  Gi-undbediiigung  der  Ehe. 

-  «  Aus  dem  Obigen  erhellt,  dass  die  Natur  und  das 

Verhältniss  der  Ehe  in  jenem.  Bande  bestehe.  Wenn 
(:p.  Fn'^eii.  4.  einige  gelehrte  Männer  das  Wesjen  der  £he  iii  die  £in-> 
Hd Aruien.  ^^ignug  setzen  wollou,  SO,  dass  sie  sagen,  die  Ehe 
sey  eine  Einwilligung  eines  Mann.es*  und  eines  Weibes, 
ist  das  so  zu  verstehen,  die  Einwilligung  selbst  sey 
die  wirkende  Ursache  der  Ehe;  diess  lehrten  die  Väter 
im  Concilium  ^u  Florenz.  Denn  Verbindlichkeit  und 
Verbindung  kann  nur  aus  EinwilUgupg  und  Vertrag* 
hervorgehen^ 

V.  ' 

Wie^  die  hei  der  Ehe  erforderliche  EHt»iüigun(j  be* 
'  eeiaffen  seyn,  mi  ßuf  welche  Ajrt  eie  ausßedHMi 

werden  fitü«r^.  - 

Die  Kiawllligmig  tnnss  In  der  gegeawärtigcn  Zeit  auKgedrückt  werden,  uul 
wechsebelHg  acy».  InnerUebe  KinwlU^iug  reicht  aar  Sbe  aichft  hia. 

■ «.  #  • 

.  Besonders  nothwendig  ist,  die.  Einwilligung  tai$r 
Worten,  welche  die  Gegenwart  anzeigen,  autsudrackeD| 
(lenu  die  Ehe  ist  nicht  eine  einfa^e  Scheokoog;)  — 


dci'u  ein  wechseUeitiger  Tertrag,  woraus  folgt,  vdaa^' 
die  Einwilligung  ntir  eines  Hieiles  nicht  ge^Hgend 
seyn  kann  zur  Schliessung  der  Ehe ,  sondern  .  es  raus* 
ten  beide  Tketile  wechselseitig  einwilligen.    Dass  aber 

•  zur  Dariegong  der  wechselseitigen  Einwilligung  Worte 
nothwendig  seyen,  ist  klar:  denn  wenn  die  Khfe  nur 
aus  der  innerlichen  Einwilligung,  ohne  irgend  eine  äus- 
serliche  Andeutung,  bestehen  könnte,  so  würde  auch 
folgen,  dass  zwei  Personen,  welche  an  verschiedenen 
und  weit  entfernten  Orten  wäien  und  in  die  Ehe  wiU 
liarten  ,  ehvor  eine  der  andern  ihren  Willen  entweder 
durch  einen  Brief  oder  durch  Boten  erklärt  hätte, 
durch  das  Band  einer  wahren  und  statthaften  Ehe  ver- 
bunden würden,  was  doch  der  Vernunft,  der  Gewohn» 
heit  und  den  Befehlen  der  heiligen  Kirche  widerspricht» 

-    VI.  > 

•  WechseUeitige  EinmlU(jung,  nmgedrüekt  mit  Worten 

xder  zvMn fügen  Zeit,  -bewirkt  niekt  dte  Ehe. 

1)  Die  mit  Worten  der  znkfiafttgen  Zelt  aiisircdnickte  Emwillis;unK  bewlttt 
nicht  die  Fhe.  2(  Wer  sein  Veisprec  Iieu  »idit  halt,  hri«  hl  w^lil  di''  Ti  ctic,  löst 
aber  die  Eiie  nicht  auf.  ii)  Wie  da«  zur  V  oUenduug  der  Ehe  eriorderüc^e  Ver- 
sprechen beschaffeii  «eya  miu»,        ^  • 

I.  Es  wird  mit  Recht  behauptet,  die  Einwilligung 
müsse  mit  Worten  ausgedrückt  werden ,  welche  die; 
Bedeutang;  der  gegenwärtigen  Zeit  haben ;  denn  Worte» 
ivelclie  diB  Zttkiinttige  Zeit  anzeigen,  schliesseo  nicht 
.die  Ehe,  sondern  Tersprechen  sie;.  Dann  ist  änch  klair/ 
•dass  Hoch  picht  wirhltcli  My,  was  zukunftig  ist;  was 
a,ber  noch  nicht  ist,  hat  entweder  nnv  geringe  oder 
gar  h^ine.  Festigkeit  und  Bestandigheit. 

IL  Desswegen  ha€  Jemand  noch  nicht  ein  eheliches 
Recht  auf  ein  Weib,  welches  er  ehelichen  zu  wollen 
▼erspricht;  und  wenn  .er  nicht  auf  der  Stelle  erfüllt» 
vas  er  thnn  >  zu  wollen  v^sprochen  hat ,  ist  er  doch . 
schul^g  Wort  zu  halten,  thut  er  diess  nicht,  so  ist  er 
'des  TrevOI>rnches  schuldig.  Wenn  aber  Jemand  mit  ei* 
ner  andern  Petfton  .ehelich  Tevhunden  ist,  so  kann  er, 
'wenn  es  ihn  auch  nachher  reuet,  das  Geschehene  nicht 
mehr  ändern,  oder  ungültig  und  ungeschehen  machen. 

III.  Da  also  die  Yevinndlichkeit  der  Ehe  nicht  ein ! 
ein&ches. Versprechen  ist;  sondern  ein  solches  Hinge« 
ben  seiner  selbst,  wodurch  wirklich  der  Mann  die  Ge-' 
walt  über  aeinen  hßib  dem  Weibe,  iir\4  entgegen  das 


Weib  dieselbe  dem  Hanne  übergibt,  %o  i%\  t%  nothwen- 
dSg,  die  Ehe  mit  Worten,  wel^be  die  gegenwärtige  Zeit 
bezeichnen,  2U  schHesken»  uiul  die  Kraft  dieser  Worte, 
sobald  sie  ausgesprochen'  sind,  dauert  fort,  und  bindet 
Mann  und  Weib  mit  /unanflösbarem  Bande. 

.  ^       Vll.  / 

Wem  au»  Sehmäiafligkeit  oder  wegen  einee  onderA 
'Nindemieses  die  Einwilligung  mit  Werten  niekL  aui^ 
gjsdiUckt  wird,  mo  ff  ertreten  Winke  und  Zeichen  die 

Werte* 

Anstatt  der  Worte  können  Winke  und  Zeichen, 
welche  die  innerliche  Einwilligung  deutlich  zu  erken- 
nen geben ,  zur  Ehe  genügend  seyn ;  selbst  auch  das 
Stillschweigen,  wenn  nämlich  das  Mädchen  aus  Scham- 
hafiigkeit  nicht  antwortet j  sondern  die  Eltern  für  sie 
'    sprechen.    '         '    '  '  .  - 

VW. 

2tir  wirkliehen  Ehe  wird  der  Beischlaf  nicht  erfordert* 

Hiernach  nun  sollen  die  Seelsorger  den  Glaubigen 
vortragen,  das  Wesen  und  die  Kraft  der  Ehe  bestehe 
im  Bande  und  in  der  Verbindlichkeit,  und  ausser  der 
auf  die  oben  angegebene  Weise  ausgedrückten  Einwil- 
/  ligung  werde  zu  einer  wirklichen  Ehe  der  Beischlaf 
nicht  nothwendig  erfordert,  denn  die  heiligen  Väter 
'Gtii.s,ic    bezeugen,  auch  die  Stammeltern  seyen  vor  der  Sünde, 
zu  welcher  Zeit  keine  fleischliche  Verbindung  zw  ischen 
ihnen  stattgelunden-  hatte,  wirklich  ehelich  verbunden 
gewesen.     Daher  der  Ausspruch  der  heiligen  Väter, 
die  Ehe  bestehe  nicht  im  ßeischlafe,  sondern  in  der 
Einwilligung.    Diess  lesen  wir  auch  beim  h.  Ambro- 
c.  6.      sius  in  seinem  Buche  yoq  der  Jungf raaschaft. 

IX.        .  . 
Wie  vielfaiA  die  Ehe  betrachtet  werden  iääne. 

Du  terbMfnits  der  E^e  ist  xweifaeh;  nänllcb  ab  Pflicht  der  Natar,  uü  «!• 
SaliMnent.  Von  dar  JKlur,  waa  ala  al«  Pflicht  der  Malwr  «MlMkiflgt. 

Hierauf  soll  gelehret  werden»  dast  die  ElM.eui 
sweifaches  Verhaltniss  habe.    Sie  muM  also  betracbiel 
werden  aU  eine  natürliche  Verbindung  (denn  die  Kkv 
.  ist  nkkt  von  den  MeniKshen  €rfllndeD^  tondeni.  f^ff  der 
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])9atur),  oder  als  Sakrament,  deMen  Kraft  den  Zustand 
der  natürlichen  Diii|;e  übertriff  f.  Weil  aber  die  Gnade 
die  Natur  vollkommeii  macht  (denn  es  war  nickt  «tf-i.Cor.ift,M. 
erti  das  Geistige,  sondern  das  Thierische,  und  klBrnaek  . 
diu  Geistigey:  so  fordert  die  Ordnung  des  Gegenstan- 
des.xaerst  von  der  Ehe,  wie  sie  durch  di'e  Natur  be- 
steht und  zur  PÜicht  der  Natur  gehört,  asu  handeln'; 
dann  aber  soll  dargelegt  werden,,  was  ihr,  als  Sakra» 
ment,  zukömmt. 

•  X, 

Wer  der  Urheber  der  Ehe  sey,  in  so  ferne  sie  eine 
Pflicht  der  Natur  ansteigt* 

Die  SiM  ist,  alt  Pf  Icht  d»  Natnr  betradilel,  gtfttUdi«r  Aaordmiiig. 

Vot  allem  sind  die  Glaabigeji  zu  belehren  v  dass 
die  Ehe  von  Gött  eingesetist  sey,  denn  im  Buche  Ge«' 
nesis  steht  geschrieben:  Er  ichufsie»  einen  Mann  und Qm,ttVf.m. 
ein  Weib,  .md,  Gott  segnete  eie,  und  sprach:  Wachset 
und  vermehret  euch;  und:  Es  ist  nicht  gut^  dass  demnu%\%M, 
Mensch  allein  seyi  wir  wollen  ihm  eine  Gehilfin  gebenp 
ihm  gleich.  :  Und  kurz  hernach :  Für  den  Adam  gab  es 
keine  ihm  gleiche  Gehilfin*    Es  schickte  daher  Gott 
einen  Schlaf  über  Adam,  und  da  er  eingeschlafen  war, 
nahm  er  eine  Rippe  aus  seiner  Seite,  isnd  füllte  ihre 
Stelle  mit  Fleisch  aus.    Und  der  tierr^  bildete  die 
Rippe,  welche  er  vom  Adam  genommen  hatte ,  «um 
Weibe,  und  führte  sie  dem  Adam  stu*   Adam  sprach: 
Diess  nun  ist  Bein  von  meinen  Gebeinen ,  und  Fleisch 
von  meinem  Fleische;  diese  wird  Männin  heissen,  weil 
sie  vom  Manne  genommen  ist^    Desshatb  wird  der 
Mann  Vater  und  Mutter  verlassen,  und^sdnem  Weibe  •       .   ,  » 
anhangen^  und  sie  werden  zwei  segn  in  einem  Fleische. 
Der  Herr  und  Schöpfer  gelbst  zeigt  bei  lUlatthäus«  dassHMikit^s. 
die  Ehe  von  Gott  eingesetzt  sey.  - 

•  XL 

Die  Ehe  ist  imaußösbar,  als  Pflidkt  der  Natur  be^ 
trachtet,  und  besonders  als  Sakrament* 

/  Di«  Bbe,  al«  natirlielie  Vcrbindniig  betraehtet,  hm  nicht  rafigelSft  wtrdeii. 

Gott  hat  die  Ehe  nicht  blos  ein^selzt,  sondern  Sens-M-te  ' 
auch,  nach  der  Erkliu'ung  der  h.  Svnode  von  Trient,  **** 
ein    beständiges  und  unauflösbares  l>aiid  hinKUgefügt.  / 
Denn  der  Heiland  sagt:  Was  Gott  verbunden  hat,  solliUitik  if,6. 
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:  • 

der  Mensch  nicht  trennen.  Obscho«  es  .aUo  schon  dtn- 
Ehe,  in  so  weit  sie  eine  Pllicht  der  Natur  ist,  zuUömnU, 
dass  sie  nicht  aufgelöst  werden  UaYiii,  so  erfolgt  diess 
noch  weit  mehr,  in  so  ferne  sie  ein  S.il^rament  ist; 
denn  hieraus  erlangt  sie  in  allem,  was  ihr  durch  das 
Gesetz  der  Natur  eigen  ist,  die  höchste  Vollendung. 
Auch  widerstreitet  die  Auflösbarkeit  ihres  Bandes  der 
Pflicht  der  Er^iehuog  der  Kinder  und  andern  Yorth^i- 
len  der  Ehe.  . 

Xlt  > 

Nicht  alle  Menschen  sind  zur  Ehe  verpflichtet. 

Üie  £lie  ist  von  GoU  eingesetzt  zur  Vermehrung  de«  McnschengeftclilecUtef. 
Die  Jungfraiiseliaft  hat  d«H  Vonng  vor  der  Bke.  • 

GokiyflB.  Die  Worte  des ^ Herrn:  Wachset  und  vermehret 
euch , yheziehnk  sich  aof  die  Erklärung,  wesswegen  die 
£he  eingesetzt  wurde,  und  i\iclit  dass  jeder  Mensch 
da^u  verpflichtet  sey;  denn  jetzt»  nachdem , das  niensch- 
liche  Geschlecht  scno.n  veroaehret  ist,'  zwingt  nicht-  nnr. 
kein  Gesietz  zu  heirathen«  sondern  es  ivird  vielmehr  . 
di^  Jangfraoschaft  sehr  anempfohlen,  and  in  ^en  hei- 
ligen Schriften  einem  Jeden  angerathen,  da  sie  vor« 
trefflicher  sey  als  der  Ehestand,  nnd  eine  grossere 
Vollkommenheit,  und  Heiligkeit  in  steh  (enthalte.  Unser 
iiatui.i9,^a.Herr  und  Heiland  hat  so  gelehrt:  Wer  es  fassen  HanH^ 
LCor.7,«9l.  der  fasse  es,  und  der  Apostel  sagt:  Üeber  die  Jung- 
frauen habe  ich  von  Gott  keinen  Joe  fehl;  aber  ich  gebe 
einen'  Rath,  als  solcher,  der  Bamkerstigheit  von  Gott 
Mangt  hat,  treu  »pt  segn. 

•         xin.  . 

Warum  sich  ein  Mann  und  ein  Weib  verbinden  müssen. 

Es  soll  erklaret  werden,  warum  ein  Mann  und  ein. 
Weib  sich  verbinden  müssen.    Die  erste  Ursache  ist 
die  von  der  natürlichen  Neigung  selbst  verlangte  Ver-  - 
birulung  jerschiedenen  Geschlechts,  gestiftet  durch  die 

/  UofToang  wechselseitigen  ßeistandes,  damit  eines  durch 

.  das  andere  nnterstätzt,  die  Ungemächlichkeiten  des  l^e* 
hens  leichter  ertrageii^,  und  die  Schwäche  des  Alters 

-  \  aushalten  könnte«  Die  zweite  besteht  im  Verlangen 
nach  Nachkommenschaft,  nicht  gerade  desswcgen»  um 
Erben  der  Güter  und  Ueichthümer  zurückzulassen»  son- 
dern um,  Yei'ehrer  des  wjbreo  Glaubens  und  der  wahre« 

•  •  * 
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lieligion  /m  er/ielten;  was  vorzüglich,  wie  aus  der  hei- 
ligen Schrift  erhellt,  jene  heiligen  Patriarchen  bei  ihreo 
Heirothen  beabsichtigt  haben.   Desshalb  spricht  der  En- 
gel, als  er  den  Tobias  belehrte,  Avie  er  die  Gewalt  des  ' 
höseö  Geistes  vertrL'iben  luMinie :  Ich  mll  dir  zeigen, 
welche  jene  sind,   die  der  Teufel  bezwingen  kann. 
Nämlich  diejenigen,    eiche  die  Ehe  so  eingehen^  dass 
sie  Gott  Ton  sich  und  ihren  Gedanken  aus schli essen,  v 
und  sich  so  ihrer  Geilheit  hingeben,  wie  das  Pferd    :  i 
und  das  Maulthicr ,  die  heinen  Verstand  haben;  über 
diese  hat  der  Tmfel  Gewalt.    Hernach  fügt  er  bei: 
Du  sollst  die  Jungfrau  in  der  Furcht  des  Herrn  zu 
dir  7i c knien  f  mehr  aus  Verlangen  nach  Kindern,  als 
aus  Wollust  y  damit  du  im  Samen  Abrahams  Segen  in 
dcinc.i  Kindern  erlangest.    Diess  ist  auch  die  einzige 
Ursache,  warum  Gott  im  Anfange  die  Ehe  eingesetzt  • 
hat.    Daher  versündigen  sich  jene  sehr  schwer,  welche 
im  Ehestände  durch  Ar/iieien  entweder  die  Empfang- 
niss  verhindern,  oder  die  Frucht  abtreiben  j  deni^  jdiesft 
ist  «idem  Menscheumorde  gleich  zu  achten.   •  ' 

xiy.  \      •  . 

Warum  die  Ehe  meh  der  SÜHde  eingeeH*^  werden  ee^i  '  ~ 

Die  dritte  Ursache  ist  nach  dem  Fälle  der  Slamm- 
eltern  zu  den  andern  hinzugehommen,  da  wegen  des 
Verlustes  der  (jerechtigUeit ,  in  der  der  Mensch  er- 
schaffen war,  . die  Begierlichkeit  der  wahren  Vernunft 
zu  widerstreben  anfing;  damit  nämlich  der,  welcher 
sich  seiner  Schwäche  bewusst  ist»  und  den  Widerstreit 
des  Fleisches  nicht  auslialten  will,  sicH  des  Heilmittels 
der  Ehe  bediene^  um  d}e  Sünden  der  Geilheit  «sn.  Ter^ . 
meiden.  Hierüber  scbrieüirt  der  Apostel  folgendes:  Wen 
gen  der  Hurerei  sali  jeder  sein  Weß  habend  und  yede.i>  cor..7,sL 
'  soll  ihren  Mann  haben,.   Und  kurz  nacbher,  als  er  ge- 
lehrt hafte,  man  müsse,  sich  um  des,  Gebetes  vrilleii  , 
manchmal  der  ehelichen  Pflicht  enthalten,  fügte  er' bei; 
Und  dann  kehret  wieder  m  ihr  nuriieh,' damit  euch  der 
Satan  nicht  versuche  •  wegen  eurerx  ünenthaltsapiheit. 
Diese  Ursachen  also-mnss  sieh  jeder  vor  Augen  stellen,  . 
der  fromm' und  gdttesförchtig«  wie  es  den  Kindern  der 
Heiligen  gesiemt,  sich  TerehelUhen  will.  ^ 
Wenn  su  diesen  i|och.  andere  Ursachen  kottmiöili 
warum. diie.,Mens^h«n  heirathen,  und  rie  bei  de^A«»- 


wähl  fler  Frauen  diese  vor  Au«;en  haben,  «Is  Verlnnj^en 
nach  HinterhiSfeung  eines  Krben,  Beiclilhum,  Srhönheir, 
< adelige  Ablumft,  Gleichheit  der  Sitten;  so  sind  sob  he 
Gründe  nirbt  tadelhnft,  da  sie  der  Heiligkeit  der  IMc 
nicht  entgegen  sind.  Auch  in  den  heiligen  Scbrilten  , 
wird  ja  der  Patriarch  Jahob  nicht  getadelt,  dass  er  die 
Bachel  wegen  ihrer  Schönheh  der  läa  vorzog.  Soviel 
von  der  Ehei  als  natürliche  Verbindung  betrachtet» 

XV.  ■ 

Wißrum  die  Ehe  durch  Christus  zur  Würde  eines  iSaAra«- 

mentes  erhoben  worden  sey.  \ 

1)  Von  der  Ehe,  aU  Sakrament.  2)  Die  innigste  Vereinigung  Ciirinti  und  der  , 
1Ulr«hc  durdi  die  Lieb«  wird  nelur  pnsHcnd  durch  da«  Summent  der  Ehe 

gedeutet. 

I.  Ais  Sakrament  muss  von  ihr  erklaret  werden, 
dass  ihr  Wesen  viel  vortrefTIicher  .sey ,  und  sich  auf 
einen  weit  höheren  Zweck  beziehe.  Gleichwie  die  Ube, 
als  natürliche  Verbindung,  vom  Anfange  zur  F'ortpllan- 
zting  des  menschlichen  Gescbiechtes  eingesetzt  worden 
ist,  ebenso  ist  ihr  später  die  Würde  eines  Sakrnmentes 
verliehen  worden,  damit  das  Volk  zum  Dienste  und 
zur  Verehrung  Christi,  des  wahren  Gottes  und  unseres 
Heilandes  erzeugt  und  erzogen  werden  sollte. 

II.  Als  Ghriiitus  der  Herr  ein  bestimmtes  Zeichen 
jener  innigsten  Vereinigung,  in  der  er  mit  der  Kirche 
steht,  und  seiner  unermesslichen  Liebe  gegen  uns  geben 
wollte,  erklärte  er  die  Würde  dieses  erhabenen  Ge- 
heimnisses vorzüglich  durch  diese  heilige  Veibindung 
des  Mannes  und  Weibes.  Dass  aber  diess  sehr  passend 
sey,  kann  daraus, erkannt  werden,  weil  kein  menschliches 
Band  die  Menschen  so  sehr  mit  einander  zusammenhält, 
wie  das  Band  der  FJie,  und  Mann  und  Weib  durch  die 
l[iöchste  Liebe  und  Freundschaft  verbunden  sind  ;  und 
diess  ist  die  Ursache,  warum  uns  die  heiligen  Schriften 
diese  göttlicl)e ,  Vereinigung  Christi  uüd  der  Kirche  tO 
oft  unter  dem  Gleichnisse  einer  Hoch/eit  yor  Augen 
•teilen. 

Wie  die  Ehe  ein  wahree  Sakrament  des  evanßfdiMm 

Ge$eiM€$  iefn. 

Die  Elte  ertheilet  fHe  häUg  mMheiide  Oande.  . 

Die  Kirche  hat  immer  als  gewiss  nnd  erwiMh  an- 
genommen»-  dait  die  Ehe  ein  Sakredient  tey/«.  gütfiM 
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auf  den  Ausspruch  des  Apostels,  der  an  die  Eplieser 
schreibt:  Die  Männer  müssen  ihre  Weiber  lieben,  ?ri>Kphet. 
ihre  Leiber.  Wer  sein  Weib  liebt,  liebt  sich  selbst; 
Niemand  hat  je  sein  eigenes  Fleisch  gehasst ,  sondern 
er  nährt  und  pflegt  es,  wie  auch  Christus  die  Kirche; 
denn  wir  sind  Glieder  von  seinem  Leibe  y  von  seinem  ' 
Fleische  und  von  seinen  Beinen.  Desswegen  wird  der 
Mann  seinen  Vater  und  seine  Mutter  verlassen,  und 
sei  nein  Weibe  anhangen;  und  sie  iv  erden  zwei  seyn  in 
einem  Fleische.  IHess  ist  ein  grosses  Sakrament ,  ick 
sage  aber  in  Christus  und  in  der  Kirche.  enn  t  r 
sagt:  Diess  ist  ein  grosses  Sahrament ,  darf  Niemand 
zweifeln,  dass  sich  diess  auf  die  Khe  beziehe,  und 
dass  die  Verbindung  des  Mannes  und  des  eibes,  de- 
ren Lrheber  Go^lt  ist,  ein  Sakrament  sey,  das  ist,  tin 
heiliges  Zeichen  jenes  heiligsten  Bandes,  wodurch  Chri- 
stus der  Herr  mit  der  Kirche  verbunden  ist» 

XVII.  •  •  . 

Aus  den  Worten  des  heiligen  Paulus  wird  betneien,  , 
wie  die  Ehe  ein  Sakrament  sey^  .  '  *. 

Dass  diess  die  wahre  und  eigentliche  Bedeutung 
dieser  Worte  sey,  beweisen  die  alten  heiligen  Väter,*  . 
welche  diese  Stelle  ausgelegt  haben ;  und  dasselbe  et"' 
lilarle  auch  die  heilige  Synode  von  Trient.    ikiso  istSex5.2i4.de 
es  klar,  dass  der  Aposiel  den  Mann  mit  Christus,  .''^'d  dp^'^iJouSi * 
das  V\'^eib  mit  der  Kirche' verglichen  habe;  der  MaiiiriEpiiM. s^ 
sey  das  Haupt  des     eibes,  wie  Christus  das  Haupt  dei:'' 
Kirche  ist;  und  auf  diese  VVeise  geschehe,  dass  der 
Mann  das  Weib  lieben «  und  entgegen  das  Weib  den 
Mann  lieben  und  ehren  müsse.    Denn  Christus  hat  die 
Kifche  geliebt,  und  sich  selbst  für  sie  hingegeben;* 
dagegen  aber  ist,  wie  der  nämliche  Apostel  lehrt,  di«  , 
Kirche  Christo  unterworfen.    Dass  aber  iauch  durch 
dieses  Sakrament  die  Gnade  augezeigt  ^nd  mitgetheilt 
•werde,  worin  hauptsächlich  das  Wesen  des  Sakramen- 
tes besteht,  erläutern  diese  Worte  der  Synode:  „Die 
Gnade  aber,  welche  jene  natürliche  Liebe  vervollkom-  ^ 
nien  und  die  unauflösbare  Einigkeit  befestigen  und  die 
Khek'ule  heiligen  soll,  hat  uns'  Christus  selbst,  der 
Lrheber  und  Vollender  der  heiligen  SaUramenle,  durc  h 
seine  Leiden  verdient.*'    Daher  muss  gelehrt  werden, 
durch  die  Gnade  dieses  Sakramentes  werde  bewirkt, 
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4^S8  Mann  ünd  VVoib,  Vereinigt  et urch  (l.>s  Band  dei* 

fegfenseuigen  Liebe,  eines  in  dem  Wohlwollen  des  an- 
ern  Buhe-  finde,  fremde  und  unerlaubte  Liebschaften 
Üebr.  ia,4.  und  Beilager  nich*  süche,  sondern  dass  die  Ehe  in  al-^ 
len  Stücken  ^hrban  und  djis  Ehebett  vnbefieekt^sey, 

XVIIl. 

Wie  sehr  sich  die  Ehe  des  Evangeliums  von  der  Ehe 
des  naiürlichen  Gesetzes  und  des  Moses  unterscheide. 

grossen  Vorzug  das  Sakrament  der  Ehe  vor 
\jeneh  Ehebündnissen  hatte,  welche  vor  oder  nach  dem 
Gesetze  geschlossen  worden ,  kann  man  daraus  erken- 
nen, dass,  obschon  die  Heiden  dafürhielten,  der  Ehte 
.  wohne  etwas  Göttliches  inne,  und  desswcgen  sey  Hu- 
rerei  dem  natürlichen  Gesetze  entgegen ,  und  Blut- 
*      schände,  Ehebrüche  und  andere  Arten  von  Wollust 
Seyen  strafbar,  doch  ihre  Ehen  gänzlich  der  Kraft  des 
Sakramentes  ermangelten.    Bei  den  Juden  aber  hielt 
man  '  die  Gesetze  der  Ehe  durchgehends  in  grosserer 
.  Achtung,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  ihre  Ehen  eine, 
höhere  Heiligkeit  besassen.    Denn  da  sie  die  Verheis- 
sung  erhalten  hatten,  dass  dereinst  alle  Völker  im  Sa- 
men Abrahams  würden  gesegnet  werden;  so  hielten  sie 
*   es  mit  Recht  für  ein  heiliges  Geschäft,  ^Kinder  xu  er- 
Gea.  22,  18.  zeugen,  -  und  die  Nachkommenschaft  des  auserwihlten 
;    Volkes  fortzupflanzen,  aus  der  Christus  der  Herr,  un- 
"  ■    ser  Heiland,  was  seine  menschliche  Natur  belrilTt,  ab- 
fttamraen  sollte;   doch  auch  jene  Verbindungen  hatten 
ixif^\^i  die  wahre  Beschail'enheit  eines  Sakramentes. 


«  « 


XIX. 

Die  Ehe  unter  dem  natürlichen  Gesetze  nach  der  Sünde 
oder  unter  dem  Gesetze  Mosis  hat  ihre  ursprüngliche 
Würde )  die  sie  von  Gott  hattet  nicht  beibehalten* 

•  1)'  Uat^  dem'natäcUeliea  GcMtze  nacjli  der  Sünde  ,  oder  nater  den  Qmttm 
Mösle  «  hat  efdi  die  Ehe  von  der  Wflrde  Ibres  UrBprunga  entfernh  S)  Vtelw^* 

bi-rel  Iht  tlcm  STpspii  der  Klio  znwidcr  und  den  Cliiistea  verboten.  3)  Die  Elif 
bfKteht  mir  in  der  V eibiiidluig  vou  zweieu.  4j  Wiu  eiu  Ungläubiger,  der  j^tk 
zimi  Glauben  bekehret,  hat,  tjiun  piüiae,  wemi,er  dhTOr  ndhrore  Wwi0^ 
baM'bat.     ...  '         .  4. 

I.  Dazallömrat,  dass,  wir,  mögen  wir  nun  die  E%'e^ 
nkiter  dem  natürlichen  Gesetze  iiach  der  Sünde  odef' 
unter  dem  Gesetze  des  Moises  betrachten,  leicht  he« 
merKeiif  sio  habe  an  deir  Würde  und  £hrbiurkeit  ihM 
UV4pVtt)bgs  TeiilfHrjn. '  Denn  irir  erfahren,  Am  1rKhr#t  . 
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der  Geitvn^  des  natürlichen  Gesetzes  Tiele  Aitvnter  ' 

gewesen  seyen,  ^le  mehrere  Weiher  aragleich     r  Ehe 

nahmen.    Spater  aber  unter  dem  Gesetze  Mosis  war  es  d«iiI>  Mf 

eriaobti  den  Seheideb rief  zu  geben,  wenn  eine' Ursache 

da  .war»  sich  vom  Weibe  zu  scheiden;  beides  aber  hob  Matth.  »,.s. 

das  eraiigelische  Gesetz  auf,  und  stellte  die  Ehß  in 

ihren  vorigen  Zustand  zurück.  *  -     .  ' 

II«  Dass  die  Vielweiberei  dem  Wesen  der  £he 
Biiwider  s^y  (obwohl  einige  AIfv?iter  nicht  zu  tadeln 
sind,  weil  sie  ^nicht  ohne  £)achs^cht  Gottes  mehrere 
Weiber  zur  Ehe. nahmen),  zeigt  Christus  dpr  Herr  mit 
diesen  Worten :  Desswegen  toird  der  Mann  Vater  und  M«ttk,  19,  s. 
Mutter  verlassen,  und  seinem  Weihe  anhangen  y  und 
sie  werden  zwei  seyw  in  Einem  Fleische»  Und  dann 
fügt  er  bei :  J>aher  sind  siß  nicht  mehr  »wei,  sondern 
Ein  Fleisch.  > 

III.  Mit  diesem  Worte  legte  er  Ulir  vor  Augen, 
die  Ehe  sey  von  Gott  in  der  Art  eingesetzt,  dass  sie 

in  einer  Verbindung  nur' von  zweien,  nicht  von  meh-     '  , 

reren  bestehen  sollte.    Er  lehrte  diess  auch  an  einer 

andern  Stelle  deutlich,  da  er  sacrte:   Wer  immer  * e^* w  Marc  is,  11, 

IS* 

Weih  entlässt  und  eine  andere  nimmt  y  begehet  einen 
JLkebruch  an  ihr;  und  wenn  das  Weib  ihren  Mann  ver- 
lässt  und  einen  andern  heirathet  t  bricht  sie  die  Ehe, 
Ware  es  dem  RLinne  erlaubt,  mehrere  Weiber  zu  ehe- 
lichen, SO' wäre  kein  Grund  vorhanden,  warum  er  mehr 
des  Ehebruches  angeklagt  werden  sollte,  weil  er  zu 
dem  Weibe,  die  er  schon  zu  Hause  hatte,  eine  andere 
nahm,  als^  weil  er,  nachdem  er  die  .  erste  entlassen 
hatte,  sich  mit  einer  andern  verband. 

IV.  Hieraus  scher«  Mir,  dass  ein  Lngläubiger,  wenn 
er  nach  der  Sitte  und  Gewohnheil  seines  Volkes  meh- 
rere Weiber  zur  Ehe  genommen  hatte,  und  sieh  zur 
wahren  Religion  bekehren  würde,  von  der  Kirche  den 
Befehl  erhielte,  alle  übrigen  zu  entlassen  ,  «nd  nur  die 
er^le  als  (echte  And  gesetzmässige  Gemahlin  zu  behalten. 

XX. 

Das  Eheßand  kann  durch  die  Ehescheidung  nicht  ye^. 

trennt  werden. 

1>  Der  Tod  allelii  kann  da«  Eheband  tdsen.  ft)  ebnft  gerechte  Ursache  darf  ' 
da«  Zusammenleben  der  Oatten  nicht  avfgeheben  werden. 

I,  Eben  durch  das  Zeugniss  Christi  des  Herrn  wird  < 
leicht  bt.'wiesen,   dass  das  Eheband   durch   die  Ehe- 
Römischer  KatecliUmn«. 


t 
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sclieuliing  nicht  aufgelöst  werden  kann.    Denn  wetin 
ein  Weib  nach  ertheiltem  Sdieidebriefe  von-  der  Piltclit 
,      gegen  ihren  Mann  entbunden- wirei  8d« könnte  sie,  ohne 
^    einen  Ehebriich  so  begehen ,  ainen  andern''  heirathen. 
Aber  der  Herr  spricht  deutlich  ans:  Jeder,  der  sein 
Luc.  t«,  18.  Weib  entlässt  und  eine  andere  nimmt,  bricht  die  Ehe, 
'  Hieraus  erhellt,  däss  das  Eheband  durch  nichts,  als 
durch  den  Tod  gelost  werde;  was  auch  der  Apostel 
I. Cor. 7, a». bestätigt  mit  den  Worten:  Das  Weih  ist  an  das  Ge- 
setz gebunden,,  so  lange  ihr  Mann  lebt;  stirbt  ihr  • 
>  Mann,  so  ist  sie  vom  Gesetze  frei;  sie  kann  heira- 

then wen  sie  will,  aber  nur  im  Herrn.    Und  ferner: 
Ix  10,  ti.  JHesen,  die  verehe ficht  Hnd,  befehle  ich,  nicht  ickf 
.  .  sondern  der  Herr,  dass  das  Weib  den  Mann  nicht  ver- 
lasse; ,verlässt  sie  ihn  aber,  so  soll  sie  unverheiratket 
bleiben,  oder  sich  mit  ihrem  Manne  wieder  aussöhnen. 

II.  Es  liqss  also  der  Apostel  dem  Weibe,  .  welche ' 
ans  gerechten  Ursachen  den  Mann  Terlassen  hätte,  die 
Wahl,  entweder  unverheiralhet  zu  bleiben,  oder  sich 
,  '  mit  ihrem  Älanne  wieder  auszusöhnen.  Und  auch  die 
heilige  Kirche  erlaubt  dem  Manne  und  Weihe  nur  aus 
sehr  wichtigen  Ursachen  sich  einander  zu  Tcriassen. 

XXI. 

Warum  es  nütxiich  sey,  iassMe  Ehe  niemals  iifnne  ge- 
trennt werden. 

Damit  aber  das  Gesetz  der  Ehe  Niemand  zu  hnrt 
scheine y  weil  sie  auf  keine  Weise  aufgelöst  werden 
kann,  so  soll  gelehrt  werden,  was  dicss  für  Von  heil 
bringe.  Erstens  erkennen  hieraus  die  Menschen ,  man 
müsse  beim  Eingehen  der  Ehe  vielmehr  auf  Tugend 
und  Gleichheit  der  licbensweise ,  als  auf  Reicht hum 
und  Schönheit  Rücksicht  nehmen,  wodurch  ohne  allen 
;  Zweifel  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  am  meisten  ge- 
sorgt wird.  Könnte  ferner  die  Ehe  durch  Scheidung 
aufgelöst  werden,  so  würde  es  hiezu  den  Menschen 
kaum  jemals  an  Ursachen  fehlen,  die  ihnen  vom  alten 
Feinde  des  Friedens  und  der  Schamhaftigkeit  täglich 
dargeboten  würden.  So  aber,  wenn  die  Gläubigen  be- 
denken, dass  sie,  wenn  sie  auch  vom  ehelichen  Zu- 
sammenleben und  Umgänge  befreit  sind ,  doch  immer 
durch  das  Band  der  Ehe  gebunden  werden  ,  und  jede 
^  lioilnung  abgeschnitten  sey,  das  Weib  eines  ^«^dim' 

■•  • 
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ehelii  hcn  können»  wird  bewirbt,  da'ss  &ie  sich  nicht 
•o  leicht  /um  Jähzorn  und  /ur  Zwietracht  hinreisseil 
lassen.  Sollten  sie  eich  aber  bisweilen  doch  scheiden« 
und  die  Sehnsacht  nach  der  Ehehälfte  nicht  länger  mehr 
ertragen  können ,  so  hehren  sie«  ausgesöhnt  durch  ihre 
Freunde >  leicht  i^ieder  xnm'  gemeinschaftlichen^ ZoMtn*^ 
'tnenleben  snrück.  , 

XXU. 

Die  gesehieimen  Eheleute  kSmen  sieh  wieder  ver^ 

einigen.  ^ 

btelvegfii  XhebraelMEiitiMMiiea  Kennen,  wenn  sie  ck  bercuai,  vMI  der  aadem  *  » 

HUffte  wieder  anfgemMumeii  werden.  « 

Bi^r  darf  von  den  Seelenhirteii  die  heilsame  Er» 
'  tnahnong  des  heiligen  Äugustin  nicht  ühergah^en  wer- 
d)»n*    U91  den  Glaobigen  eu  zeigen ,  dass  sie  keine    ^^n.  m,. 
Schwierigkeit  machen  sollten,  Weiber^  >v eiche  sie  des  a.e.^.«ts. ' 
Ehebraches  wegen  entlassen  haben ,  wie'der  zu  sich  zu 
nehmen,  wenn  sie  ihr  Verbrechen  bereuen,  sagt  ci;: 
^,Wamm  soll  ein  gläa|>igeir  Mann  das  Weib  nicht  wie- 
der aufnehmen«  da  .sie  auch  die  Kirche  wieder  auf* 
nimmt?  Qder  warum  «oll  ein  Weib  dem  ehebrecheri- 
schen Manne,  ^nn  er  reaig  ist»  nicht  verzeihen,  da  * 
ihm  auch  Christas  yerziehen  6at?^*    Wenn  aber  die 
Schrift  den  einen  Thoren  nennt,  welcher  eine  jBAe^p,ev.  is, ss* 
kreeherin  bei  steh  behält:  w  meint  sie  das  von  einer  . 
solchen»  welche  sich  weigert  zu  bereuen  nnd  yon  der  . 
begangenen  Schandthat  abzustehen,  wenn  sie  gefehlt 
hat.    Hieraus  ist  klar,  dass  die  Ehen  der  Gläubigen 
an  Vollkommenheit  und  Adel  die  der  Heiden  und  Ju- 
den Weit  übertreffen^«  /,    .  • 

XXlIl. 

.  Welches  die  Güter  sefeHt  die  den  Verehelichten  durch 
dieeee  Sahrament  $m  Theit  iöerden. 

Pen  Gläubigen  soll  vorgetragen  werden,  dass  die 
Khe  drei  .Güter  gewählte:  Nachkommenschaft,  Treoe 
und  ein  Sakrament«    Durch  sie  werden  jene  Uniie-' 
quemliebkeiten  gemildert,  die  der  Apostel  in  folgenden 
Worten  ausspricht:  Dergleichen  foerden  leihUcheTSrUh-y  coc  7, 
sale  erfahren»   Auch  wird  liewirkt,  dass  die  koi^fu  ' 
Hche  vemischung,  die  ausser  der  Ehe  mitBecht  vcr- 
dämmt  worden»  mit  Ehrbarkltfi»  Terbunden  ist. 


Bas  erste  ßut  also  ist  die  Nabtikommenschaf^, 
Ii.  Kincler.  wclrhc  Von  eiiter,  recht  ü*id  gcselRWiaik 
sigeti  Gemahlin  geboren  werden.  Diess  scbatxte  der« 
I. Tis. «y». Apostel  so  hoch»  dass  er  sagte:  Dfu  Weih  wird  mig 
werden  durch  die  Erzeugung  ton  Kindern.  Biess  ist 
aber  nicht  Mos  von  der  Zei/gang,  sondern  auch  ron 
der  Erziehung  und  denf  Dntevrichle»  wodurch  die  Kin- 

*  der  in  dei;  FrommtgUcit  unterwiesenr  werden»  scu  ver- 
stehen. .  Qaruni  fügt  der  Apostel  sogleich  bei:  Wenn 
tie  im.QtauJben  verharret*  Benn  die  Schrift  ermAhnet: 

,^f^cie^MU:  Ua$t  du  Kinder?'  unterrichte  sie^  und  ziehe  sie  vofi 
'  '  ihrer  Kindheit  un*  Bas  nämlich,  lehrt  auch  der  Apostel, 
iind  die  schönsten  Beispiele  dieser  Er/.iehiing  geben  iki 
der  heiligen  Schrift  Tobiati,  Hieb  und  andere  heilige 
Alicätor.  Bie  Pllichten  der  Ehern  und  Kinder  a)ier  wer- 
den im  vierten  Gebote  weitochichttger  erkläret  werden. 

•   •  '  .  XXIV.    . '  ■ 

Was  eheliche  Treue  sey,  und  wie  man  sie  hallen  müsse. 

Es  folgt  nun  der  Glaube,  das  r.weife  öiii  <1cr  Ehe; 
'  darunter  verstclu  man  ober  nicht  jciie  ^ölt liebe  Tugendi 
die  wir.  durch  di^e  Taufe  erlangen,  sondern  die  TreOte, 
'         wodurch  sich  gegenseitig  der  Mann  dem  .Weibe«  und 
das  ^Teib  dem  Manne  so  Terbindet,  dass  eines  dem  , 

Gm.  9, 04  lindern  die  Gewalt  über  seinen  Körper'^  übergibt,  und 
verspricht,  den  heiligen  liund  der  ]Che  niemals  xu  ver- 
letzen. Dicss'  schliesst  man  leicht  aus  jenen  Worlen, 
die  unser  Stammvater  aussprach,  als  er  die  Eva  zu 
seinem  Weibe  nahm,  und  die  später  ('hi  isiu  r  der  Herr 

Matth.  IS,  6.  im  Evnngt  liiim  gut  gobeissen  liat  :  Des^^liülb  wird  der 
Mann  Vater  und  Mutier  Derlassen,  und  seinem  Weibe 
anhangen,  und  sie  werden  Zwei  setjn  i)L  Einem  Fleische', 

1.  Cor.  7,  4.  clicnso  der  Apostel:  das  Weib  hat  nicht  Gewalt  über 
ihren  Leib^  sondern  der  Mann;  (jleivh falls  hat  aber 
auch  der  Mann  nicht  Gewalt  über  seinen  Leib,  sondern 
das  Ji'eib.  Daber  sind  mit  vollem  hecbte  die  schwer- 
sten Shafen  von  Gott  g<'£;en  die  Ebebrecher,  da  sie 
diese  ebelicbe  l'rcuc  verletzen,  im  allen  'l'estamente 
festgesetzt  worden.  üebcrdiess  fordert  die  ebelicbe 
Treue,  dass  der  ISIann  und  das  Weib  durch  eine  be- 
sondere reine  und  heilige  liiebe  vereinigt  Merden,  und 
,  sich  nicht  wechselseilig  wie  Ehebrecher  lieben  >  son- 

dern SO  wie  Christus  die  lUrche  geliebt  hat.  Diess 
-  •*  .  * 

•  •  •  ^    .  ••  , 
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liefalil  der  Apostel,  «la  er  sprach  :  Männer  liebet  eur^ Ephe«.  9, m. 

.    Weiber  f   wie  auch   Clirislus  die  Kirche  {jeliebt  hat, 

\\ki\v\\v  er  >valn  lii  h  mit  jener  iinciKilichcn  fiiehe,  nicht  < 

'  um  Atintjti  V<ii  'heiicü  \uUtin ,  sondein  uur  zum  Nutzen 
der  Braut,  unUasblc.  '  * 

\xv. 

WoHn  dat  Sakrament  bestehe,  wenn  es  unter  die  Güter 

'  der  £he  ffexählt  wir.d*  • 

Da»  drille  Cul  wird  Sakrament 'genannt;,  nämlieh 
das  Baad  der  Ehe,  ilas  niemals  aufgelöst  werden  kann; 
denn ,  wie  es  beim  Apostel  heisst ,  der  Herr  hat  be- 
fohl eo,  dnss  das  Weih  de»  Man»  nicht  verlasse,  toenn^'^^*' % 
sie  ihn  aber  verlassen  haU  soll  sie  wfverheiratket  blei^. 
benf  fider  sich  mit  ihräm  fioime  wieder  aussöhnen;  und 
der  Mann  soll  das  fVHb  nicht  entlassen*  '  Wenn  die 
Ehe*  .^ils  Sakrament y  die  Verett|igung  Christi  mit  der« 
Kirche  darstellel,  so  folgt  nolh wendig,  dass,  wie  Chri«       ,  ; 
stus  «ch  niemals  von  der  Kirche  trennt,  fl|0  auch  das 
Weib  vom  Maniie,  was  das  Eheband  betrifft^  nie  ge^  x 
trennt  wei*den  könne.    Damit  aber  diese  heilige  Ge- 
meinschaft leichler  ohne  Klage  bewahret  werde,  so  sol-  . 
len  die  Pflichten  des  Mannes  und  Weibes,  wie  sie  vom 
h.  Paulus  und  vom  Apostelfürsten  Petrus  voi-geschrieben  ' 
siAd ,  dargelegt  werden.  .  *  ' 

XXVI. 

Welches  die  vorzüglichsten  PjlicIUen  des  Ehemannes  , 

Seyen.    \        '   '  ' 

Es  ist  die  Ptjichl  des  Mannes,  das  VYeib  freund-  ' 
lieh  und  ehrenvoll  /u  hehandeln;   hiehci  soll  man  er- 
innern, dass  Adam  die  Eva  seine  Gefährtin  nannte,  da  - 
er  sagte:  Das  Weib,  das  du  mir  zur  Gefährtin  gege- 
be»  hast,  und  diess  gaben  eih;ge  Vater  als  Ursache 
an,  warum  sie  nicht  aus  den  Füssen,  sondern  ans  dnr 
Seite  des-  Mannes  gebildet  wurde*",  ebenso  ist  sie  nicht 
aus  seinem  Haupte  gestaltet  worden,  ^ass  sie  sich  nicht 
als.Uercin  des  Mannes  ansehen,  sondern  erkennen  sollte, 
sie  aey  ihm  untenhan.    Ferner  soll  sich  der  Mann  im-' 
Hier  mit  einer  anstandigen  Arbeit  beschäftigen,  iheils 
um,  das  herbeizuschailen,  was  zur  Erhaltung  der  Fa- 
milie nöthig  is.t>  thei^  damit  er  nicht  durch  Müssig- 
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ganj^  kicli   veiMC'ichliche,  woraus  fast  alle  Lasier  cnU 
^sprangen.    Endiich  ist  es  seine  Pflicht,  die  Familie  in 
schöner  Ordnung  zu  halten,  aller  Sitten  zu  verbessern, 
und  jedes  zu  seiner  Pflicht  anzuhalten,  . 

Ppiekien  des  Weibes. 

Diagügen  sind  Pflichten  des  Weibes  ,  wie  sie  der 
i.  Petr.  3,     Apostel  fürst  aufzählt,  da  er  schreibl":  Die  Weiber  sol^ 
len  ihren  Männern  gehorsam  seyn,  damit  wenn  einige 
dem  Worte  nicht  glauben,  sie  durch  den  Umgang  mit 
4  den  Weibern  auch  ohne  das   Wort  gewofinen  werden, 

wenn  sie  ihren  keuschen  gottes fürchtigen  Wandel  be- 
trachten,   Ihr  Schmuck  sey  nicht  äusserlich,  in  Haar'^ 
^     flechten,  in  goldenem  Geschmeide,  oder  im  Anzüge  und 
Kleiderpracht ,  sondern  der  in  sich  gekehrte  Mensch 
des  Herzens,  in  der  Unversehrtheit  eines  ruhigen  und 
.  *  bescheidenen  Geistes,  der  werthvoll  ist  im  Angesichte 
Gottes,   So  schmückten  sich  auch  einst  jene  heiligen 
Weiber,  sie  hofften  auf  Gott ,  und  waren  ihren  Mifn-^ 
nern  unterthan,  wie  Sara  dem  Abraham  gehorcht  hatt 
indem  sie  ihn  Herr  nannte,    Ihr  Torzüglichstes  ^Prach^ 
ten  soll  dahin  gehen,  die  Kinder  im  Dienste  Gottes  za 
erziehen  und  das  Hauswesen'  emsig  zu  besorgen.    Sie  . 
.  tollen  gerne      Haute  bleiben  ,  weno  tie  nicht  noth* 
wendig  ausgehen  mütten,  und  diett  niemalt  qhne  £r<r 
laubnitt  det  Madn^  zu  tbun  wagen.  ^Ferner,  wpna 
.  Banptsächlicli  die  eheliche  Verbinanng  besteht ,  tolleo 
tie  tich  erinnern,  nach  Gott  Niemanden  mehr,  alt  den 
Mann  za  lieben,  und  Niemanden  liöher  za  tchatzen  als 
ihn;  auch  müssen  sie*  ihm  in  allen  Stücke«,  die  der 
christlichen  Cromniigheit  nicht'  entgegen  sind,  aarch- 
gebeh  and  mit  der  gasten  PereitwiUigheit  im  Bensen 
jgehorchen. 

XXVIIi. 

Wae  vän  den  Oebräachen  bei  der\Ehe  xu  kälten  sey. 

Es  wird  der  Erliiutemng  dieser  Dinge  zuträglich 
teyn,  wenn  die  Seelsorger  auch  die  Gebrauche  erkla» 
r^n,  die  bei  der  Eingehung  der  Ehe,  beobachtet  werden 
müssen.    Hierüber  wird  wohl  Niemand  von 'uns  Vof- 
f«rii^.iMat^.  Schriften  erwarten,  d^  die  heilige  Synodfa  Ton  Triinnt 

>  "  '  •  • 
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vreiilautig  und  genau  festgesetzt  hat,  >vaji  dabei  haupt- 
sächlich zu  beobachten  ist^  und  die  Hirten  jene  Ent- 
scheidung ohnehin  wissen  können.  Es  ist  also  genug, 
sie  zu  ermahnen,  das,  was  hierauf  Bezug  hat,  aus  der 
Lehre  des  heiligen  Conciliums  kennen  zu  lernen  sich 
2U  bestreben,  und  es  den  Gläubigen  sorgfältig  auszulegen. 

Heimliche  Ekeß  sind  nicht  güHig. 

Q«h«tatt,  oline  WlHcn  de«  PfiiR«»^,  gMchlmfiie  Ehen  «Ind  ungältig. 

Damit  nicht  Jünglinge  und  Madchen  wegen  des 
Leichtsinnes  und  der  IJnkiugheit  ihres  jugendlichen  Al- 
ters, durch  den  falschen  Namen  der  Ehe  sich  täuschend, 
unvorsichtige  schändliche  Liebschaftsbündnisse  eingehen, 
sollen  die  Seelsorger  sehr  oft  darlegen,  jene  Ehen  seyen 
nicht  füi:  wahr  und  gültig  zu  halten,  die  nicht  io' Ge- 
genwart des  Pfarrers  eder  eines  andc^ra  Priesters,  der 
Tom  Pfarrer  oder  Bischöfe  bevollmächtigt'  ist,-  und  vor 
der  bestimmten  Zähl  von  Zeugen  geschlossen  werden« 

XXX. 

Man  cell  mteh  die  JEhehindemiw  periragen. 

I       >         •  f  - 

Auch  die  Ehehindernisse  sollen  erkläret  werden; 
hierauf  .haben  sehr  viele  angesehene  und  sehr  gelehrte 
Männer »  welche  öber  i  tjaster  und  .  Tugcndit^'  Qücher 
herausgegeben  hab^n»  so  viele  Mühe  verwendet^  dass 
lei<^t  Jedermann,  was  jene  geschrieben  haben ,  hieher 
beziehen  jkanu";  besonders  da  es  für  die  Seelsorger 
nothwendig  ist,  jene  ihre  Bucher  fast  nie  aus  der  Ha|id 
zn;  legen.  Sie  mögen  daher' jene  Vorschriften  und  auch 
dss » .was  die  heilige  Syni^de  übel^  das  Hindemiss,  wel- 
ches entweder  -durch  geisliche  Yerwandtschaft ,  oder 
durch  die  öfifentüche  Ehrbarkeit^  od^r  durch  Hurerei 
entsteht,'  festgesetzt  hitt»  anfmeriisam  lesen  und  es  den 
Gläubigen  vortragen. 

Wie  diejenigen  im  Gemüthe  beschaffen  seyn  sollen, 

die  zur  Ehe  schreiten. 

Hieraus  kann  entnommen  werden,  wie  die  ^'.Mii- 
bigen  gesinnt  seyn  müssen,  wenn  sie  die  Ehe  abschlicö« 


sen;  sie  sollen  nicht  glauben  ein  irdisches  Geschäft 
unternehmen,  sondern  ein  göttliches 9  wozu  sie  eine 
besondere  Geistesreinheit  und  Gottesfurcht  mitbringen 
'  .  sollen,  wie  die  Beispiele  der  Väter  des  alten  Gesetzes 
hinlänglich  beweisen,  indem  sie  ihre  Khen,  obwohl 
sie  nicht  mit  der  Würde  eines  Sakramentes  geziert 
'  -  waren,  doch  immer  mit  der  grössten  Ehrfurcht  und 
Heiligkeit  verehren  zu  müssen  glaubten. 

XXXIL 

,   Zur  ReehtmäsHgkeil  der  Ehe  ist  die  Eimilligung  isr 

filtern  ein^uholefu  " 

Uebrigens  sollen  .die  Kinder  besonden  ermahnet 
werdefi»  dass  sie.  ihren  Elljern  und  denen,  unter  deren 
Obhnt  und  Gewalt  sie  stehen,,  dadurch  ihre  Ehrfurcht 
bezeigen^  'dass  sie  nicht  ohne  ihr  Wissen  oder, wider 
ihren  Willen  sich  verehelichen.  Denn  im  alten  Testa- 
mente kann  man  seben,  wie  dl6  Kinder  immer  von  den 
Yatem  verheirathet  worden  sind*  Dass  man  ih  diesem 
Stucke  .vorzüglich  ihrem  Willen  sich  fögen  soll»  scheint 
auch  der  Apostel  mit  jenen  Worten  angedeutet  zn  habent 
Wer  seine  Toqhter  veih€irathet,,thAt  wohl;  mi  wer  sie 
iicw,i^  nicht  verheirathet ,  thut  besser.  .  i  ' 

xxxni. 

(  Was  vom  Beischlafe  vorgetragen  werden  soll. 

_  '  -   '  L  Es^ist  nun  der  letzte  Theil  übrig,  der  sieb  auf  ' 
"    den  Gebranch  der  Ehe  bezieht;  in  der  A  bhandlnng  hierüber 
sollen  sich  die  Seelsorger  in  Acht  nehmen»  dass  kein 
'  Wort  ihnen  entschlfipfe,  welches  glaubigen  Ohren  no- 
wurdig  erscheinen  9  oder  fromme  Seelen  beleidigen» 
oder  Gelächter  erregen  konnte.-  Denn  w1,e.  die  Worte 
F^ti,7*  '  -des  Herrn  keusche  V^orte  sind»  so  soll  sich  auch  be- 
sonders  der  Lehrer  des  chnsllicheii.  Tolkes  solcher 
Ausdrücke  bedienen ,   die  eirien  ausgezeichneten  An- 
stand und  Herzensreinigkeit  darlegcfn. 

II.  Daher^  sind  die  Gläubigen  vorzüglich  auf  jene 
'  zwei  Dinge  aufmerksam  zu  machen:  erstens  soll  man 
sich  nicht  des  Vergnügens  und    der  Wollust  wegen 
Terchelichen,  sondern  sie  in  jenem  Maasse  gebrauchei^ 
^  welches,  wie  wir  oben  zeigten,  «von  Gott  vorgeschrte- 

ben  ist«   Denn  man  soll  gedenken,  was  der  Apoetel 
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befiehlt:  Welche  Weiher  haben,  sollen  so  4epn,  i.Cor.7,  «9. 
hätten  sie  keine;  und  was  der  heil.  Hieronymus  ge- 
Sfigt  hat  :  ,,}\in  -weiser  Mann  soll  spine  Gemahlin  ver- 
nünftig lieben,  nicht  leidenschaftlich;  er  soll  die  Triebe 
der  \^  ollust  bezahmen,  und  sich  nicht  sinnlos  dem  Ilei- 
schlafe  ergeben/'  Nichts  ist  schändlic  her,  als  das  Weib 
80  >su  lieben,  wie  eine  Ehebrecherin* 

•  •  • 

XXXIV. 

Die  Eheleute  eallen  sich  bisweilen  der  ehelichen  Pflicht 
,  '         '  enthalten*  ^ 

Weil  mam  alles  Qute  von  Gott  durch  froniniesG^ 
bet  erilehen  soll ,  so  müssen  zweitens  die  Gläubigen' 
belehret  werden,  dass  sie  sich  bisweilen  des  Gebetes 
.  wegen  Ton  der  ehelichen  Pilicht  enthalten  möchten  ;  * 
Torzüglich  sollen  sie  diess  beobachten,  wenigstens  drei 
Tage»  eheyor  sie  die  heilige  Eucharistie  empfangen, 
'öfters  aber  in^  ^er  vierzigiägigen  Fastenzeit,  wie  unsere 
.  Väter  wahr  und  ^frommen  Sinnes  befohlen  haben.  Denn 
dadurch  werden  sie  fühleii,  dass  die  Güter  der  Ehe 
selbst  täglich  durch  die  göttliche  Gnade  Wachsthum 
zunehmen;  und  indem  sie  nach  Frömmigkeit  streben, 
werden  sie  nicht  nur  dieses  Leben  in  Buhe  und  frie- 
den hinbringen  ,  sondern  auch  durch  die  ^ahre  und 
standhafte  IloiVnung  ,  die  nicht  täuscht,  gestärkt  wer-Rüm.  », S. 
den ,  durch  die  Güte  Gottes  das  ewige  Leben  zu  er- 
langen. 
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Von  den  iu  den  zehn  Gel)oten  enthal- 

.  tenen  giSttlichen  Gesetzen. 

» 

■  ■  :  ■  . 

'  Es  utird  gezeigt,  äasa  üe  ßekn  OehoW^att^  gBUli- 

cken  Vorschriften  ettihalten,  ,  * 

Dft  zehn  Gebote,  Dekalog,  sind  ein  Antaug  alfbr  gdttlieh«ii  Oeaelze  qnd  Vor- 
schritten. 

faod*"''!  heilige  Augustin  schrieb ,   die  zehn  Gebote 

'  Seyen  ein  Inbegriff  und  Auszug  aller  Gesefse.  Obwohl 
.  der  Herr  Vieles  gesprochen  hat,  so  worden  dem  Mo- 
ses doch  nur  zwei'  steinerne  Tafeln  eegeben,  welche 
<  die  Tafeln  des  künftigen  Zeugnisses  in  der  Arche  ge- 
nannt werden.  Mann  erkennet  nämlich,  dass  alles  übri- 
ge, was  Gott  befohlen  hat,  aus  jenen  zehn  Gebotent 
welche  auf  ;swei  Tafeln  geschrieben  wurden ,  bestehe, 
wenn   man  sie  sorgfaltig  untersucht  und  richtig  ver- 
steht, wie  auch  hinwiederum  die  zehn  Gebote  selbst 
aus  jenen  zweien,   nämlich  aus  der  Liebe  Gottes  und 
des  Nächsten ,   in  welchen  das  ganze  Gesetjfi  besteht 
iuiUi.2B,«i.  und  die  Propheten,  hergeleitet  werden.  . 
J  ' 

II. 

Warvm  die  Seelsorger  hauptsächlich  die  zehn  Gebote 
besprechen  und  auslegen  sollen* 
Da  sie  der  Inbegriff  des  ganzen  Gesetzes  sind,  so 
raus»  der  Seelsorger  sie  Tag-  und  Nacht  beiieachion. 
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nicht  blos,  um  tein  eigcoeft  lieben  naoh  *  ihrer  Vor- 
schrift einzurichten ,  sondern  auch  um  da»  ihm  anver» 
traute  Volk  im  Gesetze  des  Herrn  zu  unterrichten* 
Detm  die  Lippen  des  Priesters  sollen  Weisheit  hewak^^^^ 
ren,  md  He  sollen  das  Gesetz  aus  ihrem  Munde  er* 
forschen  r  toeil  er  ein  Engel  des  Herrn  der  Heersehaa^       *  * 
ren  ist.    Diesti  geht  insbesonders  die  Priester  des 
neuen  Gesetzes  an,  welche  näher  bei  Gott  von  Klmrheit^^^*^^^ 
stu  Klarheit  rnnsseikumgestaltet  werdeMf  gleichsam  vom  ' 
Geiste  des  Herrn}  und  da  sie  Christus  der  Herr  eiii 
Lieht  nannte»  so  ist  es  ihre  Pilicht,  das  Lieht  derjeni- 
gen 2u  seyn,  die  in  J^instemiss  sind»  Lehrer  der  Un- 
urissenden,  Unterrichter  der  Kinder,  und  wenn  Jemand 
Ton  einem  Fehler  übereilt  wird»  so  «ollen  sie»  die  geU 
stig  sind,  einen  solchen  zurccht  weisen.  Gai.s,  i. 

Sie  vertreten  auch  im  Beichtstuhle  die  Person  des 
liichters;   und    sprechen  nach  Art  und   Gattung  der 
.    Sünde  das  Urlheil;  wenn  sie  daher  nicht  wollen,  dass  .* 
ihre  Unwissenheit   sie    selbst  und  auch  Andere  irre 
führe,  80  müssen  sie  hiebei  sehr  aufmerken,  und  in  der 
Auslegung  der  göttlichen  Gebote  sehr  geübt  seyn ,  da- 
mit sie  nach  dieser  gottlichen  R^gel  über  jede  That ii.Tim. 4,a. 
und  Unterlassung  der  Pllicht  urtheilen  können,  und 
wie  es  beim  Apostel  heisst,  sie  sollen  eine  gesunde 
Lehre  vortragen,  d.  h.  eine  solche,  die  keinen  Irrthum 
.  enthalt,    und  die  Kränkelten  der  Seele,   die  Sünden, 
heilt;  auf  dass  das  Volk  Gott  angenehm  sey,    übend  . 
gute  Werke.    Bei  dergleichen  Abhandlungen  soll  der 
Seelenhirt  sich  selbst  und  Andern  das  vor  Augen  stel- 
len, was  zur  Befolgung  des  Gesetzes  antreibt* 

III. 

Wer  der  Urheber  der  zehn  Gebote  und  des  natürlichen 

Geseixes  seg. 

1)  GoU  iüt  der  llrl»*lier  der  zelin  Gehote.   2)  Go«  gab  das  natiirlichf  Ge«etz. 
3^  Das  natürliche  Gevetx,  durch  lortdHuernde  Lasterhaftiekett  ve  -dunkelt ,  wird 
^iirdi  dM  gcMhrtebcse  GcmU  «rnenert  uiid  l»eleaeht«t. 

Unter  den  übrigen  Gründen,  welche  die  Gemüther 
der  Uenschen  zur  Befolgung  dieser  GeWe  a^itreiben 
können,  ist  Jener  am  wirksamsten,  dass  Gott  der  Urhe-  ^ 
ber  dieses  Gesetzes  sey.    Denn  obschon  der  Apostel  \  - 
sagt,  es  sey  durch  die  Engel  gegeben  9  so  kann  doch  cai.  to. 
Niemand  djiran  zweifeln,  dass  Gott  selbst  der  Urheber 
'   des  Gesetzes  sey:  wovon  nicht  Mos  die  Worte  des 
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•  I  . 

Gesetzgebers  «elbyt»  >velcl)e  Uurz  nachher  werden  ai|s« 

f,eh'gt  werden,  ein  hinlänglich  deutliches  Zeugnis»  ab- 
ogen/  sondern  «nuch  fast  unzählige  Schriftstellen ,  die  ' 
den  Seelsorgern  allenthalben  entgegenkommenr 

IL  Es  gibt  Niemanden,  der  nicht  föhUe,  es  sey 
ihm  von  Gott  ein  Gesetz,  in  die  Seele  gegeben  ,  iro- 
durrh  er  d^s  Gate  vom  Bösen,  das.  Anständige  fom 
Schandlichen,  das  Gerechte  vom*  Ungerechten  um er- 
scheiden  lu-inn;  und  de  der  Inhalt  und  die  Bescliaü'en. 
heit  dieses  Geaetees  'von  dem  geschriebenen  nicht  ver* 
schieden  u%i  wer  sollte  zu  IHugnen  wagen,  Gott  sey 
der  Urheber,'  wie  des  innerlichen,  so  aoch  des  ge^ 
schriehenen  Gesetzes« 

III.  Daher  mnss  gelehret  werden,  dieses  göillithe 
Licht,  (las  durch  die  verderbten  Sitten  und  durch  die 
fortwährende  Lasterhaftigkeit  beinuhe  ganz,  veidunktll 
war,  habe  Gott,  da  er  dem  Moses  das  Gesetz  gi»h,  >iel- 
niehr  gbin^iender  gemacht,  als  ein  neues  gegöben\  da- 
mit, wenn  das  Volk  l)ört.  das  (besetz  jVlosis  sey  aufge- 
hoben, es  nicht  vielleicht  dafür  halle,  nicht  schuldig 
zu  seyn,  diese  Gcset/.e  zu  hallen.  Denn  es  ist  gewiss, 
dass  man  diesen  Geboten  nicht  desswegen  geliorchen 
müsse,  weil  sie  durch  Moses  gegeben  sind,  sondern 
weil  sie  allen  Menschen  angeboren,  und  durch  Ghrislui 
den  Herrn  erklärt  und  bestäti^^t  worden 'sind. 


IV.  . 

Wie  itu  Volk  zur  Beobachtung  des  ^eeelxes  väm  Ge^ « 
^  eetzgeher  eelbet  tmfyennmieri  werden  Mfine. 

Sehr  Yiei  wird  beitragen,  und  zur  U^bei^eugoug 
^  ein  grosses  Gewicht  haben,  jener  Gedanke,  dass  ^ 

'  Gott  sey,  der  das  Gesetz  gegeben  hat;  denn  an  meiner, 

Weisheit  und* Gerechtigkeit  können  wir  nicht  zweifeln. 
Und  seiner  unendlichen  liraiV  und  Macht  nicht  entge- 
.hen.  Als  daher  Gott  durch  die  Prophetea  befahl,  das 
Gesetz  zu  beobachten,  sprach  er,  dass  er  der  Herr  und 
Gott  sey,  und  auch  im  Eingänge  des  Dekaloges :  Ich 

E;tcKi.«o,«.  bin  der  Herr,  dein  Gott;  und  anderswo:  Wetm  ick  4er 

NaiMii.  i,,s.  Herr  bin,  wo  ist  die  Furcht  vor  mir  9. 
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Welche  grosse  Wohlthat  es  sey,  von  Gott  das  Gesetz 

erhalten  zu  haben. 

Es  wird  aber  nicht  blos  die  Oemuther  der  Glau- 
bijgen  aufmuntern,  die  Gebote  Gottes  za  halten ,  •  son- 
dern auch  zur  Danksagung  aneifern,  dass  Gott'  seifienr 
YV'ilien,  der  uif'ser  Heil  enthält,  geoffenbaret  hat.  - 

*     J>aher  spricht  die  heil.  Schrift  nicht  l^los  an  einer 
Stelle  diese  so .  gr^^se  Wohlthat  ans,  und  ermahnet  das 
Volk,  seine  VVürde  und  'die  Gjit^  des  Herrn  zu  er«  ' 
kennen,"  wfe  im  Denteronomiom :  Das  ist  eure  Weis^  ,^  • 
ieit  und  Einsieht,  vor  den  Vslhern,  dass-  sie,  wenn  alle ; 
diesen,  Geboten  gehorchen^  sprechen:  Siehe  ein  weises 
und  verständiges  Voih,^ine  grosse  Nfttion;  und  ferner 
im.  f  salme :  JEr  that  nicht  so  jeder  Nation  und  offen-^  •^^» 
harte  ihnen  nicht  seine  ürtheile* 


Waßwn  Gott  einst  den  Israeliten  sein  Gesets  mit  so 
grosser  Majestät  geben  wollte. 

Wenn  der  Seelsorger  ferner  die  BiBschaffenheit  « 
des  gegebenen  Gesetzes  aus  der  heil.  Schrift  d.-irge- 
gestellt  'h'atk''80  werden  die  Gläubigen  leicht  einsehen, 
ivie  heilig  und*  demüihig  man  das  Ton  Gatt  erhaltene 
'Gesetz  ehren  müsse  j  denn,  drei  Tage,  ehevor  .das  Ge-Emd. 
setz  gegeben  wurde ,  ist  auf  Befehl  Gottes  Allen  auf- 
getragen worden,  ihre  Kleider  zu  waschen,  die  Wei-' 
her 'nicht  zu  berühren,'  auf  dass  sie  heiliger  wären  und 
bereiter,  .das  Gesetz  zu  eropfanjgen,  und  am  dritten 
Tage  sollten  sie  gegenwartig  seyn.  Als  .sie.  dann  tarn 
Berge  hingeführt  wurden,  von  dem  herab  ihnen  Gott 
^dnrch  Moses  äas  Gesetz  geben  wollte,  ist  dem  Moses 
allein  befohlen'  ivorden,  den  Berg  zu  besteigen-;  dahin 
kam  nun,  Gott  in  grÖsster  Majestät*,  umgab  den  Platz 
mit  Donnern,  BKtzen,  Feuer  und  dichten  Wolken,  be* 
gann  mitMoses  Zu  sprechen,  und  gab  ihm  die^Gesetzet 
iliess  that  die  göttliche  Weisheit  aus  keiner.' andern 
Ursache,  als  um  uns  .zu  ermahnen,  dass  man  mit  keu- 
schem und  demüthigem  Herzen  das  Gesetz  aufnehmen 
müsse;  würddfi  wir  aber  die.  Gebote  yer^achlässigen, 


so  stehen  un«;  die  ron  der  güttlicheii  Gcrechügkeit  An- 
geordneten Strafen  ]>e?or,  ,  ^  , 


Wie  doi  mii  solekm.  Schreeien  gcff£beM  Ge$ett  von  den 
Meiuekm  erfltUt  werden  i9iine;  und  daee  nichie  leieh^ 

ter  set/f  ale  die  Xd^e.  .  ^    '  ^ 

1)  Du  Oc«ets  kall1^llIeht  blos  beobachtet  werden,  sondern  n  t«»  sogar  Icidrt 
'  «tt  bcobadit^ii.  2)  Die  Kraf^  da«  Gesetz  zu  vollziehen  ,  wird  anch  4*01  «ehwa- 
,       ^   .  chen  Menschen  durch  den  heiligen  Geist  verliehen. 

I.  Der  Seelsorger  soll  zeigen,  die  Gebote  des  Ge- 
setzes Seyen  nicht  einmal  schwer,  was  er  auf  diese  ein- 
zige Weise  nach  dem  heil.  Augustin  lehren  kann ,  da 
8«rino^7de.  er  Sagt:  „Wie,  ich  bitte  dich,  kann  man  sagen,  es  sej 
.  dem  Menschen  unmöglich,  zu  lieben;  zu  lieben,  sage 
ich,  den  wohlthätigen  Schöpfer,  den   liebevollsten  Va- 
ter, und  hernach  auch  sein  eigenes  Fleisch  in  seinem 
Röm.  13,  8.  Mitmenschen?    Wer  aber  Jißbt,*»»  hat  das  Gesetz  er* 
LJoa.», 3.  füllt»    Daher  spricht  der  Apostel  Johannes  deutlich, 
die  Gebote  Gottes  seyen  nicht  schwer,  denn  es  halte, 
.nach'  dem  Ausspruche  des  heil.  Bernhard,  nichts  ge- 
rechteres, nichts  erhabeneres,  nichts  fruchtbringende- 
res vom  Menschen  verlapgl  werden  können.  Desshalb 
^^J^^l"*«     staunte  der  heil.  Augustin  über  Gottes  unendliche  Güte 
'   *   ,    '  und  redet  Gott  selbst  so  an :   „Was  ist  der  Mensch, 
dass  du  von  ihm  willst  geliebt  werden?  Und  dass  du, 
wenn  er  es  nicht  thut,  ungeheuere  Strafen  androhest? 
Ist  nicht  schon  diese  Strafe  gross  genug,  wenn  ich  dich 
niclit  liebe 

IL  Wenn  Jemand  die  Entschuldigung  yorbringen 
.  mochte,^ die  Sckwache  der  Natur  hindere  ihn^  Gott  m 
lieben»  •oll  gelehrt  werden Gott,  der  die  liebe  ge- 
fordert hat,  pilanae  die  Hrafl  der 'Liehe  durch  deil 
Bo»9kA*  heiL  Geist  in  unsere  Hensen;  deno  dieser  gute 
iiyii.  wflfde  TÖm  himmliichen  Vater  denen  verliehen,  i 


La^Uyii.  iirefde  TÖm  himmlischen  Vater  deoen  verliehen,  die  ihn 
dämm  bitten,  wie  mit  Recht  der  heil.  Angustin  gebe- 
tet hat :  „Verleihe,  Vas  du  befiehlst,  vnd  befiehl »  was 
du  willst.*^  Da  -  wir  also  Gotteii  Beistand  haben,  be«'' 
sonders  dorch  den  Tod  Jäsn  Christi ,  doish  welche« 
'  der  Fürst  dieser  Welt  -^t  hinausgeworfen  forden ,  so 
ist  kein  Grund  vorhanden,  dass  sich  Jemand  durch  die 
8^hwierig1ieit  der  Sache  abschrecken  lafsen  soll  $  desii 
dem  liebenden  ist  nichts  beschwerlich« 
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Sind  alle  Memeken  durchaus  »urHalhmg  deiOe^tzei  ^ 

vetiundcnf 

1)  Afle  Mciistliei^  s-tkI  scliuldle,  das  Gesetz  zu  halten.    1)  Eine  entgcgcnpc- 
•etste  Ketzerei  wird  kurz  widerlegt.    3J_  Wm  ein  in  Christo  uenes  Gesciiöpf 
-  sey.  Wie  4«r  Meuaeh  Mch  ohM  weriM  geredMfeftigt  werdea  kBnn«. 

I.  Zur  Ueberzeugung  in  dieser  Sache  ^ird  sehr 
Yiel  die  Erklärung  beitragen,  dass  man  dem  Gesetze 
noth^endig  gehorsam  seyn  müsse,  besonders  da  es  zu 
unsern  Zeiten  nicht  an  Menschen  fehlt,  die  sich  nicht 
»dbenlen,  gottloser  Weise  nod  zu  ihrem  eigenen  gros« 
•en  Unglücke,  za  behaupten,  das  Gesetz ,  es  sej  wm 
schwer  oder  leicht^  sey  zur  Seligkeit  hetneswegs  notli» 
wendig«  •  ^ 

IL  Diese  schandKche  un^  gottlose  Meinung  soll 
der  Seelsorger  durch  die  Zeugnisse  der  heili|;en 
Schrift  widerlegen,  und'  TorzügUch  durch  den  Apostel, 
durch  dessen  Autoritüt  sie  ihre  Gottlosigkeit  zu  Ter- 
theidigen  suchen.  Was  sagt  also  der  Apo'stel:  Nickt ^^»^»^ 
Üe  Vorkaut,  nickt  die  Bjeecknmdmg  eeg  etwas,  sem^ 
'dkm  die  BeoBaektmg^  der  meka  Qskete  Gettes. 

III.  Da  er  aber  den  nämlichen  Ausspruch  ander87Giri.Skis. 
wo  wiederholt,  und  aagt,  nur  ein  neues  Geschöpf  in 
Christo  gelte  etwas,  so  erkennen  wir  deutlich,  dass  er 
den  ein  neues  Geschöpf  in  Ckristo  nenne,  der  die  Ge- 
.böte  Gottes  hält.  Denn  der,  welcher  die.  Gebote  Got- 
tes hat,  |ind  sie  hält,  liebt  Gott^  wie  der  Herr  selbst 
bei  Johiuines  bezepgt:  Wenn  mich  Jemand  liebt,  wird 
er  meine  Gebote  kalten.  Obschon  aber  der  Mensch 
gerechtfertigt,  und  aus  einem  Gottlosen  ein  Frommer 
werden  kann,  ehvor  er  alle  Gebote  des  Gesetzes  durch 
ausserliche  Handiangen  erfüllt,  so  ist  es.  doch  nicht 
möglich  ,  dass  der,'  welcher  seinem  Alter  gemäss  den 
Gebrauch  der  Vernunft  hat,  ans  einem  Gottlosen  ein  * 
Frommer  werde,  wenn  er  nicht  im  Herzen  bereit  ist, 
alle  Gebote  Gottes  zu  beobachten»- 

Welche  Früchte  jene  erlangen,  die  das  göttliche  Ge* 

setz  beobachten. 

I.  Damit  endlich  der  Seelsorger  nichts  übergehe« 
wodurch  das  gläubige  Volk  zur  Beobachtung  des  Ge« 
setzet  angetrieben  werden  K.ann,  ' so  soll  er^seigen,  wie 
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reichlith  uiifl  lieblich  »eine  Früchte  soyen.    Die.«*  kann 
er  leicht  aus  dem  Psnime  XYllI.  beweisen;  denn  in 
demselben  wird  das  Lob  des  Gesetzes  Gottes  besungen, 
wovon  bei  weitem  das  grösste  darin  besteht,  dass  es» 
Gottes   Hen  liclikeit   und    Majes  iit     in    ein  helleres 
liicht  stellt,   als  es  selbst '  die  Himmelskörper  durch 
ihre  Schönheit  und  Ordnung  vermögen:  die,  gleichwie 
sie  alle,  auch  die  rohesten  Nationen  zu  ihrer  Bewun- 
derung hinreissen  ,  dadurch  auch  bewirken,  dass  sie 
die  Herrlichkeit,  Weisheit  und  Macht  des  -  Schöpfers 
und  YVerkmeiste;rs  aller  Dinge  anerkennen.    Das  Ge- 
setz des  Herrn  bekehrt  die  Seelen  zu  Gott,  indem  wir 
nänilich  seine  Wege  und  den  heiligsten  Willen  Gottes 
^urch  das  Gesetz  kennen  lernen,  wenden  wir  unsere 
Schritte  auf  die  Wege  des  Herrn.  ^Und  weH  liar  jene, 
die  Gott  fürchten,  wahrhaft  weise  sind,  so  irerleibt  er 
dem  Gesetze,  die^Wetsheif'deti  Kleinen,  mit^ntheilen. ' 
Daher  werden^die;  welche  das  Oesetz  beobachten,  init 
wahrer  FVeude  und  mit  der  Erltenotniss  der  göttlichen 
Geheimnisse ,  ferneir  mit  unendlicher  Lust  und  Beloh- 
nung, sowohl  in^  diesem  Ipeben,'  als  atfch  im  jenseitigen 
*  Überhäuft  werden.  -  ' 

X.  '  - 

Da  alles  den  Willen  Gottes  vollzieht  ^  so  wird  ge- 
zeigti  *cÄr  hilligy  dass  auch  der  Mensch  jenen 

Willen  befolge. 

Aber  nicht  sowohl  unärers  Voriheils  wegen,  son- 
dern wegen  Gott  müssen  wir:  da»  Gesetz  beobacfliten, 
da  er  im  Gesetze  dem  Menschengeschlechte  seinen  Wil- 
len-geoffenbaret  hat;  und  da  die  .übrigen  Geschöpfe 
ihn  vollziehen  ,  so  ist  es  am  so  mehr  billig,  dass  raich 
der  Mensch  ihn  befolge.  Auch  darf  nicht  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden,  Gott  habe  besoiulers 
darin  seine  Ijiei)e  und  die  unendliche  yülle  seiner  Güte 
gegen  uns  gezeigt,  dass  er,  da  er  uns  ohne  alle  Be- 
lohnung hatte  zwingen  können,  seiner  Herrlichkeil  zu 
dienen,  <}och  seinen  Ruhm  mit  unserm  Voriheile  ver- 
band, so  dass  jenes,  was  dem  ^^\^nschen  nützlich  ist^ 
ebenso  Gott  zur  Verherrlichung  gereichte.    '  " 

Weil  nun  diess  das  grösste  und  vorlrefl  liebste  ist, 
so  soll  der  Seelsorger  lehren  ,  wie  auch  der  Prophet 
euletzt  ausgesprochen  hat:  In  Beobachtung  der  G^selxc 

»  • 

•  t 
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Hege  eine  vielfache  Vergeltung.    Denn  es  sind  unsP»*!«»  *^. 
jene  Segnungen  verlieissen,  welche  sich  mehr  auf  ir- 
dische Glückseligkeit  /u  he/iehen  scheinen,  flnss  wir  ge- 
segnet Seyen  in  der  Stadt,  gesegnet  auf  dem  Felde,  son- Dent.«8,3. 
dqrn  es  ist  ein  reichlicher  Lohn  im  Himmel.,  und  ein  gutes  M»«h.  5, 12. 
Maass,  ein  volles,  zusammengerütteltes,   und  überflies- Luc. fi,  38. 
scndos  vorgestellt,  das  wir  durch  fromme  und  gerechte 
Handlungen   durch   die   Hülfe    der   gültlichen  Barm- 
herzigkeit verdienen. 


Ich  bin  der  Herr,  dein  Gott,  der  dich  aus 
dem  Lande  Aegypten  geführt  hat,  aus  dem 
Hause  der  Knechtschaft^  Du  sollst  keine  an- 
dern Gö  1 1  e  r  neben  mir  haben.  Du  sollst  dir 
kein  geschnitztes  Bild  machen  u.  s.  f» 

Wie  da9  Ge$et%  McHs  die  Menschen  aflerZeiien  ver^ 
NndHeh  mache ,  und  bei- welcher  Veranlassung  es  den 
Israeliten  verkündet  forden  sep\ 

I.  Obschoii  diesea  Cew^Xz  d«n  Jaden  Tom  Herrn 
auf  dem  Berge  gegeben  worden  ist,  sö  wollte  doch 
GtHt,  dast  ihm  deatwegen  alle  Menschen  bestandig  ge- 
horchen-sollen,  weil  es  von  der Nat Ar  schon  lange  Torher 
allen  Gemüthem  eingeprägt  nnd-  einges<;hriebeh  war; 
nnd  es  %ird  sehr  nützlich  seyn,  jene  Worte^  mit  denen 
es  doröh  den  Biener  und  Dollmetscher  Moses  den  He-  * 
braem  ist  verbündet  worden,  und  die  Geschichte  des  • 
Volkes  Israel,»  welche  veili  von  Geheimnissen  ist,  sorg- 
faltig      erhläreh.^  - 

IL  Zuerst  wird  er  darstellen,  aus  allen  Nationen  der 
Erdö  habe  Gott  die  einzige  auserwählt,  welche  vom 
Abrnham' abstammte,  den  er  als  einen  Fremdling  im 
Ijai^e  Canaan  wohnen  liess;  und  obschon  er  ihm  des- 
seil -Besitz  versprochen  hatte,  so  ^«"^erten  doch  die- 
ec*  lind  seine  Nachkommen  länger  als' vierhundert  Jahre 
aijdher,  ehvor  sie  das  vevheissene  Land  in  Besitze  nah- 
men; und.  auf  dieser  ihrer  Wanderschaft  heschüt/.lc  er  - 
sie  immerdar  durch  seine  Vorsehung.  Sie  wandelten 
van  Volk  9»  Volk,  ^anJteieh  xu  Reich,  aber  nirgends  p..  104,1s. 
Hess  er  ihnen  ein  tioid  geschehen;  vielmehr  trat  er 
strafend  gegen  die  Könige  auf.  Fhvor  sie  aber  nach 
Aegypten  hinabzogen  ,  sandte  er  ihnen  einen  INlann 
Toraus,  durch  dessen  Vorsorge  sie  und  die  Aegyptier 
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Tor  Hungersn^th  ..bewahrt  wurden.,  lo  «Aegypten  «m« 
'  fasHc      aie  mit  solider  Gute,  dasa  aie  ohneraehlet  des 
Wid.eralrebeqa  und  dpa  au£  ihren  Untergang  sinnenden 
Pharao/ sich,  wunderbar  vermehrten;  und  als  sie  tieC 
gekränzt,  und  gleich  SklaT^n-  auf a  härteste  bebandelt 
.  wurden,.  en^ecKte  er  ihnen  den  Möses  zum  Anführer, 
dfsr  sie  mit  quichtiger  Hand  i^rtföhrte.  Inabeaondere 
dieser  Befreiung  gedenkt  der  Herr  im  Anlange  des 
Exod. ao^a.  öeseuses  mit  folgenden  Worten:    lc\.  hin  der  Merff 
dein  Oelt,  der  dich  aus  dem  Ltnde  Afigfptenf,  aui  dem 
Hauee  der  Sklavereif  fUhrte.  .  ■ 

XIL  - 

Warum  die  Juden  von  Gott  zu  seinem  Volke  erwählt 

.      '  wurden* 

Hiebet  muss  der  Seelsorger  Torzüglich  daa  bemer- 
ken: Eine  Nation  sei  aus  allen  von  Gott'  auserwahlt 
worden,  die  er  sein  Volk  nannte,  und  den  er  aich  er- 
kennen und  verehren  Hess;"  nicht  etwa  weil  ea  die 
übrigen  Völker  an  Gerechtigkeit  oder  Apzahl  übertraf, 
wie  Gott  die  Hebräer  erinnert,  sondern  .weil  es  Gott 

DeBt.7,7.    so  gefallen  hat,  vielmehr  ein  kleines  und  armes  Volk 
zu  vermehren  und  zu  bereichern,  damit  dadurch  seine . 
Macht  und  Güte  bei  Allen  bekannter  und  glänzender 
würde.    Da  also  der  Zustand  jener  Menschen  so  be- 

OeÄtiOiW.  scbafTen  war,  so  vereint  ff  ie  sich  Gott  mit  ihnen,  und 
liebte  sie,  so  dass  er  sich  ,  obschon  er  der  Herr  des' 
•  .  Himmels  und  der  Erde  ist,  nicht  schämte,  ihr  Gott  ge- 

nannt zu  M erden,   wodurch  er  die  übrigen  Nationen 
/  zur  Nacheiferung  aufrief,  damit,   wenn  sie  die  Glück- 
seligkeit der  Israeliten  sahen,  alle  Menschen  sich  zum 
Dienste  des  wahren  Gottes  wenden  sollten  ;  wie  auch 

Bom.  it,  14.  p^ulug  bezeugt,  er  reize  sein  Fleisch  zur  Nacheiferung 
durch  Hinweisung  auf  die  Glückseligkeit  der  Völker, 
und  auf  die  wahre  Er^ienntniss  GoUes,  ii^  der  er  aie 
unterrichtet  hatte. 

XIU. 

Warum  die  Hebräer  viel  und  lange  durch  Leidem  ft* 
prüft  wurden,  ehe  He  das  i/esei»  erhielien» 

'Hijerauf  aoll  man  dif .  Gliiabig^n  belehren'^ . 
Habe  die  bebräiscbep  Titer  fange  henunwimdeni  • '  er 


X 


habe  auch  ihre  Nachkommen  dorch  die  härteste  8kla-  * 
verci  drücUcn  und  drangen  lassen,    destjuregen,'  d^mit 
wir  belehrt  würden.  Freunde  Gottes  werden  nor*  die 
Feinde  der/  Welt  und  die  Fremdlinge  auf  Erden ;  u-nd 
daher  werde  man  leichter  in  Gottes  FVeundscIiaft  auf-  / 
genonrimcn,  wenn  man  durchaus  nichts   mit  der  VYelt 
gemein  h.ibe;  aber  auch  desswegen,  dass  wir,  zur  Ver- 
ehrung Gottes  gelangt,  einsehen  sollten,   um  wie  viel 
glüchseliger  jene  sind ,  welche  Gott,  als  die,  welche 
der  Welt  dienen,   worüber  uns  die  Schrift  ermahnet, 
indem  sie  sagt:  Jedoch  sie  sollen  ihm  dienen,  dass  ^jfe  "  i^ttf- ^«»^ 
den  Unterschied  meines  Dienstes,  und  des  Dienstes 
dpr  Reiche  der  Erde  inne  werden. 

i'erner  wird  er  erUlaren  ,  nach  mehr  als  vierhun-  ^ 
den  Jahren  habe  Gott  seine  Verheissung  erfüllt,  damit 
jenes  Volk  durch  Glauben  und  Ilofl'nung  genähret 
wurde.  Denn  (^ott  will,  das»  seine  Zöglinge  immer 
von  ihm  abhangig  seyen,  und  auf  seine  Güte  ihre  Hofl- 
nung  setzen,  wie  in  ucr  Erliiuterung  dei  ersten  Gebe- 
tesi  dargelegt  werden  ^.ird.  -  ' 

WüTua^  das,  Gesetz  an  einem  solchen  Orte  und  xu  sol- 

.  - ch^r  Zeit  gegeben  wurde.  ■    ^      '  ^ 

Endlieh  irii*d  der  Seelsorger  den  Ort  and  die  Zeit 
bemerWn,  wo  das  Volk  Ismel  diiscs  Gesetz  von  Gott 
empfing;  nainlleh,  nachdem  es  aus  Aegypten  geführt, 
in  die  Wüste  harn,  damit  es  durch  die  Erinnerung  an 
die  neuerlich  empfangene  Wohltbat  angelockt,  und 
durch  die  Unwirthsamkeit  des  Ortes,,  in  dem  es  sich  : 
befand,  ersehreckt,  xur  Annahme  des  Gesetzes,  t^og- 
U<^her  gemacht  wurde.  Denn  die  Menschen  werden 
iienefn  an^  meisten  ergeben,  d^reii  Wohlthätigheit  sie 
erfahren  habend  und  sie  nehmen  zum  Schutze  Gottes 
ihre  Zuflucht,  wenn  sie  sich  alles  menschlichen  Bei- 
standes beraubt  sehen.  Hieraus  hann  man  erhennen,  - 
das«  die  Gläubigen  zur  Aufnahme  der  himmlischen 
T.ehrc  desto  geneigter  seyn  werden  ,  je  mehr  sie  sich 
<len  Lochungen  der  Welt  und  den  Vergnügungen  des 
Fleisches  entzogen  haben;  wie  der  Prophet  geschrie- 
ben hat:  Wen  wird  er  in  der  Weisheit  wilerrichtenfU;i\.9a,9. 
und  Item  wird  er  das  Gehörte  verstehen  lassen?  .Den 
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I  _ 

von  der  Milch  Entwölkten,  den  von  der  Brwt^  Hin- 
weg genommeneiu  '     .  ' 


Vom  .crstca  Gebote. 

Jf'«*  ^'ewcr  Eingang  zu  bedeuten  habe,  und  welche 
Geheimnisse  darin  enthalten  segen.     *  * 

I.  Der  Seelsorger  soll  sich  bestreben^  und  so  viel 
möglich  zu  bc^virken  suchen  ,   dass  ein«  gläubige  Volk 

' immerdar  diese  Worie  im  Sinne  habe:  ich  bin  der 
Herr^  dein  Gott;  dus  diesen  werilen  sie erl\ennen«  dsss 
der  Gesetzgeber  ihr  Schöpfer  sey ,  von  dem  sie 
schafTen  sind,  und  der  sie  erhält»  und  sie  werden  mit 
Ps.M^7.  Beeilt^  jeneq  Ausspruch  auf  sich  anwenden:  Er  ist  der 
Herr  unser  Gott;  und  wir  sind  das  Volk  seiner  Weide 
und  die  Schafe  seiner  Hand.  Die  eindringliche  und 
öftere  Erinnerung  an  diese  Worte  wird  bewirken,  dass 
die  Gläubigen  zur  Achtung  des  Gesetzes  bereiter  ge» 
macht  werden,  und  sich  von  Sünden  enthalten. 

II.  Das  folgende:  der  dich  aus  dem  Lande  Aegyp^ 
ten  geführt  hat,  aus  dem  Hause  der  Knechtschaft,  ob- 
scbon  es  nur  auf  die  Juden  xu  passen  scheint,  die  von 
der  Herrschaft  der  Aegyplier  befreit  wurden  ,  bezieht 
sich  doch,  wenn  wir  auf  das  Innere  der  allgemeinen 
Wohlfahrt  Rücksicht  nehmen  ,  viel  mehr  auf  die  Chri- 
sten, die  zuar  nicht  aus  der  ilgyplischcn  Dienstbarkeit, 
aber  aus  dem  Lande  der  Sünde  und  aus  der  Gewalt 
der  Finsterniss  befreit  , und  in  das  Deich  des  Sohnes 

ColoM.  1, 13. seiner  Liebe  sind  yersetst  nvorden.  Als  Jeremias  die 
Grosse  dieser  WohlihatVe  .  betrachtete  >  weissagte  er: 
6>  ^-  Sieke,  et  wtrien  Tage  h&mmen,  spricht,  dir.  , Herr,  uni 
man  wird  nickt  mehr  sagen:.  Es ,  lebt  der  Herr,  Her. 
die  Kinder  IsraeU  dfim  Xrond«  Mgypten  führte; 
.  eendem  es  Ml  der  Herr,  der  die  Kinder  ferieU  me 
dem  Lande  dee  Nordene  fährte,  und  aue.alUß  tAttn, 
dem,  in  welche  ich  sie  aerslrmf  habe;  und  ich  weri^ 
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H0.  in  ihr  Land  xurüehfUkren ,  dat  ich  ikten  Y^fem 
gegeben  habe»  Siehe,  ich  werde  viele  Reeker  senden, 
eprieki  der  Herr,  und  sie  werden  sie  fischen  e.  f. 
Denn  der  nachsichtsvolle  Vater  hat  dorch  seinen  Sohn 

die  Kinder,  die  zerstreut  Ovaren,  stuammen  versammelt,  . 
dass  wir  nicht  mehr  als  SklaTen  der  Sünde,  sondern 
der  Gerechtigkeit,  ihm  dienen  in  Heiligheil  und  ^e-Liie.i,t4.7». 
rechtigkeii  ver  seinem  Angesiehie  ,  In  aihm  msem 

Tiegen»  *    *      r.        '«sf    ulür»!    b  ».-  -»^ 

'  ■   '  '       .       '     .  *   ,  ... 

.  ^  -IL  »*•».*.  • 

¥fii(Ae  Gesifinmg  äer  Einyang  dieses  ßekaleg^,  hei 
den  Gläubigen  erwecken  soll. 

Die  Glaubigen  sollen  allen  Versurhungcn  gleiclu 
sam  als   einen  Schild  jenen  Aussprucli    des  Apostels 
entgegensetzen:  Da  wir  der  Sünde  abgestorben  sind,  ^^^^-^t'- 
wie  sollten  wir  noch  in  ihr  leben?   Wir  gehören  nun 
nicht  mehr  uns  an,  sondern  dem,  der  für  uns  gestor- 
ben und  auferstanden  ist;  er  isl  unser  Herr  und  Gott, 
der  uns  sich  durch  sein  Blut  erworben  hat;  wie  wer-  * 
den  wir  gegen  unsern  Herrn  und  Gott  sündigen  Uön-- 
nen  ?    Ihn  noch  einmal  kreuzigen?    Als  wahlhaft  freie 
also,  und  zwar  mit  der  Freiheit,   die  uns  Christus  ver-  ' 
schafft  hat,  wollen  wir,   wie  wir  unsere  Glieder  /.um 
Pieo^te  der  Ungerechtigkeit  dargeboten  haben,  sie  jetzt 
dar^^P^^^  zum  Dienste  d^er  Gerechtigkeit  zur  Heiligung.  i.Roqi. 6, 19. 


Du    sollst   keine  andern  Götter   haben  n  e- 
'   .      •    b  c  n  mir.         .  • 

.     ..   .     .  ;  ■  .  •• 

Was  dieses  erste  Gebet  gebiete  und  verbiete. 

I.  Der  Seelsorger  soll  lehren,  den  ersten  Platz  in 
den  zehn  Geboten  nehme  das  ein,  was  Gott  betriil't, 
den  zweiten  aber,  was  sieh  auf  den  Nächsten  bezieht;  -  - 
weil.  Gi9tt  die  Urssche  ?pn  dem  ist,  was  wir.demNäeh* 
sten  leisten;  denn  wir- Heben  den  Nächsten  ihciU  Mif 
Befehl  Gottes»  theils  lieben. wir  ihn. wegen  Gott;  diess 
aber  ist  auf  der  ersten  Tafel  geschrieben.  . 

'  '''2#MeAS  'iMAl  er  saugen  ,  dass  in  den  angefahrten 
Worten  ein  zweifache^  Gebot  enthalten  sey,  wovon  das  * 
eise  dte  .Kn^  ani:4;eltteteo,  :das  andei«,  ni  Terbieten  . 
httt:   Dfena*  weiio  es  heisst:  Du  seilst  keine  ändern 


G9ti€r  neben  mir  haben,  so  \%\  damit  der  Sinn  Terbun- 
den :   Mich  sollst  du  nis  <len  wa](iren  GoU  anbeten, 
V  Iremdf^  Götier  solUl  da  nicht  yerebren. 

•  IV. 

WU  in  die$m  Gehate  Glaube,  Hoffnmg  mi  Liebe 

enthalten  geyen. 

Im.  ersten  'iH  clas  Gebot  des  GUiib^M,  der  Hoff- 
nung und  liiebe  enthaltend  Denn  wenn  wir  sagen, 
Gott  sey  unbeweglich,  unTeränderlich  und  bleibe  be- 

•  '  ständig  derselbe,  so  bekennen  wir  ohne  alle»  Zweifeln, 
er  sey  getreu;  wir  halten  dessh^b  «seine  Aussprücbe 
für  walir,  und  müssen  ihm  notbw(»idig  Glaub müix] ig- 
heil  und  Wahrheit  zi^chreiben.  Wer  aber  seine  Äli- 
»aeht,  ßamiber/.igkeit,  seine  Bereitwilligkeit  und  Nei- 
gung isur  Wohlthätigkeit  betrachtet;   wird  der  nicht 

.  '  '  aUe  sdne  Uoünung -alif  ihn  setasen*  können?  Und  wenn 
Jemand  die  über  uns  ausgegossenen  Beichthüiper  seiner 
Güte  und  Lriebe betrachtet,  soll  er  ihn  nfcht  Heben  können? 

Daher  jener  Eingang  und  Schluss^  derea  sich  Gott 
in  der  heiligen  Schrift- bei  Ertheilung  seiner  Gebote 

bedient :   Ick,  der  Herr, 

•       .     .  .  \  • 

Amleyuny  diesem  Gebotes,  die  verbietend. 

Der  zweite  'l'heil  dieses  Gebotes  heisst:  Du  sollst 
nicht  andere  Götier  neben  inir  haben.  Dieser  Bede- 
weise  bediente  sich  der  Gesetzgeber,  nicht  als  wäre 
sein  Ausspruch  durch  das  gebietende/ Gesetas  auf  diese 
Weise:  Mich  allein  seilst  du  als  Gott  anbeten,  nicht 
hinlänglich  klar;  denn  wenn  er  Gott  ist,  so  ist  er  nur 
Einer;  sondern  wegen  der  Blindheit  der  meisten,  wel- 
che einst  bekannten,  sie  betet)  den  '  fahren  Gott  an, 
und  doch  viele  Göttev  Tel^^npten;  dergleichen  selbst 
unter  den  Hebraern  viele  waren,  die',  wie  ihnen  Elias 
8.ft«ggj8,ai.  vorwarf;  emf  heiien  Seiiem  ^kkikien;  auch  di«  'Samari- 
taner  thaten  diess,.da  sie' den  Gotl  Israels,  msd  die 
.  Götter  der  Heiden  verehrten.  < 

Vi.  . 

Wie  man  diess  Gebot  für  das  yrüssU  unter  j^H^.  kal^ 

len  müsse. 

Nach  dieser  Darstellung  soll  hinzugefügt  werden, 
dais  diess  das  eute  und  gcösste  unter  allen  GeholCA 
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sej,  nii^f  nur  .d«r  Ordnung  nach/  sondern  termöge 
•  tcrine»  Inbaltes,*  «einer'  Würde  und  Vortref^lictikein 
Denn*  Gott  muM  bei  uns  eine  iinetidHc)i  grpsseref  Liebe 
und  Aehtang  bftben,  als  ein  Herr  und  ein  Honig/  '  Er 
"  hat  uns  ja  erschaffen»  er  regiert  uns^  von  ihm  sind  wir 
im  Hutterlffibe  ernährt,  und  Ton  da  ait%  Licht  geführt 
worden;  er  gibt  uns  alle  zum  Leben-  und ''Unterhalt 
nothwendigen  Dinge.  > 

VII. 

Wer  vorMllfflick  der  üebertreimg  ddeses  Gebotes  schul" 

6egen  dieses  Geb^t  sündigen  jene,  die  keinen 
■Glatiben^  keine  He'ffnttng  und  keine'  Liebe  haben;  und 
ihre  Sunde  emtreckt  sich  weit.  Denn  darnnler  gehö- 
ren die^  welehe  in  eine  Ketzerei  vcfrfollen,  weiche  das 
nicht  glauben,  was  die  heilige  Mutter ,  die  Ririche,  zu 
gUttben  Torstellt;  welche  an  Traume,  Wahrsagerei  und 
die  ^rigen  dergleichen  Hlgenhaft^  Dinge  glauben; 
welche  an  ihitor  Seligkeit  yerzweifeln,  und  nicht  auf 
die  göttliolie  Gfite  Tertrauen;  welche  sich  nur  auf 
Reichtbümer,  Gesundheit  und  Korperstärke  verlassen. 
Diess  alles  erklären  weitläi^ger  jene  ,  die  über^  Laster 

und'  Sttnden  gesehdeben'' haben. 

,     '  . .  .  '  .       't      '        •         .  -  " ' 

^  "      VlII.       '  '      .  \  . 

Diesem  GeMs  isl^  die  Verehrung  nicht  entgegen,  die 
Mc4  dem  angenommenen  Gehrauehe  der  Kirche  <ieil 

heiligen  erwiesen  wird. 

Wclelie  Tmhmas  4)«  Christen  den  Hcingen  und  thren  Reliqolen  erlttuWr 

Weis«  darbringen  dnrfea..  '  • 

Bei  der  Erklärung  dieses*  Gebotes '  m'itss  auch  ge-. 
.  nau  der  Unterricht  ertheill  mrden,  dasa^  die  Ycicbrung 
und  Anrufung  der  Heiligen,  der  Engel  und  heiligen 
Seelen t  welche  die  'himmlische  SeligUeit  geniessen, 
oder  auch  ihrer  Ijciber  und  der  Asche  heiliger  Löiber, 
welche  ihnen  di«  kathülisclie  Kirche  alleseit  erwiesen 
bat,  diesem  Gebote  nicht  tOntj^esen  sey«.  Denn  vrer 
sollte  so  thöricht  deyn,  dnss  er  desswegen,  weil  der 
König  Terbot)  es  dürfe  sich  Niemand  für  einen  König 
ausgeben,  oder  sich  königlidie  Ausiseichnung  und  Khre 
erweisen  lalsea,  glaube»  der  Kdnig  liroUe  nicht,  dass 
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seinen  Deaniten  FJu  e  erwiesen  werde  i  Ohschon  man 
also  sa{^t,  die.  Christen  hclcn  die  3ui^el  an,  noch  dem 
Beispiele  der  Heiligen  des  alten  'i'es tarnen tes ;  so  be- 
zeigen sie  ihnen  doch  keine  solche  Khre,  >vie  sie  Golt 
erweisen.  Wenn  >vir  bisweilen  lesen,  die  Knj^el  haben 
sich  geweigert,  sich  von  den  Menschen  Verehren  zu 
'  lassen,  so  ist  diess  darum  geschehen,  dass  sie  nicht  so 
Terehrt  werden  wollteo,  wie  Gott. 

IX.    '  .  " 

£s  wird  at^s  der  Schrift  gezeigt,  wie  mßn  die  Engel 

verekren^  dürfe* 

Der  nämliche  heilige  Geist ,  welcher  sagt :  Gott 
allein  sey  Ekre  und  Preis,  beßeWf,  dass  wir  die  El- 
tern und  Greise  in  Ehre  halten  sollen.  Auch  haben  hei- 
lige Manner,  welche  Gott  allein  anbeteten^  doch  die  i^ö- 
nige,  wie  in  den  heiligen  Schriften  geschrieben  steht, 
angebetet  9  ä.  h.  sie  }inieten  vor  ihnen  tii«4er.  Wenn 
nuDtd^e  Könige,  durch  welche  GoU  die  Welt  regiert, 
so  hoch  geehrt  werden  >  MtUen  .^ir  niqht  die  englkcben 
Geister,  welche  Gott,  zu  »einen  Dienern  beeteilt  Jiet, 
vnd  deren  Dtenttleii^tung  er.  sich,  nicht  nftr  Bei  der 
Leitang  seiner  Kirche,,  sonÜeni  .auch  der  ührigen.  Dinge 
bedient»  und  durch  deren  Beistand  .wirifon  den  grols- 
len  GeEshren  der  Seele  .nnd  d^a  LeiktA  tagJieb  befreit 
werden^  obwohl,  sie  nns  unsichtbar' sind;  nicht  um 
so  hdher  in  Ehren  halten^  als  jene  seligen  Geister  an 
"VN'ürdc  auch  die  Könige  übertreffen?  da/u  kommt  die 
_  Liebe«  mit  der  sie  uns.  umfassen  j  wodurch  sie  ange* 
'  trieben  werdeii,  für  jene  Lander»  deren  Schutz  ihnen 
anvertraut  ist,  wie.  man  leicht  aus  den '  heiligen  Schi-if- 
*  ten  ersehen  kann,  Fürbitte  ein^sulegen;  was  sie  MMck 
gewiss  denen  leisten,  deren  Schulzengel  sie  sind  ;  denn 
sie  bringen  unsere  Bitten  und  Thranen  <rer  Gott»* 

Desshalb   lehrte  der  UenRr  in^  Evangelium:  man 
Matth.  13t io. dürfe  die  Kleinen .  nicht  ärgern,  weil  ihre  JEngel  im 

Himmel  immer  das  JtiffeeieJU  des  Vaters  sökauem,  4er 
im,  Gimmel  ist.  \  '  ,  •  .       •  ' 

Es  wird' aus  d^  Sekrift'*hewiesen,  'dass  lU^e  keiligen 
Engel  angerufen  werden  dürfen, 

I    •        Man  muss  die   Engel   anrufen,  weil  sie  sowohl 
immerdar  Golt  anschauen,  als  auch  die  ihjaen  überlra« 

m 

m 
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gene  Beschützong  iinsm  Heiles  fueudig  übemehmen*. 

Von  dieser  Anrufung  gibt  es  Zeugnisse  io  der  heiligen 

Schrift.  Jakob  bittet  den  Engel >  mit  dem  er  gekämpft 

hatte«  ihn  zn  segnen,  ja  ei' zwingt  ihn. sogar;  denn  er 

t9gt,  er  werde  ihn  nicht  eher  loslassen ,  bis  :er  ihn        >  ^ 

gesegnet  hätte;  und  er  hielt  dafnr,  dieser  Segen  Werde Oak aa, m. 

ihm  nicht  blos  von  demjenigen  ertheiiet,  den  er  sah, 

sondern  auch  von  dem,  welchen  er  nicht  sah,  indem 

er  sprach:  Der  Engel ,  der  mich  von  allen  UeMn^  Qtu,i9jti, 

freit  hat,  möge  dleee  Kaaben  segnen, 

.        XL.  .  't 

Durch  die  Anrufimg  der  Heiligen  tinä  die  Verehrung 
der  Reliquien  wird  der  Ehre  Gottes  nichts  entxogen.  ' 

Hieraus  wird  man  auch  schliessen  können,  dass, 
weit  entfernt  als  würde  durch  die  Verehrung  und  An- 
rufung der  Heiligen,  die  ira  Herrn  entschlafen  sind, 
und  dorch'  Hochachtung  ihrer  heiligen  Reliquien  «nd 
Asche  die  Herrlichkeit  Gottes  vermindert,  sie  desto 
mehr  Termehirt  wird ,  je  mehr  ste^  die  Hoffnung  der 
Menschen  aufrichtet,  befestigt,  und  eur  Nachahmung 
di!t  Heiligen  anmahnet  ;  und  diese  Pflicht  wird  durch  / 
das  zweite' Conciliund,  zu  Nicäa»  und  dorch  .das^  gan* 
grcnsische  und  trideiitinische  Concilinm,  und  durch  die 
Attssprfiche  der  heiligen  Vater  liestatigi* 

xii; 

Durch  welche  Gründe  die  Anrufung  der  //eiligen  vot'" 
ziiglich  bewiesen  werden  soll, 

1)  Die  Anrufung  der  Heiligen  leitet  »ich  riik  apnntoliüclier  Ueberlieterung 
her.  Die  Schrift  lehrt ,  dass  das  Lob  4er  Heilieeii  bcsungrii  uerdea  soll.  9)  Ow 
Heiligen  bittoi  für  uns,  und  kuiiunen  unti  durch  i)ire  Verdienste  au  HQfe* 

  ■  *  •        ♦  » 

1.  Damit  aber  der  Seelsorger  besser  igcrüstet  scy, 
tun '  diejenigen  jsp  widerlegen  ,  die  dieser  Wahrheit 
widerstreben;  so  lese  er  den  heiligen  Hieronymus  ge^ 
gen  den  Yigilantius,  und  besonders  den  Damascenus; 
isti  ihren  Beweisgründen  tritt,  als  Hauptbeweis,  die 
von  den  Aposteln  yriierkommcne  Gewohnheit  ,  die 
in  €ler  Kirche  Gottes  beständig  beibehalten  und  be- 
wahret worden  ist ;  oder  wer  möchte  hierüber  einen 
gründlichem  und  deutlichem  Beweis  vcrlani^en  ,  als 
das  Zcugnibs  der  heiligen  Schrift,  welche  das  Lob  (kr 
Heiligen  so  wunderbar  feiert?  denn  wir  habpn  göitlicbo 


K^eMavHc.  Lobpreisungen  einiger  Heiligeo*  Wen»  h^er  die  hei* 
lige  Schcift  sie  lobpreisel,  warum  solletT  ihnen  die 
Menschen  nicht  eine  besondere  Ehre  erweisen? 

IL  ^Obschon  sie  auch  desswegen  verehrt  und  an- 
geruf'en  werden  müssen  ,  weil  sie  beständig  für  das 
Heil  der  Menschen  bitten ,  und  weil  in  Ansehung  ihrer 
Verdienste  und  um  ihretwillen  uns  Gott  %'iele  Wohl- 

Loc.ift,7.  thaten  erlheilet.  Wenn  eine  Freude  ist  im  Himmel  über 
einen  Sünder,  der  Busse  ihuf,  werden  nicht  auch  die 
llimmelsbewohner  die  fiiissenden  unterstützen  ?  W  erden 
sie  nicht,  wenn  wir  sie  bitten,  für  uns  Verzeihung  der 
Sünden  erlangen,  und  uns  die  Gnade  Gottes  geMrinacii? 

^  Xlll. 

beweis,  duu  die  Anrufung  der  Heiligen  nicht  aus  einem 
Misslramm  auf  die  götiliehe  Hilfe  undL  aus  Ißlaubene'- 

SQhufßeke  oitepringe. 

1}  VidM  gewähret  Gott  niclit ,   wenn  nicht  andere  Fürbitt«  didCfM«  4)  Wi* 

derirgiing  einer  aiidcra  falschen  Äiikln;;e. 

I.  Wenn  man  sagt,  wie  einige  vorbringen,  die  Für- 
bitte der  Heiligen  scy  überflüssig,  weil  Gott  ohne  Für- 
sprecher unsern  Bitten  entgegenkomme  ;  so  widerlegt 
*  ihre  golteslasterlichen  Worte  jener  zVusspruch   des  b. 

Üb^aaeist.  Augutins  ;  ,,Golt  gewähre  vieles  nicht,  wenn  nicht  die 
KwiL*"'*  Bemühung  und  der  Dienst  eines  Mittlers  und  Fürbitters 
dazwischenlrilt."  Diess  wird  durch  die  glänzenden  Bei- 
spiele der  Freunde  des  Abimelek  und  Hiob  bestätigt; 
denen  Gott  nur  auf  Türbitte  des  Abraham  und  Hiob 
ihre  Sünden  verziehen  hat.    *  • 

.  ^  IL  Wird  aber  der  Einwurf  gemacht,  es  zeige  von 
Armuth  und  Schwachheit  an  Glauben,  dass  wir  uns 
der  Heiligen  al*  Fürbitter  und'  Beschützer  bedienen  j 
was  werden  sie  anf  jenes  ]ßeispiel  des  Hauptmannes 
liätth.s,iau  antworten,  weither  sanunt  jenem  beliehen liobsprucBe 
des  Glaubens^  den'  ihm  der  Herr  und  Gott  eHheth 
haty  doch  die  Aeltesien 'der  Inden  20m  Heiland  sandte) 
um  für  den  kranken  Knecht  Gesundheit  KUierbitlenf 

Die  Lehre  von  dem  Einen  Mittler  Christus  hebt  dicJ^ 
rufung  der  Heiligen  nicht  auf 

Wenn  wir  bekennen  müssen,  es  sey  für  uns  nur 
ein  Mittler  auff^steüt,  Christus  der  Uorr^  der  uns 
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fiamUcli  aliein  c!ui*ch  sein  Blut  mit  d«m  luMinlitcheo 
Vater  aus^esohnet  hat,  und  der,  nachdem  er  uns  d^eHcbr.s,!«. 
ewige  Erlosunff  tersehafft  hatte.  Einmal  in  dM  Heilig-  ^ 
thum  cingctreteu  ist,  und  für  uns  zu  kitten  nicht  auf-  ^ 
h5rt;  so  kann   daraus  Ueiheswegs  gefolgert  werden, 
dass  es  nicht  erlaubt  sey,  zur  Gunst  der  Heilif^en  seine 
ZufliH'ht  /u  nehmen.    Denn  \\  eini  es  dessvvegen  nicht  ^ 
erlaubt  wäre,  sich  der  lürsprache  der  Heiligen  zu  be-  • 
dienen,  weil  wir  den  einen  l^ürsprecher,  Jesus  Christus, 
haben;  so  hatte  der  Apostel  sich  nimmermehr  zu  Schul- 
den kommen  lassen ,  dass   er  so  sehnsuchtsvoll  nach 
Unlerslützung  durch  die  Fürbitten  seiner  lebenden  Mit- 
brüder  verlangte;  da  auch  das  Gebet  der  Lebenden 
ebenso,  >vie  durch  die  Fürbitte  der  Heiligen,  die  im 
Himmel  sind,  der  Huhm  und  die  Würde  des  Mittlers 
Christi  verringert  würde« 

WüiMfik  die  Kräft  der  Reliwdm  heeiätiyt  werde, 
Md  wie  graes  ihre  Kraft  und  iFirAnankeit  sq/,  wird 

gezeigt, 

1)  Die  Verebninc  und  Anrufnng  der  Heiligen  ist  durch  von  Gott  gewirkte 
Wtuider  oft  gfirilligrt  wHml  1t)  Wie  ^ross  die  Kfuft  der  Keliquica  ilcr  UeK 

ligcn  «ey. 

1.  Wer  aber  voll  nicht  glauben  an  die  yerehmii|^, 
die  den  Heiligen  gebührt,  und  an  den  Schutz,  den  sie 
«IIS  gewähren,  da  bei  iluren  Gräbern  wunderbare  Dinge 
geschahen ,  da  Blinde  >  an  Händen  und  allen  Gliedern  • 
Gelähmte  wieder  hergestellt,   Todte  zum  Leben  er- 
weckt, und  Teufel  aus  den  Leibern  der  Menschen  aus^ 
getrieben   wurden?    Und  die  angesehensten   Zeugen,  ^  • 
die  heiligen  Augustin  und  Ambrosius  bezeugten  durch 
ihre  Schriften,  nicht  dass  sie  davon  gehört,  wie  Viele, 
nicht  gelesen,   wie  die   meisten  sehr  glaubwürdigen.' 
Männer,  sondern  das»  sie  dieselben  gesehen  haben»  ■ 

IL  Was  noch  mehr?  Wenn  die  Kleider,  Sch weiss- 
tücher,  ja  wenn  der  Schatten  der  Heiligen«  ehe  sie  aus 
dem  Leben  scliieden ,  Krankheiten  vertrieb,  und  die 
Kräfte  wieder  herstellte;  wer  soll  da  noch  zu  laugnen 
wagen,  Gott  bewirke  diess  nicht  durch  die  heilige 
Asche,  durch  die  Gebeine  und  andere  Beliquien  der 
Heiligen  auf  wunderbare  W^eisc?    Diess  bewies  jener 

I,  welcher  soiallig  in  das  Grab  des  Elisäus  ge-  . 
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4.aeg.i3,tti.  legt  wurde,  und  durch  die . Berfihroiig  tesDes  Leib« 

plöulich  wieder  auMebte* 

-  ^      «     .      ^  «  •  ,^ 

^Die  folgenden  Worte  bilden  fUehi  ein  xweitee,  eon^ 
dem  mit  den  vorhergehenden  nur  ,ein  Gebot. 

Das  folgende:  Du  sollst  dir  kein  geschnitztes 
Bildniss  machen ,  noch  ein  Gleichniss  eon  allem;  was 
oben  im  Himmel  ist,  und  unten  auf  der  Erde ,  noch 
von  dem,  was  im  Wasser  unter  der  Erde  ist*  Du 
sollst  diese  weder  anbeten,  noch  ihnen  dienen;  hiel* 
.  ten  Einige  füc  das  zweite  Gebot,  und  wolllen  die  2.wei 
lelzten  in  ein  einsigei  zusammeozieben ;  jedoch  ^andi 
der  heilige  Augvstin  trennt  die. letzten  iswei»  und  .woll- 
te, dass  diese  Worte  zum  ersten  Gebote  gereehoet 
werden;  und  dieser  Meinung,  4a  sie  von  der  Kirche 
feierlich  angenomnien  folgen  wir  willig.  Aber  auch 
4  jener  ganz  triftige  Grund  ist  vorhanden ,  dass  et  pas- 
send/ war,  die  Belohnung  und  Sträfe  eines  jeden'  Ge^ 
bete»  aiit  4em  «ts<en  Gebote  au  Terbinden* 

Gegen  dieses  Gebot  streitet  nicht  der  von  der  Kirche 
^  •       angenommene  Gebrauch  der  Bilder. 

.     la  welcher  >\ri.se  die  Bilder  entweder  erlaubt  oder  verbotea  sind. 

Niemand  darf  glauben,- durch  dies*ef8  Gebot*  werde 
die  Kunst  zu  malen/  zu  formen  oder  zu  sohniuen 
gänzlich  verboten;  denn  wir  lesen  in  der  Schrift 
von    auf  Befehl  Gottes   gemachten   Statuen    und  Hil- 

3.Regg.6,aj- dem,  von  Cherubim,  der  ehernen  Schlange.  Es  bleibt 
also  nur  die  Auslegung  übrig,  die  Jiilder  seyen  dcss- 
wegen  verboten  "worden,   damit  nicht  durch  die  Ver- 

Num.  «ii,9.  ehrung  von  Statuen,  gleich  Gottern,  dem  Dienste  des 
wahren  Gottes  etv^as  entzogen  würde.  • 

.  .        \yiiu    .  • 

Auf  welche, jirten  vorzüglich  durch  Bilder  Gott  be- 
'    ■  •  leidigt  werden  hVnne. 

Die  göttliche  Majcstfit  kann  auf  iHLilatUc  Weine  dmch  Bilder  verletzt  werde«- 

Es  ist  klar,  dass  vorzüglich  auf  zweifache  Weise, 
in  I(eli:e£f  dieses  .Gebotes  |.  die  Mojesiat  Gottes  /lohwer 
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beleitUgt  ^verde;   erstlich   wenn  man  Gülzen  und  BOn-  ' 
stige  Bilder  als  Gott  verehrt,  oder  glaubt,  es  sey  in 
ihnen  ein  gouliclies  Wesen  oder  eine  Kraft,  um  deren 
>villen  sie  zu  verehren  seyen  ;  oder  man  soll  von  ihnen  ^ 
etwas  erbitten;    oder  weil  man   auf  Bilder  sein  Yer-  ' 
trauen  sel/.cii  müsse ,  wie  dereinst  die  Heiden  thaten, 
welclie  auf  Gol/cnbilder  ihr  Vertrauen  setzten,  was 
die  heiigen    Schriften    allenthalben  tadeln;  zweitens, 
wenn  Jemand  unternähme,    die  Gestalt  der  Gottheit 
durch  ein  llunslwerk  darzustellen,  gleich  als  wenn  sie 
mit  körperlichen  Augen  könnte  gesehen,  oder  durch 
Farben  und  Figoren  dargestellt  werden.    „Denn  "^'^r  ^  yj^^JJ*^*** 
Ml  Gott/^  wie  Damascenns  sagt,  ,,der  nicht  sichtbar     *  ^  * 
ist>  der  keinen  Korper  hat,  der  gri^nzenlos  ist,  und 
durch  keine  Figur  besehrieben  werden  hann,  -darsteUen 
können?**'  Diess  wird.  Im  «weiten  Coneilium  zu  Nisaä 
weitschfohtiger  erklärt.*  Desshalb  sagte  der  Apostel- 
rertrefCliefa,  He  hfhen  die  Herrliehheit  ieeunvergäng-^^^-h^ 
liehen  Geittee  mit  den  Bildern  von  Yngeln,  vierßui" 
gen  JMeren  undSMangen  tferiauseh^  denn  alle  diese- 
verehrten  sie  wie  Gott,  da  sie  ihre  Bildnisse  aufstell- 
ten.   Desshalh  wurden  die  Israeliten,  welche  toi;  dem 
Bildnisse  des  Halbes  riefen:  Diess  sind  deine  6^e/7/cr,Ezod.3a^a. 
Jeraelt  die' dich  aue  dem  Lände  Aegypten  führten,' 
Götzendiener  genahnt,  «r^fV  sie  seine  Herrlichkeit  mitv».iw,^ 
der  Geetalt  eines  Kalbes^  das  heu  frisii,  vertauschten, 

XIX. 

Welches  der  Sinn  dieses  letzten  Thciles  seg> 

0|e  Abstellt  des  letzten  Tlicilrs  Iicstdit  darin  ,  den  Göt/rndicnst  sa  1{^rbickaif> 

nicht  aber  de«  Gebrauch  kirchlicher  Bilder. 

Da  also  der  Herr  fremde  Götter  zu  verehren  ver-  - 
boten  hatte,  untersagte  er,  um  den  Götzendienst  mit 
der  Wurzel  auszurollen,  ein  Bild  der  (ioltheit  aus  Krz 
zu  bilden,  oder  aus  was  immer  für  einci'  Materie  zu 
machen.    Diess   spricht   Isaias   aus  mit   den       orten : 
Wem  habet  ihr  Gott  ähnlich  gemacht,  welches  Bild  tvnllt  4o,  itt 
ihr  ihm  setzen?  Dass  aber  in  diesem  Gebole  dieser  Sinn 
enthalten  sey,   erklaren  ausser  den  Schriften  der  hei- 
ligen Vater,  welche  ihn,  nach  dem  Ausspruche  der  sie- 
benten Synode,  so  auslegen,  deutlich  auch  jene  \Yorle 
des  Deuteronomiums,  wo  Moses,  da  er  das  Volk  vom Dt«t  4,  li. 
Göuendi^Dlite  abwenden  wollte,  sprach:  Ihr  saliet  kein 
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Dildaiss  an  dem  Tage,  wo  ilcr  Herr  vom  Horch  herab 
mitten  im  Feuer  zu  euch  geredet  hnf.  Diess  sprach 
der  weise  Gesetzgeher  desswegen,  damit  sie  nicht  in 
Irrthum  gerielhen,  sich  ein  Bild  der  Gottheit  erdichte- 
ten, und  die  Gott  schi^ldige  Ehrfurcht  einem  erschaf- 
fenen Wesen  darhrüchten.^  -  - 

•  '  /     ^  '    '  XX.  '    •  '  "   •  '      "     '  , 

Gegen  dieses  Gebot  handeln  nicht  jene,  w^feHe  die  Per* 
.  eonen  der  Dreieinigkeit  bildlich  darstellen. 

.  üiemand  darf  der  Meinung  seyn^^maii  begeh«  etwas 

gegen  die  Religion  oder  das  Gesetz  Gottes,  w^nn  ma^ 
"    ^ine  Person  der,  heiligsten  Dreieioighett  durch  Zeichen 
^  aasdräqkt,  .die  sowoTii  »(n'^Uen,  als  anch  im  neuen 
Testamente  yorkömmen;  denn  niemand  ist  so  unwissend«« 
das»  er  glauben  sollte,  durch  eüi:  solches  Bild  werde 
^  '    die  GoUheit  ausgedrückt;  sondern  der  Seelsorger  soll 
lehren»  et  werden  daducch  EigenSelTaften  oder  Hand- 
lungen, die  Gott  /.ukommcn,  dargestellt;  z.^B.  wenn 
7,9.10.  nach  Daniel  bildlich  vorgestellt  wird,  wie  der  Alte  der 
Tage  auf  dem  Throne  sitzt,  und  vor  ihm  die  Bücher 
aufgeschlagen  sind:  so  wird  dadurch  die  Ewigheit  Got- 
tes und  seine  unendliche  Weisheit  bezeichnet,  mit  der 
^  .  er  alle  Gedanken  und  Handlungen  der  JVXanscben«  um 

über  sie  das  Urtheii  zu  sprechen»  dairchschaaU 

Wie  die  Engel  abgebildet  w^deB* 

.  .  Die  Eng^l  Werden  in  mentchlicher  Gestalt  und  mit 
Flögeln  abgebildet,  damit  -  die  Gläafaig<Dn  erkennen,  wie 
wohlgeneigt  sie  dem  Mensehengeschlechte  sind»  und 
wie  bercir,  die  göttlichen  Befehle  zu  vollziehen.'  I/em, 
Htbr.  1,14.  sie  sind  Alle  dienstbare  Geister'wegenderjenigenf  $oeiek$ 
He  Erbschaft  des  Heilee  erlangen.  - 

*  "    xxii.  • '    \   . '  / 

Vim  der  Tattbe^  in  deren  Gestalt  ^:Jfeuige.^eiei  «1^ 

gebildet  wird.  .  /'  V'  .. 

Die  GeHalt  einer  Taube  und  die  von  feurigen  Zun- 
.  gen.  Im  Evangelium   und   in   der  Apostelgeschichte, 
urolchft  die  Eigenschaften  des  heiligen  Geistes  andeuten, 
lind  ttx  bckami,  als  dass  wir  weiter  da?on  reden  sollten. 
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XXIU. 


DieBildniM  Christi  tmii  der  Heiligen  ioll^n  ahgMldei 

und  verehret  werden. 
Da' Christus  der  Herif«  seine  heiligte  und  reinste 
Matter,  und  alle  übrigen  Heiligen n\it  menschlicher 
Nätar  hegabt  ^nrcn,  und  eine  menschliche  Gestalt  . hat- 
ten; so  war  durch  dieses  Gebot  nicht  nur  nicht  vev- 
boten,  ilirc  Bilder  abzubilden  und  zu  Verehren ,  sondern 
man  hielt  diess  sogar  immer  für  liciligund  für  den  si- 
chersten Beweis  eines  dankbaren  Gemülhes;  was  auch 
die  Denkmäler  aus  den  Apostelzeiten  und  die  einstim- 
migen Schriften  der  allgemeinen  Synode ,  und  so  vieler 

heiligeif  und  hochgelehrter  Väter  bestätiged*  .      ,  ^ 

•  .      •  , 

XXIV.  . 

Welches  der  erlaubte  Gehrauch  der  Bilder  in  der 

Kirche  sey. 

■  1)  Die  den  Blkferm  erwiesene  Klire  beiiekt  «ich  «uf  di«  Urbilder.  2)  Wem 
nnter  dem  Volke  ein  Inibnn  In  BtosteJit  der  Bilder  deh  «tugcteUieheiir  hft,  nli 
wum  ihn  verbeatiern ,  aber  den  Gcbnuidi  bestehen  laeeen. 

I.  Der  Seelsorger  soll  zeigen ,  es  sey  nicht  nuip 
erlaubt,  in  der  Kirche  Bilder  zu  haben  ^  und  ihnea  Ver- 
ehrung und  Hochachtung  zu  erweisen ,  da  die  Ehrc^  die 
ihnen  erwiesen  wird,  sich  auf  die  Urbilder  bezieht ; 
sondern  er  soll  auch  erklaren,  diess  sey  zur  j^rösstcn 
Wohlthat  der  Gläubigen  bis  nuf  den  heutigen  Tag  ge- 
schehen»  wie  man  aus  dem  Buche  des  Damasccnus,  das 
er  über  die  Bilder  herausgegeben  hat,  uod  aus  der 
siebenten  allgemeinen  Kirchen  Versammlung,  der  zwei- 
ten zu  Nicaa,  ersieht. 

II.  Weil  aber  jede  noch  so  heili;^e  Anordnung  der 
P'eind  des  Menschengeschlechtes  durch  Betrug  und  Hin- 
terlist zu  verderben  sucht,  so  soll  der  Seelsorger,  wenn 
sich  elwa  in  diesem  Slücke  das  Volk  verfehlt  haben 
möchte,  nach  dem  Ausspruche  des  Conciliums  vonTricnt, 
so  viel  möglich  diess  zu  verbessern  sich  bestreben^ 
und  zwar  soll  er,  wenn  es  die  Umstände  gestatten,  den 
Beschluss  se&bs(  dem  Volke  auslesen,  und  die  Unwis- 
•endea»-  welche  niclit  vmtelieii.,  utas  die  »  Bilder -be** 
BWCMsIteut  belehren,  diost  die  leider  geiMcHt  seyen, 
um  .die  äeschichte  der  bmden.  Teslaniepte  hennen  zu 
lernen,  und  ihr  Andenken  zxl  erneuern »  dareh  welcK« 
Erinnerung  ap,  göt4tcli4|..Din^.'wir;enge^4gl9  unA  cur 
Nachaluiiung  än^Iiei>e.Got|fB  selbst  hemgeremibiinmt 


•  ^werden.    Er  soll  auch  darstellen,  die  Bilder  der  Hei- 

ligen Seyen  in  den  Kirchen  aufgestellt,  sowohl  um  sie 
verehren,  als  auch  um  durch  ihr  Beispiel  erinnert  sni 
werden,  uns  selbst  nach  ihrem  Lebenswandel  und  ihren 
Sitten  zu  richten.  ,  - 

Ich  bin  der  Herr>iHn  Gott,  ein  starker ,  ein  ei- 
fernder €oti,  strafend  üeMiieetkat  der  Väter  an  den 
S9hnen,  bis  in'e  dritte  und  Herte  GeeeUeeht,^ .  die  mich 
hassen;  tmtf  Ubet^  Bamker^iglteit  an  vielen  Tuenden, 
die.  mich ßeben,  und  meine  Gebote  keobäehten» 

XXV.'  ■ 

Bieser  Js^anff,  gMrt  nickt  hles  %um  erst fn  Gebote, 

Jcdn  aeMlS'lMkl  <tt«  nentcliliehen  Dinge  entweder  'doreh  Straf«  oder  doch 

Belohiiiiiig. 

Im  letzten  Theiie  dieses  Gebotes  sind  zwei  Sliicl^e 
sorgfältig  zu  erklären:  Erstens,  obschon  wegen  des  so 
schweren  Verbrechens  der  Uebertretung  dieses  Gebo- 
tes, und  wegen  der  Geneigtheit  der  Menschen  ,  diess 
zu  thun.  ganz  schicklich  hier  die  Strafe  vor  Augen  ge- 
stellt wird,  so  ist  dieser  Anhang   doch  allen  Geboten 
gemeinsam;  denn  jedes  Gesetz  hält  die  Menschen  zur 
'         Befolgung  der  Gebote  durch  Strafe  und  Belohnung  an* 
Daher  jene  so  häufigen  und  zahlreichen  Verhcissungen 
Gottes  in  den  heili^n  Schriften.   Um.  die  beinahe  vn- 
Sahligen  Zeugnisse  des  alten  Testamentes  zu  übergehen, 
Matth  is,tT. lesen  wir  im  prange linm :  Wenn  du.  xwn  Leben  eifl- 
]bts.7»si.   gehen  willst ,  halte  die  Gebote^  Femert    Wer  den 
Willen  meines  Vaters  thut,  der  im  .  Himmel  ist,  udrd, 
ihid. 8,11k  eingehen  in  das  Himmelreiche    Dann:  Jeder  Säumt 
der  heine  gute  Fruehi  bringt,  wird  umgehauen,  -und 
v»UL^9x   in's  Feuer  gessorfen  werden..  Und:  Jeder,  der  seinem 
ii»id.s,ik   Bruder  zämt,  ist  schuldig  des  Gerichtes/  Und  an- 
derswo: Wenn  ihr  den  Meuchen  nicht  terueijkt,  wird 
euch  auch  euer  Vater  eure  SibsAen  niehi  nerieihen* 

Ob  man  die  hier. auf  die  Uebertretung en  geeeimiem 
Strafen  den  fldsehliloh  gesinnten  'und  pelikom%ensU 
.  Mensehen  ghieherweise  Ufrstellen  soll*-' 

1)  Wa«  die  VoUkomiueiieii  iit  der  ansi'f'rohton  Stmlc  hctrnrhten  »olle«.  Q)'Wi* 
die' fleUchlich  gesinuten  Beobaikter  tlesGeitcUe«  bi^inndeU  irertictt  miiaacm  Di* 
4Hi  <f»te>Qi>at»aas*<*»i***»"tf'^»>»«'"»fcJ***'»^0^<*^*^^irt*«^  wt>S«rf. 

'  .  L  Zw^iens»  die  -Yolliiimmnen  müssen  auf  gans 
tersdiiedeiie  Weise»  als  dif  fleischlich  {csintiteii  mem- 
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sehen  über  diesen  Anhang  belehret  werden.  Denn  für 
die  Vollliommnen,  die  vom  Geiste  Gotics  beseelt  sind,- 
und  ihm  mit  willigem  und  freudigem  Herzen  gehorchen,  . 
ist  er  eine  Freudenbotschaft  und  der  sichere  Beweis, 
^  dass  Gott  ihnen  geneigt  sey ;  denn  sie  erkennen  darin 
die  Sorgfalt  ihres  allliebenden  Gottes,  der  bald  durch 
Belohnungen,  bald  durch  Strafen  die  Menschen  zu  sei« 
nem  Dienste  und  zu  seiner  Verehrung  fast  zwingt;  sie 
erkennen  seine  unermessliche  Liebe  gegen  sie,  da  er 
über  sie  herrschen,  und  sich  ihres  Dienstes  zum  Buhme 
des  göttlichen  Namens  bedienen  will;  sie  erkennen 
diess  nicht  blos,  sondern  hoffen  zuversichtlich,  dass  er, 
indem  er  befiehlt,  was  er  will,  auch  die  Kräfte  verlei- 
hen werde,  durch  die  sie  seinem  Gesetze  gehorsamen 
können. 

U.  Dagegen  ist  für  die  fleitclilick  Gesinnten,  die  noch 
nii^  yom  Gei«te  der  KnechttcMk  befreit  ü^ä  •  und 
•tdi  melkt  am  Fprcht  Tor  ^trafen »  alt  § nt  liebe  zur 
l'uffend  von  den  Sunden  eatbaltea«  der  Inhalt  dtetoa 
iln&angot  bitter  und  heribe«  Daher  nosa  ihnen  ipitt 
fromen  Empahnnngen  nachgeholfen  werden;  und  man 
muBs  ßie  gleichsam  an  der  Hand  dahinfiihren ,  wohin 
daa  Geaelz  sstelt.  Dieaa  aoll  der  Seelsorger  jederzeit 
Tor  Augen  haben,  ao  oh  et  Gelegenheit  gibt^  ein  Ge» 
hol  .SU  erklären. 

.  XXVIL 

Wßs  jene  Warte:  lek  Un  ein  eiarter  GeU,  »u  h^^ 

trachten  veranlnseen» 

• « 

Wom  mn  hört,  daa«  der  Ge»etzgelier  ein  «tarker  Gott  «cy,  wird  der  a«lac1i« 

lieh«  f^tarrslan  gebeugt ,  Hie  fleischliclie  Furcht  gesehwärhr.  • 

Den  Fleischlichgesinnten  sowohl,  als  den  Geisti- 
gen sollen  zwei  Dinge  gleich  Stacheln  beigegeben 
werden,  welche,  zur  Beobachtung  des  Gesetzes  in  die- 
sem Anhange  vorgestellt,  die  Menschen  sehr  aneifern,  . 
Es  soll  desswegen  mit  aller  Sorgfalt  erklärt  werden, 
Gott  werde  stark  genannt,  weil  das  Fleisch,  das  duirh 
die  Schrecken  der  göl iiichen  Drohung  weniger  bewegt 
wird,  sich  oft  verschiedene  Auswege  erdichtet,  auf 
welchen  es  dem  Zorne  Gottes  entlliehen,  und  der  aus- 
gesprochenen Strafe  entgehen  Uönnte ;  wer  aber  ge- 
wiss  überzeugt  ist,  dass  Gott  stark  sey,  wendet  jenen 
Ausspruch  des  David  auf  sich  an :  Wohin  witl  ichrf*.  tn»,t. 
gehen  vor  deinem  Geiste  f  utohin  fliehen  vor  deinem 
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Angesichte?  Eben  so  misslrouct  es  aucli  bisweilen 
den  güllHthen  V^erheissnngen ,  und  halt  den  Keind  für 
fto  niachrig,  dass  es  der  Mciivung  ist,  zum  Widerslnnde 
gegen  denselben  gar  nicht  gewachsen  zu  seyn.  Dage- 
gen wankt  der  feste  und  standhafte  Glaube  nimmer- 
mehr, indem  er  sich  auf  die  göttliche  Macht  und  Kraft 
stützt^  und  erquickt  und  stärkt  die  Menschen  ;  denn  er 
spricht:  Der  Herr  ist  meine  Erleuchtung  und  meU 
UeH;  wen  soll  ich.  fürchten?, 

•  .         t  m 

Was  es  XU  bedeuten  habet  iat^  dUff^  Gott  amk  eifeni 

itienftt^ 

Der  zweite  Stachel  ist  der  Eifer  Gottes  selbst. 
Manchmal  glauben  die  Menschen,  Gott  kümmere  sich 
nicht  um  das  menschliche  Treiben,  nicht  einmal  darum, 
ob  man  sein  Gesetz  befolge,  oder  vernachlässige.  Hier- 
aus folgt  eine  grosse  Verwirrung  im  Leben.  VA  enii 
wir  aber  glauben,  Gott  sei  eifernd,  so  wird  uns  diese 
Betrachtung  leicht  in  den  Sohrankeii  unserer  Pllichl 
halten.  •  .  .  'u.  .  •  * 
■  . .  *'  • »,  ■•     f.» .  j'ti  •.■(..'•,•. 

Was  ßr  ein  Eifer  Gott  »ugeeehrieben  werden  mUue. 

Der  Gott  zogeschrieHiiif  Eifer  bedeutet  nicht  eine 
Aufregung  des  Gemüthesi  sondern  jene  göiMiche  Liebe» 
Terfnüge  welcher  Gott  heine  S^eie  uq^estraft' tod  sich 
abfallen  lasst;  alle  aber 9  die  yon  ihm  abfallen,  stnrzt 
er  in*s  V.erderlieii.  v  Der  Eifer  Gottes*  also  beateht  io 
seiner  ruhigsten  und  reinste«  Gerechtigheit«  mit  der  er 
elne  Seele^  die  doi^h  falsche  Meinungen  .  und  s^ind* 
liehe  .Begierden  verderbt  ist»  /verabscheut,  und  aus  der 
göttlichen  ¥ereinigung,  wie  eine 'Ebebreehcrin»  aus* 
schli^sst.  Dagegen 'finden'  wiü  diesen*  Eifer  Gottes  sehr 
angenehm  und  ItebJtch »  da  durch  eb^n .  diesen  Eifer 
seifie  dnendliche  und- 'Unglaubliche  J9eigung  au  be- 
wiesen-ivirdl  Es  gibt  .'keine-  heissere«  Liebe  nwischen 
Menschen»  keine  festere  und  engere  Tereinigong  als 
die  derjenigen,^  weieke  durch  das  Eheband  yerbondca 
sind.  Daher  zeigt  Gott,  wie  sehr  er  uns  liebe,  da- 
durch, dass' er  sich  oftmals  mit -einem  BnSuligaai  .edsr 
Ehemanne  yergltcb«  und-  sich  eifernd  aennt  I>eaahsik 
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soll  hier  ^i'  Seelsorger  lefiren ,  die  Menschen  mossen 
so  begierig  nach  dem*  Dienste  tifn«]  der  Ehre  Gottes 
$efn,  oass  sie  mit'  gi^ossemiB echte  eifernd,  nU  Hebend 
genannt  werden  können,  nn<h  dem  Beispiele  dessen, 
der  Ton  sich  selbst  sagte:  Mit  Eifer  habe  ick  geeifert ^-^^^^^^ 
für  den  Herrn,  den  Gott  der  Ueereekaaren  j  ja  Chri- 
stum selbst  sollen  sie  nachahmen,  der  da  sprach:  der 
Eifer  ßr  dein  Haus  verzehret  mich*   ■  p«.(i8.i(i. 

XXX. 

Wae  fär  eine  Bedeutung  die  hier  gemachte  Drohung 

habe. 

Die  HodeuUmg  dei  Drohung  soll  dahin  ,  crUliirrt 
werden,  dass  Gott  die  Sünden  nirhr  werde  ungcslriift 
lassen,  sondern  er  werde  sie  entweder  als  Vater  züch- 
li^en  ,  oder  als  Richter  schwer  und  strenge  strafen. 
Dieses  andeulend  spricht  Moses  an  einer  jnidern  Stelle:^ 
Und  du  Süll  fit  wissen  t  dass  der  Herr  dein  Gott  ein^^*"^*^' 
starker  und  tjcireucr  Gott  ist  y  der  seinen  Bund  und 
seine  Barmherzigli ei t  an  denen  übet ,  die  ihn  lieben 
und ^  seine  Gebote  halten,  bis  ins  ta\isend$fe  Oe^ 
eehteeht ;  und  denen,  die  ihn  hassen,  au  f. der  Stelle 
vergilt,  jjnd  Josup  sagte :  Ihr  werdet  demtHerr^  nifit^  ^ ^* 
diefifn  hSnpeh;  dem  der  Herr  ist  0in  heiliger  Gott 9 
und  eir^  Überaue  ^eifernder  Herr,  und  wird,  eure  Laeter 
und  Siinden^  nicjit  rerzßihm.  So  ihr,  den  Hprrm  ver* 
Ißsset,.  u^d  fremden  Gofiem  dienet,  'wird  er  4ieh  von 
euch  ahn^enaen,  un4\eueh.  oMchifgen,  und  'verd0f:ben. 

*  *    •  • 

Wie  Gott  die  Sünden  der  Valer  an  den  Kindern  ahn^ 
de,  bie  .in  die  dritte  und  vierte  Generation. 

Es  soll  das  Volk  belehret  werden«  die  Strafie  4ler 
1>rohung  beziehe  sich  auf  die  dritte  und  vierte  Gene- 
ralion gottloser  und  lasterhafter  Menschen,  nicht  als  ' 
müssten  die  Nnchl^ommen  jederaseit  die  Strafen  für  die 
Ilster  ihrer  A'or.(i^ren  hü-sm,  sondern  ohsrhon  sie 
und  ihre  Kinder  ungestraft  hlieben,  so  wird  do^li  nicht 
Hirle  ganze  Nachkommenschart  dein  Zorne  und  der 
Strafe  Gottes  euigehen.  Die^s  tiug  sich  mit  dem  l'o- 
irigc  Josias  '/w.  Denn  Gott  schonte  ihn  wegen  seiner  a.  Par. 34,1a. 
ausgezeichneten  Frömmigkeit ,  und.  erlaubte  ihm,  in 
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Flieden  im  Grabe  seiner  Ahnen  beigeftet/t  zu  werdm, 
damit  er  die  •  Drangsale  der  folgenden  Zeiten  niebt 
•ahe»  die  wegsn  der  Gottlosigkeit  seines  GrossTalen 
Itanastea  dem  Stamme  Jnda  und  Jerusalem  zustossen 
würden;  aber  nach  seinem  Tode  erreicbte Gottes l\n ehe 
4.Regg.<s,  seine  Nachkommen,  so»  data  er  nicht  einmal  die  Kia* 
der^ea  Joaiaa  Terachonte. 

\XXIl.  ' 

Wie  üae  Warte  mit  den  Werte»  EseeUele  Meretn- 

ettfHtneiu 

Wie  aber  diete  Werte  dea  Geaetsea  jenem  Aas> 
Eiedi.  18,  4.  spreche  dea  Propheten  nicht  wideraprechen»  die  Seele, 
eoeleke  geeündiget  hat,  wird  eterien,  sei^t  Iilar  du 
Anaehen  dea  heiligen  Giregor,  in  Uebereinatimmnng  mit 
allen  übrigen  alten  Vätern.  Dieaer  sagt:  ;»Wer  die 
IjaaterhafUgheit  einea  b5aen  Vatera  nachahmtt  wird 
anch  wegen  seines  Terbrechent  mir  Strafe  geasogen;  wer 
aber  dieLaaterhaßigkeit  dea  Yatera  nicht  nachalunt,  wird 
auch  nicht  wegen  aeinea  Te'rbrechena  beatraft;  wonm 
folgt,  daaa  der  lasterhafte  Sohn' einea  laaterhaftenVaten 
nicht  nur  aeine  Sünden^  dito  er  hinzugefügt,  aondem  auch 
die  aeinea  Viilera  büaset:  da  er  aich  nicht  fürchtet,  xn  dea 
Laatern  dea  Vatersi  worüber  er  Gott  etsfimt  weiaa,  an^ 
90Ch  aeine  eigene  Boshei|  hinsnmildgen.  Und  ea  ist 
gerecht,  daaa  der,  welcher  unter  einem  attengen  Rich- 
ter die  Wege  aeinea  lasterhaften  Yatera  naimzaahmen 
sich  nicht  scheut,  gezwungen  werde,  im  gegenwartigen 
Leben  auch  die  Yerschnldnngen  dea  laaterhaftea  Ya- 
tera sn  hülsen." 

Hierauf  soll  der  Seelsorger  in  Erinnerung  brin- 
.  gon  9  ^cii  Gottes  Güte  und  Barmherzigkeit  aeine 
Gerechtigkeit  übertreffe«  Gott  zürnt  der  dritten  und 
vierten  Generation,  er  ertheilt  aber  Baimbersigkeil  bia 
in  Tanaend  Generationeh. 

XXXIII. 

Fen  welchen  Ueberiretem  der  güttlicken  Geeeime  wm 
dafürhalten  hmm,  daee  eie  Gelt  kaä^etu. 

^  Darin,  dass  es  heisst,  derjenigen,  die  mich  hassen, 
zeigt  sich  die  Grosse  der  Sünde.  Denn  was  kann  schänd- 
Vi^Juer  und  verabscbeuungswürdiger  sejn,  als  die  höchste 
Gfite  selbst,  die  höchste  Wahrheit,  an  hassen  ?  Dicu 


aber  bezieht  sich  desswegen  auf  alle  Sünder ,  weil, 
gleichwie  derjenige,  der  die  Gebote  Gottes  hat,  und  sie  ioh.  \^  u. 
källf  Gott  liebt  y  ebenso  yon  dem,  der  das  Gesetz  GoU 
tes  missachtet,  und  seine  Gebote  nicht  halt»  mit  HechC 
gesagt  werden  kanni  er  hasse  Gott. 

XXXIV. 

Wü8  iM'  Meuie:  Barmherzigkeit  Mbeni  an  imen, 

üe  ndeh  liAen» 

Das  letzte  aber,  und  denen,  die  mich  lieben,  lehrt 
die  Art  und  Weise,  wie  das  Oeset»  beobachtet  werden 
soll ;  denn  nothwendig  werden  die,  welthe  das'  Gesets 
Gottes  beobachten,  durch  eben  die  Liebe»  die  sie  ge- 
gen  Gott  hegen,  zum  Gehorsame  gegen  ihn  bingelei- 
tet ,  was  nachgehenids  hei  jedem  Geliofe-  in  Ei^ähoung 
gebracht  wer^n  wird« 


Vom  »weiten  Gebote,^ 


Du  soHst  den  I^amen  des  Herrn  deines  GoU 
tes  nicht  eitel  nennen« 

■      *  '  1 

Warum  Gott  diesem  Oeißix  über  iie  in  EkrenMaliung 
$Hne9  Namau  huandere  ffegehmt  Me.. 

Daa  erste  Gebot  scblieMt  das  «wdte  l«*rieb.  ■ 

Obschon  im  ersten  Gebote  des  gölllichen  Gesetzes, 
wodurch  uns  befohlen  wird,  GoU  fromm  und  heilig  S5U 
verehren,  das  zweite  nothwendig  enthalten  ist  (denn 
wer  will,  dass  ihm  Ehre  erwiesen  werde,  der  verlangt 
auch,  dass  wir  mit  der  giösslcn  Hochachtung  von  ihm 
reden,  und  verbietet  das  Gcgenlheil ,  was  auch  jene 
Worte  des  Herrn  beim  Malachias  deutlich  anzeigen: 
Ein  Sohn  ehret  seinen  Vater ,  und  ein  -KfieeA/  seinm  i, 
Herrn  i  bm  ich  nun  der  Vater ^  wo  ist  mgine  Ekre?J; 
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80  hat  doch  Gott  ^\cgcll  tler  \ V  ii  liti<^keit   des  Gegen- 
Standes  dieses  Gesetz  übei*  die  in  Khien  -  Haltung  bei- 
lies  güUlicbeii  und  heiligsten  Namens  besonders  geben, 
und  dasselbe  uns  mit  .beredten  und  deutHchpn  \  Vorteil 
vorschreiben  wollen.     :       ......   t  .  . 

» 

H.  / 

^Wiß  sekr-  Hck  die  Seelsorger  hei  der  Erhlätmg 
ses  Geiuties  .öcmühen^sollen, 

Wi«vbi«ffS  <t«<i«elU«  die  Menschen  hefm  SchvvSren  iib-rtreten. 

De»  S^Uorger  <nas$  jdaf  VorhergeKende  übencs- 
gen,  M  tey^  keineswegs.  Unläoglicb ,  über;  diesen  Ge> 

Senttand  .im.  All  gemein  eB.;fi|  sprechen;  sondern  es  sey 
iess  der  A>ty  dass^ms»  hiebei-  langer  sieb  anfbalteot. 
und  alles,  was  diese  Abbanidliiof  betrifft»  deotlich^  klar 
und  genau  den  t^läubigeii  erklären  müsse« .  Han  darf 
diese  Sorgfalt  nickt  för  übertrieben  balten,  da  es  nickt 
an  Menseben  feblt,^  welche  dnrcb  die  Finstenriase  des 
Irrthoms  so  geblendet  sind,  dass  sie  sich  liicbt  adheoea, 
dem  an  fluchen ,  welchen  die  Engel  lobpreisen.  .Sie 
lassen  sich  anch  dnrrh  kein  Geset^ abschrecken,  täg- 
lich die  Majestät  Gottes'  herabmisetEen »  ja  aie  wagen 
diess  fast  jede  Stunde  und  jeden  Augenblick  auf  das 
Unverschämteste. .  Denn  ;arer  sieht  nicht,  'dass  allea  mit 
einem  Eidsthwure  bekräftigt  werde?  dass  alles  mil 
Anrufungen  und  Flüchen  erfüllt  sey?-  und  diess  geht 
so  Weit,  dass  beinahe  Nieniftnd  etwas  f erkauft,  oder 
kauft,  oder  irgend  ein  Geschäft  abthnt,  ohne  dass  er 
CS  mit  einem  Eidscbwure  betheuert«  und  den  heiligsten 
Namen  H^oircs  tausendmal  in  jeder  noch  so  geringfügi- 
gen und  nichtigen  Sache  unbedachtsamer  Wei«e  miss- 
braucht? Daher  soll  der  Seelsorger  ^inen  um  so  gros* 
Sern  Fleiss  und.  Sorgfalt" anwenden,  und  die  Gläubigen 
oftmals  erinnern*  wie  schwer^  diess  Vergehen  aey,  und 
wie  verabscheuungsw^djg«  . 

III.      f  ' 

Was  dieses  s&toeile  Gebot  gebiete  und  pßrbiete. 

Im  Verbote  lit  d««  «ittgtg«ngef«ste  Gebot  entlialtta.  v 

Bei  der  Erlautemng.'  diean  Giebetel  soll  snent 
dargelegt  werden»  dass  mit  dem,  was^di^  Geaets  tu 
geschehen  ferbietet*  daa  Gehöt  derjenigen  Dinge  rcr- 
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bunden  sey,  die  die  Menschen  ihun  sollen.  Beides 
muss  abgesondert  vorgetragen  werden;  erstens,  damit 
jenes,  was  gelehrt  werden  soll,  leichter  erklart  werden 
"könne,  nainlich  was  das  Gesetz  gebiete;  dann  auch, 
■was  es  verbiete.  Es  gebietet  aber:  dass  der  Name 
Gottes  in  Ehren  gehalten  werden ,  und  dass  man  bei 
ihm  heilig  schwören  müAse.  Dagegen  verbietet  es: 
Kifemnild*.  tolt  den  gÖttlidien  Naiiie^  missachten,  Nie- 
mand fliil  eitel  nennen»  nö/ch'  diiixh  denselben  entwe- 
der fidseh,  od»r  Vergeblith'ödfcfrlinbedadli^ill'ittifwd^^^ 

Wai'Mer  i/^er  Am  Vomfin  Voites  v^siandeh  werde. 

.  .    '  .  •  ''II  ■  ' 

•  .In  dem  Theile,  worin  ans  geb/t»ten  wird,  den  Nam- 
men Gottes  in  Ehren  za  halteny  «soll  der.  Seelsorger . 
den  Glaubigen  darlegen,  man  müsse  nickt  auf  den  Na- 
men Gottes,  nämlich  auf  seine  Buchslaben  und  Silben, 
uder  nur  auf  das  an  sich  blosse  Wort,  sein  Augenmerk 
richten,  sondern  darauf  seine  Gedanken  heften,  was 
jenes  Wort  bedeute,  welches  die  allmächtige  und  e\vige 

^  Majestät   der  einen   und  dreieinigen  Gottheit  anzeigt. 
Hieraus  wird  man  dann  leicht  schliessen,  wie  eitel  der 

'  Irrwahn  einiger  Juden  sey,  welche  den  göttlichen  Na- 
men, den  sie  schieiben,  nicht  auszusprechen  sich  ge- 
trauen, gleich  als  wenn  in  jenen  vier  Buchstaben,  und" 
nicht  in  der  Sache,  die  göli liehe  Kraft  läge.  Ohschon 
in  der  einfachen  Zahl  ausgesprochen  wurde:  Du  sollst 
den  Namen  Golles  nicht  eitel  nennen,  so  ist  diess 
doch  nicht  YOit  irgend  Einem  Namen,  sondern  von  aU 
len  Benennungen,  die  Gott  beigelegt  werden ,  zu  ver- 
stehen.) denn >  es  tind  Golt'Tiele.Namfen  beigelegt  wor«' 
den^  wie'«*  B,.«1lmiiditsg^  flerrii.  Herr^.llAr He«e4elrM* 
ren^  Köni^  der  Könige ,  der.  Starke,  und  Andere  der- 
^l6icben«^  die  man.  in  der^ heiligen  Schrift  liest,  und 
welrbe  insgesanimt  gleiche  nnd  ebendieselbe  Verehrung 

fenieasen.'  l^rn'er  mpa^  gelehVet'  werden' >  Wi^  maih 
em  götlliehen  Namen  die  achuldige  Khre  erweise; 
depn  es  wäre^nnrfch|,  Wf^on^d^s  christliche  Volk,:  des- 
sen }ßmi ,  das  {^»b  Goldes  inpinecjar  preisen  soll ,  in 
einer  «fuiin  Qeile  so  nüfziiehen  .;und  durchaus  iiothweu- 
digen  Sache  unwissend  ^bliebe*  ,    \.  >  • 


» 
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T. 

Auf  welche  Weise  dargelegt  werde  ^   daes  wir  den 
gSttlieken  NßmeH  verehren» 

l  Wiewohl  die  Art  und  Weise,  den  gölllichen  Na- 
nen  %u  lobpreisen,  vielfach  ist,  so  liegt  doch  in  dem, 
was  hienach  gesagt  werden  wird  ,   alle  Kröft  und  alles 
Gewicht.    Erstens  also  wird  Gott  gelobt,   wenn  wir 
.  Öfienilich  vor  aller  Augen  unsern  Herrn  und  Golt  rer- 
traoensvoll  bekennen,  und  wenn  wir  Christum,  gleich« 
wi«  wir  ihn  als  Urheber  unseres  Heiles  anerkennen,  so 
auch  preisen.    Wenn  wir  gleicherweise  dem  Worte 
Gottes,  durch  welches  sein  Wille  verkündet  wird,  mit- 
heiligem  Sinne,  und  «orgfaltig  unsere  Aufmerksanikeit 
widmen,  hestindig  (dasselbe  betrachten,  es  eifrig  auf- 
iMten,  entweder  d|iich  fjesen  ^der  Zahören,  wie  es 
eines  Jeden  .PerMin  und  Amte  angemessen  und  passend 
ist.  Ferner  duren  wir  den  göttlichen  Namen,  wenn  wir 
•  an»  J^mlspflichl  odet  Andadit  des  göttliche  liob  singen, 
und  .lir  aHes,  mag  e«  Gluek  oder  Unglück  seyn,  ihm 
Dank  saglon«   Denn-  der  Prophet,  spricht :  Lobe  meine 
Seek  4m  Herrn,  und  vergise  nfcht  alle  seine  Wehl- 
tkaienl  Wir  bestiapn  sehr  Tiel«  Psalmen, von  David, 
worin. er. mit  heaonderer  Liehe  an  Gott  wlinderiieblich 
sein  göttliches  Lob  singt.   Wir  haben  jenes  wunder- 
baro  Beispiel  der  Geduld  an  Hieb,  der,  obsehon  er 
nlit  jenen  so  grossen  nnd  inrditbaren  Ihrangsalen  heim« 
gesaeht  wurde,  doch  nie  unterlieas  ,  Gott  mdi  vorhabe» 
nem  und  ungebeugte»  Muthe  mi^  loben»   Wenn  wir 
daher  Ton  Sfibaaemen'  der  Seele  und  det^  Leibes  go» 
peiniget »  *  wenn  wir  von  -  Elend  und .  laimer  g.eqnall 
werden,  so  laait  uns.  sogleldivallen  Eifer  und  alio  «o- 
sere  Kräfte  sum  Lobe  Gottes  aufbieten ,  und  mir  Hiob 
•pivohen:  Per  Name  dee  Herrn  ee^  gehenade^i* 


Wie  wir  eben  dieeem  Oebeie  auf  eeinitige  WeUe 

AoreheiB* 

Ehen%o  wird  Gott  geehret,  wenn  wir  Vertrauens- 
tqII  seine  Hilfe  anflehen,  damit  er  uns  entweder  von 
den  iJeheln  befi^ie,  oder  uns  Standhafligkeit  und  Kraft 
verleihe,  sie  mulhig  zu  ertragen.  Diess  will  Golt  ha- 
ben, da  er  sogt:    Kufe  su  mir  am  Tage  der  Trübsal, 
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« 

so  will  ich  dich  erretten,  und  du  sollst  mich  preiseri» 
Von  dieser  Anrufung  iinden  wir  an  vielen  Stellen  iierr« 
liche  Beispiele,  besonders  in  den  Psalmen  26.  43.  118.  *  • 
Ueberdiess  verharren  wir  in  Verehrung  des  göulichen 
Namens,  wenn  wir  zur  Bekräfligung  der  Glaubwürdig- 
lieit  Gott  zum  Zeugen  aufrufen;  welche  Art  von  den 
vorigen  gan^  verichiedeii.  ist.  Denn  das  oben  aufge« 
«ablief  ist  an  «ch  selbit  so  gut  und  wünschenswerth, 
daaa  nichts  Beseligenderes,  nichts  för  den  Menschen 
'  Wunschenswertheres  geben  hann »  als  sich  hierin  Tag 
und  Nacht  fleissig  zn  üben.  David  spricht:  Jek  witl^^^ 
den  Herrn  preisen  »u  aller  Zeit;  üm^r  eelleeinJM 
in  meinm  Mund»  eeyn.  Obschon  aber  der  Eid  erlanbt 
ist»  so  ist  doch  sein  hänfiger  Gebrauch  gane  vnd  gar 
nicht  zu  loben. 

Vit 

Warum  der  zu  häufige  Gebrauch  des  Eidschwures 

nicht  zu  billigen  sey, 

Zo  wrichem  Eiidiwecke  der  Eid  diene,  und  welches  sein  erlaubter  Gebranch  sef. 

Der  Grand  dieses  Unterschiedes  liegt  darin,  weil 
der  Eid  nur  desswegen  eingesetzt  ist,  dass  er  gleich- 
sam  ein  Heilmittel  der  menschlichen  Schwäche  und  ein 
nothwendiges  Hilfsmittel  zum  Beweise  dessen,  was  wir 
sagen,  seyn  soll.  Denn  wie  es  dem  Körper  keinen 
Vorlheil  bringt,  Arzneien  anzuwenden,  wenn  es  nicht 
nothwendig  ist ,  ihr  zu  häufiger  Gebrauch  aber  sogar 
schadet;  ebenso  ist  es  nicht  heilsam,  wenn  es  nicht 
eine  wichtige  oder  gerechte  Sache  erfordert,  sich  des 
Eides  zu  bedienen.  Wird  ei>  gar  zu  oft  angewendet, 
so  ist  er  weit  entfernt,  nützlich  zu  seyn:  vielmehr 
bringt  er  grossen  Nachtheil.  Desswegen  lehrt  der  h. 
'  Chrysostomus  vortreiTIich :  Nicht  am  Anfange,  sondern  Hom.  qa ad 
im  Vollaller  der  Welt,  da  das  Böse  weit  pnd  breit p®p- ^»»**»^ 
verbreitet  die  ganze  Welt  erfüllte,  und  nichts  an  sei» 
nem  Orte  und  in  seiner  Ordnung  stand,  sondern  alles  . 
▼erwfnret  und  durcheinander  geworfen  Unterst  und 
obimt  in  grosser  Verwirrung  übereinander  geslHAstwaiv 
und  was  das  grösste  alleriJebel  ist,  da  fast  alle  Menschen 
'sich  der  schändlichen  8hlarerei  des  Götzendienstes  er- 
geben hätten,  damals  erst,  nach  wahrlich  langer  Zeit, 
habe  sich  die.  Cewohnheit  des  Sdtwoitnis  bei  den  Ifen-  ^ 
schtfn  eingeschlichen.'^' Denn  da  bei  eio^r  so  grossen 
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» 

TrealoßigUeit  und  6chle<?liti^Ueit  niemand  leicht  zu  glau- 
ben belogen  werden  konnte,  so  riefen  sie  Gott  zum 

Zeugen  an.  -  '     »      i  :^  ^  . 

'  ...  •  ,  , 

•  .  ~     .    ,    -  .  '  't    "  ' 

.  -  Vlll.  '  .  ,  . 

Worin  das  Wesentliche  des  Eidschicures  besiehe^  und 

"   *  '   was  schwörefi  eigentlich  heisse. 

1)  M  as  der  Kid  für  eine  Kraft  kabe  bei  dcj«  Schriften,  'i)  NVenn  man  bei  tlnem 
'  MtU»SmtA  Dinge  schwort,       tot  9va\  dtr  de«  J)ingen  die  Knll  verhillf. 

I;  Da  bei  .^««m  Theil«  des  -GcflMAet  'beronden 
die  AJmdhtJst,  die  GloaMgen  auvbelcliMi»'.  wie  den 
Eid  f;erteht  und  heilig  anwende»  »olleikf.iso  muss  zuent 
vorgetragen  .  werdeii:  Schwören  heisse  ntehts  .enden, 
als, Gott  zum  Zeugen  anrufen;  mit  welcher  Form  und 
Fassung  der\'\'orte  diess  immer  geschehen  mag.  Denh, 
Gmtt  ist  mein  Zeu^e,  undy  bei  Gott,  drückt  daa  näm- 
liche aus. 

II.  Auch  das  ist  ein. Eid,  >^chn  urit  2nr  Bckräfti- 
S^^S  Wahrheit  bei  erschaffenen  Dingen  schwören, 
"Wie,  bei  den  heiligen  Evangelien  Gottes,  beim  Kreuze, 
hei  den  Reliquien  und  Namen  der  Heiligen,  und  der- 
gleichen. Diese  Dinge  verschaften  zwar  durch  sich 
dem  Eidschwure  keine  GüitigUeit  und  Kraft;  sondern 
Gott  ist's,  der  diess  >virUt,  da  der  Glnnz  seiner  gött- 
lichen Majestät  in  ihnen  hervorleuchtet.  Hieraus  folj^t, 
dass  diejenigen,  die  auf  das  Evangelium  schwören,  bei 
Gott  selbst  schwören,  dessen  \Yahrhafiigkeit  im  Evan- 
gelium enthalten,  ist,  und  sich  otTeubaret ;  ebenso  Ijei 
den  Heiligen,  da  sie  Tempel  sind,  der  evangeliscliei» 
Wahrheit  glaubten,  sie  eifrig  veiehrten,  und  bei  ttiicu 
YöUkern  und  ISatiooün  überallhin .  vcibi-eitelen.  <  * 

»  •     ;        •      IX.    '  •;■  .'.  -  . 

Von  der  Eidesformel,  welche  von  einer  Verwünäekung 
^    •     begleitet  ist.:'       ;     ' ''  ' 

EJben  ao  ve^hiUt  eajsicb  .mit-ienegi  Eide*  der  mit 
eiser  Yerwüna^beng  ansgeaproeben  wiis^^  de^leichen 
u.cw.i,as.i$4.}ei|er  def  Ii.  Paulna:  ich  qlbißr  nrfe  G»tl'  mm  ^Zm^ 
gm  auf*  meine  Seele  an;  indem  diese  l^eiae  aieb 
Jemand  dem  Oeocb^c  Goitea>  als  dem  Räcber  der  Lüge 
unterwirft.  Desswegcn.  alier  ]aegee4.,wir  nicht,  d»aa 
'  einige  von  diesen  .Forme In.ao  gcnonimen  werden  koe- 
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ncn,  aU  hatten  sie  nicht  die  Kraft  eines  Eides;  jedoch 
ist  es  nützlich,  auch  bei  ihnen  das,  was  über  den  Eid- 
schwur  vorgetragen  worden  ist,  zu  beobachten,  und 
sich  ganz  nach  der  nämlichen  Norm  und  Regel  zu 
richten.  ^  ... 


Wie  vielfach  der  Eid  sey.  • 

•  ■  I)  Öev  bejahende  Eid.   'i)  Der  verMprecliciidc  Eid.  • 

I.  Es  gibt  zwei  Arien  zu  schwören  :   erstens  der 
bejahende  Kid,  wenn  wir  nämlich  eine  gegenwärtige 
oder  Tergangene  Sache  eidlich  bekräftigen;  wie  der 
Apostel  in  seinem  Briefe  an  die  Galater ;   Siehe ,  bei  ^• 
Gott,  ich  lüge  nicht. 

II.  Die  andere  Art  ist  der  versprechende  Eid,  Er- 
füllungseid, womit  auch  Drohungen  verbunden  werden, 
der  auf  die  zukünftige  Zeil  sich  bezieht,  wenn  wir  etwas 
ji^ewiss  versprechen  und  als  wahr  bekräfligen  ;  derglei- 
chen ist  jener  Eid  des  David,  welcher  seiner  Gemahlin 
}iethäabea  beim  Herrn,  seinem  Gölte,  schwor,  und  ver- •'»•Rpgg  i» ab- 
sprach,, d.iss  ihr  Sohn  Salomen  der  Erbe  des  Beiche^ 

seyn,  und  an  seiner  Stelle  nachfolgen  werde. 

Was  zu  einem  rechtmässigen  Eide  erfordert  werde. 

Obschon  es  zu  einem  Eide  hinlänglich  ist,  Gott 
zum  Zeugen  anzurufen,  so  wird  doch,  damit  er  recht- 
mässig und  heilig  scy,  noch  viel  mehr  erfordert,  was 
sorgfältig  erklärt  werden  niuss.  Diess  zählt,  nach  dem 
Z^^ugnisse  des  Hieronymus,  in  Kürze  Jeiomias  auf,  da 
er  &\)r\cht:  Du  sollst  schwören :  So  wahr  der  Herr  lebet, 
in  der  Wahrheit,  recht  und  gerecht ;  mit  diesen  Worten 
hat  er  kurz  und  überhaupt  ausgesprochen,  was  Jeder 
vollkommene  Eid  enthält,  nämlich,  Wahrheit,  Vebcrle- 
gung  und  Gerechtigkeit. 

.... 

IPie  ein  Eid  in  der  Wahrheit  geleistet  werde, 

Krstciiit  wird  erfordiJrt,  da.ss  dasjcni;;«,  wa»  durch  einen  Sc  hwur  bcliaiiptvt.  oder 
versprochen  wird,  wahr  .sey.  nnd  niclit  falHcli. 

Den  ersten  T'latz  bei  einem  Eide  behauptet  die 
Wahrheit ;  nämlich  was  bejahet  wird,  miiss  selbst  wahr 


scyn  y  und  der ,  welcher  schwöret ,  muss  dafürhalten, 
nicht  leichtsinnig  oder  ans  ungegründeter  Vermulhung; 
sondern  aus  den  sichersten  Gründen,  dass  es  so  sey. 
Die  zweite  Gattung  des  Eides,  wodurch  wir  etwas  ver- 
sfMrechen,  erfordert  gleicherweise  Wahrheit;  denn  wer 
etwas  verspricht,  muss  fest  im  Sinne  haben,  dasselbe 
Eur  bestimmten  Zeit  in  der  That  zu  leisten,  and  das 
Versprechen  zu  erfüllen.  Ein  rechtschaffener  Mann 
wird  sich  niemals  zu  etwas  yerbindlich  machen,  was  er 
den  heiligsten  Geboten  Gottes  und  dessen  Willen  für 
widersprechend  hält}  was  «ber  sa  vertpreeheii  und  eidr 
lieh  «I  betätigen  erlaubt  iti|  ä/m  wird  utf  wenn  er  e$ 
einmal  rertprochen  hat«  nicht  mehr  srnrücknehmen;  ^na« 
aer  ea  würde,  nach  Terinderung  der  Cma^ande«  ao  be» 
achaffen,  daaa  er»  wenn  er  Wort  halten  nnd  aein  Yer* 
apreichin  erfüllen  wollte,  den  Hoaa  Gottea  aich  suiie^ 
hen,  und  ihn  beleidigen  würde*  Die  S[othwendigheit 
der  Wahrheit  bei  dem  Eide  zeigt  auch  David  an,  mit 
diesen  Worten:  ßer  seinim  Nächiten  iekw9rt,  tmi 
ihm  mkkt  betrUgt. 

Xlll. 

Wer  schwürt  mit  Veherlegung ,  und  warum  soll  Kna- 
ben kein  Eid  abgenommen  werden  f 

<  Zwciteiiii  wird  erfordert,  d«M  alt  Ueb^rlrginig  «ad  nichl  unbednclit ,  wmI 
wniu  ea  die  Nothwendiekeit  der  Sache  erfordert,  gewfaworen  werden  soll>  Wie 
•iadhaft  die  Gewohnheit  Kiniger  ney.  ttttbedachtaam  sv  edrarfKCfk  Knalwa  «K- 

ter  14  Jahren  aind  nicht  suoi  Schwüre  xuxolaaarn. 

Den  zweiten  Platz  nimmt  die  Ueberlegung  ein; 
denn  ein  Eid  darf  nicht  unbedachtsam  und  unüberlegt, 
.sondern  mus»  mit  Bedacht  und  Ucberlegung  geleistet 
werden.  Daher  soll  der,  welcher  schworen  will,  vor- 
erst bedenken,  ob  er  nothgedrungen  sey  ,  oder  nicht  j 
er  soll  die  ganze  Sache  genau  erwägen,  ob  sie  so  be- 
schalTen  sey,  dass  ein  Eidschwur  als  Bcdürfniss  er- 
scheine. Ferner  soll  er  auf  die  Zeit  Rücksicht  neh- 
men, auf  den  Ort  merken,  und  alles  andere »  waa  mit 
der  Sache  in  Verbindung  steht,  in  Ueberlegung  sieben; 
er  aoU  nicht  durch  Haas,  nicht  dorch  liebe»  oder  durch 
irgend  eine  Gemühabewegung  geleitet  werden,  aon- 
dem  durch  die  Wichtigkeit  und  Noihwendigheit  der 
Sache  aelbat  Geht  dieae  Betrachtung  und  aorgrültige 
Ueberlegung  nicht  vorher«  ao  wird  der  Eidachwnr  »i- 
cherlidi  voreilig  und  miiberlegt  aeya.  Dergleichei|  iit 
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die  gewitsenloso  Bclhevernnp  Jener,  welche  bei  jedem 
noch  so  geringfügigen  und  nichtigen  Dinge  ohne  Grand 
und  Ueberlegung,  sondern  aus  bÖser  Gewohnheit,  schwö« 
ren.  Diess  sehen  wir  allenthalben  täglich  bei  Verkäu- 
fern und  Käufern;  denn  jene,  um  so  theuer  als  mög- 
lich /.u  verkaufen,  und  diese,  um  so  wohlfeil  als  mög- 
lich einzukaufen,  nehmen  keinen  Anstand,  verkäufliche 
Sachen  entweder  mit  Beifügung  eines  Eides  zu  loben 
oder  zu  tadeln.  Da  also  Ueberlegung  und  Klugheit 
nothwxndig  ist,  die  Knaben  aber  wegen  ihres  jugend- 
lichen Alters  noch  nicht  so  scharf  sehen  und  unter- 
scheiden können,  so  ist  desswegen  vom  h.  Pabste  Cor- 
nelius die  Verordnung  gemacht  worden,  dass  von  Kna- 
ben vor  ihrer  Mannbarkeit,  d.  i.  vor  14  Jahren,  kein 
Schwur  gefordert  werden  dürfe. 

XIV. 

Wie  man  in  Gereektigkeii  iduüSre. 

DrIHtm  «tri  tijMcrt,  4tm  daojenigo,  was  eidlick  wtnfrmHum  wird,  «nli«- 

dlg  sey  und  gerecht 

Ks  erübriget  noch  die  Gerechtigkeit ,  welche  be- 
sonders bei  Versprechen  erfordert  wird ;  wenn  daher 
Jemand  etwas  unerlaubtes  oder  unanständiges  ver- 
spricht: so  versündiget  er  sich  durch  den  Kid,  und 
häuft,  wenn  er  sein  Versprechen  erfüllt,  Sünde  auf 
Sünde.  Ein  Beispiel  hievon  gibt  uns  im  Evangelium 
der  König  Herodes,  welcher  durch  einen  unüberlegten  lUi«.  ib 
Kid  gebunden,  dem  tanzenden  Mädchen  das  Haupt  des 
Johannes  des  Täufers  als  Preis  für  das  Tanzen  gab. 
Dergleichen  war  auch  der  Eid  der  Juden,  welche  sich, 
wie  es  in  der  Apostelgeschichte  heisst ,  verschworen,  93,1«. 
nichts  zu  essen,  bis  sie  den  Paulus  gelödtet  hätten. 

V 

XV. 

Aue  welchen  Gründen  man  ernennen  tBnnek  iäee  der 

Eid  Heweilen  erlaubt 

Nach  obiger  Erklärung  bleibt  gar  kein  Zweifel, 
dass  jener  ohne  Gefahr  schwören  dürfe,  der  diess  alles 
beobachtet,  und  den  Eid  mit  diesen  Bedingnissen,  gleich 
einer  Sch^tzwehre,  umgibt.  Man  kann  diess  leicht  mit 
vielen  Gründen  beweisen.  Denn  das  Gesetz  des  Herrn,  ^».^^»^ 
das  unkefleckt  ist  und  heilig,  beflehlti  wie^folgt:  Den 
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D«nt.<,  u.  Herrn,  deinen  Gott,  sollst  du  fürchten,  und  ihm  allein  die- 
nen und  bei  seinem  Namen  ^schwüren.  Und  David  schreilit ; 

Fk.«i,it.    Gepriesen  wird  ein  Jeglicher,  so  bei  ihm  schwört. 

Uefoerdiess  beweisen  die  heiligen  Schriften,  dads  sith 
selbst  die  Lichter  der  Kirche,  die  heiligsten  Apostel, 
bisweilen  eines  Schwures  bedient  haben,  wie  aus  den 
Briefen  des  h.  Paulus  erhellet.  Dazu  UÖmmt,  dnss  mich 
die  Engel  selbst  manchmal  schnüren*,  denn  in  der  ge- 
heimen (Jfl'enbarung  des  Johannes  heisst  es,  dass  ncv 
10,6.  Engel  geschworen  habe  bei  dem,  der  da  lebet  in  alle 
Ewiglieii,    Ja  sogar  Gott  selbst,  der  Herr  der  En^el, 

Uebr.  6,  17.  schwüret ;  und  im  alten  Testnmente  bekräftiget  (iott 
seine  Verheissungen  an  vielen  Stellen  mit  einem  Kido; 
wie  dem  Abraham  und  David,  der  vom  Schnure  Gottes 

Pa.  109,4.  so  sagt:  Der  Herr  hat  geschworetit  und  es  wird  ihn 
nicht  gereuen ;  du  bist  der  Priester  ewiglich  nach  der 
Ordnung  Melchisedechs.    *  - 

-  XVI. 

Beweie»  dass  ein  rechtmässig  geleisteter  Eid  lebens^ 
'    ^  .  ,  Werth  eey*         • '     »'  '  * 

Es  is(  nicht  schwer,  *zo  heweisen, .  warum  ein 
l^henfwerth  seyt  -wenn  man  die  ganxe  Sache  äufiperlitfam 
betrachtet,  und  seinen  Ursprung,  ufid  Sfwec'k^  in  UeBer* 
legung  zieht.  Denn  der  Eid  entsnringi  aus  dem  Glau- 
Ben ,  kraft  dessen  die  Menschen  für '^wahr  Kalten',  Golt 
sey  die  Quelle  aller  Wahrheit,  welcher  weder'  jemals 
lbbr.s,is.  betrogen  werden,  noch  andere  betrügen  kann;,  vor  deS'' 
sen  Augen  alles  nacht  und  offenbar  ist;  welclher  endr 
lieh  für  alle  menschlichen  Dinge  mit  wunderbarer  Vor- 
sehung Sorge  trägt,  und  die  Welt  regiert.  Von  diesem 
Glauben  durchdrungen  rufen  die  Menschen  Gott  /.um 
Zeugen  der  Wahrheit  auf,  und  es  wäre  sündhaft  und 
gottlosi  ihm  nicht  iiu  trauen. 

XVU.  ^ 

Die  Absieht  ifis  Eiies  ist  die  Beendigung  um  Pre^. 

eeeeen-  und  Streiligiefief^  . 

'  '  Der  Eid  zielt  dahin  nb,  und  hat  besonders  zur  Ab- 
sicht, die  Gerechtigkeit  und  Unschuld  eines  Menschen 
I»  beweisen,  und  FiHNsosse  und  Streitigkeiten  ;sn  been- 
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digen  ;  .iVM  auch  der  Apo»t«l  im  Briefe  an  die  Hebräer  9,  i«. 
Uhriet*.  '  j 

XVIII.  .... 

If^e  Chrisiui  den  Eid  verboten  habe* 

'    X^iesenfi  Urtheile  widersprechen ,  nicht,  jene  Worte 
unsers  Heilandes  beim  h.  Matihaas:  Wiederum  ftn^if  tVir  Matth.  5,31* 
gehBrt,  dass     den  Alten,  gesagt  morden  iet:  Du  sollet 
nicht  fali^h  sckwfren^  sondern  du  sollst  defi  Herrn 
haltenp  was, 4^. geschworen, hast*   Ich  aber  sage  euch?  ■ 
thr  sollet  gjßr  ,  nicht  ßchwOren:  i^cdfir^  bei  dem,  Hirn-» 
mel,.  weil  er  dßr  Thron.  Gottes  ist  r  . neck  bei  der  Erde^ 
weil  sfe.  der,  Schemel  seiner  FUsse  istf.  noch  bei  Jeru^ 
salemi  weil  sie  die  Stadt  of^  grossen,  Ißnigs  ist,  noch 
sollst  du  bei  ddnetn  Hatzte  schweren,  .weil  du  nicht  -  *  • 
ein  einsdges,  Haar  weiss  oder,  schwerst .  machsvk  harnst* 
JBure  Bede  soll  seyn  :  ^a,  ja.;  nein»  ne^!  Was  dHfi^&^     *  ' 
ist,  das  ist  vom  Bösen*,  Demi  man^Hann  nicht  hehaup^ 
tcn,  daas  durch,  diese  .[Worte  der;  Cid  alJgemein  und^ 
.  überhaupt  verdammet  >verde ,  d»  wir  aus  dem  Obigen, 
sahen,  wie  der  Herr  seihst  und  die  Apostel  öfter  ge- 
schworen haben;  sondern' der  Herr  wollte  nur  das  ver- 
kehrte Urtheil  der  Juden  widerlegen,  weil  sie^sich  ein- 
bildeten,  \beim' Eidschwure  dürfe  man  sich  Tor  nichts 
hüten  9  ausser  vor  der  F-iüge;    Daher  schworen  Megeri  ^ 
der-  geringftigigsten  und  nichtigsten  Sache  nicht  iilos 
SIC  selbst  sehr  oft,  sondern  forderten  auch  von  andern 
den  Schwur.    Diese  Sitte  rügt  und  missl>iill:5t  der  Kr< 
loser,  und  lehrt,    mnn  müsse  sich  durchgehends  vom« 
Eide  enthc^llen  9  ■  w«j:m]i  ihji  nicht  die -Nothwendigkeit 

,  »  •  ♦  ■  ■  " 

^  Jn  welchem  Sinne  Christus  gesa()t  habe,  das;  was  über 
die  einfache  Bejahung  der  Wahrheit  hinaus  ist,  sei 

vom  ßüscn*  '  ♦ 

Wie  ein       von  BSeea  eey.  Wie  grosse  Trebel  dfc  6ei^1iiibeir  »a  echwSreii, 

>         *  nac)i  sich  ziehe. 

Der  Eidschwur  ist  wegen  der  menschlichen  Schwache 
eingeführt  worden,  und  er  kommt  wahrlich  vom  Bösen, 
da  er  entweder  die  Ln/uverlassigkeit  des  Schwörende» 
anzeigt,  oder  die  Hartnäckigkeit  desjenigen,  wependes^ 
sen  wir  schwörenj  da  er  auf  keine -andere -Weise  zum 
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Glauben  bewogen  werden   Uann.    Doch  lilsst  sich  «lic 
Nothwendigkeit   des    Schwürens  entschuldigen.  Und 
Maub.&,37.  zwar,  Wenn  der  Heiland  spricht :  Eure  Rede  sey  :  Ja, 
neiftt  nein;  so  erklärt  er  durch  diesen  Ausdrnck 
N  ninlänglich ,  dass  er  die  Gewohnheit  zu  schwören  in 
traulichen  Gesprächen  und  bei  unwichtigen  Dingen  ver- 
biete. Desshalb  erinnert  uns  der  Herr  vorzüglich  daran, 
dass  wir  nicht  zu  leichtsinnig  und  geneigt  zum  Schwo- 
ren seyn  sollen ;  und  diess  muss  ilcissig  gelehi*t  und 
den  Gläubigen  eingeprägt  werden.    Denn  das  Ansehen 
der  heiligen  Schriften  and  die  Zepgnisse  der  heiligsten 
Väter  beweisen,  dass  aas  der  herrschenden  Gewohn« 
hett  za  schwören  beinahe  nnnhlige  Uebel  entspringen, 
•i»^     In  IScdetiaalicut  ttehl  getohrieben,:  GewSkne  deinen 
Mwid  nicki  SM  SekwBrenß  dem  iieh  Mind  iadurek 
^  ^    ff c fallen»  Femer:  Ein  Mmm,  der  vM  $ehw8ret,  Ai»- 
f ei  die  Mieeet^at,  und  die  Strafe  wird  ven  seinem  Umuse 
taPi.i4    tniikt  weisen.  Hehreres  fafierfiber  kann  gelesen  werden 
'  beitai  h«  fiasiltns  und  h.  Aognstin,  in  den  Büchern  ge- 
gen die  Lage.   Soviel  Ton  dem,  was  geboten  ist;  nun 
soll  davon,  wes  verboten  ist,  geredel  werden* 

XX. 

Wanm  ein  falscher  und  unüberlegter  Eid  eine  so 

schwere  Sünde  sey. 

Es  ist'^ans  verboten  ,  den  göttlichen  Namen  eitel 
SQ  nennen ;  denn  es  ist  bekannt,  dass  der  eine  schM  ere 
Sunde  begehet,  welcher  ohne  Ueberlegung  und  Grund 
einen  Eid  schwört.  Dass  aber  diess  eines  der  schwer- 
sten Vergehen  sey,  beweisen  schon  jene  Worte:  Du 
sollst  den  Namen  des  Herrn,  deines  Gottes,  nicht  eitel 
nennen^  da  sie  gleichsam  den  Grund  enthalten,  warum 
dieses  Laster  so  schändlich  und  abscheulich  sey^  näm- 
lich desswegen,  weil  dadurch  die  Majeslät  dessen  ge- 
mindert wird,  welchen  wir  als  unsern  Gott  und  Herrn 
anerkennen.  Durch  dieses  Gebot  also  wird  den  Men- 
schen verboten ,  falsch  zu  schwören.  Denn  wer  vor 
einem  solchen  Laster  nicht  zurückschaudert ,  und  Gott 
wem  Zeugen  einer  Unwahrheit  aufruft ,  der  beleidigt 
denselben  nilf  eine  ansgeseichDete  Weise,  da  er  .ihn 
entweder  mit  Unwissenheit  brendmerket,  indem  ev  der 
Meinung  ist,<es  sey  ihm  dietVehrlieit  einer  Sache  vü» 
borgen  ».oder  deeh  gewtm  nut  Ungereehiigheit  «ed 
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LeideoscIiaftlichkeU,  da  er  eine  liäge  dureh  «ein  Zeug* 

,,•,'•.^1  .,•>  I  « 

XXI. 

Wie  jene  einen  Meineid  schwören,  welche  ale  loakr 

beschwören,  was  wahr  ist^ 

Nicht  l)lo8  derjenige  schwöret  falsch,  welcher  eid- 
lich als  wahr  beUrafiigt,  was  er  weiss,  dass  es  unwahr 
ist ,  sondern  auch  jener  ,  welcher  das  eidlich  bejahet, 
was  er,  obschon  es  wahr  ist,  für  unwahr  halt.  Denn 
da  eine  Lüge  desswegen  eine  Lüge  ist,  weil  sie  gegen 
die  Gesinnung  und  das  Urlheil  der  Seele  gesprochen 
wird,  so  isl  hUr,  da»f  ein  solcher  lüge  und  meinei- 
dig 9ey. 

XXII. 

Wie  der  sündige,  wekker  etwüi  falsche9  miV  Hnm 
Eide  heetHligt,  weil  er  es  für  wahr  hält. 

Auf  gleiche  Weise  schwöret  auch  der  einen  Mein- 
eid, welcher  etwas  mit  einem  Eide  bestätiget,  weil  er 
68  für  wahr  hält,  da  es  doch  in  der  Wirklichkeit  falsch 
ist,  weni^  ek*  niph^^hffeA  ni6gUc)ieii 'Fl^iss  ana'9ör|ralt 
angeweil4iät  'hat,  die  ganze  8aehD' ketiiiien  ^  l^men^nd 
'  itasssofarscheit.  Den»  j6b$ekori'*seiillB*llc9e;iiti€  seinet^ 
GeiiiinUng  «berefriAUmmt,  so  Ux  er  dotli  iiii  üeb^rtre- 
tung  dieses  Gebotes  isohuldig. 

XXIU. 

Wtt  d0r,Jt§n^fe,  der  ni^,  Ißlt»  mi  er  eidlich 
eprwiheH^  oder  Ihun  zu  wollen  gelobet  hat. 

fjlDier  ftolchen^SiinoeMst  derjenige  für  scl^uldig 
kälten,  der  eidlich  .versprictit,  etwas  "  tliün  zu  Wollen, 
ili  er  doch  ehtw^d^r  nicht  ioA  ^inne,Ka^  das  Ver-^ 
sprechen  zu  ' erfüllen  ;  oder,  wenn'  er  es  iin  Sinne  hattet 
in  WirkUchkeit  nicht  leistet,  was  er  versprochen  hat« 
Diess  geht  auch  jene  aoV  ^^vblche  ein  Gott  gemachtes' 
GeJ#de.,||i(^l.>allfl^;...,^^,.;  ^^v»<'^  r 

Wie  der  fündige,  i^lbA^Wer  eM^M  verUniet^eitte 
M0fd^mui'Mfgeh6n,. .        ^kmi  ettäng^ioihemimih 

.» f^Fmm^  fmH^f)A\*mr  ge^bdM^  <Geho« 
IT«»»  di«,iA9r»^Ug|Uil^irehlft^S.wtt^ 

Rdwlucker  K«tceMiimM«.  "  27 


Begleiterinnen   ()cis   leides  i»t.     TYenn    daher  Jemand 
schwört,  er  wolle  cnne  l'odsünde  hegeheri,  /.  H.  rinen 
'   •  '     Menschen mord,  so  ist  er  dieses  Gebotes  schuldig,  wenn 
-  er  auch  im  Ernste  und  mit  Ueberlegung  spricht  ,  und 
,         -der  Eid  Wahrheit  hat,   die  wir  als  erste  Bedingung 
oben  erklärten.    Damit  stehen  in  Verbindung  jene  Ar- 
ten von  Schwüren,  welche  aus  einer  gewissen  V^erach- 
tung  entspringen ;  wenn  nämlich  jemand  schwört  ,  er 
^  '  wolle  den  evangelischen  Bäthen  nioiit  gehorchen,  welche 
;ium  ehelosen  Leben  und  zur  Armuth  ermahnen;  denn 
^.  obgleich  Niemand  ,noth wendig  sie  befoJgcn  muss,  to 

fpsissachtet  «ad.  verleut  doch  .  jener  die  göttUichem 
Biike«.  il^r  •elmori,  «r  wolle  ihiMii  nicht  gehoreliea. 

Wer  nur  auf  blosse  Vermuthungen  hin  schwürt ,  süm^ 

PebanlieM  TerletsI  jener  dieses  Getetof  welcher 
.  etwas»  das  zwar  wahr  is.^  beschwört,  und  auch  der 

Heinun|^  9St|,  dais  es  sich  so  verhalte,  jedcidi'^Biir  aua 
a0iwacheQ  un^  weit  hergeholten  Muthmassun^en  ^  wean 
auch  einen  solchen  Eid  die  Wahrheit  begleitet»  so  ist 
doch  auch  einigermassen  etwas  falsches  <]arin ;  denii 
wer  so  nachlässig  schwöre^ ,  aphwe)>^  ^oaser  Ge* 
fahr»  falsch  zo  schwören* 

/  *  XXVI. 

Wer  M  fälscken  Wii^  eekstifret  i  MMifk^^ 

Falsch  schwöret  ferner  derjenige,  der  bei  falschen 
6dtcerii  «chwör^^t.  Dehn  ^  |?as  ist  wohl  der  .  VVahrhei| 
aielir'iDnt^esen als  l^entiafte  ühj}.  erdich^t^  Götter^ 
^^clrsam      wahren  Got^^  ?!f,c??'^«f 

,  XXVIK:  ,.■  . 

Wer  das  Wort  Gottes  rerunekref,  entufeier  äur^ 
falsche  AaeUgwag  ode.r  durch  Amoeadsm^  sm  tiUea 

km  16  wird'  d«a«R^  m  Nachiassigheit^W^Mll' 
eh!iL.bei  ällm  «ibflge»^  «elWeie«!  /«koe^tnüiai;' 
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man  liraft  dieses  Gebotes  Khre  /.u  erweisen  schuldig 
ist;  dergleichen  ist  das  Wort  Gotles ,  dessen  Majestät 
nicht  blos  die  Frommen,  sondern  bisweilen  auch  sogar 
die  Goulosen  ehrfurchtsvoll  anerkennen,  wie  im  Buche 
der  nichter  die  Geschichte  von  Eglon ,  dem  Könige  a,  m. 
der  Moabiler,  aufgezeichnet  ist.  Das  Wort  Gottes  ver- 
unglimpfet mit  grusster  Sciimach,  wer  immer  die  hei- 
lige Schrift,  von  ihrer  richtigen  und  wahren  Bedeutung 
abweichend ,  nach  den  Lehrsätzen  und  Ketzereien  der 
Gottlosen  deutet;  dieses  Verbrechen  rügt  der  Apostel- 
fürst  mit  jenen  Worten:  Manches  ist  schwer verständ-^a  vur. 
lieh,  welches^  so  wie  die  übrigen  Schriften,  ununter^ 
richtete  und  leichtfertige  Menschen  zu  ihrem  eigenen 
Verderben  missdeuten,  ferner  wird  die  heilige  Schrifi 
geschändet  und  verunehret,  wenn  ruchlose  Menschen 
ihre  Worte  und  Aussprüche,  die  mit  aller  Ehrfurcht 
verehrt  werden  müssen,  zu  was  immer  für  einen  un- 
heiligen Zweck  missbrauchen ;  nämlich  zu  Narrenpos- 
sen ,  fabelhaften  und  nichtsbedeutenden  Dingen ,  zvk 
Schmeicheleien,  Ehrabschneidung,  Wahrsagerei,  schänd- 
lichen Schmähschriften,  and  zu  andern  dergleichen  Din- 
gen; das  h.  Concilium  von  Trient  befiehlt  dies«  Sünde  Sn*.  «. 
schwer  zu  strafen. 

'\  XXVUL 

Wie  diejenigen  sündigen,  welche  Gott  in  ihrer  Trüb-^ 
.  »   •  :  -  .       sal  nicht  anrufen,  •  -i  « 

Wie  diejenigen  Gott  verehren ,  welche  in  ihrer 
Trübsal  seinen  Beistand  und  Hilfe  anflehen;  so  versagt 
jen^r  Gott  die  schuldige  Ehre,  welcher  «einen  Beisinnd 
nicht  anijuft;  diese  tÄdelt  David,  da  er  spricht:  i><?>i P".  13*5. 
Herrn  haben  sie  nicht  angerufen ,  da  gezittert  vor 
Furcht,  wo  keine  Furcht  war.  ..r  '   

/    ;  „rt,  r    •      •   .  ■    i».    .•.      '  '         .  ■  *:   ♦-v.»i'  '  •  ' 

'  ~  XXIX. 

Am  schwersten  unter  allen  diesen  Sünden  ist  die  Läste- 
rung gegen  Gott  und  seine  Heiligen. 

Aber  das  bei  weitem  grösste  Verbrechen  begehen  die» 
welche  den  hochheiligen  Namen  Gottes,  der  von  allen 
Geschöpfen  gepriesen,  und  mit  den  höchsten  liobsprü- 
rhen  erhoben  werden  soll,  wie  auch  den  Namen  4er 
Heiligen,  die  mit  Gott  herrschen,  mit  unreinem  und 
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schttldbellecktcm  Munde  au  laslern  und  xu  fluchen  sich 
unterstehen;  diese  Sünde  ist  so  schrecklich  und  furcht- 
bar ^  dass' sich  die  heiligen  Schriften  zuweilen,  wenn 
s.ReKg.91,13.  ion  Gotteslästerung  diß  Rede  ist ,  des  Wortes  Segen 
^ti:'''  bedienen. 

*  ...  ••» 

•       •      XXX.  '    •  ♦  •         "  • 

W(^r\m  dieum  Gekoie  einige  Drohungen  angehängt 
'  .. '  \  äeyen*      •  •  »•  '  • 

'       '       1)  OcneigtlieU  dtr  MrnMhtn  sii  BiHnd«.  9>  TBgltcli  tnmgl  4l«TfrlilMHif 

^  dieses  Gebote«  verMfcl(e4c**  .Strafen. 

•    ,      '    i.  Weil  der  Schrecken  Tor  Strafe  und  Pein  die 
Anft^chweifuhg  im  Sündigt^  sehr  zu  bezaliiiien  pflegt, 

^  60  söU  der  SeelsQrger,  üni  dieOemüther  der  Menschen  ^ 

mehr  zu  rtihren,  und  sie  leichter  zur  Beobachtung  die- 
ses'Gebotes  zu  bewegen,  den  zweiten Theil,  der  gleich- 
sam der.  Anhang  des   ersten   ist,   sorgfnltig  erklären: 

Ex*4.  ^0)7.  J}enn  der  Herr  wird  den  nicht  für  unschuldig  halten, 
.  A(er  den  Namen  des  Herrn  seines  Gottes  vergeblich 
i^ennt.    Zuerst  nun  soll  er  lehren,  mit  gutem  Grunde 
Seyen  diesem  Gebote  Drohungen   angehängt  worden j 
'  dadurch  erkennt  man  sowohl  die  Grosse  der  Sünde» 
*  *  ""als  auch  die  Güte  Gottes  gegen  uns;  indem  er  uns,  da 
er  am  Verderben  der  Menschen  keine  Freude  hat,  da- 
mit wir  uns  nicht  seinen  Zorn  und  sein  Missfalien  zu- 
ziehen ,  durch  diese  heilsamen  Drohungen  abschreckt, 
\ktfi  sich  :Tielmehn  ^tig  als  erzürnt  gegen,,  uns  1^  zei^ 
gen.   Per  Seelsorger  benütze  Heilsig  diese  Stelle,  und 
wende,  allei^/Eifo^  dar,.)pL  dan^jt,d|i 
der  Sünde  erkenne,  ste^efti^jer  TeraQSCi|^^^«,^ui^dl.eiif 
'^^rmeidunj^tfers^^        grossei^e  Sorgfalt  .e|^d ,  Tyr^icKt 

tb  llaM*«l'liieht  gertug  ^ar,  s^e.^^efe^UcK 
ten,  sondern  dass  auch  nocn  Iirdiiungen  ä'ngeEangt  war« 
den.  Es  ist  miglaublicb,  .^as  ,für  grossen  Natten  diese 
Betrachtung  yerschafie;  denn 'wie  nichts  so  sehr  sdie* 
di^V»  '^e||1?  Horgkrse  ^pherheit  ides  läemüthes^  vihcw 
•ehr  nützef  v^ie^^njitiMftslider  eigenen  <>Schwüche. 

II.  Alsdann, soll  er  auch  darlegen^  Cott  habe  k^tne 
bestimmte  StFnfc  festgesetzt,  sondern  er  dr'oHi^'ni|fr  im 
Allgemeinen,  tlnss  er  denjenigen.  Welcher ,si*cb.  mit  3ie- 
s^  Laster  befleckt*,  iiicht  ungestraft  lassen  We|räip.  Dcss- 
,  fii/rb 'sotten  aWs  d(e  visrschiedenea  ^Ua&encKtiu^äle.i^ 
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füglich  treiTcn,  an  diese  Sfinde  erinnern.  Denn  hieraus 
IHsst  sich  leicht  schlicssen,  dass  die  Menschen  sich  da- 
durch die  grössten  Drangsale  2u2iehenV  ireil  sie  die- 
sem Gebote  'litch^  geborsamen,  Stellen  sie  sich  nun 
Biese  vor  Augen,  so  werden  sie  wahrscheinlicl^  in  Zu- 
i(unft  Yorsichliger  seyn.  Die  Glaubigen  sollen  daher, 
Ton  heili2;er  l'urcht  erschrerkt,  diese  Sünde  eifrigst 
iiichen;  denn  wenn  man  beim  jüngsten  Gerichte  schon 
über  jedes  unnütze  Wort  Rechenschaft  geben  muss,  Mattk.ift»M. 
was  sollen  wir  von  den  so  schweren  Verbrechen  sa- 
gen, welche  eine  grosse  Verachtung  des  göttUcben  Na* 
mens  an  sich  tragen?'^*'  > 


I  0' 


tl 

•  I. 


Voiii  drittbh  Gehöte.  *  ' 

-  ■  .  ■  ;  . 

Gedenke,  dass  du  den  $,fibbathLag  heilig^sLS»»||*tSkt— 
Sechs  Tage&pUstdtt  arli.ejt^m  PAd  «He  mine 
Geschäfte  t^.u.n.  ,4])e>r  an;^r«ieben>ten  T.a^e.iM 

ben*ao|tUt  ^du  lii^in  Q-^sc|^äft  thaa,  ir^d^r  du«' 

Spcl{,Je.{n  'Sdl»D.,  A.Q^c.b  d <^,qj9.,7Q.^]i|eie«  Jioeh 
ein  ftnecV,  noch  d.«inf  MJ^§ä^  .ilpc^'.4>0U 
y ieli^  no€|i  d.eXr*Aj)>5jiiJiiirlii^g,  .^4.^ r .i|i.pA«  d«i- 
n  e  n  T  h  o  i>|j|D'  iät,«^]>  e n  n  i  n  a  e  c^A  T.ag  •  n  )i  9 1  iAt 
HjB'rr,!'l|jim m el'  «n^:  Erde  ge.|piie^.jt,  .nijd  daa 
MlpVr^  ^ndalle8».^Ä*f  d^^jfai  ' ;!  IV' 

t.e'n  -jL^^ge  ruhte  ec^  d^^ura  segnete  G^^il^^M  ,'\  .' 

.^  •X       .  .         ..  ,  »•  .      •    .    ^-^  t  »u    »  .  •      .  ... 

Wiu  imoh  dimr  Mite  G^b^t  im  Gl^Mgm  g^Hm  .  . 

werde. 

Durch  dieses  Gebot  des  Gesetzes  wird  jene  aus- 
serliche  Verehrung,  die  wir  Gott  schuldig  sind ,  recBt 
und  nack' der  Ovdnung  Törgcschrieben  5    denn  ea  itt  |^ 
gleiehaam  mn4  F!nietit  des  vorigen  Gebotes;  WmI  wir 
den ,  '  w^akbea  wir  im  innersten  Hi^mn  andaehUrbll 


Teueren,  «nrgetrielm  ilurch  91aniw  and  IMfnan^ ,  dl« 
wir  auf  lim  |etas«ii«  auch  durah  autaerei^rMihese^isung 
wa  rwffthmUf.  «ad  ihm  Danh  sagen  nicht  mnhiakön* 
iien.  Pnd  wdl  diM  diejeni^c^n,  di«  ihre  Zett-f«  9«r 
a^hiftigung  mit  iidiachen  Dingen  hinbringen,  nicht 
teiohi  thon  tonnen,  ao/iat.  eine  bettimmte  Zeit  tetge- 
ietgt  VoiP'^i*«       9^  he^oem  geiehehen  kann. 


Ol* 


Ii. 


.IFafMIi  $tcli  der  SeeU^^er  ieiMdetv  Mähe  gehen  mU, 
imfi  iU'Oläubigen  das,  was  hier  vorgeschri^hßm  n»r^ 
heitMig  im  Ge4äehtnis$ß  hthmltm, 

1>         «W  as-'ier  «orgfiiltigen  Beobachtung  d«R  drittrn  GebolM  a>As 

FentUigen  hoII  man  Prcdigtra  anhören. 

1.  Da  diess  Gebot  der  Art  ist,  dass  es  wundervol- 
len Nutzen  and  Früchte  bringt ,  so  ist  es  eine  grosse 
PIlicht  des  Seelsorgers,  auf  die  Erklärung  desselben 
«  den  grössten  Pleiss  zu  verwenden.    Zur  Entzündung 

seines  Eifers  trägt  aber  vorzüglich  das  erste  Wort  des 
Gebotes  bei,  Gedenke..  '  Denn  gleichiyi^  die  Glanbigen 
aich  an  dieses  Geiwt  erinnern  miiaaea ,  ebenao  iat.  ea 
•nch  die  Sache  dea  Seeiaorgers,  daaaelbe  durch  Enuh» 
'  He»  fluid'  Lehm  ih  in  ihrem  Gaffichtnliie  ta,  erneuern* 
Ii  ifVie  tM  aftcr^ir  dieGlalibigen  daten  gelegen 
•ef,  dieaea  Gehöft  sn  ehiHni«  Mi^ht  wn  dktniia ,  ma 
i  M  dveh  aorfjfShlge  Beobachtung  dMelben»  alMsh  leidi» 
4er  inr  Haltung' Mr  tibrigen  Gebete  hingeleit^  werde. 
Wenn  sie  unter  andern,  wH'afe  an  Featta^;en  .|ri  tboiik 
'iehnldi|g(' aind^^um  daa  VVert  Gottes  zu  hören,  zur  Hir- 
•«he  hommen*  Infissfn^  wenn  aie  über  di^  göttlichen 
VÄraehrifleh.%tir  Rechtfertigung  unierrrichtet  .atnd;  90 
werdlm  sie  auch  daa  G^setn.  dea  tierrü  roil'  gänxfeni 
«o,^ö.  n'ai!  Herxen  beobachien.   Desswegi^n  wird  in  den  heiligen 
^/j^*;}'^  Schriften  die  Fei4t  und  HeiUghattim^  4e9  SahhathM 
m^uAak  sehr  oft  geboten;  wie  in  Fxodus,  Leviticus,  Deutero- 
oSSl.%ii-»i*oniiuni,  beim  Isaias,  ebenso  beim  Jeremias,  und  beim 
1    Ezechiel  gesehen  werden  liann;  an  allen  diesen  Stel- 
sa,  13.641,89.  lea  ist  daaGeh^t-Yon  der  Feier  des  Sabhalhea  gegeben« 

VI 

RMch.«Kia.  tu. 

Wi0  He  Fürsten  ermahnet  werden  sollen  f  hiebH  4ßß 
Vorstehern  der  Kirche  hehülflich  zu  segn» 
Die  Fürsten  und  ObngUeiten    sollen  ermahnet 
werden,  daaa  aie  besopdera  in  dem^  -n^s  die  Aiifrecht- 
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hiilturvg  «irid  ßc'ibr<lerung  des  Gotlcsdicnblc»  betrifl't, 
flie  V^orsrehor  der  Hirche  durcli  ihr  Ansehen  unterslü- 
t/,cn,  und  dem  Volke  bcfehieu  »oUeia,  den  VorsdirifteQ 
der  Priester  zu  gehorc^hen. 

Was  aber  die  Erklärung  dieses  Gebotes  anbelangt, 
so  darf  Ueine  Mühe  gescheut  werden,  die  Gläubigen 
zu  belehren,  worin  dieses  Gebot  mit  den  übrigen  über- 
einstimme, und  wodurch  es  sich  von  ihnen  unterscheide, 
penn  auf  diese  Weise  wird  es  die  Ursache  und  den 
'  Grund  crlicnnen,  warum  wir  nicht  den  Sabbalh ,  soor 
dcrn  d^  ^nntag  feiern,  ond  heiUg  halten» 

IV. 

Wie  0ick  Uetei  Gebot  00»  den  Ührigm  OeietMen  iu 

J)ekahg€$  mUenekeiie, 

t)  Alle  Gebote  de«  Deknlo^es  Rind  Uütärliche  Oesetxe,  miKge n<>(ninen  das  Oel>*t 
V«a  der  üeobttchtung  de*  äabbatha.  S)  Wa«  d«a  dritte  Orbet  von  de»  iMder« 

1.  Einen  deatlichen  Unterschied  sieht  man  daiin^ 
data  die  fibrigeb  Gebole  des  Dekaloges  natürliche  und 
ewige  Geböte  sind«  und  auf  keine  Weise  abgeändert 
werden  können;  wodurch  geschah,  dass,  obschon  das 
Geaets  Mosis  aufgehoben  ist,  doch  alle  Gebote,  die  auf 
den  zwei  Tafeln  entkalten  sind,  das  christliche  Volk 
beobachet ;  was  deaawegen  geschieht,  nicht  weil  Moses 
so  befohlen  hat,  sondern  weil  sie  der  Natur  xulioni. 
men,:  dui;ch  deren  Kraft  die  Mensfhen  zu  ihrer  Befol- 
gung angetrieben  werden.  ' 

'  IT.  Dieses  Gobot  aber  Von  der  Hcilighaltung  dcf 
Sahbathcs  ist,  wenn  man  auf  eine  bestimmte  Zeil Rück- 
hicht  nimmt,  nicht  fest  und  beständig ,  sondern  Terüo« 
dcriich ;  es  isl  mu  h  kein  Sitten-,  sondern  ein  Ceremo- 
tiialgchct/;  Auch  ist  es  kein  natürliches  Gesct/,  weil 
nicht  von  der  Nalur  gelehrt  und  angeordnet  worden 
ist,  dass  wir  lieber  an  jenem  Tage  ,  als  an  einem  an- 
dern, Gott  die  iiusscrlidie  Khre  crweiseM ;  sondern  seit 
jener  Zeil,  wo  das  israelitische  Volk  aus  der  Hncchtschaft 
des  Pharao  befreit  wurde,  hat  es  den  öabbath  gefeiert» 

l      '  '        •  V.  ^  • 

Msjsw  Zeii^des  Teies  CkrigU  Üe  Cermonien  det  €fe^, 
seixei^  aufyeMm  wurdeth  üi  Mmek  der  SahMkp  in  96 

meii  gr  eim  Oeremenimlpmr,  aufgeMen  worden, 
Hie  2eilf  wv-dte  Heiligung  des.  SaMialliea  aliCp;e- 
Mien^  venleia  tfoUlct»  ist  die  nämliche»  wo  der  dbnge 
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licbräiftche  Gotti[;sdiefist  und  die  Oremonien  ^easclben 
abgeschafft  "wurden,  nämlich  beim  Tode  Christi.  Denn 
da  jene  Ceremonien  gleichsam  Schallenbilder  desLich- 
tes  und  der  Wahrheit  sind,  so  mussteu  si^  allerdings 
bei  der  Ankanft  des  Ltohtes  ulid  der  Wahrheit,  welche 
Climtiie  isty  elifgefmbear  wer^^ii ;  desshalb  schrieb  Pen* 
4,  Ii.  11,  los  an  äie  Galtfilr,  4a  %r  Var«hf«lp  de»  nomtdieii 
GoiOBiidfenster  mSelt«  i  felgendMitaMn :  Ihr-  haiiet 
Tage,  undMwmie,  imd2eiten;  wtiJßkfv^  ich  füreki^ 
emrethtUhen ,  dau'  iti  etwa  immuf  «Ufer  emh  yeat^ 
Miei  habe.  Dm  äaknliclio  «chHel»  «ti  Kolossor^ 
Soviel  TOiii  Uoterschiede !  . . 

•Yi,  '   «•  .|  ^      •  -  v  t  - 

Wi0  Ueiei  äriti0  Met  mit  M  Übriffen  nmm  Mer- 

Dieses  Gebot  stimmt  mit  den  übrigen  über- 
ein,  nicht  in  den  Gebrauchen  und  Cereiponieo,  sondern 
^  "weil  es  etwa»  enthält,  was  die  Ritten  und  ^  d^a,  Natur- 
recht betriiTt.'  })^nn  die  Verehrung  Rottes  «und.  die 
Fir6(n.inigkeit,^weleb<d  durch  dieses  G^ot  befpiMeii  wird, 
bes^iit^  dürcb  'das  Itfcht  der 'Natur,  da  .schon  die  Na^ur 
befiebttV  einige  Stunden  auf  das  ko*TC|i;wend^|f^^  was 
z^m  Gotl^eadienste^  geboret.  Zum  Bewme  .hjij9^^j||^l'4^^<?^ 
dass  bei^allen  Nationen  jgewb^  Feiertage  ,  ufjd;  ftW<^r 
öffentlich,  fes^esetist  woraen,  jr^^K^  jjerfifes 
mi^  Jieili^en  nn^  göttlichen  Dingen  geweinef  ^if^Ehren. 
f>ein  llenschen  ut  es  durch  die  Natur  gebpten,^  ^^Mter 
eine  gewisse  Zeit  den  Venn (ihtungea,  noth^e^flfidVger 
^^■i.Se  ijridmc,  z.  B.  der  R^he  dei»  Körpers,,  dem  Sp]t|ttife, 
lin4.  andern  dergleichen;  und '(^e^hwie .demKOrperJ 
so  verlangt  gleichfalls  die  Natur^.^  qass  er  auch  4«m 
Geiste  einige  Zelt  günnp/  wo  er  sich  uji*  B^ti^M^l- 
tung  Gottes  starken  kann'.  I>a  es  also  eine  gfill^^  - 
*  7*fi\\  geben  muss»   wo  gottliche  Dinge  vorgenommen 

und  Golt  der  schuldige  Dienst  geleistet  werden  so|l^ 
80  betriÜ't  dies«  gewiss  die  Vorsckriftea  für  die  Sitten* 

Vil. 

JHe.Jp$$lel  bestimmten,  dass  statt  dt9,&M9ik§  der 
Sonntag  geheiligt  wrda»  MUi 

Desswegen  haben  die> Apostel  aus  den  sieben' ngeir 
}enen»  welcher  de«  evste  ist,  idem  «Dienste  <>ettes  je 
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heilisier)  beschlossen,  und  iinnnten  ihn  auch  den  Tag 
des  Herrn.    Denn  auch  der  heil.  Johannes  gedenkt  in 
-<ler.  Offenbarung  des  Tags  des  Herrn  ^  und  der  Apo- 1,10. 
stel  beliehli,  dass  an  einem  Tage  des  Sabbathes,  wel- 1.  cor.  le,  2. 
eher  der  Tag  des  Herrn  ist,   wie  der  heilige  Chryso- houi.  4Q,UiI. 
stomus  erklärt,  Sammlungen   veranstaltet   werden  sol- 
len  ;   damit  wir  einsehen,    dass  schon   damals  in  der 
Kirche  der  Sonntag  heilig  gehalten  wurde.  Damit  aber 
die  Gläubigen  wissen,   waft  si^  an  diesem  Tage  thun, 
und   von  welchen  Handlungen  sie  sich  enthalten  sol-  r 
len,  so  ist  hier  der  gehörige  Ort,  wo  der  Seelsor-  - 
ger  das  gan/.e   Gebot,  das  füglich  in  vier  Theile  ab- 
gethcilt  werden   kann;|  Sorgfältig  und  von  \Torl  zu. 
Worr  auslegen  soll.      ^     .  '  *  ^ '      '     •    '  • 

•  •  •  V 

Was  kM'  dm^  dai  Wort  ,^gedenk&'f  Usrh^i 

'  Vl^4tmgongh<i4  SiM^Am'Vllkfhii  keiner  1^inMäikii»intkMU^l^\' 

'**  Üer  Seelsorger  stelle  überhaupt  vor,  was  diö 
Worte:  Gedenke,  dass  du  den  Sabbathtag  heilig  est  ^ 
vorschreiben.  Das  VTort  Gedenke  ist  aber  desswegen 
am  Anf-nge  des  Gebotes  sehr  passend,  weil  die  Feier 
dieses  *Tages  zu  den  Ceremonialgesetzen  gehört:  und 
hierüber  soll  das  Volk  unterrichtet  werden,  da  das  na- 
türliche Gesetz^  obschOQ=es  lehrt  ,iiMtn  müsse  Gott 
ein ^r  gewissenr  2j«it  durch  religiöse  Gebrau öke  Teivllr 
ren,od«ch  diiMs,  an  Welchem  Tage  es  Torzöglich  ge- 
scifiüen  sollte,*  Jiielit  T#rge«chriebeii  '1uit;  "^'l  •  ; 
•  }  ;  Filiert  solleA^eG(ä^  dsiii      *  * 

iinoi*4Mk«dieieh  Woi^ 

hÖiiilie^^Wie  niai^'iiie  ganoe»^ Woche  Jiindorch  sein'  Go«  ^ 

8dwft}.imrh(bten>  sull  )•  niSnliiBh  so,  daoa  iM:*-4fi»i6r  adf  * 

dohr'F%ittaiPiUlcinlcIit«iid^on    ani'wolchain  wivy  dä 

rdn  alito&ffern  ThnA  imdLassonGon  Hecliontchtf^^^ 

gelegt  wnMeii'  miiM,  ooleiie'*W4l'ke  fcrriobt^  «ifliüeiii 

ivolclvo-woder  GotriniMfiillto,  noch  idr,  wie  get^n»« 

ben  stokt,  n  -  ietkAfnek^md  '  n  ivren«»*  •nnii.Res.tt.at. 

*  «BAdUch  Icbfirt  ««  litis,  was  wir*  wohl 'btfaclueii  soV 
len,  i9s  werdo  nio&t  m  Veranlatsungenl  feifleb,*  woHUm^  , 
wir  dielCMT  Gebotes*  Tergessiefh  kdniitofl';"  ^weder  ver- 
föifri  d^ur<;l^das'  Beispiel  «ntterer,  die  es  ainier  Aobl 
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laHsciii'oder  durch  die  Neigung  m  Scliampielen  «n<l 
«ndern  Spielen,  wodurch  wir  meistenthciU  TOii  der 
heiligen  und  rcli^Ösen  Verehrung  dieses  Tages  abge- 
halten werden.  Kuii  wollen  wir  sehen ,  was  Sabhalh 
liedeote»  ,  '  ,       •  •  .  .  » 

^  .  •  ff.- 

Was  SakMkt,       den  Sabbatk  kalien,  im  der  heiligen 

Schrift  bedeute» 

Sabhath  ist  ein  hebräisches  Wort,  ond  heisst  Feier- 
tag. DenS^bbath  halten  heisst  daher  feiern  iTnd  ruhen;, 
und  dieser  Bedeutung  wegen  geschah,  dass  der  iie~ 
bente  Tag  Sabhath  genannt  wurde,  weil  Goitt  nachdem 
er  das  Weltall  Tollendet  hatte,  von  allem  Werke,  das 

M^Ni     er  gemacht  hatte,  ruhte.    So  nennt  Gott  diesen  Tag 
•  im  Exodus.    Nacher  aber  wurde  nicht  blos  dieser  sie- 
bente Tag,  sondern  wegen  seiner  Würde ,  selbst  auch 
die  Woche  mit  demselben  Namen  belegt;  und  in  die- 
sem Sinne  sprach  der  Pharisäer  beim  neiligen  Lukas: 

SH^t«.     Ich  faste  zweimal  im  Sabbathe^^  So  fiel .  über^  d^«  Be- 
deutung des  SabhAlhes. 


X. 


wum  sagefi  könne,  die  Gläubigen  b^,igf^:if^'^ 

Sabbath,  ,.i 

Die  Heiligung  des  Sabbatbes  heisst  in  den  hetK* 
gen  Schriften  Unterlassung,  indem  man  nämlich  kör- 
perliche Anstvengung  und  Geschäfte  unteriässt,  wie  of- 
fenbar die  nachfolgenden  Worte  des  Gebotes  zeigen : 
»,  ft.  Du  sollst  kein  Geschäft  tkun.  Jedoch  bedeutet  c» 
nicht  blos  dieses  (denn  sonst  wäre  es  hinlänglich  ge- 
wesen, wie  im  Dcuterononiium  zu  sagen,  du  sollst  den 
Tag  des  Sabbatks  hallen;^  denn  da  in  der  nämlichen 
Stelle  beigefügt  wird ,  dass  du  ihn  heiligest ,  so  wird 
durch  dieses  Wort  gezeigt,  der  Tag  des  Sabbathes  sey 
heilig,  und  göttlichen  Handlungen  und  der Verrichtnng 
heiliger  Dinge  geweiht.  Daher  feiern  wir  den  Tag 
'  <dcft  8ablNiths  dann  ganx  und  v oUkommen ,  wie 
Gott  IfVorlte  der  Andacht  «nd  Verehmng  darlirincep; 
ta.  wsä  das  ist  wsliclicli  ^  SsMaik,  jdo«  Jssiat  4^.MH 
nnmmt^  wdLdio  FosUage  ßi«la1ism  die  liuit  ibt  Hon« 
Wid  faoMwer  Algnaalien  swd.  yVmnm  dniMr  iwl  dtmc» 
«ültoadbiiilltclieii  und  h^Uigeii  Feier  des  SabbatWs 
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^TTcrhe  der  iUrmher/igkeit  Terbunden  werden,  so  sind 
un»  sehr  grosse  und  viele  Belohnungen  |^witlf  di# 
Iftaias  im  nümlichen  Kapitel  aufkühlu 

XI.'  * 
Welche*  4ie  eifeittlieke  JBeäeiUw^  tH§«r  Werte  eeg. 

Tier  «abre  und  eigentliche  Sinn  dieses  Gebote» 
Kielt  dalun  ab,  data  «ich  derüeDlsch,  mit  Leib,  und  ^ 
SieoWt  darauf  verlege  jiine  gewWse.  fintgetetote  ^eit 
ficli  vnn  Gefloluift«r.  «pd  liorperltchei|>  Aiiittengiiiigen 
{lii  entlftflten,  und  Gott  andachtSToU  auitbeten  ,»14  sa 
^mebim. 

Wut  äurck  den  %meilm  Tkeit  4$$  Gekole$  angezeigt 

Der  '/.yieile  'J  heil  des  Gebotes  zeigt  an ,  dass  der 
itebente  Tag  vermöge  göttlicher  Anordnung  dem  Got- 
tesdienate  geweiht  sey,*  Denn  es  steht  geschrieben: 
Sechs  Tage  sollet  in  arbeiten,  und  alle  deine  Ge* 
i  eehäfte  thnu  Mer  am^  siebenten  Tage  itt  der  8ab^ 
$ath  dM  Herrn  deine»  OMee.  Dieae  Worte  «iiaoR 
ao  gmömmen  werden,  data  wir  dafibbalten,  der  Sab-« 
bath'ainr  dem  Herrn  geweOit,  daaa  ^  ihm  an  dieaem; 
Tage  die '  Pflichten  der  Beligton  e^triehtim:» '«li.d  er* 
jhe^iivni »  4er  tiebeate  Tag  aey  eis  Zi^iciiea  .der>  Ruhe . 
dee  Befftn^  ^  . .  -    -  * 

Warum  es  nützlich  gewesen  sey  9  den  Juden  einen  hei^ 
glimmten  Tag,  und  zwar  den  siebenten,  zum  Gottes^ 
<  •  dienst e  vorzuschreiben.  -  . 

Dieser  Tag  ist  dem   Gottesdienste  geweiht  wor- 
den, weil  es  für  das  rohe  Volk  nicht  zuträglich  gewe- 
sen wäre,  nach  VYilikühr  sich  selbst  eine  gewisse  Zeit 
auszuwählen,  damit  es  nicht  etwa  den  Götzendienst  der 
Aegyplier  nachahmen  möchte.    Es  ist  aus  den  sieben 
Tagen  der  lelete  gewählet  worden,  welcher  ümalind 
AoCeimniMTofi.iat;  Desiibalb  nennt  ibn  der  Herr  im— 
Esodna^^ttnd  befan-Eaeciiiid  ein  SSeidien;  ond  er  spriclüs  ia^ia.ttat, 
Behei,  Mih  dass  ikr  sn/äfsm  SaHMk  Met;  dmi  er  Mb»^.«»,!«. 
€iH.  ZeiekeM  »$sisdkem^r  mt  mriwhm  euch  in  enr^if  ^ 
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Geschlechtern^  auf  dasi'  ihr  wissetf  dßSi  ich  der  Herr 
iin,  der  euch  heiligeL    '  ^  ,  « 

XIV. 

« 

Wae  die  Feier  dee  Sabbatkee  beMeiek^eie. 

Er  war  ein  Zeichen^  welches  anzeigte,  dass  sich 
die  Menschen  Gott  reihen  und  aU  ihm  geheiligt  be- 
ichten lotfAi,  da  lür  aneh  denTa^  ihm  ge weihet  aeKen  i 
di^ikn'^eeer  Tag^itl  daran  heilig,  weil  atafhtai  dieVen- 
MilURI>;«iiitfoflidiid^.  aieh  def'  Heilttfkeir  end  Attdacht 
hfeffeliteii  acAUm.*  ^r  iat-  demniBich  ein  ZeU^dn,  und 
gleichaam  ein  Denkmal  der  ErschaiTtmg  dieft(to'  'b^ 
Wanderangs  würdigen  Wel^lb.  Er  war  überdtesa  far 
die  Israeliten  ein  Zeichen,  wodurch  aie  ermahnet  wur- 
den, dass.  sie  durch  Gottea  Beistand  von  dem  dcüchei^ 
den  Joche  der  ägyptiachenJKoattbarkeit  befreit  und  er^ 
loset  wprd^is,  seyen ,  M^as  der  Herr  mit  jenen  W'drteB 
ftwift.  ausdrückte  dass  du  auch  geüenel^^inAegypr' 

teut  und  dass  dich  der  Hern,  dein  Gott,  herausgeführt 
W4t  efarher  Hand  und  ausgerecktem  Arme,  j[)afwfli4^ 
eryJÜK^ß^hten,  den  SabbatAxUi  füllten.  Er  ist  aber.avch 
eijD^  Z^cbe%  d/ea  ^iatigen  'iujl;hi|^mliftchen  öab)»aiheft« 

WM.dt^  0eiMi§^t&akb0ith  d^  .^kriatHeimi  V^lke^^* 

t>'6^^g€Mg«%8ffarEratii  liest^f'fh  ei«er  getiiss^vV^. 
ligen  und  geheimniasTolIen-  Rujic »  Wenn  naniKcll  dlA^ 
alte  Mensch,  der  mit  Chriatua  begraben  iat;  2a  einem 
neuen  Leben  erwachet ,  unii  sich  in  aolchen  Handlun* 
geii,.<die  mit  der<^iMU«he9.PjiAi^migM|  «b«reiQ4|i«|. 
£fbe«.a,a.  men«  eifrig  übet^  >  D.faiv.  ^  ^liiaaeii  :4»e ,  welche  Hnat 
Finsterniss  waren  ,  iiig«r ;  ober  Lieht,  sind  im  Herrn, 
als  Kinder  des  Licht eß  tf^^fln,  in  aller  Güte»  Ge- 
rechtigkeit und  \Yahi-hetr^  und  nicht  Thetl  IMimf»  .Olf 

4^  unfruchtbaren  Werken  der  Fffftemisi. ,      '  / , 

'  .  '  '       :  "'    "  wi.         '  "  ;•• 

IXaee^-aueh  die  ,He$Ugßn'§hren  ßabbath  iaben*^ 


ub.4.iaiM..     De»  fabteKadie  Sabboth  kt  <iiri«  deff  iu>CfMu 
H&fX^    M  der  Abhaadlanii  «her  jene  MIe  aagt;  jl<f#  #MI 
.  neeh  eim  Bukeiüg  ßr  daä-  Vidk.0Hf9e:  ak  mm^^mfy 
i(ne»  LiehiB»  in'  ii(elclMnf.mr  mit  Chrialiii  iehobd  fO» 
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« 

Güter  geniessen  werden,  nachdem  (lic  Sünde  ausgerot« 
tet  ist,  wie  geschrieben  steht:  Dort  wird  kein  Löweu^ti^m, 
seyn,  und  kein  böses  Thier  darauf  hinanziehen ,  son- 
dern da  ist  Bahn  und  Strasse,  die  man  heilige  Strasse 
nennt.  Alle  Güter  erlaubt  der  Geist  der  Heiligen  im 
Anschauen  Gottes.  Dnher  sollen  vom  Seelsorger  die 
Glaubigen  mit  den  V\  orten  ermahnet  und  angeeiferl 
werden :  Lasset  uns  also  eilen,  in  diese  Muhe  einzugehend  "ebr.  4,  il 

\VU. 

Die  Juden  feierten,  ausser  dem  siebenten^^  noch  andere 

Tage. 

Ausser  dem  siebenten  Ta^e  haire  das  jüdische  Volk  ' 
noch  andere  festliche  und  heiltgifi  Tage,  die  durch  ein 
göttliches  Gesetz  geboten  waren,  wodurch  das  Andieb* 
ken  an  diö 'Yd'tzügliehslen  Wohlthaten  cmeoeirt  wir* 
den  salUe.     » *  '  »  '  . .     v  • 

/    •    .       •  •      *   »    •  ... 

.  .    XVIH.  ' 

Ifurwn  die  Jpfsfpl  picht  den  sieh eniij^  Lag  dfir  WMßl^r 
seinem  4^  erelim,,äm(fieUesd$^e  geheiti§etji^^^^ 

.M-  i:s  hat  der  Kirche /Gottes  gofalUn  ^  deifr^lGMfliiSLf 
dienst  und  die  Feier  des  Sahbalhes  auf  dehr^Sidiitag 


ZM  V€cie@aii«'Denn  gl^diwiv  ^üeseni  %*«^e  ^fo'tVett 
soerst  ^s-  Liefit  'foelenhtete^.  te  ie^  aiicV<fBi«ii  tiltf  A«ft 
eiistifliQ«g'  Oasen  Ciidseity  wtMi«  m  idiesem  Täse  ge-* 
idiohj,  ontctf/Iidbeil  wu^^dcr  ite«mle4  Ul&l-ii»- 

1%  4jpa-3trrilji^Btttauiitiwiä4eir*v^^        lAtidij  Mnl*v 

ken  , wir  in  den  heiligen  Schriften,  dass  dieser  tt^^  ^tttf 
Festtag  sey,  weil  an  ihm  die  Ei^chaflung  der  Welt  be- 
gann» und  den  Aposteln* WTe)^  heilige  Geist  verliehen 

Wmm  für  ixe  Christen  atasef^^Xm  Sof^ihf^^^^^ 
-     '     '  dere, Feste  bestimmt  wurd^hr  '  ' :k 


..  ..  R#  ApPÄt^ii>  und  u^ijrei  h^ligßn  \Yä^er  Mm 


r  ♦  ' 


die  wegen  der  Geheimnisse  unserer  ErlÖsun«  JemGoltes- 
diensle  geheiligt  sind,  hernach  die,  welche  der  heiligsten 
jungfräulichen  Mutter«  dann  den  Aposteln  und  Mnrlyri'trn 
und  den  übrigen  Heiligen,  die  mit  Christus  herrschen, 
gewidmet  sind :  in  deren  Siegen  wird  Gottes  Güte  und 
Macht  gepriesen,  ihnen  die  schuldige  Ehre  dargebracht, 
«od  daa  gläubige  Volk  211  ihrer  Nachfolge  angeeifert» 

XX.  . 

'  Wit  fim  ibhet  tUiei'Gßket  tmge^pQn^  werte ß  tem, 

Müaiggang  zu  piekem.  , 

yjHm  Chriatai  mHm  mter  im  Vom—ie  d»m  FMcrtefM  mMiI  »aMl^W». 

Da  zur  Haltung  dieses  Gebotes  der  Theil  desseU 
ben,  der  mit  den  Worten  ausgedrücUt  ist:  Sech*  Tage 
sollst  du  arbeiten:  der  siebente  aber  ist  der  Sabbatk-^ 
tag  des  Herrn,  sehr  viel  beiträgt,  so  soll  der  Pfarrer 
-   diesen  Theil  sorgfältig  erklären.  Denn  aus  diesen  Wor- 
ten kaiia  man  schlieaaeo,  die  Gläubigen 
»•t  werden,  dait  sie  nichl  mfitsig  und  trise  ihr  Leben 
kkibriiigen,  sendem  Tielmehry  eingedenk  d^  apoatoii^ 
l.TlMfi.ibii.  t^lietf  Zmfes,  jedeir  sein  Oeadtift-  Terrichte,  und  toiil 
iflineA  tHinlea  arbeile»  wie.  Ton  demaellieA  beHKlfn, 
^    woetai  iai. .  .  '  - 

.  UeberdieM  beficUl  der  Henp  deech  dieiet  6^be^ 
daae  wiv  es  d^n  aeclu^  Tagen  inieeie 'AvbeCten  vetneb« 
teni  da«it  mcht  etwae.Titai  dem,  was  en  endern  Wo» 
cWeWgee  fetcbehen  md  verhandelt  werden  aoll^«  anf 
deil- Fealta^  Terschoben ,  und  dadurch«  der  Geist  von 
der  Seärge  jelid  deMifafee-lir  /die  geitiliclwii  Dinge  eb- 
g/aba{^K  .weide.    *  i.»^ 

-  .»•(  *»*.'*•        »  ^    •       *  •  :  1 .  1  »ti       i  .      ..'/,«  ^  ■  ^  • 

JFke  waMgUtk  m  Feieriagem  iw  4km  terketim  )nii^ 

Hernach  soll  der  dritte  Theil  des  Gebotes  erkln- 
ret  werden,  der  darstellt,  wie  wir  den  Sonntag  beili« 
en  aollen }  beaoodera  ^bcr  apricht  er. au«,  was  uns  an 
iesen  Tami  ee  Ütua  Terboten  ist.  'lier  Herr  spricht : 

iwaw  lOTiiiv  WKSfgwir  nvm  (Mna  wwemp  fieeia  W^  ^ 

wM  #1»;  beiMM«  efiMn^^inMi'  iiä.  ^Mmvim' 
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rioUesitieiiftte  huulcrlirh  kcvu  könnte.  Es  ist  klar,  glast 
dadurcli  alle  Art  Kaechtlicher  Arbeit  verboten  werde, 
nicht  desswegeo^  als  wiire  sie  an  sich  schandlich  und 
J>öse,  sondern  wcW  sie  unsern  Geist  vom  Gottesdienste^ 
dem  Endzwecke  des  Gebotes^,  abwendet ;  und  die  Sün- 
den müssen  von  den  Gläubigen  am  meisten  gemieden 
werden,  welche  nicht  nur  den  Geist  von  der  Heschaf- 
tigung  mit  göttlichen  Dingen  ab/.iehen,  sondern  uns 
«uch  ron  der  Liebe  Goues  güiizlich  trennen. 
•         •  -  •  ■'     ^  .  ' 

XXII.  . 

Ammi€rUtke  fimntlungen,  Üfi  Mmm  Gottiiiamme  ge* 
k9r€H9  Hnd  am  Sornttage  niekl  umtenagt. 

Es  werden  jedoch  nicht  »olche  Handlungen  und 
Werke  verboten  ,  welche  /.um  Gottesdienste  gehören, 
nenn  sie  auch  knechtliche  Arbeiten  ^ind,  wie  einen 
Altar  aufrichten,  die  Kirche  wegen  einet  einfallenden 
Festtages  zieren,  und  anderei  dergleichen.  Desswegen 
sprach  der  Herr,  '4ie  Priester  terlet«^n  imTinnpel  oea 
Sabbsth»  näd  sejren  .denncich  sehu^los. 

■   ,  •  •  '      . .  • 

Aaik  tinige  hnecki ticke  Werke  sind  wegen  der  Noil^ 
"    ' '  w^nidgktßt  m  Feiertagen  erianki* 

>  '  Ancli  daif  .  qiia^ '^iclit  jlai^^ 
sis  'G^ls/die  yerrichtang  jener  Ai^ieiten  terboten« 
lyoraii  muB»  etn^eii/grossen  Verlml  Imeii  wurde,  wenn 
•it^  am  Fei^rta^'  unterhlteben'^  was  ancli  4ii^h  dt#' 
heiligen  Satzungen  erlaubt  ist.  t)er  Herr  hak  erhlSrt^ 
noch  yieles  ändere  dürfe  an  Feicrtagei^  gelbhehen,  WM 
dör'^Seelsoi^ij'^r  leicht  beim  h.  Matthäus  und- Johannes 
nnden  Wird.   ,  ... 

r-jauv  ..f'v.  ;  .Ii;  iii'  '  ■■    ■:  ■  u:  ^    ■  r 

watm  der  Herr  maUie,  dnu  im  rieh  mhe» 

•  '  I^Miit  kein  Umstand  übergangen  würde,  durch  den 
die  Feier  des  Sönntags  verhindert  werden  könnte,  so 
geschah  auch  des  Zugviehes  Erwähnung,  da  durch  diese 
lliier^tttrig  Mcnsthen  an  der  HeingKWtliiig  *a«i 
d^bbathi^  ^eh{ndftM^'4^e^iH    DbMbJHI^il  'M^  SoAit^ 
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Viehes  erforciert  wird,  so  ist  auch  dazu  die  Arbeit  des 
Menschen  nothwendig,  der  das  Vieli  leitet;  daher  bann 
es  für  sich  allein  keine  Arbeit  verrichten  ,  sondern  es 
unterstützt  nur  den  Menschen  bei  der  Arbeit.  An  die- 
sem Tage  aber  ist  Niemandem  zu  arbeiten  erlaubt,  also 
auch  nicht  dem  Viehe,  dessen  sich  die  Menschen  daxa 
})edienen.  Demnach  zielt  das  Gesetz  dieaes  Gchotea 
dahin  ab ,  dass  ,  wenn  Gott  4afch  die  Arbeiten  der 
Viehes  die  Menscbeo  scheren  imtl,  «te- selbst  eicher« 
lieh  sich  desto  mehr  hüleii  sollen«  nicht  grausam  ge- 
gen dasselbe  m  seyn,  da  de -dessen  Diensileistang  und 
Emsigkeit  benfitzen.^  .      '    .  r 


*  

In  welchem  Werken  eich  die  Christen  an  Fei^rtaaen 

•  •  '  "  •  *      vorzüglich  üben  sollen.   '  ■ 

1)  EU  nit\u  am  Feiertage  eine  ßnnze  Messe  Eebfirt  werden.  Das  Sakrament  der 
muU  mig4—  Mtmm  M  an  Festtag«»  öfier  empAuig«*' «Mwifett. '  f>  Bs  mB 

die  Predigt  aggehSrt  werden. 

I.  Der  Seelsorger  .soll  mit  aller  Sorgfalt  lehren^ 
mit  welchen  Werken  und  Handlungen  sich  die  Chri- 
sten an  Feierlagen  beschäftigen  sollen.  Dergleichen 
sind,  dass  wir  in  die  Kirche  gehen ,  und  darin  mit 
frommer  und  heiliger  Gemüihsstimmung  dem  hochhei- 
ligen Messopfer  beiwohnen,  und  die  göttlichen  Sakra- 
mente der  Kirche,  die  unsers Heiles  wegen  eingesetzt  sind, 
zur  Heilung  unserer  Seelenwunden  oft  empfangen.  Ks 
hann  aber  von  den  Christen  nichts  stliicklicheres  und 
besseres  vorgenommen  werden,  als  wenn  sie  ihre  Sün- 
den  den  Priestern  oftniöl  beichten;  wozu  der  Seelsor- 
ger das  Volk  ermahnen  kann,  wenn  er  zum  Beweise 
hiefür  sich  jeher  Gründe  und*  IHlfsmittel  bedient,  wel- 


dere  fleissig  und  cn  wie^ei>helten  Malea  anmahnen» 
dass  sie  das  hochheilige  Altamakrament  dCiter  ein- 
pfangdA:*'       *  .     **•  '  .'iV*      irAi  r^'',J.^^  H 

n     1^  Peri^  iiM>f»ea.di^^a«bigi9a  jdifl»?rj9^  auf- 

W««-hsam.j|p4i4IWWrWÄftPWMr  de^lknOi^Htff»  i^U 
zßihUcfeff,,,;  ttnd  .i|j||fj|...fy^rts|j|9:  .  H 

«^.^  Aw?fi  jgQllen  (fM4l  dii9,^\iy|^9m 
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SorgCalt  auf  die  Erlernung  desjenigen  anwenden ,  was 
TM  einein  christlichen  Lehenswandel  gehört;  sie  sollen 
etnstg  auf  die  Erfüllung  jener  Pflichten  bedacht  seyn'^ 
worin  die  Liebe  besteht,  den  Armen  und  lifirfdgen 
Almosen  reichen.  Kranke  besuchen,  und  Trauernde, 
und  Leideilde  liebeToU  trösten.  Denn  beim  h.  Jako- 
bns  heisst  es :  Ein  reiner  und  unbefleckter  Gottesdienst 
«er  Gott  und  dem  Vater  ist  dieser :  Waisen  und  WiU^ 
r€en  in  ihrer  Trübsal  besueheiL  Ans  dem  Gesagten 
kann  man  leicht  schUessefl,  was  gegen  die-Torschrift 
dieses'  Gebotes  läuft.  ^ 

XXVI 

Warum  es  nothwendig  tmr ,  (/etcisse  Tage  zum  Got- 
tesdienst e  zu  bestimmen. 

Der  Seelsorger  soll  auch  einige  Stellen  in  Be- 
reitschaft haben,  jiroraus  er  Gründe  und  Beweise  neh- 
men kann,  um*  das  Volk  besonders  davon  zu  überzeu- 
gen, dass  es  die  Vorschrift  dieses  Gebotes  mit  gröss- 
tem  Eifer  und  genauer  Sorgfalt  beobachte.  Sehr  viel 
trägt  dazu  bei,  wenn  das  Volk  einsieht,  und  deutlich 
erkennet,  >vie  hillig  und  vernunftgemass  es  sey,  dass 
wir  einige  bestimmte  Tage  haben,  die  wir  ganz  dem 
Gottesdienste  M'idmen,  und  unsern  Herrn,  von  dem 
wir  die  grüs8tcn  und  unzählige  \'\'ohllhaten  empfangen 
haben,  anerkennen,  verehren  und  anbeten.  Halte  er 
uns  befohlen ,  ihm  täglich  gottesdienstliche  Ehre  zu 
erweisen,  nuisslen  wir  uns  nicht,  in  Betracht  seiner  so 
grossen  und  unendlichen  Wohllhaten  gegen  uns,  alle 
IMühe  geben,  seinem  Gebole  mit  bereitwilligem  und 
freudigem  Herzen  zu  gehorchen?  Da  aber  nur  we- 
nige Tage  zu  seinem  Dienste  bestimmt  sind,  so  ist 
kein  Grund  vorhanden,  w  arum  w  ir  nachlässig  und  träge 
in  Verrichtung  dieses  Dienstes  seyn  sollten,  den  Mir 
ohne  sehr  schwere  Verschuldung .  nicht  verabsäumen 
können. 

XXVII. 

Welcher  NiUsien  denen  zufliesse,  die  Heeem  Gebote 

emeiif  nachhamme$L 

Hierauf "  soll  der  Seelsorger  zeigen,  wie  gross  die 
Kraft  dieses  Gebotes  sey,  da  jene,  die  es  recht- beoh- 

B6l»ls«lMr  KafediisimM..  ^  28 


achten,  im  Angesichte  Gölte»  sind,  und  mit  ihm  xu 
reden  scheinen.  I)eiin  sowohl  benn  Belen  betnichten 
wir  GoUea  Majestät,  und  unterreden  uns  mit  ihm,  s^ls 
ai^ch  bei  Aohdrung  von  Predigten  vemehm^n  ii-irGoU 
te«  StiaiMy  die  eurcb,  jene  imterQ  Ohren  gelangt, 
welche  Ton  gölllichen  Dingen- salban^svoU.  uii4  in  An« 
dacht  predigen*.  Und  dann  beten  wir  im  Opfer 
auf  dem*  Altäre  ^cgen>mtigen  Christua  äpu  Hen?o  an» 
Dieae  jGoler  genieaaen  ToraügUcb  jcn»»  welche  diciaca 
Gebot  aoi^faliig  beobachten.  , 

XXYIIL 

Was  dagegen  von  jenen  %u  defiken  sey ,  welche  dieses 
GeseU  gänzlich  vernachlässigen. 

"Welche  aber  dieses  Gesetz  gänzlich  vemnrhlnss?. 
gen,  die  sind  Feinde  (jOHus  und  seiner  hcilij^en  Ge- 
KCt/e,  da  sie  Gott  und  seiner  Hin  he  nicht  gehorsamen, 
und  auf  seinen  Befelil  ititht  merken;  diess  kann  man 
daraus  abnehmen,  >veil  dieses  Gebot  so  beschaffen  ist, 
dass  CS  ohne  Anstrengung  beobachtet  werden  kann, 
J)enn  da  uns  Gott  keine  Arbeiten  aullegt,  die  sehr 
beschwerlich  sind,  und  die  wir  seinetwegen  verrichten 
sollten,  sondern  nur  beliehlt,  an  jenen  P'eiertagen  zu 
ruhen  und  uns  irdischer  Sorgen  zu  entschlagen ,  so 
1%'äre  es  das  Zeichen  einer  grossen  Verwegenheit,  der 
Vorachrifl  dieses  Gebotes  xuwider>sahai^delo.  ZüÜnwaru^ 
nendeo  Beispiele  nSgen  ans  dienen  die  Strafgerichte, 
welche  Gott  über  j^ne  verhängte,  die  diesa  Torlefat 
haben,  wie  wir  im  Biiche  Komeri  lesen.  Damit  wir 
also' hierill  Gdtt  nicht  beleidigen,  so  wird  ea  gut  tcjo. 
oft  an  Jenea  Wort,  Gedenke^  vna  au  erinnannit  und  sich 
jene  groasen  Vortheile  und  Belohnungen  Torssustellen, 
welche  wir  nach  obiger  ferklSning  ana  der  Heilighai« 
tnng  der  Festtage  ziehen.  Ddch  vieles  andere  der» 
gleichen  wird  ein  frommer  und  eifriger  Seelenhirl, 
nach  £rfordemiss  der  Umatande,  reichhaltig  und  weif« 
lüuiig  vortragen  können.  - 
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Vom  T  i  e  ip  t  c  h  G  e  b  o  t  e. 


Ehre  deinen  Yater  und  .deine  Mutter,  anfB«o4.fl;M, 
d^ass  da  lan^e  Ittlfesl  im  Lande«-  daa  der  Herr 
.dem  Gott  dir  geb.en  w.ird*  ^ 

■    "     •     \  •  .         :     I.  ■  . 

Welekeß  die  Würde  dieses  Gebotes  sey,  und  wie  es 
mit  den  vorhergehenden  zusammenhänge, 

Ea  leuchtet  ein  Zeichen  der  Liehe  Oottes  au«  der  Liebe  der  Eltern  hervor. 

Da  die  vorhergehenden  Gebote  äusserst  wichtig 
und  erhaben  sind,  so  verdienen  die,  welche  jetzl  fol- 
gen/weil  sie  besonders  nothwendig  sind,  mit  Becht 
den  nächsten  Platz.  Jene  zielen  immer  auf  den  End- 
zweck, der  Gott  ist,  ab,  diese  unterweisen  uns  in  der  Liebe 
gegen  den  Nächsten  ,  obschon  auch  sie  endlich  zu  Gott, 
das  ist,  jenen  höchsten  End/weck,  wesswegen  wir  den 
Nächsten  Helsen,  hinleiten.  Daher  sagte  auch  JJJw^'Sai 
jene  zwei  Gebote  von  der  Liebe  Gottes  und  des  Nach-  '  ^ 
sten  seyea  unter  sich  gleich.  Welchen  Nutzen  aber 
diese  Stelle  habe«  kann  kaum  ausgesprochen  Merdeni 
da  ,  aie' sowohl  Ihre  Früchte  bringt^  und  war  reichliche 
und  fcerrltche  Fruchte,  als '  auch  gleic|isam  ein  Zeichen 
is^,  ans  welcheni  der  Gehorsam'  und  die  Achtung  ge- 
gen das  erste  Gebot  herrorleucblet«  Der  heilige  Jo- 
hannes sagt:  Wer  meinen  Sh^er^  den  fr  eieketf  niekt^^—*^^ 
liehet^  wie  Aam  er  Ge^tt  Heien,  den  er  nieU  eieklf 
Ebenso,  wen n  wir  die  Eltern,  welche  wir  nächst  Gott 
lieben 'müssen,  nicht  ehren  und  lieben,  da  wir  sie  fast 
beständig  vor  Augen  haben:  welche  Ehre,  welche  Ach* 
fung  werden  wir  Gott  dem  höchsten  und  besten  Vater,* 
den  wir  nie  sehen,  erweisen?  Hieraus  ist  klar»  dass 
beide  Gebote  miteinander  übereinstimmen. 

n. 

Wie  weit  sich  die  Kraft  dieses  Gebotes  erstreche,  und 
wiesekrMeMitemdurehdieeeeOekeimi^etiUstiwerdfin.  ^ 

Die.AnsfibttiiA  dieses  Gebotes  aber  hat  einen  sehr 
weke«  Umlbn^  ;  denn  ausser  jenen  j  die  ufia  eraeugt 


Digitized  by  Coogle 


haben,  gibt  es  iiocb  Viüle,  welclic  wir  wie  die  Fitem 
ehren  müssen,  entweder  wegen  ihrer  Macht,  oder 
Würde,  oder  des  Vorlheiles  oder  eines  besonderu  Am- 
tes und  Dienstes  wegen.  Ueberdiess  erleichtert  es  die 
Mühe  der  Ellern  und  aller  Vorgesetzten.  Denn  da 
ihre  Obsorge  besonders  darin  besteht,  dass  die,  welche 
unter  ihrer  Gewalt  stehen,  recht  un^d  tlem  göttlichen 
GesMse  gemSali  iisben ,  so  wird  dl^se  ibre  fiörge- sehr  - 
erleichert  wei^den,  wenn  alicL-M^otcfaeii  etkenneo,  man 
mosse,  au»  Auftrag  und  Befehl'  Gottet,  den  Eltern  die 
gröatte  Ehrfaccht  erweisen.  Um'  eher  diese  leisten  sa 
liönnee«  müssen  wir  d^  UnterscftifÄ,  der  s^eKt»d(iin 
Geboten  der- erakMi  ^oad  sweitea  Tafel  bestehti  kennenl 

m.  r 

Watitm  die  Gebots  des  Gesetzes  in  poei  Tßfefn  nl* 

ff  et  heil  et  wurden» 

Dieses  also  soll  der  Seelsorger  zuerst  erklären; 
und  besonders  daran  erinnern,  die  göttlichen  Gebote 
des  Dckaloges  sejen  auf  «wei  Tafeln  eingegraben  ge* 
Mosen ,  auf  deren  erster,  wie  uns  die  heiligen  Vatef 

hcrichtcn  ,  Jene  drei  enihalten  waren,  die  wir  schon 
erkläret  haben  ^  die  übrigen  aber  stahden  auf  der  swei* 
tcn  Tafel.  Und  diese  Einiheilung  kommt  uns' sehr  zu 
Statten,  weil  durch  die  Ordnung  selbst  das  Verhältniss 
der  Gebote  bezeichnet  wird;  denn  was  immer  in  den 
heiligen  Schriften  durch  das  göttliche  Gesetz  geböten 
oder  verboten  wird,  ^las  entspringt  aus  einer  der  bei- 
den Arten;  dieLiebe  richtet  sich  bei  allem  unserm  Thun 
und  Lassen  entweder  auf  Gott  oder  auf  die  Menschen. 

Die  Liebe  gegen  Gott  lehren  die  drei  vorhergehen- 
den Gebote;  was  sich  aber  auf  die  V^erbondung  und  Ge- 
sellschaft der  Menschen  bezieht,  ist  in  den  übrigen 
sieben  Geboten  enthalten..  Desswegen  ist  nicht  ohne 
Ursache  diese  Unterscheidung  gemacht  worden,  dass 
einige  Gebote  zur  ersten,  andere  zur  zweiten  Tafel 
gerechnet  werden.   '  *  .  • 

IV.  . 

Auf  welche  Weise  die  Liehe  gegen  Gott  in  den  drei 
ersten  Geboten,  und  die  Liebe  gegen  den  Näc&eten  in 
den  übrigen  ent kalten  sey,  und  welcher  -  UiUerseiiei 

»wischen  beiden  obwalte* 

.    Den  Torhergelu^ni^  drm  Gebotjni»  y^n  weLobon 
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scliorf  «rrcdet  norden  ist  ,  l't'pl  «^Ilm«  lis.iin  als  Sl(»fr, 
ilen  sie  behandeln,  (joU  zu  (irnnde,  d.  h.  das  höchaie 
Out;  den  iihrigen  aber  das  Wohl  des  Nächsten.  Jenen 
ist  flic  höchste,  diesen  die  nächste  l^iebe  zur  Aufgabe, 
gemacht;  jene  zielen  auf  den  l^ndzweck  ab,  diese  abev 
auf  das,  wa»  sich  auf  den  Endzweck  bezieht. 

Uebcrdiess  hängt  die  Liebe  Gottes  von  (^olt  selbst 
ab;  denn  Gott  muss  wegen  sich  selbst,  nicht  irgend 
einer  andern  Sache  wegen,  über  alles  g^*liebcl .  wer-  ' 
den ;  die  Liebe  des  Nächsten  aber  entspringt  abs  der 
Liehe;  Goltes,  und  bniss-  nMih  .ihrt  aU,  rmIi*  einer 
bMtiflInilOQ  ' Regel  gerielitet  werden«  OeMtt  mmu'  wir 
die  Ellem  lieb  haben V  venu  wir  den  Herren  gehor- 
chen,* wenn,  wir/  die  nnt  an  Würde  ttberti^ffen,.vdiren: 
so  mtts^  diess  hauptsavhitch  desswefpen  geschehen,  weil 
bott  ihr  Urheber  ist,  nnd  sie  über  andere  geseta^  hat, 
um  dnrch  sie  die' übrig^  Manschen  zu  lenken  nnd  xu 
b^schntzei^;  da  nnn  Gott  es  ist,  der  bewirkt,  dass  wiy 
TOt  solchen  l^ersonen  Ehrfurcht  haben,  so  müssen  wir 
diess  desswegen  thun  ,  weil  sie  von  Golt  dieser  Fhve 
gewürdiget  werden.  Uieraiis  folgt,  dass  die  Ehre,  die 
wir  sden 'Eltern  erweisen,' vielmehr  Gott,  den  Men. 
sehen  erwiesen  sn  werden  scheint^  .So  fetisaf|>es  bcint' 
b.  Matthäus»  da  TWi  der  Hochachtnnp;  gegen  die  Vor- 
gesetzten gehandelt  wird :  Wer  euch  aufnimmt,  der  10,40. 
nimmt  mich  ouf^  und  wer  mich  aufnimmt,  der  nimmt 
denjenigen  auf,  der  mich  gesandt  hat;  und  dir  Apo- 
stel sagt  in  seinem  Hricfe  an  die  Kpheser,  die  Dienst- 
bothcn  unterrichtend :  Knechte  .  gehorchet  den  leibli-  e.  5,  6. 
dien  Herren  mit  Furcht  nnd  7AHcrn,  in  der  Einfalt 
eures  Herzens,  gleich  wie  Christo:  nicht  als  Augen- 
diener, um  Menschen  zu  gefallen,  sondern  als  Diener 
€krisli,  die  dm  Willen  Gottes  thun  tun  Herzen,    >  ' 

'  .  V.-    "    -  .  ■  •  • 

Wie  die  Lieke  Gottes  ek»e  Gränsten  -eey  ,  die,  Liebe 

Paxu  ^üDimt,  dass  Golt  nie\TiaIs  genug  Ehre,  ge- 
nii^, Liebe,  genug  V^erehrupg  bezeiget  wird,' 'da  die 
Li^e  gegen  ihji:  in^  t/nendlicfae  gesteigert  werdeif 
•hem^  'ilnä  ^ifwegen  aiMiera- Liebe  jtur-jlim  täglich  ieu-:*' 
i'iger  ^^erden  ihiiss.  r  Wi^'müssehribn/  nach  selBfetn  Be*-Deiit.6, 5. 
£fi»faley:aii8  ^«MBto -Uemiii  aus  ganKer  Seeb,       tfllei^'^^'  ^* 
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Kräften  lieben.  Aber  die  f.iebc,  mit  der  i»ir  den  ISäch- 
sten  umfassen,  hat  ihre  Gran/en;  denn  der  Herr  be- 

lbtth.^3».  fi^lil^^  den  Nächsten  zu  lieben,  wie  uns  selbst.  Wenn 
Jemand  diese  Gron/.en  übcrächreitet ,  so  dass  er  Gott 
und  dem  Nächsten  gleiche  liiebe  zollet ,  der  begeht 

Lac.  14,86.  grössste  8ünde.  Der  Herr  sagt:  Wenn  Jemand  zu 
mirftommt,  und  hasset  nicht  seinen  Vater,  und  Mut- 
ter, und  Weib,  und  Kinder,  und  Brüder .  und  Schwe- 
'  Stern ,  ja  sogar  auch  seine  eigene  Seele ,  der  kgnn 
Jb«ff.9tM.  mein  Jünger  nicht  seyn*  Ebenso  sprach  er;  Lass  die 
Todten  ihre  Todten  begraben;  dsi  Jemand  zuerst  seinen 
Vater  begraben,  «ind  heniMsh  CMsto  nachfol^«»  wollte. 
Dte«e  Sme  wird  noeh  dfiüKchor  iwh  jene  Brillit 
vung  |,ei  MatthiMs  IFer  Vmter  wid  Mutter  mehr  Ue^ 
bei,  ak  miek,  üi  meiner  f^eki  werik,  ' 

VI.   "     •  ■ 

,      Wie  die  Eltern  geliebt  werden  müssen;  und  aus  wel- 
chem Grunde  ihnm  hernach  nicht  allemal  ^su  geher- 
chen sey.  .  i ' 

Es  obwaltet  liteie  Zweifel,  4eM- die  Ellern.eakr 
geliebt  uad  in  Ehren  gehalten  werden  müseen;  aber 
;eur  Fri>mmigheit  ist  es  besondera  nothwendig ,  Gott, 
welcher  der  Vater  und  Schöpfer  Aller  ist,  die  Torzüg- 
liebste  Ehre  und  Verehrung  zu  erweisen;  desswegen 
müssen  wir  die  sterblichen  Eltern  so  lieben,  dass  sich 
die  g<inze  Kraft  der  liiebe  auf  den  himmlischen  und 
ewigen  Vater  bezieht.  Wenn  daher  bisweilen  die  Be- 
fehle der  Eltern  den  Geboten  Gottes  zuwider  seyn 
sollten,  so  ist  bein  Zweifel,  dass  die  Kinder  dero  Ver- 
langen der  Eltern  den  Willen  Gottes  vorziehen  müs- 
sen ,  eingedenk  jenes  göttlichen  Ausspruches:  Mose 
.Aüft^M.    muse  Gott  mehr  gehorchen  als  den  Menschen» 

Wae  in  dieetfm  OeMe  iae  WeH  ehren  eijffeniliek  he^ 

Nacii  di«ier  Derlegung  toil  dejr  ft^^hargAii*  die 
Worte  des  Gebotes  euslegen ,  und  xmr  «eeeex^  .wer 
ehren  liebse.  Es.  ketsst  ton«  Jensodea  .^1iffOnT«41  de«» 
lieii,««iBid  «lUsi  .WM  ihn  angeht.,,  selir  lK>ob:*scliatse9. 
Mit  dimr  Ehr«  Ist  ellot  lolf^Bditf  Torbttnde» :  Zedbe, 
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Aelilun^,  Ciehorsam  uud  ^'c^ell^ung.  Soluckltch  nber 
ibt  im  Gcset/.e  Jhs  Wort  Kht  e  pebi'ain  Iii ,  nicht  I^icbe 
oder  Furcht,  ohschon  anch  Aie  Kitern  sehr  geliebt  und 
i»efürchtet  werden  sollen;  denn  wer  liebet «  gehorchet 
lind  ehret  nicht  immer,  w#r  fiii*chtet ,  liebt  nicht  im- 
mer; wen  aber  Jemand  von  ller/cn  ehret,  den  liebet 
und  fiirchtet  er  auch.  VV'enn  diess  der  Seelsorger  er- 
lil<iret  hat,  soll  er  nachgehends  handeln  von  den  Vä- 
tern, wer  sie  scyeo,  und  wer  so  genaaut  werde. 

Wer  unter  4em  Nmnen  Vater  hier  veretandem  werde* 

1)  £•  gibt  V&tCf  4«ai  Fleische  nach.   Q)  Vomteher  der  Kirch«  jtnd  Prltater. 
•Jft^OiriiktllM.  4)  VOTWüMiUr,  AaiMmt^  BIdirtw  «Ml  Lehrte  ft)  «rtiac 

L  CHiwobl  dflis  Gctots  vocMfigHeh'  ?oii  jenen  Talern 
^pricbt»  <lte  uns  geseugel  haben«  so  enirecht  sich  die» 
•er  Harne  doch  auch  auf  andere »  welche  das  Geaeie 
•henfalls  im  sich  zu  begreifen  scheint,  wie  wir  leicht 
MS  mehreren  dtelien  der  heiligen^Sdiirift  entnehmen.  t 

IL  Aasiev' denen  also,  die  ans  gexea|;t  haben,  fin. 
den  sich  auch  nflich  andere  Arten  Yon  Vatem  in  den 
heiligen -Büctieni«  weichen«  wie  wir  oben  erwähnten« 
.  iedem^seine  Ehre  erwiesen  werden  ninss.  Zuerst  nun 
werden  die  .Vorsteher»  die  Hirten  und  Priester  der 
Kirche  Väter  genannt;  wie  aus  dem  Apostel  bekannt 
ist,  da  er  an  die  Korinther  schreibt:  Nicht  euch  f.Cor.  4,  I4, 
beschämen,  schreibe  ich  die^s,  sondern  als  meine  ye- 
liehtesten  Kinder  ermahne  ich  euch.  Denn  wenn  ihr 
zehnlausend  Lehrmeister  hättet  in  Christo,  so  habt  ihr 
doch  nicht  viele  Väter,  Denn  in  Cliristo  Jesu  habe 
ich  euch  durch  das  Evangelium  gezeugt-  L^nd  im  Kc- 
rlesiaslicus  _stcht  geschrieben:  Lasset  uns  loben  die 
berühmten  Männer  Hud  unsere  Vorfahren  in  ihrm  Ge-  44,1. 
schlechtem, 

\\\.  Hernach  werden  jene,  welchen  entweder  die 
Herrschaft  oder  eine  obrigkeitliche  Stelle,    oder  Ge- 
walt antertraut  ist,  die  den  Staat  regieren;   Väter  ge- 4. r ts. 
nännt.   So  wurde  Naaman  von  steinen  Dienern  Viüer  . 
genannt.  ' 

•IV.  Fem  er  nennen  wir  jene  Väter»  deren  Obsor.  - 
ge,  Treae,  Reohtseha#enheit  und  -Weisheit  andere  an* 

akkHn  Wethens  «^deirglbicilen  •  sind  Vormünder  und 
egetäler  der  IU«i4er>  Lehrer  nnd  Meister.  Beis. 
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4.Regs.«,is-halb  nannten  die  Söhne  der  I'riopheten  den  Elias  und 
Xlisäus  Vater.  • 
\  V.  Endlich  nennen  wir  F^/^r  die  Alten  und  Greise, 
welchen  wir  ehrfurchtsvoll  begegnen  müssen.  Die 
Seelsorger  haben  es  als  eine  ihrer  "wichtigsten  Vor- 
schriften auf  sich ,  zu  lehren,  man  müsse  die  Väter, 
welcher  Art  sie  immer  seyen,  besonders  aber  die, 
welche  uns  gezeugt  haben,  und  von  denen  das  gött- 
liche Gesetz  hauptfiäcJiUch  sprich?»  ehren. 

IX. 

'  JVarvm  die  Minier  der  Chrisien  bespKdm  die  leibH^ 

' .  eien  Eltern  ehren  ioUen. 

~Sje  ftiiid  ^leichtam  Ebenbilder  des  misterhltchefi 
.   Cotlet,  «ncl  wir  sehen  m  ihnen  im  Bildl  ona^rar  Eol- 
stehung;  vpa  ijuien       «09  dts  Leben  f^egeben  ipww 
de^j  ihrer  Jhat  sieh  Gott  li^dient,  um  ote.etM  Seele 
nod  yer»ten4  imiuntheileiiiiiPO«  Ümen  aind  wir  m  Am 
Sakramenten  hingeföhrt«  fn  der-  Religion ,  An  aMsacb- 
licbeir.  nnd  bfur^erlieher  BUdnng  ^imterwieacB«  nad  in 
UnbeKholtenheit-  d[er.  Sitten  oM.Heiligii!^  iioteancb- 
tßl  wordep*   Aa(^.<aoU'dee' Seeltorger  lehnen»  ail 
Becbt  aej  in  dieaem  -G^ole' der  l£kiriet  Mtttier  an»* 
.   -drüclilich^genainiii,  .ituf  daaa  wir  ihite  -Wohithateft  nd 
ihre  Yerdi^iie  vm  ona.lietraehieii;  alt  wehalMr  8d^^ 
.  falt  ttnd  Kliiiuiieniiaa  aie  vna  iaa  Sehooae  geirageo»  onl 
welcher  Vülie  uod  Sehmefs  nie  uoa  geboren  und  aa£> 
^      gesogen  bfttf .  >  • 

.  .    •  '•• 
X. 

Auf  welche  Weise  die  leiblichen  Eltern  ycehret  werden, 

♦   

Man  mtts«  den  Eltern  ao  ehtdbrchta?Ql(  begegneot 
dass  die  Verehrung,'  die  wir  ihnen  erweisen^  JLieha 
und  aus  dem  innersten  Gefühle  des  Heriene:vn  hoai* 
men  scheint;  diese  liiebe  gebühr^  ihn^n  ▼orzüglich 
desswegen,  weil  sie  so  gesinnt  gegen  uns  sind,  dass  sie 
unsertwegen  keine  Anstrengung,  heine  Arbeit»  heioe 
Gefahr  scheuen,  und  weil  ihnen  nichts  angenehmcret 
zu  Theil  werden  kann,  als  das  Gefühl,  dass  ihre  Kin- 
der, die  sie  selbst  so  sehr  lieben,  sie  lieb  haben»'  Als 
Joseph  in  Aegypten  an  Ehre  und  Ansehen^  dem  Könige 
zunji^st  »tand»  nahm     .seinen  V^teiv  hernach.  Aa 
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teil  geUommen  war,  threnToll  auf,  und  S*jloinon  stand.. 

als  seine  Mutter  hereinkam,   auf,   ging  ihr  entgegen, 3. Regg. 2, if. 

.  ehrte  sie  und  setzte  sie  auf  einen  königliclien  Thron 
KU  seiner  Rechten.  Es  gibt  iiberdiess  noch  andere 
Ehrenbezeigungen,  die  man  den  Eltern  erweisen"  muss. 
Denn  wir  ehren  sie  auch  dann,  wenn  wir  Gott  flehent- 
lich bitten»  dass  ihnen  alles  gut  und  glücklich  von  Stat- 
ten, ^ehe  $  dats  si^  bei  den  Menscben  in  hocliftter Gnade 
nnä  Anselm  .steken;  ^dett  sie  Geit  mid  den  Heiligen, 
di«  imHipiOiel  sind«  iroUgefallig  seyn  inlScliten«  £beneo. 
ehren  wir  die  Eltern  <  wenii  wir/nntere  Hendlungea 

.  nach  ihrem  Rathe'  nnd  Vellen  einriehten«   I>ie8a-  raik  . 

Saloinon,  nnd  sagt;  JUSrft:  meim  Skkm  auf  die  Zr«ArePmi,a9. 
^  dknee  Vaiere^  tmÜ  terläee  niekt  das  Oßeei»  Mner 

,  Mutt€fi  .dmkii  Zierde  auf  dein  Mm^U  temme  i  umA 
eime  Kette  an  deinen  HaU.   So  lauten  anch.  die  *£im 
inahnmn^^  dea  h«  Paulua:  Kinder,  gehereket '  euren  T.phw.e^'L 
MtUem;  denn  das  ist  reckt»   Ihr  Kinder ^  gehorchet C9iMa.9,90. 

Eltern  in  Allem;  denn  das  ist  wohlgefällig  im  . 
Herrn»   Aiieh- durch  die  Beispiele  der  heiligsten  Men<- 
•«ben  wird  es  bestätigt.    Ala  Isaak  von  i  seinem  Vater  f''«- 9. 
«um  Offer  gebunden  wurde,  gehorchte  er  bescheiden 
und  willig;  und  die  Rechabiten  enihielten  sich  bestän- 
dig vom  Weine  ,   um  nie  vom  Rathe  der  Väter  abzu- 
weichen.   Gleichfalls  ehren  wir  die  Eltern,  wenn  wir 
ihre  guten  'l'halen  und  Sitten   nahahmen.    Denn  Jene 
scheinen  wir  am  meisten  zu  ehren,  denen  Mir  am  ähn- 
lichsten seyn  wollen.    Ferner  ehren  wir  die  "Eltern,  / 
wenn  w  ir  ihren  Bath  nicht-  nur  einheien  ^  sondern 
auch  .befolgen.   .         .        '  .   '  *  •  .  . 

XT.  ;  ' 

IFie  wir  den  Eltern,   wenn  sie  in  Unglück  gernfhen, 
zu  Hilfe,  kommen  ^sollen  9  besondere  in.  Todesgefahr, 

Ferner  elnM  i^r- die  Eltern ,  wenn*  %ir '  inneil  ^zu 
'  Hilfh  l^ommen»  und  ihnen  Nieilirung  und  Unterhalt^  ver^ 
sicihaAeii»  .'Dies».  wifd  durch  das  .cScogniaa'iChrlatI' be-  ' 
niesen,  weleher^  dlePfcansarer tadelnd,  sprach s  Warumum,iA,n^ 
Mkertretet  ihr  eelheüxdae  OeM  Getiee  um  eurer  Ueber^ 
gäbe  Hillen?  Denn  Gott  hat  geeagt:  Du  sollst  .¥a^ 
ter  und.  Mutter  ehren und:  Wer  seinem  Vater 'odep 
'  seinen  Mutter  Jluchel ,  e^l  dee  Todes^  eteräen.  Ihr. 
alber  mget^  Wem  Einer  wm  Vater  oder  kur  Mutüm 
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spricht:  Alles,  was  van  mir  geopfert  wird,  gereicht 
dir  zum  Nutzeii,  so  mag  er  immer  seinen  Vater  oder 
seine  Mutter  nichL  ehren:  und  habt  also  Gottes  Gebot 
aufgehoben  um  eurer  lieber  gäbe  willen.  Wir  müssen 
zwar  die  Eltern  nllezeit  ehren  ,  aber  besonders  dann, 
wenn  sie  gefährlich  krank  sind;  man  muss  sich  bemü- 
hen, nichts  zu  verabsäumen  »  was  entweder  die  Beicht 
ihrer  Sünden  betrifTl,  oder  die  übrigeo  Sakramente, 
welche  die  Christen  empfangen  sollen,  wenn  der  Tod 
herannahet;  und  wir  sollen  Sorge  tragen  ,  dass  sie  oft 
Yon  frommen  und  gottesfürchtigen  Menschen  besucht 
werden,  welche  sie  in  ihrer  Schwäche  starken  und 
durch  Rath  unterstützen,  oder  sie  trösten  und  aufriih- 
ten  zur  lIoiTnung  der  Unsterblichkeit;  so  das»  sie  ihr 
Herz  von  irdischen  Dingen  losreissen  und  sich  ganz 
Gott  in  die  Arme  werfen.  Auf  diese  Weise  werden 
sie,  im  himmlischeji  Geleite  des  Glaubens,  der  Hoff- 
nung und  Liebe  und  mit  den  SchatsMitteln  der  Reli- 
gion TersebeDy  den  Tod,  da  er  ja- doch  nnvenieidlich 
tat»  melit  lilr  furchtbar  halten,  «ondem  vielmehr  sidi 
nach  ihn  aehoen ,  da  er  den  Eialriit  awn  ewigen  La> 
ben.  eröffnet.  •  • 
•  *      •  *i      •  •  * 

XII. 

...  ffVf  wir  die  vetsUrh^nen  EUem  ekrm  s^Uem* 

Endlich  «hreti  "mw  die  Eltern  nach  ihrem  Todt, 
wtmn'  wie  ihr^ff^eicbenhegäugnitt  aaiordneni  SeelcMM»» 
aen  TeinnstaHeti;  ftne»  eine  ehrenf  olle  Begriifeelaa  he* 
sorgen;  wenn  jriv  Jahrmesten  halten  btMn»  «nd  das» 
was  sie  letztwillig  ▼ei'ordnet  haben»  sorgfältig  ent* 
richten«  's. 

Wie.  die  ßischüfe  und  Priester,  geehrt  werden 

^  müsscUf 

»  £a  sdllen  niclu^nur  die  geehret  werdeh  ,  welche 
«iiilrgexeaiJt  haben,  sondern  auch  andere',  die  ¥4hf 
gensnrtft  werden,  wie  die  Bisehöfe  und  Priester,  die 
Könige,  Fürsten,  Obrigkeiten,  die  Vennünder  •widFie-- 
ger,  die  Lehreiv  Mebter,  die  Giseise  nnd  andere  der» 
gleichen;  denn  ste  sind^ "würdig,  aus  unserer  Liebe»  aas 

nnaefm  Gidboriam  .nnd«  ensereiv^iaiandie  JEMphie  ^fle 
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stlehen;  jedoch  einer  mehr  als  der  andere.    Von  den 
Bischöfen  and   andern   geistlichen  Hirten   heisst  es : 
Priester,  die  gut  vorstehen,  halte  man  doppelter  Ehre LTiauh^vt, 
Werth;  besonders  solche,  die  in  Wort  und  Lehre  sich 
abmühen.    Wie  grosse  Beweise  der  Liebe  gegen  den  « 
Apostel  gaben  nicht  die  Galater;  wofür  er  ihnen  jenes 
herrliche   Zeugniss  des   Wohlwollens   ertheiite:    /cA üai. 4, 15. 
gebt  euch  das  Zeugniss,  dass  ihr,  wenn  es  hätte  ge^ 
scheken  Unuen,  eure  Augen  ausgerissen  und  mir  ge^ 
gebenr  hättet. 

MV. 

Wie  man  den  Priestern  den  nothigen  Unterhalt  «^r- 

schaffen  soll. 

■   Auch  den  Priestern  muss  man  das  reichen,  was  zu 
den  I^iebensbedürfnissen  erfordert  wird.   Desshalb  sagt 
der  Apostel:  IVer  dient  je  auf  eigene  Kosten  im  Krie-i.  Cor. %i, 
gef   Und  im  Kcclesiaslicus  ist  geschrieben:  Ehre  die  7,33. 
Priester,  und  entsündige  dich  durch  die  Schul terstUche. 
Gib  ihnen  f  wie  es  dir  befohlen  ist,  ihren  Theil  von^ 
den  Erstlingen  r  und  von  den  Opfern  der  Reinigung, 
Dass  man  ihnen  auch  ^horsam  seyn  müsse ,  lehrt  der 
Apostel:  Gehorchet  euren  Vorstehern^  und  seyd  lÄTien 
unterthänig ;    denn  sie  wachen  über  eure  Seelen  als 
solche,  die  Rechenschaft  geben  werden.    Ja  es  ist  so- 
gar von  (Christus  dem  Herrn  befohlen  worden  ,  auch 
bösen  SeelenhirU'n  zu  gehorchen,  da  er  sagt :  Auf  dem'nMMk,9Aj^ 
Stuhle  des  Moses  sitzen  die  Schrift  gelehrten  und  Pha^ 
risäer.  Darum  haltet  und  thut  alles,  was  sie  sagen;, 
nach  ihren  Werken  aber  sollt  ihr  nicht  thun,  denn  sie 
sagen  es  woil^  tkstn  ss  aker  nicht.'  ^  '  ^ 

>        .  .  •  • 

XV. 

Ee  wird  die  dm  weltlichen  Obrigkeiten  xu  erweisende 

»    ätkregeneifk  ' 

Das  nämliche  muss  von  äen  Königen,  Ft&ftteiif 
Obrigkeiten  und  den  übrigea,  deren  g£wH  wir  un* 
lergetMHi  find,  gesagt  weram.  "  Tlr«lttlie"  Art  yon  Ehf»;* 
Aehtaiig  und  £hmbi«tttng  ilia^'*«rwtos<rn'  wtfideti- 
teil,  erklärt  d«r  Apbeiel  mitÜbfijs^  eti  dr^Hoowtp;  •Mh  a««.i9. 
erNbeliAt      tle,  UMe»  eie  tttt'beliBm   VnA  &er  h.  F^iriMXTi».«. 

Mgt ;  Beifi  Mar  mtMksm  jeder  nimskHeken^Kres^unMf.%i9' 

^  -       '  '    .  •  * 

Digitized  byGtJogle 


um  Gofteswilleh,  xf^y  dem  Köniye  t  weicher  der 
höchste  igt,  oder  den  Statthaltern,  atö'  sfttchen,  wel- 

•  che  von  ihm  abgeordnet  sind.  Denn  die  Verehrung, 
die  wir  ihneo  erweisen,  fallt  nuf  Gott  zurüclt,  da  ein 
hoher  Grad  der  Würde  die  Verehrung  der  Menschen 
geniesst,  y/e\\  sie  gleich  einer  göttlichen  Gewalt  ist; 
hierin  verehren  wir  auch  Gottes  Vorsehung,  der  ihnen 
die  Verwaltung  eines  öffentlichen  Amtes  verliehen  liat,, 

und  sich  ihrei*  ali  Diener  t^iner  Macht  bedient. 

•    »  ■ 

XVI. 

Warum  den  weltlichen  Obrigkeiten,  auch  wenn  sie  böse 
sind,  Gehorsam  geleistet  werden  müsse,  und  wann  man 

ihnen  gehorchen  jdärfe. 

^  '^r  rerehten  nicht  die  Bosheit  ünd  Schlechtiglieit 
der  Menschen,  wenn' die.  Obrigkeiten  solche  sind,  son- 
dern das  göttliche  Ansehen,  das  in  ihnen  ist  »'so  dass, 
was  fielleicht  ganz  wunderlich  fcihetn^h' mag,  obschon 
sie  fS^fen  uns  feindselig  und  Löse  gesinnt  sind,  obschon 
sie  unversöhnlich- sidd  9  diess  doch  heine  htulaogUohd 
Ursache  gibt,  wesswegen  wir  thiieii  nicht  ganz  gewis-  • 
senhafi  gehorchen  sollen.  Die  glrosiicri' Dienstleistungen 
des  David  gegen  Saul  sind  behah'nt ,  obwohl  dieser 
sehr  feindselig  gt'j^jen  ihn  war,  was  er  mit  diesen  Wor- 
ra.119,7.  ten  ausspricht:  iht  denen,  welche  den  Frieden  hassen, 
bin  ich  friedlich.  Sollten  sie  aber  etwas  Unrechtes 
oder  Böses  befehlen,  so  darf  man  ihnen  Ueineswegs 
gehorchen,  da  sie  diess  nicht  aus  ihrer  Vollmacht,  son- 
dern ans  Ungerechligkeit  und  Verkehrtheit  des  Gemii- 
,  thesthun.  Wenn  diess  der  Seelsorger  einzeln  erkläret  h;ir, 
soll  er  betrachten,  welcher  cnlspr»echeiide  Lohn  denen 
aufbewahrt  ist.  die  diesem  göttlichen  Gebote  gehorchen. 

xvn.    .       •  ,  * 

Welchen  Lehn  Gott  für  den  Gehorsam  gegen  die  El'' 
,    .  lern  heslimml  haL  . 

Per  9toisMC4^b«stclii  da0in,.dass  sioWmgQ  luhen; 
d^rfwegen,  ivtil  ele  vlirdig  sind,  eiiK»>VVohllkitj|«lau^^  ^ 
a1#  üMiglioli      genifus^;,  dorta  i^dl^Uqik-sio^AiMif^^ 
:bM«h|e««H.:.||^a^.fian  di«iieili§en,i  wftlobe.die.EiKlfm  ^ 

•  :  ''»1^  diBn^ni  dankbar  sifid«;  *TPB  3*ek}hen  «^e  fjtcllti.iMxl 
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1  ig  bis  ins  hocliste  Greisenalter.  Dann  solJ  auch 
d.miil  eine  glan/cnde  Dars^tellung  der  göttlichen  Ver- 
heiäsung  verbunden  werden ;  denn  es  wird  nieht  blos 
der  (jenuss  des  ewigen  und  seligen,  sondern  auch  die* 
ses  Lebens,  das  wir  auf  Erden  zubringen,  verheissen ; 
diesen  Ausspruch  erkläret  der  h.  Paulus  ,  da  er  sagt : 
Die  Gottseligkeit  ist  zu  allem  nüizHeh,  und  hat  ifo*«  i.Tiin.4,* 
Verheisiung  dieses  und  des  zukünftigen  Lebens. 

XVUI.  . 

Wie  hoch  die  Verkeissnng  eines  langen  Levens  zu 

.   sekätzen  seg. 

Dieser  Lohn  ist  nicht  gering ,   noch  verächtlich, 
wenn  auch  den  heiligsten  Männern,  wie  dem  liiob,  dem 
David,  dt;m  Paulus  der  Tod  wünschenswexth  war,  und 
unglücklichen  und  elenden  Menschen  die  Verlängerung 
des  Lebena.  unangenehm  ist;    denn  der  Anhang  jeuer 
Worte,  ius.^der  JUerr  dein  Gott  dir  geben  wird,  verw 
spricht  nicht -blot  eine^ lange  Dauer  de»Lebe.ns,  sondert» 
awo|i  Masse,  Ruhe,  TVabUlaiidr.ii«  gttt.«y  ieb^n»  •  Im  - 
D«nteronpiniuni  spricht  der  Herr  n^clu  nuTt  dis4  du  5,  ta. 
lan^fe  lebest,  sondern  er  fügt  auch  bei,  ddss ,  es,  dirB.fUf:6,9, 
Wßhlergehej  was  spater  der  Apostel  wtcd^r^oU  lui- 

XIX. 

Wie  die,  welche  die  Eltern  ehren,   auch  wenn  sie  ' 
frühe  sterben^  ,den  Lohn  dieses  Gebotes  erlangen. 

Wir  beliaupten  •  difiS^^  Güter  v^rUibd.  Got|  ^eneii,  * 
d«rttn  frommeA.ßtnn  ieir  belohnen  will:  Denn  »nC  eine.- 
andere  Weite  würde  die  Treue  und  BeharrlichKeit  der  . 
göttlichen  Yerheissnng.  nicht  erfallet  weriE^ »  4«  bis* 
weilen  jeqe«  ^te  den  JSlteni  die  grosate- EhrfuiC^ht  ^t^, 
wieeen  haben^  frühe  sterben.  *  Dies»  •  widerlahrt  fbnen 
darum,  entweder  weil- es  1»  ih.|!em . Besten  gereicht» 
dass  sie  früheir  sterben,  ehcTor  sie  vom  Wege  der  Tu« 
gend  und  Pflicht  abweichen;  denn  sie  werden  hinweg- 
genommen >   damit  die  Bosheit  ihren  Verstand  nicht  8«.>.4,ii. 
.Terkehre.»  ..noch  ersonnene  Lehre    ihre  Seele  b0. 
trüge  :  oder  weil  das  Verderben  und  die  Verwirrung 
aller  Dinge  bevorsteht,  werden  'sie  aus  dem  Körper-  " 
leben  abgerufen,  um  der  Bitterheit  betrübter  Zeiten 
2tt  entgeheu«'  Oer  Prophet  sajgr:  •  Ver  dmn  MUsen  wifd  ^  >• 


weggenommen  der  Gerechte.    Diess  geschieht,  ciamit 
'  ihre  Tugend  oder  ihr  Seelenheil  nicht  in  Gefahr  ge- 
'  rathe,  wenn  Gott  die  Laster  der  Menschen  straft;  oder 
damit  sie   nicht  in  jammervollen  Zeiten  wegen  der 
Drangsale  ihrer  Verwandten  und  Freunde  die  bitterste 
Trauer  empfinden.    Desshalb  muss  es  uns  sehr  ängst- 
lich machen,  wenn  fromme  Manner  frühzeitig  sterben. 
^  •    '  •  .  •  ♦ 

XX. 

Wie  üejetdgm  gütraft  werden,  welche  dietee  Gekei 

Antreten. 

Ginebwie 'jenen,  .velcbe  gegen  ihrd  Eltern  danli- 
bar  alnd,  Belohnung  nnd  Tortbeil  ftr  ihre  Fflithter* 
ffillnnf^  ankündiget  ist;  ebenso'  we^en  die  undank  • 
baren  und  j^otf  lesen  Minder  den  sebwersten  Strafen 
BaM.ai,i7.  teilSiUeo.  Es  strebt  ^gesebriebea:  Wsr  eeinem  Vmtet 
etfar  eehter  Mutter  fltiekt,  eott  det  Tedee  sterben. 
VtoT.ie,iiL  Und :   Wer  eeinen  Vmter  betrat,  md  seine  Mutter 
verjagt  ^  iei  ein  sckändNeker  imd  mueliger  Mensek^ 
Tnt,w,9^Vnd:  Wer  eetnetn  Vater  und  seiner  Mutler  flucht,  des* 
een  U^euckte  wird  ausgelifeckt  in  der  dicksten  Wtkster'- 
^mv^m^rt,  niss>    Und:  Ein  Auge,  das  seinen  Vater  verspottet, 
und  die  Geburt  seiner  Mutter  t erachtet,  das  sollen  die 
Bachraben  aushacken,  und  die  Jungen  Adler  fressen. 
Gegen  viele  von  denen»  die  ihre  Eltern  nrisshandelt  ha* 
ben,  lesen  wir,  sey  der  Zorn  Gottes  zar  Bache  ent- 
brannt.   Er  Hess  den  David  nicht  ungerochen,  sondern 
Abmalen  biisste  für  sein  Verbrechen  die  schuldige  Strafe  j 
iLRegg,  18  Gott  bestrafte  ihn  dadurch,  dass  er  wegen  seines  Verbre- 
chens mit  drei  Lanzen  durchbohrt  wurde.    Von  jenen 
aber,  welche  den  Prieslern  nicht  gehorchen,  steht  ge- 
Deut. IT»  18.  schrieben :  Wer  aber  hoffartig  ist,  und  dem  Gebote  des 
Priesters  nicht  gehorchen  will,  der  zu  selber  Zeit  dem 
Herrn,  deinem  Gott,  dienet,  noch  dem  Vrtheile  des  Rich- 
ters; det  Mensch  soll  sterben,  und  du  seilst  das  ßöse 
aus  Israel  tkun. 

XXL 

Auf  welche  Weise  sich  die  Eltern  vorzüglich  jener 
von  Gott  befohlenen  Verehrung  würdig  machen  kfinnen» 

Gleichwie  darch  das  göttlicher- Gesetn  •  ▼es'gescbfie* 
ben  iat»  dne  dk  Rinder  uuem  Eltern  iA  EbMi-  bdteot 
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ihnen  ^eYiorcheD:tiii4  Aobtttn^  bozetgen;  ebenso.  halüM 
-auch  die  Ji^ilern  ihre  eigeaeM  Fllieliren  und  r^jeistnnj^eni 
ttämiich  sie  sollen  die  Uindw  in  den  heiligsten  Grilbd«' 
sal^ctl  und  Sitten  unterweisen»  und  ihnen*  die  ^  besten 
Lebensvorschriften  ertheilcn ,  auf  daiss  sie  in  Gottes- 
furcht erzogen,  bereit  sind,  Gott  in  Heiligkeit  und  L  n- 
schuld  /u  Tcrebrenf  itu  ivir  von  den  £ltevn 'der  ätt**^*»*^^^* 
Aanna  lesen. 

soll  also  der  Seelsorger  die  Eltern  erirnierrl, 
dnss  sie  ihre  Kinder  in  Tugend,  Gerechtigkeit,  Enthalt- 
samkeit, Bef^cheidenheit  und  Heiligkeit  unterweisen  ;  * 
besonders  sollen  sie  drei  Dinge  vermeiden^  worin  sie 
oft  sieb  Terfehlen ;  erstens  sollen  sie  die  Kinder  nie 
mit  zu  rauhen  Worten  anfahren,  odei'  /u  hart  bestra^ 
fen;  diess  befiehlt  der  Apostel  im  Kriefe  an  die  Kolos- 
ser mit  folgenden  Worten:  Ihr  Väter,  erbitert  eure  «i. 
Kinder  nicht,  damit  sie  nicht  muthlos  werden  -,  deim 
es  ist  zu  befürchten,  dass  sie  muthlos  und  gleichgültig 
werden,  wenn  sie  alles  fürchten  müssen.  Desshnlb  be- 
liehll  er  jenes,  dnmit  sie  zu  grosse  Strenge  vermeiden, 
und  die  Kinder  lieber  bessern,,  als  bestrafen  sollen. 

XXll. 

Wie  die  Elfern  gegen  ihre  Kinder  nickt  nachsichtig 
$ieffn,  und  sieh  nieki  iiöermäecig  anstrengen  sollen  ^  um 
.  ihnen  efm  grü$se$  Vermögen  %u  hinterlassend 

Wenn»  die 'Kinder  etwa»  verschuldet  halren,  und  eine 
Ziichligang  uni  Znr^ch^weiattng  nolhwendig  ist,  so  aoU  , 
len.  aSe  nicht  nachsichtig  >«yn;  denn  gar.  oft  werden 
die.  Kinder  durch  'am  grc»sae  Nachsicht  und  gelinde 
ßehandlung  der  Ellern  verdorben.  Von  nbermassi* 
ger  Nechgiebiglteit  aoU  .«ie  absehreelMii  -^ae  Beisptei 

Hohenpvieater»  H^i»  weldier  sehr  hart ,  gestraft 
wurde«  weU  er  geg0D  seine  Söbnean  naefisiditig  waroi«'^^^ 

Endlich I  w«f  das  schendltehite  ist»  sollen  sie  bei 
Ensiohnng  nnd  beim  Unterrichte  der  Hüid.er  nieht  ver« 
kehrte  OMindiKtasß  envrendon.  Gar  Vieh»  gishen  nne  , 
jAranf  wn»  «nd  haben  holMii  andern  Gedanken»  ds  wie 
^e  den  Kindern  Schatee»  Geld»  ein-pfachttgea  nnd  grpa# 
•eaErbtbeil  hinterlassen;  sie  ermahbcn  dieselben  nicht 
$ilc  GotteeflMrcht  i  nicht  Frönnnigkeit»  nicht  «er  Er« 
lernung  sekftaor  Kiinslift,  sondoeii  Num  Geine  und  aar, 
\ar%f^%9mmg.  des  -ilansWsees;  sic^.  bekäiemeviB  sifk  . 


nicht  irm  dön  guten  Ruf  und  clas  Seelenheil  ihrer  Hin-^ 
der;  wenn-  sie  nur  Geld  haben  und  sehr  reich  sind. 
Kann  wohl  etwas  schandlicheres  gesagt  und  gedaclit 
werden,  als  dieses?  Also  geschieht,  dass  die  ICltern 
■auf  ihre  Kinder  nicht  nur  ihren  Reichthum ,  sondern 
auch  ihre  Lasier  und  Schandthatcn  übertragen,  wodurch 
8te  dieselben  nicht  zum  Himraeii  sondern  zu  den  ewi» 
fien  Strafen  der  Holle  hiDfübreh.  Per  Priester  «dU 
SalMri  die  Eltern  iH  luHMim  yiii^elfvillei;  iinlerweU 
t^OiHüB  m.sQr  Maelialubunifp  des  BeitpieM  «nd 
ffngeed  -des  Tobias  emaMm ,  mid  deraiif  hinweiMüT 
dass  sie«'-irenn  sie  ihre  Kinder  sor  Yerebrung  Gottes 
ilhd  .9k  einem'  heiligen  Leben  herangebildet  habe«,*  v:oii 
ihnen .  aneh  die  reichKohsten  -Fruchte  46r  Liebe  4^ 
HMhahtcng -und  Folgsamkeit  erlangen. 


Vom  fünften  Gebote. 


.  Du  sollst  nicht  tüdten* 

-  \.   •  1.  '■*.■.' 

Wekkßt  die  Ihieht  vnd  der  Nutzen  der  Lekre  ug, 
die  in  dieeem  Gebote  enikalten  M.  . 

Jene  grosse  Glückseligkeit,  welche  den  friedferti- 
gen. Menschen  bestimmt  ist,  • .  .  denn  sie  werden  Kin- 
der. Qottei  gemnmt  weriem,  soll  die  Seelsorger  vor- 
züglich aneifern ,  den  Unterfefcht  ilber  dieses  Gebot  den 
GlIobi(^en  sorgfaltig  und  genau  TOhsatragen;  denn  es 
gibt  keinen  bessern  Weg ,  die  Herien'  der  llensoked 
SU  Tersohneii,  .  als  wenn  der  Inhah  'dietes  Gebotes, 
richtig  dargestellt»  «ad  'daselbe  Ton- Allen  wif 
es-  sich  gebort,  gewissenhaft  lltebadbttt  wtrd^  weil 
man  dann  hoffen  kann,  dass  die  Bfchschen  ^on  glei- 
cher Gesinnung  des  tiensens  Tereimgt/-^iiiirMht  und 
Friede^  eifirigst  bewahren.  Wie  nothwend%  es  i4Mf 
sey,  dieses-*  Gebot. zu  etklwen,  iersieht.  «n«  ^«ninsi 
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clnss  n.Tcli  j^Jiior  ollgemeinen  LebcrscJiwemniun^  tlet 
.  Krde  (io(t  den  Menschen  diess  Eine  verbolen  hat: 
J)(i8  Blut  eurer  Seelen  will  ich  von  der  Hand  iillerGen.9ji. 
Tliiere  fordern,  und  von  der  Hand  des  Menschen,  Auch 
im  Kvaij^clium  ist  das  erste  von  den  allen  GescL/en,  * 
die  der  Herr  erkläret  hat,  dieses,  worüber  beim  h.  Mat- 
ihaus  so  geschrieben  seht:  Den  Alten  ist  gesagt  wor-  ii. 
den:  du  sollst  nicht  tödten;  und  das  übrige,"  was  hier- 
über an  jener  Stelle  und  nachher  erwähnet  >vird.  Ueber- 
diess  sollen  die  Gläubigen  dieses  Gebot  aufmerksam 
und  gerne  Tcrnehmen.  Denn  wenn  man  seine  Wir- 
kung betrachtet ,  trägt  es  sehr  viel  zum  Schulze  des 
Lebens  eines  Jeden  bei,  weil  durch  die  Worte,  Jhi 
sollst  nicht  tödten  f  -^Qv  Menschenmord  durchaus  vcr- 
,  boten  ist.  Desshalb  sollen  es  alle  Menschen  mit  cboii 
solcher  Seelenfreude  aufnehmen,  aU  wenn  mit  Andro- 
hung des  Zorne»  Gottes  und  «nderer  sehr  schwerer 
Strafen»  namentlich  verholen  würde,'  dass  keiner  von 
ifinen  verletzt  werden  soll.  Wie  daher  dieses  Gehot 
schon  angenehm  %a  hören  ist,  -so^muss  auch  die  Ver<' 
hütang  jener  Sunde,  die  dadurch  verboten  wird,  an-  ' 
genehm  seyn*  ' 


V 


II. 

Was  dieses  Gebot  verhiele  und  gebiete»         .  ' 

I  '  ^  Als  der  Herr  den  Inhalt  dieses  (lebotes  erklärte, 
xeipe  er,  es  seyen  zwei  Gebole  darin  eoihalten,  das 
eine,  dass  wir  nicht  tödten  tolleip  *  ,Wa|  ui^s  '  zu  thun  * 
verboten  ist;  das  andere,  was  uns  zu  ihun  gebofm  ist, 
dass  wir /die  Feinde  mit  einträchligei*  I'Veundschaft  und.^ 
Liebe  umfassen  sollen;  dass  wir  Friede  halten  mit  AI« 
len ;  endlich  alle  Unbequtolichkeiteo  ged^idig  erlragen. 

s  III. 

Es  M  erlaubt,  die  Thiere  zu  essen  und  zu  eeklaekfm. 

Heim  Verbote  des  Todsihlages  ist  vor  Allem  /u 
lehren,  was  für  'lodtungen  durch  dieses  Gesetz  vei  bo- 
ten werden.  Thiere  zu  tödten,  ist  nicht  verboten ;  denn 
<  wenn  der  Herr  den  Mensehen  erlaubt  hat»  sie  zu  es- 
sen, so  muss  es  ihnen  auch  erlaubt  seyn,  sie  zu  tüdten. 
Hierüber  schrieb  der  heilige  Augustin  so:  Wenn  w^' DerivU. 
sagen  hören;  Uu  sollst  nicht  tödten,  so  Terslehen  wir  1.1, «.»k 
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«liess  nicht  von  rjcstriluchen  ,  denn  iie  haben  ja  keine 
F!mpfindung;  noch  «ucli  von  don  un vcrnünitigcn  'iiüe- 
rcn,  weil  »it;  mit  uns  iq  keiner  Verbindung  steheD. 

IV. 

•  •  • 
'  ^  Ea  iiV  erlaubt  9  die  Menschen  geriehtUeh  mm  Toie 

ssu  perurikeilen,  oder  zu  iSdfenm 

  •  »  * 

Eine  andere  Art  ron  Toduuig  ist  erlaubt,  die 
jenen.  Obrigkeiien  /.ntteht»  welche  die  peinlieh^ß  Ge- 
richtabarkeit  auaubeii^».  wenn  sie  xu^f^  der  Yorachrift 
nnd  dem  Urtheile  der  Geaet^e  ..laatWbafte  Menschen 
bestrafen.»  und  die.  Unsoholdigpn  in  Schutz  nehmen. 
Wenn  sie  dieses  Amt  gerecht  t erwalten,  sind  sie  nicht 
nur  nickt  des  Ti>dsolilages  schuldig,  sondern  sie  TolU 
idehen  das  gdttliche  Gesetz,  wodurch  der  Mord  ver-' 
'  boten  wird.  Denn  da  diess  Gesetz  zur  Absicht  hat, 
iar  daa  Leben  und  die  \yohTfahrt  der  Menseben  zo 
ao^en,  so  /.ielcn  die  Strafen  der  Obrigkeiten,  welche 
die  rechtmässigen  Bücher  der  Verbrechen  sind,  glcich- 
fdlls  dahin  ab»  dass  Verwegenheit  und  GewalithätigUeit 
durch  schwere  Strafen  unterdrückt,  und  das  lieben  der 
P*.uia,a  Menschen  sicher  sey.  Daher  sprach  David:  Frühe  will 
ich  töd^cn  alle  Sünder  des  Landes,  damit  ich  OMmlte 
aus  der  Stadl  des  Herrn  alle  üebelthäter. 

0 

V. 

Wie  aaek  die,  welche  in  einem  gerechten  Kriege  ^94^ 
ien,  nicht  des  Aferdee  edraldig  eegen. 

.  I  In  dieser  Hinsicht  sündigen  nickt  einmal  jene, 

welche  in  einem  gerechten  Kriege^  nicht  Ton  Leiden* 
Schaft  und' Grausamkeit  getrieben,  sondern  allein  des 
öffentlichen ^Nntisens  wegen*,  den  Feinden  das  Leben 
•nehmen.  Solche  erlaubte  Todtungen  sind  ferner  die, 
welche  namentlich  auf  Befehl  Gottes  ges<^hehcn.  Die 
Söhne  Le?i  sündigten  nicht»  als  sie  an  einem  Tage  so 
viele  t.iusend  Menschen  tödteten.  Nach  dieser  Schlacht 

Ei04  aa,ts.  redete  sie  Moses  so  ari:  Ihr  habt  heute  eute  Bände 
dem  Herrn  geweiht* 

VI. 

Dieses  Geboks  ist  der  nicht  schuldig,  welcher  einen  > 
Menschen  aus  Zufall  tödlet* 
Auch  ist  die}ies  Gebotes  der  nicht  schuldig,  welcher 


Digitized  by  Google 


nicht  freiwillig,  nicht  mit  licdacht,  sondern  zufällig, 
^inen  Menschen  tÖdtet;  hierüber  steht  im  Deutcrono- 
mium  geschrieben :  Wer  seinen  Nächsten  erschlagen  19 
7iat  ohne  Wissen,  und,  wie  zu  cnv eisen ,  Keinen  Mass 
i]€(jen  ihn  gehabt  hat,  weder  gestern  noch  chegestem : 
sondern  arglos  mit  ihm  in  den  Wald  ging ,  Holz  zu 
hauen,  und  das  Holz  hieb,  dass  die  Axt  seiner  Hand 
entfuhr,  und  das  Eisen  aus  dem  Stiele  fiel,  und  sei- 
nen Freund  traf,  und  ihn  todtete.  Solche  Tödtungen 
werden,  da  sie  nicht  mit  Willen,  und  nicht  vorsätzlich 
y.ugefügt  werden,  desswegen  anch  nicht  unter  die  Sün- 
den gerechnet.  Auch  der  Ausspruch  des  h.  Augustin 
beweiset  dicss ;  er  sagt:  , .Ferne  sey  es,  jenes,  wasEp. 
wir  wegen  etwas  Guten  oder  Krlaubtcn  thun ,  wenn 
dabei  wider  unsern  Wiüen  etwas  Bö&es  «ich  ereignet, 
una  zuiHirechDen.'* 

VIL 

Wer  4es  M§rd€$  idmUig  M,  wieker  aus  iufall 
nen  Todsehlag  hegangen  hat. 

^  Hierin  kann  mun  jedodi  ans  zweierlei  Ursacben 
sündigen';  erstens ,  wenn  Jemand  uch  mH  etwas  Un- 
recbtem  beschäftigt,  tind  dabei  einen  Ifenschen  todtet; 
jt*  B.  Wehn  .Jemand"  eine  schwangere  Frau  mit  dev 
Fansl  oder  dem  Fasse  stösst,  und  hieraus  eine  su  fiHihe 
Geburt  erfolgte,  so  läge  diess  zwar  ausser  dem  ^Willen 
des  lliäters,  aber  nicht  ausser  seiner  Schuld,  da  es  ihm 
nicht  ^erlaubt  ist«  eine  schwangere  Frau  zu  schlagen. 
Zweitens  wenn  Jemand  nicht  genau  Acht  gibt,  und 
einen  Menschen  aus  (Unachtsamkeit  und  ÜnTorsichljg- 
heit  tödtet. 

VlU, 

Es  ist  auch  erlaubt,  um  seiner  eigenen  Rettung 
len  einen  andern  zu  tödten* 

Wenn  Jemand,  um  sein  eigenes  Leben  zu  verthei- 
digen,  mit  Anwendung  aller  möglichen  Vorsicht,  einen 
andern  getödtet  hat,  so  erhellt  aus  der  nämlichen  Ur- 
sache ,  dass  er  sich  dieses  Verbotes  nicht  schuldig 
mache.  Diese  so  eben  angeführten  Tödtungen  nun 
sind  die,  welche  nicht  unter  diesem  Gebote  des  Ge- 
setzes begriffen  sind^  mit  Ausnahrae  dieser  sind  alle 
übrigen  verboten,  man  mag  nun  auf  den  Tod^chlä- 


ger,  oder  auf  den,  der  geiodtet  >vlvd,  oder  auf  die  Ar- 
ten der  'Xödtung  Rücksicht  nehmen.  ^ 

»  >  ...  ^ 

-   •    /  ix.- 

ÜRemänden  ist  es  erlaubt,  atts  eigner  Macht  einen 

Mord  XU  begehe 

'  Was  die  betrifft,  welche  einen  Mord  begehen ,  so 
ist  Niemand  ausgenommen,  nicht  Reiche,  nicht  mäch- 
tige Menschen,  nicht  Herren,  nicht  Eltern  ,  .sondert 
Allen,  ohne  jede  Ausnahme  und  ohne  Unterschied,  ist 
es  Terboten»  zu  tödten. 

Ee  gibt  Jemanden,  wdeher  iurch  dieseeOeeeiM  nicht 

geschützt  wird* 

Wenn  man  auf  die  sieht,  welche  gelödtet  werden, 
so  umfasst  dieses  Gesetz  Alle:  und  Niemand  ist  eines 
so  niedrigen  und  verachteten  Standes,  dem  nicht  der 
Schutz,  dieses  Gesetzes  zu  'i'heil  werden  sollte.  Auch 
ist  es  Niemandem  erlaubt,  sich  selbst  zu  todten ;  da 
Niemand  so  über  sein  Leben  Herr  ist,  dass  es  ihm  er- 
laubt wäre,    sich  nach  eigener.  Willkühr  den  Tod  zu 

feben     desswegen  lautet  das  Gesetz  nicht ;  Du  sollst 
einen  andern  tödten ,  sondern  einfachhin:  Du  sollst 
nicht  tödten,  . .  « 

♦ 

XL 

Auf  wievielfache  Weise  diess  Gesetz  übertreten  wer-' 

den  könne. 

Mögen  wir  nun  die  vielfache  Art,  einen  Todschla^ 
zu  begeben,  betrachten,  so  ist  auch  hier  Niemand  aus- 
genommen. Denn  es  ist  nicht  nur  nicht  erlaubt,  einen 
Menschen  mit  eigenen  Händen,  oder  mit  einem  Schwer- 
te, oder  Steine,  oder  Stocke,  oder  Stricke,  oder  Gift 
das  Leben  zu  rauben ,  sondern  es  ist  auch  verboten, 
durch  Rath,  oder  Beistand  oder  Uilfleistung  oder  auf 
was  immer  für  eine  andere  Weise  daran  Theil  zu  neh- 
men. Und  es  war  die  grösste  Ungeschicklichkeit  und 
Thorheit  der  Juden,  dass  sie  glaubten,  dieses  Gebot  zu 
halten  ,  wenn  sie  nur  nicht  mit  eigenen  Händen  mor- 
deten. Allein  für  einen  Christen,  welcher,  nach  der 
Auslegung  Christi,  dieses  Gesetz  als  ein  geistiges  er- 

I    •  •  • 
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'  kannt  hat,  nämlich  ala  ^in  solches,  das  befiehlt,  nicht 
nur  seine  Hände  rein  za  halten,  sondern  anch  die  Seele 
schuldlos  und  ni|beileckt  sni  bewahren  ^  ist  diesa  noch 
nicht  hinlänglich,  was  jene  für  überflüssig  genug  hielten ; 
,  denn  es  ist  nicht  einmal  erlaubt,  Jemandem  ia.  zürnen, 
wie  im  E^rangelium  geichret  wird,  da  der  Herr  spricht: 
Ich  aber  sa^  euch,  das»  ein  Jeder,  der  Uber  seinen^t»^  »»•■• 
Brudfer  »ümt,  de$  Oericktes  schuldig  seyn  wird.  Wer 
'  aber  zu  seinem  Bruder  sugt:  Raca!  wird  des  Ralhes 
schuldig  segn:  und  wer  sagt:  Du  Narr!  wird  des  kSl" 
tischen  Feuers  schuldig  ' seyn.  .  '  ^ 

'      '  XIL 

<  • 

Wie  Jemand  durch  Zürnen  eändigen  oder  nicht  sündi^ 

gen  hann. 

Aus  den  vorhergehenden  Worten  ist  klar,  dass  der 
nicht  von  Schuld  frei  sey,  welcher  seinem  Bruder  zür- 
net, wenn  er  auch  den  Zorn*  nicht  ausbrechen  lässt; 
derjenige  aber,  welcher  ein  Zetdien  aeinea  2iOraes  ion 
eich  gibt,  jchwer  sündige^  aber  noch  viel  schwerer 
sündiget  der,  welcher  sich  sieht* scheut,-  seinen  Bruder 
hart  anzufahren ,  und  ihm  einen  Vorwurf  zu  machen, 
beeonders  dann,  wenn  ^r  keine  Ursache  zum  Zorne 
hat.  Eine  Ursache. aber  zum  Zorne,  welche  von  Gott 
und  den  Gesetzen  erlaubt  ist,  besteht  darin,  wenn  wir 
ge^en  jene  stirafend  au|tret«i,  die  unserer  Herrschaft 
und  Gewalt  untergeben  sind,  wenn,  sie  ^twas  Un- 
rechtes begangen  haben.  Denn  der  Zorn-  des  Chri-  " 
sten'  rouss  nicht  aus  Leidenschaft,  sondern  aus  dem 
heiligen  Geiste  seinen  Ursprung  haben,  da  wir  Tempel l*Cwr.t,  i9, 
des  heiHgen  Geistes  y  in  welchen  Jesus  Christus  wob- 
nei>  sevn  eellen. 

Xlll. 

Wie  die  Menschen  diesee  Geset»  vollhemmen  erfüllen, 
und^  feie  viele  sich  gegen  dasselbe  versündigen. 

Es  ist  überdieas  too  Gott  rieles  gelehret  worden, 
was  zur  toUkofaimnen  Erfüllung  dieses  Gesetzes  ge- 
hörtdesgleichen  .  ist":  Wenn  man  dem  Uebel  nicht 
widei'steht,  sondern:  Wenn  dich  Jemand  auf  d««^M«tUi.5,». 
rechten  Bachen  schlägt,  '  so  reiche  ihm  auch  den  andern 
dar: -und  will  Jemand  mit  dir  *vor  Gericht  streilen, 
und  dir  deinen  lUwh  nfihmen,  so  läse  ihm  auch  den  • 
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'Mantel^  und  wenn  dich  Jemand  eine  Meile  xu  gehen 
nöthiget,  so  gehe  noch  zwei  Meilen  mit  ihm.  Aus 
dem  bereite  Erwähnten  kann  man^  entnehmen  ,  wie 
geneigt  die  Menschen  zu.  jenen  Sünden  seyen ,  die 
^  durch  dieses  Gebot  verboten  sind ,   und  wie  Tiele  es 

gebe,  welche,  wo  nicht  mit  der  Hand,<  doch  wenigstens 
im  Herzen,  das  Verbrechen  des  Tödschlages  begehen. 

.    .  XIV. 

Wie  sehr  in  den  heiligen  Schriften  Gott  den  Meri 

verabscheue. 

T)a  für  diese  so  gefahrvolle  Krankheit  in  den  hei- 
ligen Schriften  Heilmittel  verordnet  sind,  so  ist  es 
Pflicht  des  Seelsorgers,  dieselben  den  Glaubigen  sorg« 
faltig  Torzutragen;  besonders  ober  soll  er  sie  einsehen 
lehren,  welche  furchtbare  Sünde  der  Mord  eines  j\Ien- 
schen  sey.  Diess  kann  man  aus  sehr  vielen  und  ge- 
winbügen  Zeugnissen  der  heiligen  Schrift  ersehen. 
Denn  Gott  verabscheuet  in  den  heiligen  Schriften  deo 
Mord  eines  Menschen  so  sehr,  dass  er  sagt,  er  werde 
Ermordungen  von  Menschen  an  den  Thieren  bestra- 
O«i.0,t.  fen,  und  befiehlt,  das  Thier  ,  welches  einen  Meeschen 
verletzt  hat,  todt  zu  schlagen ;  und  er  wollte  auch  ans 
keiner  andern  Ursache,  dass  der  Mensch  Abscheu  vor 
dem  Blute  haben  sollte,  ausser  um  anfalle  mögliche 
Weise  die  Seele  und  Hände  vor  dem  gräflichen  Mocdt 
eines  Menschen  zu  bewahren. 

Meweii  0ui  der  Vermmft,  toie  greu  dm  Ferkreeken 

dee  Merdee  eeg.  - 

Die  Morder  sind  die  ärgsten  Feinde  des  meosck 
lidien  Geschlechtes  nnd.  der  Mator  selbst «  da  sie ,  st 
Tiel  an  ihnen  liegt,  das  gaaase  Werh  Gottes  zerstöre«, 
indem  sie  deif  Menschen  ans  'tSem  Wege  räomen ,  des» 
senwegen  er  alles»  was  erschafTen  ist,  gemacht  zu  Iis* 

Ota.t^«.  ben  bezeugt ;  ja  da  im  Bnche  Genesis  Terl^iteB  ist| 
eineo  Menschen  su  todten,  weil  ihn  Gdtt  nach  seine« 
Ebenbilde- nnd  Ihm  ahnlich  erschaffen  hat;  ao  lügt  der- 
jenige Gott  eine  schreiende  üiihild  .  su»  and  sdienA 
gleioisam  an  Ihn  selbst  gewaltthatige  Hand  ca  legen, 
der  sein  EbenbiM  TOrnichtet.  Als  diess  DsTid  in 

^         lieber  Beschattung  der  Seele  betrachtete,  klagte  erUK 

« 
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terl'ch  über  hlutdürstige  Menschen  n>it  den  Worten: 
Schnell  sind  ihre  Füsse  %um  ßlutvenjiessen.  Er  sprach  Pa,w^a. 
nicht  schlechthin,  sie  tödten ,  sondern  sie  vergiessen 
blui;  und  er  sprach  diese  Worte  aus,  um  die  Grösse 
'  jenes  verabscheuungswürdigen  Verbrechens  und  ihre 
unmenschliche  Grausamkeit  darzuslellen.  Um  nun  deut- 
lich zu  zeigen  ,  wie  schnell  sie  gleichsam  auf  Antrieb 
des  U'eufels  zu  dieser  Lasterthat  hingerissen  werden, 
sagte  er:  Ihre  Füsse  sind  schnell. 

XVI. 

Woi  in  diesem  Gebote  Gott  zu  thun  gebietet. 

Was  Christos  der  Herr  In  diesem  Gebote  zu  beob» 
achten  befiehlt,  zielt  dahio  ab,  das«  wir  mit  allen  Men- 
•chen  Friede  halten  sollen.  Denn  er  sagt  bei  Erklä- 
rung dieser  Stelle:  Wenn  du  deine  Gßbe  zu  dem  ( 
tare  bringest,  und  dich  daselbst  enmser$t,  dau  dein 
Bruder  etu>€t$  wider  dich  habe »  99,.  lass  deine  Gabe 
€illda  vor  dem  Altäre,  und  gehe  zuvor  hin,>und'ffer^'  ^ 
4Ukn6  dich  mit  deinem  Bruder,  und  dann  kmmcy  und 
opfere  deine  Gabe,  «&d  das  feigende.  Dieas  soll  der 
Seelsorger  so  erklären,  dass  er  lehre^  man  miia^Alle 

^  ohne  Ausnahme  in  Liebe  umfassen ;  und  zu  dieser 
Liebe  soll  er  die  Gläubigen  durch  die  Darstellung  die- 
ses Gebotes,  so  viel  es  ihm  müglich  ist,,  aneifern,  weil 
hierin  die  Ti^geud  der  Nächsteniiebe  am  nieisteo  «ich 

.  bewähret. 

Da  also  durch  dIesesGebot  d er Hass  ofTenbar  verbo- 
ten ist,  weil  der,  welcher  seinen  Bruder  hasst,  ein  Men- L  Jot.^,  id. 
schenmörder  ist,    so  folgt  gewua^  dass  dadu|:ch  die 
Liebe  anbefohlen  werde* 

XVIL  —  * 

Welches  die  Lieb  csp fliehten  seyen,  die  in  diesem  Ge^ 

böte  enthalten  sind. 

De  durch  dieses  Gesetz  die  Liebe  geboten  wird^ 
•o  werden  dadureh  auch  alle  jene  Pflichten  uiidHand- 
laugen  befohlen,  welche  die  Liebe  zu  begleiten  pfle^ 

geil.  Der  heilige  Paulus  sagt:  Die  Liebe  ist  geduldig. i^c^r.n^^ 

Daher  wird  uns  die  Geduld  geboten,  in  welcher 
wir,  nach  dem  Aussprache  des  Heilandes,  unsere  See-L«e.ii,  iti 
.  len  besitzen  werden.    Eine  Begleiterin  und  Geßhrlin 
der  Liebe  ist  die  WohltbÄtigkeif>  weil  die  Liebe  gütig  uc^»  19,14, 

*  % 

•  .  *        -  *  ' 
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ist.  Die  tir^und  der  Qüle-  und  ^Yohl^balig^^eil  aber 
hat  einen  grossen  Ümf.mg,  und  ihre  Pllicht  bestellt 
.  vor/.uglich  darin,  den  Armen  dns  Nothwendige  reiehen, 
Speise  den  Hungrigen,  Trank  den  Donogen,  and  Hl^ 
der  den  Nockien ;  naj  je  mehr  einer  unserer  Hilfe  be- 
darf,  dpsto  freigebiger  sollen  wir  g^ön  ihn  seyn.  . 

,    /  .  .  .  XVIU. 

^   Wie  die  vMkammeKHS  aller  Liebespflichten  die  Liebe 
' .  der  ^Feinde  seif. 

-Diese  Pflichren  der  Wohllhäligkeit  und  Güte,  wel- 
che schon  an  sieb  gar  herrlich  sind,  werden  hoch  glaQ- 
J^..  .      ^endcr    >^enn  wir  sie  gegen  die  Feinde  iihen.  Denn 
■will.  5,  44.  Her  Heiland  sagt:  Liebet  eure  Feinde,  thut  Gutee  Ü- 
nen,  die  etich  hassen;  und  der  Apostel  ermahnet  dan 
Bo«.!«,*^.  Trtii  den  Worten:   Wenn  dein  Feind  Hunger  hat,  S9 
•  ^speise  ihr,  wenn  er  Durst  hat,  so  tränke  ihn;  dem 
fhust  du  diess ,  so  wirst  du  feurige  Kohlen  auf  sem 
K         Haupt  sammeln,    Lass  dich  nicht  vom  BS^en  iAm^ 
winden,  sondern  überwinde  du  das  BUse^ 

Wenn  wir  endlich  das  Gesetz  der  Liebe  betncb- 
ten,  wie  sie  gütig  ist;   so  werden  wir  einsehen,  dast 
.    dadurch  alle  Pllichten ,  welche  Sanftmulh^,  Milde  and 
andere  dergleichen  Tugenden  betreffen,  eu  üboa-for- 
geschrieben  werden.  .  • 

•    .   ,       'xix.'  ■  ■.  • 

t 

Wiäurek  vorzügiich  die  Nächstenliebe ,  die  hier  be-  ' 
fohlen  wird,  sich  zu  erhennen  gebe. 

nie  hei  weitem  vortrefilichste  Pllicht,  die  gam 
mit  Liehe  erfflllt  ist,  in  welcher  ^ir  nns  besonden 
üben  sollen,  ist  jene»  das»  wir  Beleidignngen /die  uns 
.  ,  zugefügt  worden  sind,  gelassen  verzeihen  und  nai^ 
sehen.  Um  diess  vollends  zn  bewirken,  ermahnen  nss 
QU  die  heiligen  Schriften,  wie  oben  angegeben  vordem 
indem  sie  diejenigen,  welche  diess  ihun,  nicht  nnr 
Jig  preisen,  sondern  auch  behaiiptetl.,  des»  ihtten.  VOM 
Gott  ihre  Vergehungen  yerziohen  seyen;  die  ft|iev  diese 
zu  thun  vernachlässigen,  oder  sich  gar  weigern,  «vlaa- 
gen  keine  Verzeihung.  Allein  weM  die  Begietd«  natfc 
Hache  der  menschlichen  Seele  fast  angeboren  iat. 
muss  der  Sepisorger  die  grösste  Mühe  darav£ 
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den  y  nicht  nur  zu  lehren ,  e«  gdzieme  s(ch  lu^  einen 
Christen»  Beleidigungen  zu  vergessen ,  und  sie  zu  ver-  ^ 
zeihen,  sondern  er  soll  die  Gläubigen  auch  hiezu  he« 
-  reden.  Da  hierüber  bei  den  heiligen  Schriftstcllein 
oftmal«  Erwähnung  geschieht  ^  so  soll  er  sie  zu  Hathe 
Stehen,  um  die  Hartnäckigkeit  jener  zu  besiegen ,  -wel-  ' 
che  starrsinnig  und  unbeugsam  auf  ihrer  Ilaohgierde 
.  beharren.  Er  soll  die  Beweise  bereit  haben ,  Melche 
die  Vater  hiebei  als  die  gewichtigsten  und  dieser  Sache 
angemessensten  mit  frommem*  Sinne  anwendeten. 

'      •  •        .  ...  ■  I       -    , '  » 

*Jkk  welchen  Gründen  vorstügUei  der  Hm  eell  mier^ 
drückt^  und  die  GlßMgen  »mn  Vergessen  der  Belei- 
digungen bewogen  werden  sollend 

Es  sollen  vorzüglich  diese  drei  Punkte  erkläret  ^ 
werden.    Erstens  soll  man  den,  der  sich  für  beleidigt 

•  hält,  vor  allem  zu  überzeugen  suchen,  dass  der,  an 
deni  er  *ich  rächen  will,  nicht  die  Hauptursache  des 
Sobadens  und  der  Kränkung  sey.  So  machte  es  jener' 
bewunderungswürdige  Hiob,  der  yon  aabaischen  ,]lan- 
nein,  Ton  Clyildiiem  und  TOm  Teufel  schwer  beseha* 
digt,  doch  keine  Bücksicht  aef  sie  nahm,  und  als  ein 
rechtachaffener  und  frommer  ICann  sieb  in  seinepi  jse- 
raden  und  frommen  Sinne  jenär  Worte  bediente:  Jßer 

,  Herr  hat's  gegeben,  der  Herr  hßfs  genommen.  J«fc.i,M. 
Nach  dem  Beispiele  und  der  Bede  also  jene»  so 
geduldigen  Hannes  sollen  die  Christen  der  Üeberzen-  .  . 
gang  seyn,  die  eneh  gewiss  gan^  wahr  ist,  alles«  was 
wir  in  diesem  liehen  leiden,  komme  vom  Herrn,  dem  • 

.  Vater  und  der  Quelle  aller  Gerechtigkeit  u^iid  Bärm- 
heneigkeit«     •  \« 

XXL 

Die  MefMchen,  welche  uns  terßlgen,  sind  Diener  und 
,  Knechte  Gottes,  wenn  sie  es  aueh  aus  besem  Willen 

tkun. 

Gott,  dessen  Güte  unermesslich  ist,  straft  uns  nicht 
'  als  Feinde,  sondern  er'hessert  und  sfiehtiget  uns  ält 
Kinder.  Und  wahrlich,  wenn  wir  es  genau  betrachten, 
find  hiehei  die  Mensehen. gar  nichts  anderes,  als  Die- 
ner und  Knechte  Gottes,  und  obschon  der  Mensch  einen 
i\ndem  hassen,  und  ihm  das  Schlimmste  wünschen  kann, 
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80  verniafl  er  doch  nicht,'  ohne  Zulassung  Gölte»  ibm 
auf  irgend  eine  Weiae  z\k  achaden.  Aus  diesem  Grande 
Gciu4ft,  ft.   worcie  Joseph  bewogen,  die  ruchlosen  Bathschläge  sei»  , 
aJUfi.ia,io.  ner  Brüder,  und  David  die  ilifa  von  Semei  zugefügteif 
'       Unbilden  gelassen  zu  ertragen.    Hiezu  trägt- auch  jene 
Beweisart  bei,  welche  der  h.  Chrysostorous  gründlich 
und  gelehrt  dargestellt  hat;^  nämlich  jedermann  werde 
I."emoledi?f  n«r  «^u^ch  sich  »elbst  verletzt;  denn  die  sich  für  übel 
iiMa»e ipso,  behandelt  halten,  werden,  wenn  sie  die  Sache  bei  sich 
.  recht  erwägen,  wahrlich  inne  werden,   dass  ihnen  von 
andern  keine  Unbild  und  bein  Schaden  zugefügt  wor- 
den sey;  denn  obschon  das,  wodurch   sie  beleidigt 
werden,  von  aussen  kömmt,  so  beleidigen  sie  sich  doch 
selbst  am  meisten ,  da  we  ihre  Seele  mit  Hass ,  Lei* 
deoschaft  undi  rüeid  unerlaubter  Weise  t>eilecken« 

XXIL  ' 

Wekkß  Veriheile  jene  erfangen,  iie  ünreeki  germe 

Ver%eikfin. 

Zweitena  erlangen  diejenigen  zwei  besondere  Vor« 
tlieile,  welclie  ans  frömmer  Liebe  zu  Gott  fieleidigon- 
gen  gerne  Terzeilieii.  Der  erste  besteht  darin,  Veil 
denen,  die  fremde  Schulden  naehlassen,  Gbtt  Tersoro« 
chen  haly'daaa  auth  sie  Verzeihung  der' Sünden  enah- 
gen  wierden:  aus  irelcbein  yersprecliea  man  siebt,  wie 
angenebm  inm  dieser  ^tdebesdienst  sejl  Der  zweite 
Yortheil  ist  der,  dass-  wir  eine  gewisse  Würde  und 
Yollkommenbeit  erl^ngeA,  weil  wir  durch  Verzeihung 
^n  Beleidigungen  einigermassen  Gott  ahnUcb  werden, 
,iuttii.^4s.  der  eeine  Sewie  üAer  die  Guten  und  BBeen  aufgehen, 
uni  Uber  die  Gerechten  und  Vhgereekten  tegneh  läeet* 

^   '  xxin. 

Welche  und  wie  viele  Nachtheile  aus  dem  Hasse  der 

Feinde  entspringen. 

Endlich  sollen  jene  Nachtheile  dargestellt  werden, 
in  welche  wir  uns  dann  stürzen,  wenn  wir  die  uns  zu- 
gefügten Beleidigungen  nicht  verzeihen  wollen.  Daher 
soll  der  Seelsorger  jenen,  die  nicht  dahingebracht  wer- 
den können,  ihren  Feinden  zu  verzeihen,  vorstellen, 
der  llass  sey  nicht  nur  eine  schwere  Sünde,  sondern 
er  wur^file  aa^  durch  die  Andauer  des  sündhaftea  Zu* 
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fttande»  tiefer  ein;  denn  da. derjenige,  in  dessen  Seele 
diese  Leidenschuft  Platz  gendmnien  ^hat,  nach  dem 
Blute  seines  Feindes, darstet,  so  befindet  er  sich,  er- 
füllt mit  der  Hoflitong,  sich  an  jenem  m  liehen ,  Tag  ' 
und  Nacht  in  einer  beständigen  üblen  Gemüth^nnruhe» 
so,  dass  er  nie  Tom  Gedanken  an  Mord  oder  an  eine 
andere  verwegene  Handlang  abzustehen  scheint.  Da* 
durch  geschieht,  dass  er  entweder  nie,  oder  doch  hur 
durch  die  äusserste  Mühe  bewogen  wird,  entweder 
gänzlich  zu  vorr.eihen,  oder  doch  wenigstens  znm  ' 
'ilieiie  die  Beleidigung  zu  Torgeben ;  daher  wird  er 
'  eanz  richtig  mit  einer  Wunde  %erglicheii|  in  welcher 
der  Pfeil  hoch  stedit» 

XXIV. 

Ei  wird  gexeigtf  äh$»  aut  dem  Hasse  viele  Sünden 

entstehen.^  . 

Es  gibt  ausserdem  noch  viele  Nachtheile  und  Sün« 
den,  die  mit  dieser  EUnen  Sünde  des  Hasses ,  gleich 
einem  Bailde,  verbunden  sind.  Desswcgen  sprach  hier- 
über der*  ^. 'Johannes  lo:  Wer  seinen  jßruder  hassiphUtu^iu 
der  ist  in  der  finstemiss»  und  wandelt  in  der  CM« 
siemiss,  wohin  er  geht,  weil  die  Finstemiss  seine 
Augen  verblendet.  Er  rat|ss  also  öfters  fallen.  Wie 
kann  es  auch  geschehen,  dessen  Beden  oder  Handlun- 
langen*  zu  loben,  den  man  hasset?  Daher  entstehen 
,  die  verwegenen  und  nngerechten  Urtheile,  Zorn,  Haas»  ^ 
Verkleinerungen,  und  anderes  dergleichen,  worein  auch 
jene  verwickelt  vrerden,  die  entweder  durch  Verwandt- 
schaft-oder  Freundschaft  mit  ihnen  in  Verbindung  ste- 
hen. So  .ereignet  es  sich  oft,  dass  aus  einer  Sunde 
viele  hervorgehen ,  und  nicht  mit  Unrecht  nennt  man 
diese  Sünde  des  Teufels  Sünde  ,|  weil  er  ein  llüV" 
der  war  von  Anfang  an.  Desshalb  sagte  auch  der 
Sohn.Gottbs,  unser  Herr,  Jesus  Christus,  als  ihm  die 
Pharisäer  nach  dem  Leben  strebten,  sie  hatten  deii4oa.s,4^ 
Teufel  xum  Vater* 

XXV. 

Heilmittel  gegen  die  Bünde  des  Hasses. 
Ausser  dem  Vorgetragenen,  woher  die  Gründe  zur 
Terabscheuung  dieses  Lasters  genominen  werden  können, 
sind  uns  auch  noch  andere  Gegenmittel,  und  ^war  sehr 

Digitized  by  Qpogle 


^  460  —  . 

« 

passende,  von  den  heiligen  Schiifren  an  die  Ilnnd  ge- 
geben. Das  erste  und  wirksamste  Gegenniiltel  ist  das 
licispiel  unsers  Heilandes,  das  w  ir  uns  zur  Nachahmung 

^       .       vorstellen  müssen.    Denn  er,   obschon  nicht  der  ge- 
ringste Verdacht  eines  Vergehens  auf  ihn  fallen  konn- 
te, ist  mit  Ruthen  gehauen,  mit  Dornen  gekrönt,   und  • 
zuletzt  ans  Kreuz  geheftet  worden,  und  da  sprach  er 

Lac  23, 34.  (jie  liebevollen  Worte;  Vater,  verzeih  ihnen;  denn 
sie  wissen  nicht,  was  sie  thun»  Sein  ver^Qss^nes  Blut 

Hebr.  12,34.  sagt  der  Apostel,  redet  besser  als  Abel.  , 
Als  zweites  Heilmittel  gab  der  Ecclesiastikus  an, 
7»**»       die  Erinnerung  an  den  Tod  ,  und  an  jenen  Tag  des 
Gerichtes.    In  allen  deinen  Werken,  sagt  er,  gedenke 
an  deine  letzten  Dinge,  und  du  wirst  in  Ewigkeit 
nicht  sündigen,    Diess  hcisst  so  viel,  als  wenn  er  sag. 
te:  Denke  oft  und  vielmal  daran,  dass  du  einst  ster- 
•  ben  wirst;  besonders  weil  es  dir  dann  sehr  erwünscht 
.seyn  wird,  und  äusserst  noth wendig,   die  unendliche 
Barmherzigkeit  Gottes  m  erlangen,  sa  matst  da  tie  - 
dir  jetzt  schon  Jiestaiidi^  vor  Äugen  stellen.  Dadnreh 
wird  geschehen',  dass'  )ene'  unipenschlicl^e  Bachgierde 
ans  dir  entweicht,  da  äa,  um  Gottes  Barmherzigkeit 
anzuflehen,  kein  tauglicheres  und  wirksameres  Mittel  * 
finden  wirst,  als  idas  AngethaHe  Unrechi  zu  yergessien, 
und  die  "zu  lieben«  welcEie  dich  oder  die  Demigen  in 
der  That  oder  mit  Worten  beleidiget  haben. 


ß  * 

Vom  .sechsten  Gebote. 


Du  sollst  nicht  ehebrechen« 

I. 

Was  dsieses  Gebot  betreffe  y  und  wie  es  vom  Seelsor- 
ger behandelt  werden  sulL 

Vom  Khcl)nu-h  miiss  firnntllich  und  uiit  Vomicht  gPKprnciicn  werdni. 

Weil  das  Band  zwischen  Mann  und  Weib  so  enge 
ii>l,  und  beiden  nichts  angenehmeres  zu  Theil  werden 
kann,  als  das. Bewusstse>n ,  dabs  sie  sich  gegcnseilig 
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mit  besonderer  Ijicbe  umfassen  ,   und  im  Gegcntheile 
nichts  lästiger,  als  wenn  die  ihnen  schuldige  und  recht- 
mässige Liebe  einem  Andern  zugewendet  wird,  so  folgt 
mit  Recht  und  Fug  jenem  Gesetze,  welches  diis  Leben 
des  Menschen  vor  Mord  schützt,  dieses  ,   welches  vom 
Ehebruche  handelt ,    auf  dass  Niemand  wagen  sollte, 
jene  heilige  und  ehrwürdige  eheliche  Verbindung,  aus  ' 
der  eine  grosse  Kraft  der  Liebe  hervorzugehen  pllegt,  . 
jemals  durch  das  Verbrechen  des  Ehebruches  zu  ver- 
letzen oder  zu  zerreissen.    Jedoch  sey  der  Seelsorger  ' 
in  Erklärung  dieses  Gegenstandes  sehr  vorsichtig  und 
hlug,  und  rede  von  der  Sache  mit  verblümten  \'>'orlen, 
da  sie  vielmehr  Mässigung  als  eine  weilschichtige  Dnfr- 
stellung  verlangt.  Denn  es  ist  zu  befürchten,  er  moch- 
te,  wenn  er  zu  weilläulig  und  wortreich  zu  erklären  # 
sich  bestrebt ,  wie  die  Menschen  die  Vorschrift  dieses 
Gebotes  übertreten,    auf  solche  Ausdrücke  verfiillcn, 
wodurch  eher  Stoft'  zur  Aufregung  der  Begierlichkeit, 
als  ein  Grund,  sie  zu  unterdrücken,  gegeben  würde. 

n. 

Welche  Befehle  in  diesem  Gebote  enthalten  scyen. 

Weil  aber  in  diesem  Gebote  vieles  enthalten  ist,  ' 
was  nicht  übergangen  werden  darf,  so  soll  diess  von 
den  Seelsorgern  an  seinem  Orte  erkläret  werden.  Es 
fasst  zwei  liegrifl'e  in  sich  :  erstens  wird  dadurch  der 
Ehebruch  verboten;  zweitens  bedeutet  es,  Keuschheit 
der  Seele  und  des  Leibes  zu  bewahren. 

*  » 

III. 

Was  unter  dem  Namen  Ehebruch  verboten  werde. 

Um  mit  dem,  was  verboten  ist,  den  Unterricht  zu 
beginnen:  der  Ehebruch' ist  eine  Verletzung  des  recht- 
mässigen Ehebettes,  mag  es  ein  fremdes,  oder  das  ei- 
gene seyn.  Wenn  ein  Ehemann  mit  einer  ledigen 
Weibsperson  zu  thun  hat,  verletzt  er  sein  eigenes  Ehe- 
bett ;  vergeht  sich  aber  eine  ledige  Mannsperson  mit 
einem  Eheweibe,  so  wird  dadurch  ein  fremdes  F^hebelt 
befleckt.  Nach  dem  Ausspruche  des  h.  Ambrosius  und  t.^p«  of- 
Augustinus  wird  durch  dieses  Verbot  des  Ehebruches  siip.  Kxo«i. 
alles  untersagt,  was  unanständig  und  schamlos  ist.  Bass 
diese  Worte  in  dieser  Bedeutung  genommen  werden 
müssen,  kann  man  aus  den  heiligen  Schriften  des  al- 


1 


,  •  te»  und  neuen  Testamentes  schltesscn;  denn  ausserdem 
Ehebruche  werden  bei  Moses  auch  die  übrigeu  Arten 
TOn  Ausschweifung  bestraft. 

Verschiedene  Arten  von  VnJieuschkeiff  die  in  den  hei- 
ligen Schriften  aufgezählcL  werden, 

Oen.38,24.         Bekannt  ist  dasürtheil  des  Jude  über  seine  Schnur. 
8a,i7.      Es  steht  imPeuteronomium  jenes  klare  Gesetz  des  Mo« 
ses,  dass  keine  von  den  Töchtern  Israel  eine  Hure  sevn 
soll.    Wir  haben  ferner  die  Ermahnung  des  'l'obias  an 
Tob. 4^13.    seinen  Sohn:  Hüte  dich  mein  Sohn  vor  aller  Unheusch-  . 

heit,  und  lass  neben  deinem  Weibe  nie  ein  Laster  von 
4i,fti.sft.    dir  köten.    Ebenso  spricht  der  Ecclesiaslikus :  Schämet 
euch,  nach  einer  Hure  zu  blichen.    Auch  im  Evane;e- 
lutth.  15,19. Harn  spricht  Christus  der  Herr:  Atis  dem  Herzen  kom~ 
men  Ehebrüche  und  Hurereien ,  welche  die  Menschen 
verunreinigen.    Der  heilige  Apostel  Paulus  aber  ver- 
wünschet dieses  Laster  oftmals   mit  vielen  und  sehr 
l.TheM.4,3.  ernsten  Worten:    JJas  ist,  sogt  er,  der  Wille  Gottes, 
eure  Heiligung ,  und  dass  ihr  euch  von  der  Unzucht 
hcor.  0,  IS.  enthaltet»    Und,  fliehet  die  Hurerei,    Und,  dass  ihr 
I.  Cor.  5, 9.  mit  Huren  keine  Gemeinschaft  habet.    Hurerei  aber 
Ephe».  5,3  und  jede  Unreinigheit  oder  Geiz  werde  unter  euch 
hCQr.^9.10.  nicht  einmal  genannt.  Vxxdi, 'weder  Hurer ,  noch  Ehe- 
brecher, noch  Weichlinge,  noch  Knabenschänder.,,  wer^ 
den  das  Reich  Gottes  besitzen.         ^  ,  * 

V.       ,     "  ' 

/• 

Warum  in  diesem  Gebote  vorzüglich  des  Ehebruches 

Erwähnung  gethan  wird. 

Vorzüglich  aber  wurde  desswegen   der  Ehebruch 
ausdrücklich  verboten,  weil  e*'  ausser  der  Schandlich- 
^  kcit,  die  er  mit  den  übrigen  Arten  von  Ausschweifung 

gemein  hat,  auch  noch  nicht  nur  mit  einer  Sünde  ge- 
gen den  Nächsten,  sondern  auch  gegen  die  bürgerliche 
,  Gesellschaft  verl^unden  ist.  Dann  ist  auch  gewiss,  dass 

derjenige,  welcher  sich  von  der  Schwelgerei  in  den 
übrigen  Arten  der XJnkeuschheit  nicht  enthalt,'  gar  leicht 
in  das  Lasier  des  Ehebruches  verfällt. 

Daher  ersehen  wir  aus  diesem  Verbote  des  Ehe- 
,  bmohes  klar,   dass  jede  Art  von  Unkeuschheit  und 
^  ^     Sdiamloöigkeit,  wodurch  der  Körper  Jiefleckt  wird,  ver- 


* 
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ho\cu  bot;  jn  (lass  ilioses  Gehot  jede  BegierlichUeit  des 
Hlt/cms  untersage,  zeigt  der  BegrilV  des  Gesetzes  selbst, 
da  es  geistig  ist,  "was  Christus  der  Herr  mit  folgenden  ' 
Worten  lehrte:  Ihr  habt  gehört  ^  dass  zu  den  Altcn^*^^'^^^ 
ycsnyt  worden  ist:  du  sollst  nicht  ehebrechen!  Ich- 
aber  sage  euch,  dass  ein  Jeder,  der  ein  Weib  mit  Be-  , 
gier  de  nach  ihr  ansieht ,  schon  die  Ehe  mit  ihr  ge^ 
brocken  hat  in  seinem  Herzen,  '  *  ♦ 

])iess  ist  nach  unterm  Dafürhalten  den  Gläubigen 
öffentlich  vorzutragen;  doch  mag  noch  hinzugefügt 
werden,  was  die  heilige  Synode  von  Trienl  gegen  die 94.e.fl. 
Ehebrecher  nnd  gegen  die,  welche  schlechte  Weihs-  ^^^^ 
hllder  nnd  Konknoinntn  unterhalten ,  beschlossen  hat| 
mit  Umgehung  rieler  anderer  nnd  manigfaltiger  Arten 
von  UnzQcht  und  Geilheit,  worüber  der  Seelsorger  Je* 
den  unter  vier  Aogen  ermahnen  -soll ,  wie  es  Zeit  nnd 
Personen  erfordern.  Es  trifft  nun«  von  dem  sa  reden, 
was  dieses  Gebot  befiehlt. 

VI. 

Wui  ausser  jenem,  was  verboten  ist,   hier  nolhwcri^ 
dig  %u  beobachten  vorgeschrieben  seg. 

nie  Gliubigen  sollen  belehret,  nnd  dringend  er« 
mahnet  werd^nt  SchanihnftigUeit  und  Keuschheit  eifrig 
im  bewahren,. sich  von  aller  Unreinheit  des  l^eibes  und 
des  Geistes  '20  reinigen ,  und  ihre  Heiligung  in  der 
Ffircht  Gottes  ea  vollenden.  Besonders  aber  sollen 
sie  erinnert  werden,  es  leuchte  stfir  die  Tugend  der  • 
Kenachheit  bei  jener  Gattung  von  Menschen  mehr  her* 
vor,  welche  den  so  schönen  und  wirklich  göttlichen 
Eutschlass  der  Jungfranschaft  heilig  und  gewisaenhafi 
halten,  jedoch  sey  es  auch  ihre  Pflicht,  mögen  sie  nun 
ein  eheloses  Leben  führen,  oder  verheirathet  sejn,  sich 

von  der  verbotenen  Lnst  rein  nnd  schuldlos  zu  bewahren» 

« 

.    .  VIL 

Was  der  tor%&gliek  betrachten  müise,  der  seine  un-^ 
reinen  Begiefden  kexähmen*  Vfill* 

Die  heiligen  Väter  haben  vieles  vorgetragen ,  wo- 
durch wir  belehret  werden,  die  unreinen  Begierden  im 
Zaume  zu  halten,  und die  Wollust  zu  unterdrücken, 
l)ieses  soll  der  Seelsorger  dem  Volke  genau  erklären,  * 

/ 
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und  auf  diese  Abhandlung  sehr  grossen  Flciss  verwen- 
den. Diese  Mittel  bestehen  thcils  in  Betrachtungen, 
theils  in  Handlungen. 

Das  Heilmittel  der  Betrachtung  besteht  vorzüglich 
darin,  dass  wir  einsehen,  wi^  schändlich  and  Tcrderb»  ' 
lieh  diese  Sünde  sey;  jond  wenn  man  diess  erkannt 
hat,  so  wird  inan  tioh  leichter .enttcÜUeasen »  sie  zu 
,  '  '  Terabscheuen.  Daas  aber  dieses  Lßater  verderblich  sey, 
kann  man  daraus  erkennen »  weil  wegen  dieser  Sünde 
die  Menschen  ans  dem  Reiche  Gottes  Tertt^Jeben  und 
ausgesdilossen  wordlßn ,  was  das  grosste  aller  Uebel' 
Ist.  Dieses  Unglück  haben  zwar  alle  Lasier  gemein; 
aber  diese  Sühde  hat  das  Eigene»  dass  jene,  welche 
XJnkeuschheit  treiben»  sich  an  ij^rem  eigenen  f  leibe  Ter- 

■  sündigen»  naish.dem  Ausspruche  des  Apostels,  der  so  , 
1. (Gor.  6,18. schreibt:  ^IU$ket  He  Hurerei!  Jede  Sßnie,  die  der 

Memek  Megehtf  ist  autier^dem  Le^e;  wer  aber  Hu-- 
rfirei  treibt^  der  eänUget  wider  eeinen  eigenen  Leib-. 
Dieses  ist  desswegen  gesagt  werden ,  weil  er  ihn  un-  ^ 
,  gerecht  behandelt,  indem  er  seine  Heiligkeit  befleckt 

■  Hierüber  spricht  der  heilige  Paulus  an  die  Thessalo- 
i.Tiieaa.4,S||icher       Doe  ist  der  Wille  Gottesl  eure  UeHigung*; 

^       däee  ihr  euch  enthaltet  ton  der  Unzucht,  dass  ein  Je- 
der  V4m«  euch  sein  Gefäss  in  Heiligkeit  und  Ehre  zu 
^besitzen  wisse,  nicht  in  leidenschaftlieker  Luet»  wie 
iaueh  die  Heiden ,  die, Gott  meht  kennen,    Perner  was 
das  schandvollste  ist>   wenn  ein  Christ  sich  schamlos 
einer  Hure  hingibt,  machet  er  die  Glieder  /  welche 
'    Christi  sind,  zu  Hdrengliedern ;   denn  der  h.  Paulus 
LCor.s,i5.  sagt  so:  Wisset  ihr  nicht,  dass  eure  Leiher  Glieder 
Christi  sind?  Soll  man  nun  die  Glieder  Christi  neh^ 
pien',  und  sie  zu  Gliedern  einer  Hure  machen?  Das 
sey  ferne.    Oder  wisset  ihr  nicht ,  dass  y  wer  einer 
Hure  anhängt,  Ein  Leib  mit  ihr  wird?  ^udem  ist 
der  Chjist,  nach  dem  Zeugnisse  des  nämlichen  Apo* 
T.i».      itels,  ein  Tempel  des  heiligen  Geistes;  diesen  schän- 
den»  heisst  soviel »  als,  den  heiligen  Geist  aus  deiQsel- 
ben  vertreiben. 

*  # 

VÜI.  '  ' 

Auf  welche  Weise  man  die  ungeheure.  Grdeeü  4er 
Sünde  dee . Ehebruches  ^erkennen  k9nne. 

Im  Laster  des  Ehebruches  Hegt  die  grösste  Unge- 
rechtigkeit*   Denn  wenn,  -wie  der  Apostel  will,  jene, 
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clie  (luroh  das  Eheband  Terbunden  »Ind ,  so  eines  det 
andern  Gewalt  übergeben  sind,  dass  keines  von  beiden 
eine  Gewalt  und  ein  I^echt  über  seinen  lieib  hat,  son- 
dern die  gegenseitig  unter  sich  gleichsam   durch  das 
liand  der  Dienstbarkeit  so   verbunden  sind  ,   dnss  der  , 
Mann  sich  nach  dem  Willen  des  Weibes,  und  dagegen 
das  Weib   sich  dem  Winke  und  Willen  des  Mannes 
fügen  muss,  so  ist  gewiss  der  'J'heil ,   welcher  seinen 
Leib,  der  einem  andern  gehört,  von  dem,  an  welclien 
er  gebunden  ist,  losreisst,  sehr  ungerecht  und  gottlos» 
Und  weil  die  Furcht  vor  der  Schande  die  Menschen  ^ 
zu  dem,  was  geboten  ist,  heftig  antreibt,  und  von  dem 
Verbptenen  sehr  abschrecket ,  so  soll  der  Seelsorger 
lehren»  dass  der  Ehebruch  die  Menschen  mit  einer  be- 
sondern  Schande  brandmarke.    Denn  in  der  heiligen       i    '  ^ 
Schrift  heisst  es:  Wer  ein  Ehebre^cher  ist,  der  bringt  ^^'^^ 
durch  die  Thorheit  seines  Herzens  sein  Lehen  in* sVer^ 
derben.  Er  eammeli  Heh  Mf^ßkr  imd  Schande .  mi 
eeine  Behmaek  wird  nimmermehr  oitsaetilgt  DieGrotti» 
diese»  Latten  k^nh.  man  aus  der  Strenge'  der  Strafe 
ermessen;  denn  die  Ehebrecher  Warden  mtch  einem  im ^^^^^^^^ 
alten  Testan^ente  vom  Herrn  gegebenen  Gesetze  ge-JMu8,i$. 
steiniget 

IX.  . 

Welche  Strafen  die  Unzucht  fast  immer  nach  eich^ 

.  zieht*  .  , 

1)  Wpgcn  der  Un/.nrht  wird  eine  ganze  Stadt  icrstörct.    Die  Oef^end  von  Prn- 
-Upulis  versiukt.    Die  Ikirnrliti'u  komiiie«  in  der  WiiaIc  (im.  Uie  Beiyantiten  wfV'  i 
4m-  beinahe  vertilgt.      Die  Monsciien  werdc-n  im  Geilte  verüMtert,  liad  |»>  i 

tauglich  VI  alUo  Pingen. 

I.  £s  wurde  so^ar  wegen  der  Unzucht  eines  Ein« 
stgen,  nicht  nur  der/ weicher  das  Laster  beging,  son- 
dern  manchmal  eine  ganze  Stadt,  wie  wir  von  den  Si-Ge«.  34. 
chimiten  lesen,  vertilgt.  In  den  heiligen  Schriften  lin- 
den sich  viele  Beispiele  der  göttlichen  Strafe,  die  der 
Seelsorger,  um  die  Menschen  von  der  unheilvollen  Un- 
zucht abzuschrecken,  somnrjeln  soll:  wie  der  Untergang 

von  Sodoraa  und  der  übrigen  benachbarten  Städte :  die<^''"  «9- 
Strafe  der  Israeliten ,   welche  sich  in  der  VYiiste  mit  Nmn.  ar.. 
den  Töchtern  Moabft  vergangen  ^aben:  die  Vertilgung  Jndic.  so. 
der  Beniamiten.  '  i 

II.  Die  zwar  dem  Tode  entgehen,  entkommen  doch 
nicht  unerträglichen  Schmerzen,  und  Feinen,  womit  sie 
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oftmals  bestraft  werilen ;  denn  sie  werden,  >vns  eine 
f'    furchtbare  Strafe  ist,  ijiit  Blindheit  des  Geistes  so  ge- 
schlafen, dass  sie  weder  auf  Gott,  noch  auf  Hunger, 
noch  auf  Ehre  ,  noch  endlich  auf  ihre  Kinder  und  ihr 
I*eben  Rücksicht  nehmen ,  und  auf  diese  Weise  wer- 
den sie  dergestalt  nichtswürdig  und  unnütz,  dass  nichts 
Bedeutendes  ihnen  anvertraut  werden  kaniii  und  sie 
beinahe  zu  jedeai  Diensle  iiatatt|pil€h  tind.  BeUpiele 
!LR«gg.it.<  hieroo  Udnneii  wir  iine  an  David  und  Batomon  peh* 
3.iugg.ii.  .^^^   Nackdem  der  eine  tou  ihnen  einen  Eliebrncli 
begangen  halte,  wurde  er  pldtsKoh  ao  verändert ;  der 
Torhev  ao  aanftoiüthige  wnrae  so  granaam,  daaa'^er  den 
Uriaa,  der  sich  nm^ihn  die  groaalen  Verdienate  erwor- 
ben hatte,  tOdten  lieaa.   Ala  atch  der  andere  gann  der 
Geilheit  der  Weiber  ergeben  hatte,  entfernte  er  aieh 
ao  weit  Ton  der  wahren  Beligion  Gottes,  dass  er  frmn-' 
den  G9tt0m  nachging.    Diese  Sünde  rawki  tU$o,  wie 
floseas  sprach 9- Um%  äei  Mensckmp  wti  ter^lem^ 
'  4et  ei  ojft. 

Nun  wollen  wir  zo  den  Heilmitteln  aehreitenf  die 
in  Handinngen  beateheno  ^ 

X. 

Aufweiche  Weise  die  Memeken  xur  ünMvehi  angerei- 
»et  werden,  die  sie  besendere  meiden  sollen. 

Das  erste  ist,  den  Müssiggang  besonders  zu  flie- 
16,49.      hcn ;  denn  als  darin,  wie  es  beim  Ezechiel  heisst,  sich 
die  Sodomiter  abstumpften,   stürzten  sie  in  jenes  so 
bässliche  Laster  der  abscheulichen  Unzucht«  Ferner 
mnaa  Tmnhenheit  yermieden  werden*    Der  F^phet 
jer.a, 7.    tagt:  Jek  gak  iknm'^die  Mlle,  md  sie  hegdim  JEke^ 
hrueh;  weit  ein  «agefölker  nnd  fibevaattigter  Bnoeh 
'   Begierlichlieit  eiraeogt.   Dataelbe  aprach  ^der  Herr  mit 
i.tte.ai,8i  den  .Worten  aua:  Hätet  eußk  nhetp  dass  ente  Henen 
nicht  etwa  belastet  Warden  mii  VSllerei  undlhadten 
BpiiM.a^  i&A^t^.   Ancb  der  Apoatel  aagt  daa  nämliche:  B^ramcfM 
eutk  nickt  mit  Wein,  werin  Abschweifung  liegt.  Allein 
besonders  pflegt  daa  Hem  dnrch  die  Aasen  sinir  GeiU 
best  entzündet  zu  werden.    Hierauf  zielt  jener  Ana» 
iiftiib.i^it.tpmoh  Chriati  dea  Herrn:  Wenn  dick  dein  Auge  Jr- 
gert,  so  reiss  es  aus,  und  wirf  es  von  dir»  Wir  haben 
überdiess  noch  viele  Aassprüche  der  Propheten  über 
«'S!,   dieaen  Gegenstand*  .  Bein  Hieb  beiaat  ea:  Ick  knie 
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^  4m  ^ 

einen  Bund  mit  meinen  Äugelt  g0§ekh$0en,  da§$  üh 

auch  keinen  QedmUien  hätte  vm  einer  Jungfrau*  .Et 

gibt  zadem  riele»  |«  beiMhe  unzählige  AeUpiele  Ton        -  • 

Uebeln,  welche  am- der  Angenlmt  eoltpringea,  ^  bat  ' 

David,  ao  der  König  von  Sichern  gesündigt ;  to  wur-2.R«g»  11,9. 

den  jene  alten  Mainer  zur  lalaohen  Anklage  dar  ^ü-Saalui  «L 

saon'a  verleitet.  .    •  .    •  •     ^  * 

« 

Ü^Tertrieben^  der  Wethen  >  *  jdkiit^  Mm 
MMd  mi^te  Ldehmgen  Mur  AmgeiaueiiMt  tum 

fiiehetk' 

Uebertriebener  Putz,  Modurch  die  Aogen  sehr  lü- 
stern gemacht  werden,  gibt  eine  nicht  geringe  Veran-  • 
lassung  /u  böser  Lust;   desswegen   ermahnet  Sirach: 
Wende  dein  Angesicht  von  einem  geputzten  Weibe  a^.  Ecdet.9,8» 
.  Wenn  aich  daher  Fraaen  zu '  sehr  mit  dem  Putze  ab- 

§eben,  ao  wird  ea  nicht  nnachiehlich  seyn,  data  der  . 
eeltorger  einige  Sorgfalt  darauf  Verwende,  tie  manche 
mal  zu  ermahnen  und  zn  tadeln,  mit  den  emtten  Wor- 
ten, die  der  Apettel  hierüber  gesprochen  hat:  l>eri*M*3,s. 
J\Niuem  Sdmut  eeg  kiM  der  ätuimre  im  Baarg^ 

e\te,  in  Golägekingtn  eder  imAmuge  een  KlMenh 
nti»  apricht  der  h.  Paulea:  Nieki  wdt  geflochtenen  t!am,%9,  • 
*  H00reni  nder  Gold,  oder  Perlen,  oder  hoetbarem  60^ 
wände;  denn  viele,  die  mit  Gold  und  Perlen  geschmückt 
atnd,  haben... die  Zierden  der  -  Seele ,  vnid  «e^  Leibet  ^ 
rerioren* 

DieM  Lockung  zur  ünkenachheit ,  die  ana  der 
.nbertriebeoen  Kleiderpraoht  entsteht,  folgt  die  »weite, 

nämlich  schandliche  und  unhentcbie  Beden,  da  durch   

ünUeusche  Beden  die  Gemüther  jaiMgeB  Leete  entzün- 
det werden,  gleich  als  hielte  man  eine  Fackel  darun- 
ter. Böse  Reden  verderben  ffute  Sitten,  sagt  der  Apo-i.por.i5,3k 
stel:  und  da  üppige  und  schlüpfrige  Gesänge  und  Tänze 
das  nämliche  vorzüglich  veranlassen,  so  soll  man  auch 
diese  sorgfältig  meiden.  Hieher  werden  auch  gerech- 
net unzüchtige  und  verliebt  geschriebene  Bücher;  diese  ^  «. 
sollen  gleichfalls  gemieden  werden,  ebenso  wie  die 
Bilder,  welche  schändliche  Dinge  vorstellen;  denn  sie 
tragen  sehr  viel  bei  zur  Begierlichkeit  nach  schändli- 
chen Dingen  und  zur  KntÜammung  der  Gemüther  jun- 
ger Leute.    Doch  vorzüglich  toU  der  Seelsorger  sich 
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angelegen  teyn  lassen^  dät» 'gana  gewissenhaft  beobAoh- 
tet  if«rd«,  wa»  hierüber  von^deni  hochheiligen  Coneu 
^Hani'^^tlTrientr  niit  fromTnem  und  heiligem  Sinne  fest- 
jOUlaag.  gesetzt  worden  ist.    Wenn  dann  alles^  was  bisher  vor- 
»  ^  getragen  wurde,  mit  grossem  Eifer  und  sorgfjiliig  ge- 
,    .  ,  '  mieden  wird,  so  ist  «beinahe  alier  Beiz  zur  Ünkeusch« 
heit  yreggeftchafft.  ,  ' '     ^     •  , 

XII. 

Oefleres  Seichten  und  Ommunictren,  und  Uebung  in 
heUigm  Dingen       mthwcndig       Exlnw^  \^ 
'  Keuichhcit. 

Zur  Unterdrückung   der  Unlauterkeit  trägt  sehr 
yiel  bei  der  oftfil^lige  Gebrauch  der  Beicht  und  £iu 
chariatie,;  ferne^  anhaltendes  und  frommes  Flehen  jsn 
Gott,  yerbunden  mit  Fasten  und  Almosengeben.  Denn 
V  die  Keuschheit  ist  ein  Geschenk  Gottes,  welches  er  de- 

nen, die  ihn  recht  bitten,  nicht  vorenthält,  auch  liisst 
er  ona  nicht ^atär^^er    ipsuchen»  aU  vi^:  ertragen  können. 

#  I'    '  <.i>        .    '  VITT'  '  ■    '.J.    .1    •       »    .  • 

MBrper  mmi  Uatäkmi  wMm,  ^wk  mr  KemekMi 

. »  geUmgefu 

'  'Bc^  Horper  aber  nmM  nicht  nor  -doHSh  PMieo, 
und  l^eaondm  ^hirch  Jenes,'  daa  diet&irohe  vorsekreibk, 
andern  auch  dnreh^  Wachen,  andiditig*  WelliEahnen 
«nd  durch  andere  Arten  von  Balteiiingen^geBächtsget,  . 
nnd  die  sinnlichen  Begierden  müssen  unterdrückt  wer* 
den;  denn  hierin  nnd  in  andern  solchen  üebungen  be- 
stehet yorzüglich  die  Tugend  dHr  Enthaltsamkeit.  Dar- 

i.Cor.a,9a.  über  schreibt  der  h.  Paulas  an  die  Korinther:  Jeder, 
welcher  sich  im  Wett kämpfe  übt,  enthält  eich  von 
lern,  und  diese  thuH  ee ,  um  eine  vergängliche  Krone 
'  •  zu  empfangen,  wir  aber  um  eine  unvergängliche;  und 
kurz  hernach:  Ich  züchtige  meinen  Leib,  und  bringe 
ihn  in  Dienstbarheit,  damit  ich  nicht  etwa  ,  nachdem 
ich  Andern  geprediget  habe,  selbst  verworfen  werde. 

Roo..    14.  Ferner :  Pfleget  der  SinnlielUteit  nicht  »ur  Erregung 
der  Lüste. 

•  •».••      •....!**.«.•       •  , 
*»  •  *  .•:  MiKipMNm««'  '  o  I.   ^  Ii' 
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yo  lu  s  i  c.b  e  a  t  e  u  ,G    b.o.t  e.. 
'    'Du  sollst  nioh't  sifehUii.    '  ' 


Wie  (jross  die  Vortrefflichheit  dieses  Gebotes  Uy/^^n^ 
in  welchem  Zusammenhange  es  mit  den  zwet  vpfher"^ 
^     .      i/ßhenden  stehe. 

1)  NuUcn  dle»er  Lehre,  4)  Wi«  sehr  Oott^Moret  scy,  daoilt  di«miiMheu  da 
rtiUget'irod  %:mvallca  UnbUdtoirdW  Leben  fikreilrj-^'^ 

L  Dass  es  eine  alte  Sitte  der  Kirche  war,  die  Be- 
deutiing  und  den  Inhalt  dieses  Gebotes  den  Zuhörern 
einzuschärfen,  beweiset  jene'  Zurechtweisung  des  Apo- 
stels an  die,  welche  andere  besonders  von  jenen  La- 
stern abschrecken  sollten  ,   mit  denen  sie  selbst  über- 
häuft waren.    Denn,  sagte  er,  wie  belehrest  du  eiVic«  Rom.  2,  ii. 
andern,  und  dich  selbst  belehrest  du  nicht ,  -predigest  • 
nickt  zu  stehlen  y  und  stiehlst?    Durch  den  Nutzen 
dieser  lichre  verhüteten  sie  nicht  allein  eine  gewöhn- 
liche Sünde  jener  Zeiten,  sondern  sie  slilllen  auch  Auf- 
ruhr und  Streitigkeiten,  und  andere  Ursachen  von  üe-  ' 
beln,  welche  der  Diebstahl  hervorzubringen  pflegt.  Da 
auch  unser  Zeitaller  an  denselben  Sünden  spwohl,  als 
auch  den  N^chtheilen  und  Drangsalen  dieser  8findci| 
jammervoll  leidet:  so  sollen  nacb^  dem  Beispiele  der^ 
heiligen  Väler  und  Lehrer  der  chrisllicliiiil 'Zttt4^t', '*dtÖ 
Seelsorger  diesen  Gegenstand  scHr  eifrig  bel\andeln/ 
und '  liesiündig  ubd  sorgfaltig  den^ Inhalt  tind  die  Be- 
d^^itung  dieiel  Gebotes  eift&em .  ' 

liriTor  k\Um  sollen  sie  i^^  A'ilsehfeto  tand  ütarenr 
I^eisS  daj*aaf  yerwimclen  ,  di^^  ui^Alielie'uebe' Gottes 
gegen  das  HeUchi»ng^ohlecht''m{r^eg)eÄ,  da  er  nicht 
nur  durch  jene  swei  yerbot&V*'J90  sollti  nieki  t&dtm> 
.\';Niiht  ehtbreth^, [uA]i&tn  tetb  'uttd'  unser  Leben; 
ttns6rn  •  höf  ihA  unser^  lElhre ,  gldclisam  mit  Schu  tz-* 
wehren  ihhg'i^  söqdcin  auch' durth  dieses  Gebot,  Du 
sollst  nicTit  #föÄ/c7i,  die  äussern  Güter  und  das  Ver- 
mögen gleichsam  durch  eine  Wache  beschüUt,  und  ver- 
thetdigt* 
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Woi'iietei  Mot  für  Hne  Bedeutung  ka^e. 

'  Was  toll  nan  dieses'  Gebot  anders  bedeutetii  aus- 
ser das«  was  wir  oben  'sa^en,  als  wir  ▼(»n  .den  andern 
Geboten  sprachen  ?  NafÄli6b  Gotteveiinete;  dass  diese 
unsere  Guter»  die  iinter  seinem  Scboxe  stehen,  Ton  ir» 
gend  Jemandeii  ^twendet  oder  Torlet^t  weiden.  Je 
grosser  diese  Wohlthat  des  göttlichen^  Gesetzes  ist, 
desto  dankbarer  müssen  wipr  gegen  Gott  den  Urheber 
dieser  Wohlthat.  für  uns  seyn.  Und  weil  unsere  gröcste 
Dankbarkeit -darin  .besteht,  dass  vir  nicht  nur  seine 
Gebote  gerne  vernehmen,  sondern  sie  auch  durch  die 
That  bilUgen  j  'ao  sollen  die  Gläubigen  zar  Beobach- 
tung dieser  gebotenen  Pflicht  aufgemiiittteirt  und  ange« 
eifert  werden. 

.  Dieses  Gebgl  aber  zerfällt,  wie  die  Torigen,  in 
zwei  Theile,  von  denen  der  eine  deutlich  ausspricht^ 
was  der  Diebstahl  verbiete  ;  die  Bedeutung  und  der 
Inhalt  des  andern»'  wodurch  uns  befohlen  wird,  ge- 
gen die  Nebeninen sehen  gütig  und  freigebig  zu  seyn, 
[  ist  im  ersten  verborgen  enthalten»  Vom  ersten  nun  - 
soll  zuerst  ges|^r«tchep  werden;  Du  sollet  nicht  etekletu 

Vßi  der  Geeetzg^et  imk  iüt  Wert  IHaetM 

iHtekeh  'wette. 

...Hiebet  ist  zi|. . beachten t  ^nss  i^an. unter  dem  Aus-  *' 
dn^ke  pieba|abl  nicht  nur  das  Yerstebe ,  wenn  etwas 
heimlidk  wider,  oen  Willen  des  Herrn  entwendet  wird» 
apnd(9ni  auch  wenn  fnan  ein  frenides  .Gut  gegen  den 
Willen  djes  Hmn,  der.  es  weiss »  besiut;  ausser  man 
nusste  etwa  d«r  Meinung  aeyn,  dass  der«  wekner  den 
Diebatahl  verhietet,  den  mit  (Gewalt und  Unrecht. toII- 
brachten> Bai^  nicht  missbillige;  da  doch  der  Apostel 

<»ta.  sagt:  Häuber  werden  das  Reich  Gotlet  nicht  besitzen; 

s,ii.  derselbe.  Apostel  schreibt,  dass  man  allen  Umgang  und 
nlle  Gemeinschaft  mit  solchen  fliehen  soll.  Jedoch 
Räubereien  sind  ein  grösseres  Verbrechen  ,  eis  der 
Diebst^btf  da  sie  ausser  der  Sache,  die  sie  ^/^mandem 
wegnehn^en,  auch  noch  Gewaltthätigkeit  enfi^eii,  und 
mit  grwerer  Schande  brandmarken«-      "  r  / 
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IV. 

Warum  hat  hier  Gott  fsietmekr  des  IHehdiahlei  ah 
des  Raubes  ErwSkmmg  ffethan,  da  er  jede  ungerechte 
Anmassung  einer  fremden  Sache  verbietet? 

Man  darf  sich  Dicht  wundern,  wanim  dieses  Gebot 
des  gött  liehen  Gesetzes  mit  ^em  mildern  J9amen  Diebl 
stahl,  und  nicht  mit  Raub,  bezeichnet  ist;  diess  ge- 
schah aus  einem  wichtigen  Grunde^  weil  der  Diebstahl 
eine  «weitere  Bedentang  hat,  und  mehreres  betriffit,  als 
dc(r  Ausdruck  Raub,  den  nur  jene  unternehmen  hön- 
hen>  die  an  Macht  und  Stärke  andere  übertrefTcn.  Je<> 
'  dodi  sieht  jedermann,  dass  durch  das  Verbot  der  ge« 
i'ingern  Vergebungen  dieser  Art,  auch  schwerere  Vel^^ 
Jirechen  Terboten  seyei». 

.        V.    .        •  . 

Eß  werden  die  Arten  des  Diebstahle^  im  weitem  Sim^ 

genommen  9  aufgezählt. 

Der  ungerechte  Besitz  und  Gebrauch  fremder  Sachen 
wird  mit  ▼erschicdenen  Namen  bezeichnet,  je  nach  der 
Verschiedenheit  dessen,  was  wider  Willen  und  lassen 
der  Eigentliümer  entwendet  wird;  denn  wenn , einem 
Privatmanne  heimlich  etwas  genommen  wii*d,  heisst'es 
Diebstahl ;  wird,  es  aus  einer  Staatskasse,  gestohlen', 
so  heistftv es  Unterschlagung,  Kassadiebstahl;  Meiischeh- 
raub,  Plagiat  nennt  man  es.,  wenn  ein  freier  Mensch^ 
oder  ein  fremder  Sklave/  in  die  Sklayerei  abgeführt 
wird;  wei9n  aber  eine  heilige  Sache  entwendet  Mird, 
so  heiss  man  diess  Gottesranb,  welches  abscheuliche 
und  lästerliche  Verbrechen  so  zur  Gewohnheit  wurde, 
dass  matt  Güter,  welche  nur  allein  zum  heiligen. Dienste 
und  für  die  Diener  der  Uirchc  und  zum  Gebrauche 
der  Armen  fromm  und  weise  beslimmt  ^v.'\ren,  zur  Be- 
friedigung eigener  Begierden  und  schändlicher  Lust 
verwendet.         .  ' .  ! 

VI. 

Dieses  Gebot  übertreten  nicht  blas  jenCf  die  wirkUek 
fremdes  Eigenthum  besitzen. 

-  Ausser  dem  Diebstahle  selbst,  d«  h.  der  änasent 
Handlung,  ist  auch  die  Neigung  uud  d^r  V\'iüe  ^«u.stej^ 
len  durch  das  göttliche  Gesetz  Terbotcn.  Denn  es'iM 


ein  geistiges  Gesetz,  (Ins  sich  auf  die  Seele,  die  Quelle 
Matth.  15,19. der  Gedanken  und  Entschlüsse  bezieht.  Denn  aus  dem 
Herzen,  spricht  der  Herr,  kommen  die  bösen  Gedanken, 
Todschläffe,  Ehebrüche,  Hurereien»  Vicbslähle,  fahchß 
Sfeutfnissef  Gotteslästerungen.  ;      ,     .  " 

*  Womadk  nUm  %orxügHek  die  Grösse,  eines  Die^eißkls 
I  bemessen  könne»  ^ . 

Welch  ein  schweres  Verbrechen  der  Diebstahl  sey, 
seigt  deutlich  der  Begrif!*  und  di:e  Att  seiner  Natar; 
denn  er  ist  der  Gerechtigkeit  entgegengesetzt,  wel- 
che Jedem  das  Seinige  znthcilt.  Die  Verthbilungen 
und  Zuweisungen  TOn  Gütern,  die  schon  Tom  Anfinge 
her  durch  das  Völkerrecht  festgesetzt,  und  sogar  Ton 

Söttlichen  und  menschlichen  Gesetzen  bestätigt  wur- 
*en,  müssen  geachtet  werden,  so  dass,  wenn  wir  nicht 
die  menschliche  Gesellschaft  aufheben  wollen  ,  jeder 
das  behält,  was  ihm  von  llethtswegen  zugefallen  ist. 
LCor.  6, lOkDer  Apostel  sagt:  Weder  Diebe,  noch  Geizige,  noch 
'  Säufer,  noch  Lästerer,  noch  Räuber  werden  das  Reich 
Cottef  besitzen.  Die  Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit 
dieses  Lasters  beweisen  auch  die  vielen  F'olgen  des 
Diebstahles.  Denn  es  werden  über  Viele  manche  fre-  . 
ventlirhe  und  unüberlegte  ürtheile  gesprochen,  es  ent- 
stehen Hass,  Feindschaften,  bisweilen  die  härtesten  Ver- 
urtheilungen  unschuldiger  Menschen.  ^ 

'  vnr. 

Wie  das  Gestohlene  nothw endig  zurückgegeben  wer^ 

den  müsse. 

Nothwcndigkelt  und  Schwierigkeit  der  Zurückuahc. 

Was  sollen  wir  über  die  Nothwendigkeit  sagen, 
welche  vOn  Gott  Allen  aufgelegt  ist,  dem  Ersatz  zu 
leisten,  welchem   etwas  entwendet  worden   ist.'  Der. 

Ejj^M^d  heil.  Augustin  sagt  :  ,,Ks  wird  die  Sünde  nicht  nach- 
gelassen,  wenn  das  Gestohlene  nicht  zurückgegeben 
wird."  Wie  schwer  aber  diese  Zurückgabe  sey,  wenn 
ttcK  Jemand  angewdhnet  hat ,  sieh  mit  fremdem  Gute 
KU  bereichern,  kann  man  ausserdem,  dass  Jeder  aus  dem 

'  Umgange  mit  andern  und  ans  eigenem  ürtheile  m  he* 

messen  mag,  aus  dem  2ieQgnisse  dea  Plropbet«»  Bab»*' 
%       kuk  kemiea  lernen;  deiia  er  aagtt^  Wehe  dem,  4er  auf- 
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häitfi,  was  nicht  sein  iUl.  Auf  APt6  ißn^el  Er  häuft 

dichten  Roth  für  sich. 

Er  nennt  den  üesitz  fremder  Sache  dichten  Kolh,  wor- 
aus sich  die  Menschen  schwerlich  hinausnrheiten  und  hc- 
freicn  Können.  Es  gibt  aber  so  viele  Arten  von  Dieb- 
stahl, dass  ihre  Aufzählung  sehr  schwer  ist.  Daher  mag 
es  genug  seyn,  hier  von  den  zwei  Arten,  dem  Dieb- 
stahle und  Raube,  gesprochen  zu  haben,   auf  welche 

,  sich,  als  auf  die  Ilauplarten,  alle  übrigen  ,  von  denen 
Mir  reden  Vierden,  beziehen.  Um  ihre  AbscheulirhUeit 
zu  zeigen,  und  das  glaubige  Volk  von  dieser  Laster- 
that  ob/.uschrecken ,  sollen  die  Seelsorger  alle  Mühe 
und  Sorgfalt  auf^ivenden.    Doch  wir  wolleq  ij^m  Ablhei- 

•  Ittngen  dieser  Art  dirchgeheii. ' 

«  \'     •    "  -    .       •  ' 

IX. 

Welches  die  Haupt  arten  von  Diebstählen  seyen ,  und 
wer  unter  die  Diebe  gerechnet  werden  müsse. 

Di«he  iftind  also  auch  jene,  die  gestohlene  Sacheo 
häufen,  oder  auf  irgend  eine  We,ise  ^efutidene«  «n.- 

rechtUch  in  Besitz  genommene,  oder  weggenommene 
Sachen  zurückbehalten.  Der  h*  Auffustin  sagt:  „Wenn Wb.M. ho«, 
da  etfias  gefunden  hast«  und  nicht  asaruckgibst,  so  hast  Apo&t..wna. 
du  einen  ßaub  begangen.*'    Kann  man  aber  den  Ei- 
genthümer  der  Sachen  auf  keine  Weise  erforschen,  so 
soll  man  jene  Güter  für  die  Armen  verwenden.  Wer 
nicht  dazui^ebracht  werden  kann,  das  Gestohlene  zu- 
rückzugeben, beweist  dadurch  deutlich  ,  dass  er  allen t-. 
halben    alles   stehlen   würde  ,  wenn  er  könnte.    Des  ^ 
nämlichen  Verbrechens  machen  sich  schuldig,  welche 
beim  Kaufe   und  Verkaufe  von  Sachen  betrügen  und 
lügen  ;  der  Herr  wird  ihre  Betrügereien  rächen.  Grüs-  ' 
ser  und  schwerer  versündigen  sich  bei  dieser  Art  von 
Diebstahlen  jene,  welche  falsche  und  verdorbene  Waa- 
ren  für  ächte  und  frische  verkaufen ,  oder  durch  Ge- 
wicht, Maass,  Zahl  und  Elle  die  Käufer  betrügen.  Im 
Deateronomium  heisst  es :   Du  sollst  nicht  zweierlei  «5,  la. 
Gewicht  in  deinem  Sache  haben,  ein  grösseres  und  ein 
hleineres;  «nd  im  Leviiicns :  Ihr  sollt  kein  Unreeki  19,35.3«. 
tkm  im  Gerieht,,  in  der  Elle,  im  Gewicht  ,  im  Mease* 
Sichtige  Wage,  richtige  Gewichte,  richtiges  Sehäffeli 
imi  richtiges  Mdass*  Ud4  anderswo:  Ein  Öräucl  ist 
bei,       Herrn  doppeltes  JBewiehi$  dne  falsche  Wage 

I  •     ■  .  > 
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ist  nicht  gut.  Es  stehlen  auch  offenbar  die  Handwer-' 
(  ker  und  Künstler,  die  von  denen  den  ganzen  und  un* 
geschmälerten  Lohn  fordern  ,  denen  sie  nicht  die  be- 
'  duii^ene  und  schuldige  Arbeit  geleistet  haben.  Auch 
unterscheiden  sich  nicht  von  den  Dieben  ungetreue 
Diener  ihrer  Herren  und  ungetreue  Verwalter  von  Gü- 
tern ;  ja  sie  sind  um  so  verabscheuungswürdiger,  als 
andere  Diebe,  vor  denen  man  zusperrt,  weil  vor  einem 
diebischen  ])iener  nicRls  im  Hause  versphlossen  wer* 
den  bano.  Einea  IHebstahl  begeheti  ferner  die,  welcbe  - 
durch  erdichtet^  oder  geheuclielia.- Reden  und  Lügen 
Geld  erpresten;  und  ihre  ^nde  ist  um  so  lolinrerer, 
weil  eie  Kom  Dtebtfilile  auch  die  Lüge  hüiifen«  Aoch 
jene  sind  unter  die  Diebe  su  .  rechnen ,  welche  su  ei- 
nem Privat*  oder  öffentlichen  Dfenste  gednngen  sind» 
vnd  sich  keine  oder'  nnr  geringe  Mühe  geben,  ihren 
Diensl  Ternachlässigen,  und  nur  den  Lohn  und  Nutzen 

Seniesscn.  Die  übrige  Menge  von  Diebstahlen,  welche 
er  geschäftige  Geiz«  der  alle  Wege,  sich  Geld  zu 
Terschaffenf  weiss«  ausgedacht  hat;  aufzuzählen  wäre» 
wie  vir  schon  sagten-,  zu  lange  und  sehr  schwierig« 

Welehei  üe  Arien  vm  SUnA  seyen,  'un4  welche  Mu^ 

her  genannt  werden. 

Ehevor  aber  von  dem  Daube,  welcher  die  zweite 
.  '  Ilauptart  dieser  Sünden  ist,  geredet  wird,  soll  der  Seel- 
sorger das  christliche  Volk  ermahnen,  jenes  Ausspruches 

I.Tin.s»a.  jigs  Apostels  eingedenk  zu  seyn:  Die  reich  werden 
wollen,  fallen  in  Versuchung  und  Fallstricke  des  Teu^ 
fels.    Auch  soll  er  ihnen  nirgends   dieses  Gebot  enl- 

li«iik.7,uL  fallen  lassen:  Alles,  was  ihr  wollet,  das  euch  die 
Leute  ihun,  das  sollt  ihr  ihnen  thun.    Ferner  sollen 

Tob.4»is.  ^0  bestandig  daran  denken:  Siehe,  dass  du  niemals 
einem  andern  thust,  Ufms  du  meht  wilUt,  dass  dir  von 
einem  andern  widerfahre.  Der  Raub  hat  also  ieinen 
wintern  Umfang ;  denn  wer  den  Teglöhnern  den  schul* 
digeit.Lohn  nicht  ausbezahlt,  'ut  elir  BiUiber;- diese  er* 
mahnt>  der  h,  Jakobus  mit  folgenden  Worten  zur  Busse : 
Wohlan  nnn  ihr  Reichen,  weinet  und  keutet  Ühaf,  auer 
Elend,  das  Uder  euch  hmmen  wird.  .  Diesem  fügt  er 
die  Ursache  der  Boss«,  bei:  Si4he,  der  Lehn  der  Arn- 
heiter^ die  eure  Felder  einsfienßdlei.  hohen,  weicher 
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mn  euch  vorenthalten  werden,  $chreiet;  und  ihr  Ge- 
eeärei  M  «u  den  Ohren  des  Herrn  der  Heerschaaren 
gehlmmm.    Diese  Art  von  Raub  wird  im  Levilikus,  i^evit.^i»,!«. 
Deoteronomium,  beim  Malacbias  und  Xobias  heftig  ge-MaUch.  3,  ft. 
rügt*    In  dieses  Verbrechen  des  Raubes  sind  auch  jene '^*»''- 
verwicUelt,   welche  den  Vorstehern   von  Kirchen  und 
den  Obrigheiten  die  schuldif^en  Zolle,  Steuern,  Zehen- 
ten und  das  übrige  dergleichen  nicht  bezahlen  >  oder 
unierschiagejij  oder  an  «ich  ziehen.  ' 

XL  - 

Wucher  treiben  heiest  einen  Raub  begehen  ^  tmi  wie 
eehwer  dieses  Laster  sey. 

Uieher  gehören  euch  die  Wucherer,  die  ärgsten 
und  widerlichsten  unter  den  Bänbern,  welche  das^rme 
Volk  durch  Wucher  ausplündern  und  zu  Grunde  rieh-  * 
ten.   Wttch^^'  aber  ist,  was  man  über  die  Summe  und 
des  Kapil«],  das  man  gegeben  hat,  annimmt^  sey  es  um 
Geld,  oder  was  man  um  Geld  kaufen  und  darnach 
schätzen  kann.  Denn  beim  Ezechiel  steht  geschrieben: 
der  Wucher  und  Darauf  gäbe  nicht  nimmt,   und  der  i»,  it. 
Herr  sagt  bei  Lukas:  Leihet^  ohne  etwas  dafür  sii  s,3&^ 
hoffen.  Dieses  Laster  hielt  man  immer  für  sehr  gross, 
auch  bei  den  Heiden  sogar  war  es  sehr  verhasst.  Da* 
her  sagt  Ambrosius r  „Was  heisst  wUcheini?   Was  ei-e.i4.deToi». 
nen  Menschen  morden.  Denn  "die  wuchern ,  verkaufen 
das  nämliche  zweimal,  oder  sie  Terkaofisn»  was  nicht  ist.'' 

Bestechliche  Richter  und  Betrüger  der  Gläubiger  be- 
gehen Raub» 

Ebenso  begehen  Raub  feile  Richter ,  welche  ihre 
Richtersprüche  verkaufen,  und  durch  Geld  und  Ge- 
schenke bestochen ,  die  gerechteste  Sache  der  Schwä- 
chern oder  Armen  verkehren.  Die  Betrüger  der  Gläu- 
.  biger,  und  die  die  Schuld  wcgliiugnen ,  und  die  eine 
Frist  zum  Zahlen  bestimmen,  und  auf  ihren  oder  frem- 
den Credit  Waaren  einkaufen,  aber  nicht  Wort  hallen, 
sind  ebenfalls  des  Verbrechens  des  Raubes  ,8chttldi|f$ 
ihr  Vergehen  ist  sogar  grösser,  weil  die  Haufleute,  i 
veranlasst  durch  ihre  Woribrüchigkeit  und  Betrügeret, 
zum  grossen  Nac'hlhcile  der  Bürgerschaft/ aUes  iheuifcr 
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TcrUnttfeit.    Auf  «otche  scbeiiir  jener  Ausaprileh  IXi. 

Pt.36.2].   vi^«  sfitt  passen:      wird  bl^rjfen  der  SMnder,  und  nickt 

hetaklen.   '         •  ,  .  »:  f  '  .  •  . 

2>je  Reichen ,  welche  durch  Auspfändung  die  Armtn 
<     . .       .  mUrirüciien^  werde»  mifir.  die  Räuber  gexählt, 

• 

Was  sollen  mr  von  jenen  Reichen  sagen ,  weldke 
Ypn  denen,  die  nicht  im  Stande  za  zahlen  sind-,  was 
sie  zu  leihen  genommen  haben,  mit  Strenge  eintrei- 
r  ben»  und  gegen  das;  Yeirbot  Gottes  sogar  pfaiuiweiss 
ihnen  wegnehmen»  was  z^t  Erhaltung  ihres  I^ibes  nodi- 
fi>«d.  SS, SS.  wendig,  ist  ?   Der  Herr  sprich t :   Irefm  du  vpn  deinem 
Nächsten. das  Oberhleid  «tu»  Pfände  genommen,  solht 
du  et  ihm  vor  Sonnenuntergang  wieder  zurückgeben. 
Denn  e$  ist  eein  einzig  Kleid ,  dämit  sein  Leib  be- 
.  deckt  wird,  tiftd  er  hßt  Adfn  anderes,  darin  schlafe; 
v^rd  er  zu  Mr  schreien,  so  will  ich  ihn  erhffren,  denn 
ich  bin  barmherzig.  Die  Strenge  sölcher'Menscheo  hei 
'  ^   '  Eintreibung  "von  Schuld- Forderungen  nennen  wir  mit 
Hecht  Bauosiicht»  und  daher  Raub. 

■  Sit.  ••  *•  * 

Welche  bei  einer  Eungersnoth  das  Getreide  zurückhal- 
ten, sind  Räuber, 

i  \  *    In  die  Zahl  derjenigen,  die  von  den  heiligen  Vä- 

tern Riluber  genannt  werden,  gehören  die,  welche  bei 
einem  Kruthtmangel  das  Getreide  zuriicUlialrcn  ,  uiul 
bewirken,  dass  durch  ihre  Schuld  der  Gelreidej»reis 
hoher  und  drückender  werde;  diess  gilt  auch  von  allen 
zur  INahrunj  und  zum  Lehen  nolhwendigen  Sachen; 

iVüv.ijjiiG.  solche  trifl't  der  Fluch  Solomons:  Wer  Korn  verbirgt, 
wird  t^erflucht  unterm  Volk,  Die  Seelsorger  sollen  j>ie 
über  ihre  Verbrechen  zur  Rede  stellen,  freimüthi^r  an- 
klagen,  und  ihnen  die  auf  ihre  Sünden  gesetzten  Stra- 
fen weillautlf^cr  auseinander  setzen.  So  viel  nun  von 
.  )  dem,  was  verboten  ist  ;  jetzt  kommen  wir  zu  dem,  was 
geboten  ist,  worin  die  Genuglhuung  oder  Zurücker- 
stallung  den  ersten  P<atz  einnimmt.     Denn  die  Sünde 

Bog. ei>. >vird  nicht  nachgelassen,  W^nn  d^t»  Gcätohleae  nicht 
zurückge^ebeii  \iii:d.  . 


• « 
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XV. 

ssur  Xurückßobe  w^Hnien  seifen* 

Aber  weil  nicht  nur  c)er,  welcher  einen  Diebstahl 
begangen hal,  denii  welchem  er  gestohlen  hat,  dasGestoK- ^ 
lene  zpr^ckerstatt^n  muss,  sondern  iiberdiess  alle,  wel- 
che am  Diebstahle  Theil  genommen  haben,  dttrch  dte- 
•  ses  Gesetz  zur  Rückersattung  Terbunden  sind,  so  moss 
dargf^legt  werden,  wer  jene  sejen ,  welche  der  Noth- 
'wendigkeit  Ersatz  zu  .  leisten  und  zurückzuerstatten 
.  flicht  entgehen  könuc^n.   Dergleichen  Menschengattun- 
gen  sind  mehrere.   Die  erste  ist  jene,  welche  zu  steh- 
len 'befehlen,    und  diese  sind  nicht '|iur  selbst  Theil- 
li^hmer  und  Ürheber  der  Diebstähle ,  sondern  sie  sind 
die  abscheulichsten  aller  Diebe.    Die  zweite  Gattung 
ist  der  Torigen  an' Willen  gleich,  an  Macht  aber  un- 
gleich i  jedoch  ztim  tlilinUchen  Grade  von  Dieben  usii 
zähl'en,  und  dazu  gehören  jene ,  -welche ,  da  sie  nicht 
hiefchlen  können,  /u  Diebstahlen  rathen  und  antreiben. 
Der  dritten  Gattung  sind  jene,  welche  mit  den  Dieben 
übereinkommen.  Zur  vierten  Gattung  gehören  die,  w  elche 
an  Diebstahlen  theilnchmen,  und  dnraus  Gewinn  ziehen; 
wenn  man  das  Gewinn  nennen  kann,  wos  ihnen,  wenn 
sie  sich  nicht  bekehren,  die  ewige  Pein  zu/ieht.  Von 
solchen  spricht  David:  Sähest  du  einen  Dieb,  so  //6'- P«'4a,ia^ 
fest  du  mit  ihm.    Die  fünfte  Gattung  von  Dieben  sind 
die,  welche,  da  sie  Diebstähle  verhindern  könnten,  weit 
entfernt  sind ,   ihnen  entgegenzutreten  und  zu  wider- 
stehen, dass  sie  vielmehr  denselben  volle  Freiheit  las-, 
sen  und  sie  gestatten.  Die  sechste  Gattung  ist  die  der- 
jenigen, welche^  obgleich  sie  sowohl  Tom  geschehenen 
Diebstahle,  als  andi  wo  er  geschehen  ist,  gewiss  wis- 
sen, die  Sache  doch  nicht  anzeigen,  sondern  sich  stel-i  ' 
len,  als  wässten  sie  nichts  dsTon*   Die  letzte  Gattung* 
umfaßst  alle  Mithelfer  zu  Diebstahlen,  äehlei^  Beschü- 
tzflf ,  jindi-welejiie  ihnen  Auf  enthalt,  und  Wohnung  rer-j 
schaffen  $  ailo  diese  mössen.  deneri,  welchen  etwas  ent- 
9(0igen  worden  ist,  Ersatz  leisten,  ,und  sind  zu  dieser 
nuerlässlichen  Pflicht  dringend  anzumahnen.    Von  die- 
sem Laster  sind  nicht  einmal  jene  gänzlich  frei,  welche 
^n  Diebstahl  gutheisscn  und  loben.    Auch   sind  die- 
•ev  ^iiade  nicht  fremd  Söhne  und  Eheweiber,  die  ihren 
.Vateii^  ,un^  Männern  heimlich  Geld  nehmen. 

■*  Digitized  by  GofiJgle 
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JFoi  9&n  den  Almeitm,  -  welche  hier  etithekweigetid 
^  e^enfalle  wgeeehnehen  werden,  wu  denken 

Tm  äm  WcAen  d«r  BanilMwri|^«lt  imMk  Alawacn  Rcgeu  iH  Arme«.  Nott* 

weudigkeit  des  Alnosengcber*. 

'  In  diesem  Gebote  liegt  aech  der  Anflrag,  dait  wir 

nnt  <^er  Armen  und  Dürftigen  erbanneh  sollen,  und 
ihrer  Noth  und  Bedrängnis^  durch  unser  Vermögen  und 
unsere  Hilfeleistung  abhelfen.  Weil  dieser  Gegenstand 
sehr  oft  und  weitläufig  behandelt  zu  werden  verdient, 
sollen  die  Seelsorger  aus  den  Büchern  der  heiligen 
Männer,  des  Cyprian,  Johannes,  Chrysostomus ,  Gregor 
von  Nazianz  und  anderer,  welche  über  das  Almosen 
wunderschön  geschrieben  haben,  dasjenige  entnehmen, 
wodurch  sie  dieser  Amtspflicht  Genüge  leisten.  Denn 
die  Gläubigen  müssen  zum  Eifer  und  zur  Bereitwillig- 
keit angefeuert  werden,  dass  sie  denen  zu  Hilfe  kom- 
men, welche  von  fremder  Barmherzigkeit  leben  müssen. 
Sie  sollen  aber  auch  belehret  werden,  wie  nolhwendig 
das  Almosengeben  sey,  nämlich  dass  wir  wirklich  und 
in  der  That  gegen  die  Dürftigen  freigebig  scyen,  aus 
jenem  sehr  wahren  Grunde,  weil  am  Tage  des  jüng- 
sten Gerichtes  Gott  diejenigen  verfluchen ,  und  in*s 
,^  ewige  Feoer  Verstössen  wird^  welche  die  Pflichten  des 

Almosengebens  iinterUM«ii  und  Tema€hliMii[t  haben; 
aber  jene  4>eloben  und  in*a  himmllsoh«  Vaterland  ein« 
fahren  wird ,  weldie  dän  Armen  Wohlthalen  erwiesen 
haben«  Beide  Anasprüche  hat  Christas  der  Herr  aellist 
ibttt.a»,a4.g^iliiiii.  Xemmet,  ihr  Gesegneten „meinee  Vaters,  be^ 
sitzet  das  Reich,  welches  seit  Örundlegung  der  Welt 
euch  bereitet  ist,  viid:  Weichet  van  ndr,  ihr  Verflvekn 
ten,  in  das  ewige  Feuer.  ^ 

xvn*  ^ 

Wie  das  Volk  xuai  Almosengeben  angeeifert  werden 

■  iolL  > 

Die  Priester  sollen  überdiess  jene  zur  Ueberre- 
Lnc6,3S.  dung  geeigneten  Stellen  anwenden:  Gebet,  und  es  wird 
euch  gegeben  werden,  Sie  sollen  vorbringen  die  Ver- 
heissung Gottes,  das  ausführlichste  und  herrlichste»  das 
"JjJ* nur  gedacht  werden  kann:  Niemand  ist,  der  verlässt 
« . «  nicht  Hundert ßltig es  dafür  erhält ,  Jetzt  in 
dieser  Zeit      und  in  der  zukünftigen  Welt  das  ewige 
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Leben,    Sie  sollen   beifügen  ,    was  Christus  der  Herr 
gesagt  hat:   Machet  euch  Freunde  mittelst  des  tiw^e- Luc i«, ». 
rechten  RHchthumSy  damit',  wenn  es  mit  euch  zu  Ende 
geht.,  sie  ench  in  die  ewigen  Wohnungen  aufnehmen, 

Sie  sollen  auch  die  Theile  dieser  nothwendigeo 
Pflicht  auslegen,  dnss  die,  welche  den  Dürfligen  nichts 
reichen  können,  um  ihnen  Xinlcrhilt  /u  verschafT'eo, 
doc  h  nach  der  Vorschrift  Christi  des  Herrn  dein  Armen 
darleihen  sollen:  Leihet,  ohne  etwas  dafür  zu  Ao^eii. Luc.e, 35. 
Die  Glückseligkeit  dieser  Sache  drückte  der  heilige 
David  so  aus:  Glückselig  der  Mann,  der  Mitleiden  hat, 
und  leihet» 

XVUI.  i 

Um  Almosen  zu  geben ,  und  den  MüsHggang  su  mei-» 

den,  muss  man  arbeiten. 

Es  ist  eine  Pilicht  der  christlichen  Frömmigkeit, 
yfjcnn   man   sonst  kein  Vermögen  hat,   sich   um  jene 
wohl  verdient  zu  machen,  die  /u  ihrer  Erhaltung  frem- 
der Barmherzigkeil  benöthiget  sind,  auch  den  Müssig-  > 
gang  zu  meiden,  und  durch  Anstrengung,   Arbeit  und 
llandlohn  das  zu  erwerben,  wodurch  man  die  Dürftig- 
keit der  Armen  erleichtern  kann.    Dazu  ermahnet  Alle 
durch  sein  Beispiel  der  Apostel  im  Briefe  an  die  Thes- 
saloniker  mit  deit  Worten :  Denn  ihr  selbst  msset$  n.Tii«M.3,7. 
yde  ihr  uns  naekakmm  solhL   Ferner  an  djeselben: 
Bestrebet  euch,  ein  stillos  Leben  zu  fakren^  euer  eigen  i/rhewA^xi, 
Geschäft  SU  treiben^  mit  euren  eigenen üjSnden  zuar^ 
heitsn,  wie  wir  es  euch  befohlen  koken»   Und  an  die 
Epheser:  Wer  gsstoklen  hat,  stekte  nicht  mehr,  s«fn^  4,t8. 
dem  ßrbeite  tiehnehr^  und  wirke  mit  seinen  Händen 
Gutes,  damü  er  hahe,  um. dem,  der  Mang ehhidet^ 
mitnutheilen. 

XIX. 

Mm  mnss  e^wremn  Men,  um, die  Neih  Anderer  nk 

erldehtern. 

Man  moaa  anch  ffir  Masaiglieit  Sorge  tragen ,  vnd  , 
fremde  Gfiter'  achonea »  damit  wir  Aadeni  nieht  i>e- 
adiwetiicli  und  laatig  aind ;  dieae  Ifataigkeit  lenditet 
wahrlidi  bei  allen  Aposteln  her?or,  aber  iitsbesondere 
xeichnet  aidi  der  heilige  Panlna.  ans,  der  an  die  Thea-  - 
aalonikev  achrieb:  ihr  erinnert  euch,  Brüder,  uneerkrLth^nj^ 

\  . 
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Mühe  und  Beschwerde,  wie  wir  Tag  und  Nachf  arhci- 
*  •  teten,  um  Keinem  von  euch  öeschweHich  zu  fallen,  da 
wir  eu£h  das  Evangelium  Gottes  predigten.  Der  nilm- 
ii.Thess.3«8.  liehe  Apostel  schreibt  an  einer  andern  Stelle:  Wir 
haben  gearbeitet  Tag  und  Nacht ,  um  Niemanden  un- 
ter euch  lästig  zu  seun, 

Durch  welche  Gründe  das  christliche  Volk  xur  Verah- 
scheuung  der  Diebstähle,  und  zum  Eifer  in  der  Wohl- 
thätigkeit  bewogen  werden  eolL  ^ 

1)  Wie  absehenllcb  Diebstahl  und  Raitb  sey.  9)  DIebetülile  und  RlnbeMleii  aM 

die  nicht  geringnten  UniRchen  AfTentHcher  Drttlge«le. 

I.  Damit  aber  das  gläubige  Volk  vor  jeder  Art 
dieser  Lasterlhaten  einen  Abscheu  fasse,  so  solJcn  die 
Seelsorger  aus- den  Propheten  und  den  übrigen  {gött- 
lichen lUithern  die  Verwünschungen  von  Diebstählen 
und  Räubereien  entnehmen ,  und  die  furchtbaren  von 
Gott  gegen  jene  ausgesprochenen  Drohungen,  die  sol- 
che Laster  begehen.    Der  Prophet  Anios  ruft:  Höret 

■  Amo«8,4.5.  ^as,  die  ihr  die  Armen  zertretet,  und  aussauget  die 
Dürftigen  des  Landes,  sprechend-.  Wann  ist  der  Neu- 
mond vorüber,  dnss  wir  unsere  Waaren  verkaufen,  und 
der  Sabbath,  dass  wir  Getreid  aufthun  ?  Dass  wir  das 
Maas  verkl einem,  und  den  Seckel  ve^r grossem,  und  fal- 
sches Gewicht  unterschieben?  '  ' 

II.  Vieles  von  demselben  Inhalte  findet  sich  beim 
Jeremias,  in  den  Sprüchwörtern  und  beim  Ecclesiasti- 

^  lius.    Auch  darf  man  nic'.it  zweifeln,  dass  diese  Samen 

TOn  Uebeln,  in^odurch  unser  Zeitalter  gedrückt  wird, 
grossentheils  ans  diesen  Drstehei»  entstehen.  'Damit 
sich  aber  die  Christen  gewöhnen ;  Darftigen  und  Bett- 
lern Freigebigkeit  undGfite  su  ersseigen,  was  snm  ewei* 
ten  Theile  dieses  Gebotes  gehört,-  so  aoUen  die  Seel- 
sorger die  grossen  belohnuogen  yorstellen,  welche  Gott 
den  Wohltnätigen  und  Freigebigen  sowohl  in  diesem, 
als  aaok  im  airaern  Leb«n  geben  m  .w^Uen  T«npricht. 

•     •  .  ..  . 

Was  ton  jenen  %u  hallen  seffp  die  ihre^,Disb»tähle  md 
Kirekenranth  wdt  Uersm  Visrwmids  enUckMigetu  , 

Diebstahl  tmd  Ranb  liut  ■teil  bei  Qoltt  auf  lielne  Wei«e  eat^Mdi^w 

Weil  es  nicht  an  solchen  fehlt,  welche  sogar  ihre 
Diehatähle  entschuldigen;  so,  sind  sie  zu  eitniiem#>  dass 
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Colt  keine Knrscliulcligung  ihrer  Sünde  annehmen -weivl^^ 
werde  vielmclir  <iurt;h  solche  Entschuldigungen  die 
Sünde  ausserordentlich  vergrössert ,  statt  dass  sie  ver- 
ringei'l  würde.    Siehe,  so  sind  die  Schwelgereicn  vor- 
nehmer Leute  nicht  zu  gedulden,  welche  glauben,  üire 
Schuld  /u  vernniulern,  A.enn  sie  hehaupten  ,  sie  lassen 
sich  nicht  aus  Jicidensrhaft  oder  Geiz  verleiten,  einem 
cqderii  das  Seinige  zu  entziehen,  sondern  um  das  An- 
sehen ihrer  Familie  und  Ahnen  zu  schützen,  deren 
Hochachtung  und  Würde  zu  Grunde  ginge,   wenfi  sie 
rieht  durch  Erwerbung  fremden  Gutes  gestützt  MÜrde.  . 
Diesen  muss  ihr  verderblicher  (rrthum  genommen,  und 
Zttgleichgezeigt  werden,,  es  gebe  nur  eine  Weise,  Ueber- 
.  ilijss  und  Schätze  und  den  Bahtn  der  Ahnen     erhalten  und 
jetf  femielirthi  wtnn  sie  nihnlidi  dem  Wilfen  Gottes  ge- 
horchen, jt  tma  teine  Gebote  halten  ;  t^en'n  man 'diese 
•  v^rj^chtüt,  so  gehcm  die  ooch'so  fest  begründeten  Reich- 
thfimer  ku  .Grufj^e;  Uönige  .werden  ,  yoil  ihrem  köntg- 
Hcheif  Throi^e  und  von  der  höchsten  Sfufe  d^ir  Ehrt 
herabgestür^fif,  .und  an  ifire  Stelle  werden  ;ettweilenMen^ 
sehen  vom  gemeinsten  Stande ,  die  sie  .  bitter  hassten, 
von  Cott  berufen.    Es  ist  unglaublich  ,   wie  sehr«  auf 
^iese  Gott  zürne  ^  ein  Zeuge  hievon  ist  Isaias,  bei  wel- 
chem jene  Worte  GoUea  stehen :  X>et(i^  Fürsten  sind 
.  ungläubig  und  IHebsgeieffm;  alle  lieben  die  Gaben, 
Wid  gehen  der  Belohnung  nach;  dem  Waisen  schaffen 
sie  nicht  Hecht »  und  die  Sache  der  Wittwen  kömmt 
nicht  vor  sie*    Darum  spricht  der  Herr,  der  Gott  der 
Heer  Schaar en,  der  Starke  in  Israel:  Wehe,  ick  werde 
mich  trösten  an  meinen  Feinden ,  und  Hache  nehmen 
an  meinen  Widcr,saeki'rn.    Ich  werde  meine  Hand  gtr- 
gen  dick  wenden ,  und  deiße  Schlacken  rein  aus-' 
sckmelzen.  .     ■  * 

•  •    /        .  '   • '. 

XXH. 

Wie,  m9U  denm  aniw»rt§H  mÜMä^  weiche  keiiißpien, 
eie  werden  angetrieben^  wk  ier  Bequemliekkeii  willen 
^  fremdes  Gut  s»  rawen» 

,  Es  fehlt  nicht  an  solchen,  die  nicht  den  Glanz  und 
Buhm  ,  als  -  Ursache  angeben  ,  sondern   eine  beque^ 
meji'e  und  ausgcsuqhtjfere  Weise,  pich.  Nafarang  und  Le« 
benannMitKill'  na  •  f-enehaffen;  diaee*  aollen-  vide^egt- 
.  und  b^Mret  werden    wie  giMÜta  Ihr  Grand,  und  ihr« 

JUtaiiAcher  Rfttecliismii».  ^  3i 


•  '«  Bede  tef ,  cla  sie  Hire  BequemKchkcit  dem  Willen  nod 
der  Ehre  Gölte»  vorziehen,  welchen  wir  durch  Ver- 
nachlässigung seiner  Gebote  furchtbar  beleidigen.  Und 
-welche  iiequemlichj^eit  kann  der  Diebstahl  geben,  da 
er  die  grössten  Nachtheile  nach  sich  zieht?    Der  Ec- 

6t  clesiastiUus  sagt  J  Auf  den  Dieb  wartet  Reue  und 
Schande.  Aber  es  sey,  dass  es  ihnen  so  übel  nicht 
V  ginge  ;  so  schändet  doch  der  ))iehstahl  den  göttlichen 
Namen,  er  widerstreitet  seinem  heiligsten  Willen,  und 
\eiachtet  dessen  heilsame  Gebote.  Aus  dieser  Quelle 
cittstrürat  aller  irrthura,  alle  lioftheit  und  Gottiosigkeiu 

Wat  man  denen  sagen  müH€s  welche  ihre  DiehHMkU 
4ur€k  Mewaiikung  der  RHcken,  oder  dmvk  ihre  Cemkm^ 

heit  emteclmldigtm* 

Wie  tfber,  was  man  bUweilen  von  Dieben  hören 
kani^»  welche  behaupten,  tie  efindi^n  durin  nicht,  wenn 
ele  Tiiehen  und  veHnoglichen  Mei^sc^en  etwas  ent^e- 
heu',  da  feie  dor^  diese  Entziehung  keinen  Qehaden  er- 
leiden» ja  es  nicht  einmal  merken?  Wahrlich  eine 
elende  und  nnheilreille  Entschuldigung* 

'  Ein  Ändert glaubt»  «es  «taüsse  als  Entschuldigung 
'  .  ^tleitt  weit  et  en  da«  Stehlen  so  gewdhn.t  ae^,  data  - 
er  dieser*  Gesinnung  und  Handlungsweise  nicht  leicht 
mehr  entsagen  könne;  ein  solcher  wird  sich  wohl,  er 
nag  wollen  oder  nicht,  avch  an  die  ewige.  Höllenpein 
gewi>hnon  mteen,  wenn  er  nicht  auf  den  Aussprach 
i;pikM.4,38  ^leg  AposteH  meilitr  Wer  geetohien  hat,  •  der  sUkle 
nicht  mehr, 

XXIV. 

Wae  hinmieierum  jenen  «t»  eagen  ieg,  welche  zurEnt'  . 
echuldigung  anführen,  sie  werdem  entweder  iareh  die 
.  Gelegenheil  oder  Hmkg^erdd  «UM  8lehh$^  terteiiei. 

Es  gibt  einige,  Mclche  als  Entschuldigung  anfüh- 
ren, sie  hätten  einem  andern  etwas  gestohlen,  weil  sich 
Gelegenheit  darbot;  denn  es  gebe  ein  altes  Sprich- 
wort: Gelegenheit. ligelt  Diebe,  die  es  Torkin  nicht 
w.iren.  Snlehe  mimen  Ten  dieser  gotteslästerlichen 
ttelming  dareb  den  Granil  abgebraebt  wvffden  t  Man 
müsse  den  bnaen  Begieivl^  widersliiie».   Dea»  wenn 

*  ^  •         ■    Digitized  by  Google 


mnn  immer  das  thun  miisste,  wosto  uns  die  Begierrieh- 
heit  anreizt,  wo  wäre  ein  Maass  und  Ziel  der  Verbre- 
chen und  Lasterthaten?  Eine  solche  Vertheidigung  ist 
»Iso  abscheulich,  ja  ein  Bekenntniss  der  äussersten  Un- 
enthnltsnmkeit  und  Ungerechtigkeit.  Denn  wer  sagt, 
er  sündige  desswegen  nicht,  weil  er  keine  Gelegenheit 
Kum  Sündigen  habe,  der  gesteht  beinahe,  er  wolle, 
wenn  ihm  Gelegenheit  sich  darbiete,   immer  sündigen. 

'  Es  gibt  solche,  die  ^g9ii,  sie  steblee,  um  sich 
rächen ,  weil  sie  yoo  andern  auch  bestohlen  worden 
Seyen.  Diesen  entgegne  man :  Erstlich  sey  es  Niemaiv- 
den  erlaubt,  (Jobilden  sa  fachen;  ferner,  et  könne  Nie- 
mand Richter  in  teiner  eigenen  Sache  ae^n  ;  daen 
liönne  noch  viel  weniger  zugegeben  werden,  daaa  man 
andere  atrife'  fitr  ^Hy  wa»  aie  gegen  mit  begangen 
hüben. 

•  > 

W(fs  jmm  f€miwori0i  »erim  mMae,  welche^  stehlen, 
um  ikre  SeimUm  wu  hexäklen. 

Endlich  hallen  einige  dafür ,  der  Diebsta|ü  sey 
durch  jenen  Grund  hinlänglich  entschuldigt  und  ge- 
deckt, weil  sie  sich,  von  Schulden  gedrängt,  nicht  an- 
ders helten  kpnnen,  Menn  sie  nicht  stehlen,  um  zu  be- 
zahlen ;  diese  muss  man  belehren,  es  gebe  keine  achwe- 
rere  Schuld,  wodurch  das  Menaphengeschlecht  vieler 
gedrückt  würde,  als  jene,  deren  wir  täglich  im  Gebete 
des  Heim  gedenken:  Vcryik  uns  unsere  Schulden;^- 
desshalb  sey  e^  das  Zeichen  eine$  gan4S  verrückten 
IWenschen,  Gott  mehr  achuldig  seyn  vu  wollen,  d*  h. 
mehr  mi  sündigen,  uqn»  was  v^nn  dpn  Dl^naclien  schul- 
det, %a  bessdhlen ;  und  ^a  viel  bener ,  in  4^  Oe- 
fingniss  gewprfen ,  ala  in  ßie  .eiwige  HjöUenpela  ver* 
•toa^en  ZA  werden ;  auch.  $ßy  tt^  biner»  lU^ph  dM 
Vji^thell  M&dtte»».  alt  der  Hepadben,  T^a^iunet  wp^ 
üpn'y  ißvnpr  aber  fplUen  »ie  flehenlUch  Gellfa.Bfip- 
tun4  md  Bannber£i|;ketl  ihüe  .^nflnctit  nehin^i^t 
daa  sie  all^  wi^  jaie  opthig  Hrfien,  erhngen  Könnim* 
£a.gibt  noch  andere  £ntscha|digiipg»iirl»ni  wetchp  hinge 
«nd  dMp3teifrige  Seelsorger  leicht  nidf^tfgf*^  jfißMß, 

vm  eiiui  ein  Voik  sa  hj£f^,,  dat^teni'Wairkeii  nad^ 
.atrebl.  .        n  . 


•!n  •  -ii'.'  V/'  ^^^^^^ 

fi-i.i  «  :^  .'  i. i^  o      ax^  k  t  e  A  böte. 

JiM^        ,  V.- /  •-•»'        •    ■     .•  .• 
•D» «b^flüt  ti^B^n  f alscKe«  ZeugAist  geben  gt- 

I*...  ■    ;  •  ' 

*  Welchen  Nu(;£en  dieses  Gebot  enthalte. 

Wie  weit  die  FeliUr  der  Zunge  sieb  erstrecken,  und  wie  verderblich  ai»  acfM 

Wie  sehr  nützlich  und  nothwendig  et  sey,  dietn 
Gebot  immerdar  zo  Erklären,  und  an  diese  Tflicht  ga 
erinnern»  lehret  uns  der  h.  Jakobus  mit  diesen  Wor- 
s.a.    xent\.W^\i^ikeißmik  Worte  f^h^,       i4l  €iß  oeU- 
'  *     imumener  Mann,  und :  jJie  Zwige,  ist  zwar  ein  lieh- 
nes  Glied,  richtet  aber  Grosses  an.  Sieker  ein  kleina 
Feu^r,  welch  grossen  Wald  ssündet  es  an!  and  üi 
Folgtcndem  Hindurch ^vrerden  Avir  an  zwei  Dinge  ern- 
nerty  Arstens,''  dass(  ilch: 'diese  Sünde  mit  der  Zotft 
Aehr  wfdt  erstrecke,  was "anch  (lurrh  jenen  Aussprach 
US,  11.  deäf  Propheten  bestätigt  "^itrd  :  Jeder  Mensch  lügt',  so 
<  *däss  diess'beihahe  die  einzige  Sünde  ist,  die  sich  stf 

*  alle  Metokchen  zu  erslrech^n '  scheint.  Zweitens, 
hieraus  anzahlige  Uebei  hervorgehen ;  da  oft  durch  die 
Schuld  eines  ^erianihdenscheh  Menschen  Yefnogen, 
^giit^r  IVi^f ,  '  Lebeil  und  das  Seelenheil  yerloren  geht, 

'  entwed et*  dessen,  ief^  rerlä^umdet  wird»  weü  er  die  Be- 
schimpfungen .i^icht  gefdaldtg  ertragen  kann  ,  and  stc^ 
seiner  nicht  mehr  niachtig,  rächet;  oder  dessen,  te 

'  Yerläümdet ,  weil  er  a^s  falscher  Scham  oder  aas  U 
schem  Be^ifPe  TOd  Ehre;  nicht  bewogen  werden  lians, 
dem  Beleidtgften  (^enogthaunj^  zn  leisten.    Daher  sind 

'h?er  die  Gläubigen  zu  ehhannen,  dass  sie  Gott  den 
gf5sstn^dgHchstenDanh  iibstatteh  für  dieses  heilsaineGe- 
bot,  kein  falsches  ^ieiygtiiss  ' zn  geben;  denn  dadordi 
'wird  nicht  blos  ü^af  selbst  vefi^boten,  eine  Beleidigeag 
zuTf^fUgefi  >  sondern  wir  werben  auch  durch  den  Ge- 
horsam gegen  dasselbe  vor  den  Yeirangliaqpfiingeis  An- 
derer geschützt. 

t 
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II. 

W($s  dieses  Gebot  für  einen  Inhalt  habe.  • 

In  dietem  Rinnt  Gebote  sind,  wfe  In  den  vorH«rgehenden,  zwei  Gesetze  e«th)ilt«ii. 

Bei  diesem  Gebole  muss  die  nämliche  Einrichtung 
und  derselbe  Weg  eingehalten  werden,  wie  bei  den' 
übrigen,  nämlich  man  muss  zwei  Gesetze  in  demselben 
beobtichten;  das  eine  Terbietet,  ein  falsches  Zeugmsa" 
abzulegen;  das  andere  beHehlt,  Heuchelei  und  Falsch- 
f  heil  abzulegen ,  und  unsere  Reden  wid  Handlungen! 
nach  einfacher  Wahrheit  abzumessen.  An  diese  Pilicht 
crmahnte  der  Apostel  die  Epheser  mit  folgenden  Wor-'Ephcs.  4, 
ten:  Sondern  dass  wir  Wahrheit  üben  in  Lieber,  und 
zunehmen  in  allen  Stücken  in  ihm.      •  ' i  i»  »-^  ^ 


III.      »  '  /  .  •    "      ,  'i.J 


Was  durch  dieses  Gebot  vorzüglich  verhütet  werde. 

Der  erste  I  heil  dieses  Gebotes  hat  die  Bedeutung» 
dass,  obwohl  unter  dem  Worte    falsches  Zeugniss'*  al- 
les verstanden  wird,  was  man  Gutes  od^r  Schlimme^.  v 
von  einem  Andern  behaupten  mag,  es  sey  nun  vor  Ge<^  ' 
rieht  oder  ausserhalb  demselben,  doch  besonders  jenes 
Zeugniss  verboten  wird,    welches  jemand  vor  Gericht 
unter   einem  Eide   falsch   ablegt.     Denn   der  Zeuge 
schwöret  bei  Gott ,  so  dass  also  die  Bede  desjenigeu,'  . 
der  Zeugniss  gibt  und  den  göttlichen  Namen  dabei  ge-  . 
braucht,  sehr  viel  Glauben  und  Gewicht  hat.  Weil  da- 
her dieses  Zeugniss  gefährlich  ist,  desswegen  wird  es^ 
hauptsächlich  verboten:  denn  vereidete  Zeugen,  wenn 
sie  nicht  durch  gesetzliche  Einwendungen  ausgeschlos- 
sen werden,  oder  ihre  Unredlichkeit  und  Lasterhaftig- 
keit offenkundig  ist,  kann  nicht  einmal  der  Richter  ver-. 
werfen;   besonders  da  ein  Gebot  des  gö  tili  oben  r  Ge- 
setzes besteht ,  dass  die  ganze  Sache  auf  dem  Munde  Matth,  is.is. 
zweier  oder  dreier  Zeugen  beruhe.     Damit  aber  die' 
Gläubigen  das  Gebot  vollkommen  verstehen,  sollen  sie 
belehret  werden,  was  hier  das  Wort  NäcJisten  bedeute, 
gegen  welchen  Niemand  ein  falsches  Zeugniss  ablegca 
darf.  '   .  .     •      .         .  i-      • .    '  f 

JVas  hier  unter  dem  Namen  ,yNächsler'^  bezeichnet  werde. 

Nach  der  Lehre  des  (lerrn  ist  jeder  unser*  Nach- Luc.  lu,  39. 
ster,  welcher  immer  uoscrs  Betstandes  bedarf;  mag  er 


.      —  4«  - 

Buo  ein  Verwandter  teyn,  o6«r  ein  Fremder,  ein  mir- 
.  b1lrg«r  iMifiir  tri«' AnsliiQder  r  ein  Freund  od^r  Feind  ^ 
d«nn  et  ist  unrecht,  2u  glauben,  gegen  i<einde  ein 
f«laches  Zeugnias  abzulegen  aey  erlaubt,  da  >vir  sie  ' 
nach  dem  Befehle  unaers  Gottes  und  llerrn  lieben  müs- 
sen. Ja  sogtir ,  weil  sich  in  gewisser  Hinsicht  Jeder 
selbst:  dvr  Nächste  ist,  so  ist  es  Niemanden  erlaubt, 
gegen  sich  selbst  ein  falsches  Zeugniss  zu  geben  ^  da 
jene,  die  di<ess  begetven,  sowohl  sich  seihst  mit  Schmach 
und  Schande  branamarken,  als  auch  die  Kirche  ,  deren 
.•'•t  «i- .«  .  Glieder  sie  sind,  verunglimpfen;  auf  diese  Weise  fu- 
gen autih  die  dem  Staate  einen  Schaden  zu,  die  sich 
selbst  den  Tod  anthun.  Denn  beim  h.  Augnstin  heisst 
'VffcÄ  "^""^  jene,  die  es  nicht  recht  verstanden,  konnten 
dafürhalten,  es  sey'  nicht  verboten ,  dass  irgend  einer 

gegen  sich  selbst  als  falscher  Zeuge  auftrete,  weil  imGe* 
ote  beigefügt  sey,  yeffen  deinen  Nächsten.  Doch  e» 
hldlil  Umihiid,  er  gegen  «ich  §tlh§t  ein  iiUchM 
ZeugflUft  ehj^elegt  hat,  deswegen  lieil  tüt  fip«i  TtHi 
mn  VeirlifetiliciH  du  ^  MM ,  den  !ffa6iislitii  Ha  U«^ 
b«ii»  M  4tt  IMbe  i«iner  selli»!  anfingt.^''  > 

~JK(  ist  nicht  erlaubt,  zum  Vortheile  des  Nächsten  ein 
falsche^  Zeugniss  abzulegen,  oder  %u  lügen* 

Wen  iiber'terboten  ist,  diu  .Mechsten  durch  ehi 
falsches  ZeugWiM  ftu  terlet:ee«»  so  soll  Niemand  glaa* 
ben  ,  dass  deswegen  das  Gegentheii  erlaubt  sey ,  se 
dass  man  durch  einen  Meineid  dem ,  der  durch  Bluts- 
verwandtschaft oder  Beligion  mit  uns  iis  Verbindung 
steht,  einen  Nut^^n  oder  Vorlheil  verschaffen  dürfte. 
I>enn  Niemand  darf  sich  mit  Lügen  und  Unwahrheit« 
viel  weniger  mit  einem  Meineide  abgeben.  Desshalb« 
lehret  der  h.  Augustin  von  der  I«ü^  an  den  Crescen-- 
eis.  la.  tios  nach  dem  Ausspruche  des  Apostels,  dass  die  Lüge 
uuter  die  falschen  Zeugnisse  zu  zählen  sey,  wenn  man 
auch  enm  Lobe  eines  Andern  lügt.  Bei  der  Abhand- 
LGmv i»,i5.1ung  fener  Stelle:  Dann  würden  wir  auch  als  falsche 
Zeugen  Gottes  befunden;  denn  wir  hätten  wider  Gott 
bezeugt,  dass  er  Christum  auferwcchet  habe ,  den  er 
nicht  auferweckt  hat,  wofern  die  Todten  nicht  aufer- 
0t^^lm;  sagte  er:  Der  Apostel  nennet  es  ein  falsches 
Seugkiltflj  wenn  Jemand  ron  -Cl^ristus  tmd  in  deoi,  was 
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ZB  dessen  Lube  äm  ^ehureq  icheiat^  clua«  UnwüUi^M 
sageu  würde.  .  ..    ..  .    ..J       ,  . 

VI. 

Hie  viele  Uebel  aus  einem  zu  Gunsten  eines  Andern 
abgelegten  falscken  Zeugnisse  erfolgen* 

Sehr  oft  ereignet  (M  sfch  auch^  dass  der,  welcher 
Einen  begünstiget,  eiMsn  Andern  tehade.  Bl«  wird  %i* 
cberlich  der  Hiebt  er  zum  Irr.lhume  Terleil^l»  wenn  er 

zuweilen  durch  falsche  Zeugen  bewogen ,  gegen  das 
Recht  Unrecht  betchiieMtf  und  <Bin  nngercchtes  Urthcil 
aaszusprechen  gezwungen  wird.  Manchmal  geschieht  / 
es  aucn,  dass  derjenige ,  welcher  wegen  des  falschen 
Zeugnisses  eines  Andern  die  Snche  vor  Gericht  gewon- 
nen, und  diess  ungestraft  zu  Wege  gebracht  hat ,  iu 
der  Freude  über  seinen  ungerechten  Sieg  sich  ange- 
wöhnet, falsche  Zeugen  zu  bestechen  und  beizubriii. 
gen,  mit  deren  ßeihilfe  er  hoilet,  dass  er  alles,  was 
er  immer  wünscht ,  erreichen  könne.  Diess  aber  ist 
auch  für  den  Zeugen  selbst  ein  sehr  schweres  Verge- 
hen, da  er  sowohl  von  dem,  welchen  er  durch  einen 
Schwur  unterstützte,  als  ein  falscher  und  meineidiger 
Mensch  erkannt  wird;  als  nnch,  weil  er,  da  iiim  sein 
Verbrechen  nach  Wunsch  ging«  täglich  eine  grössere  . 
Uebung  und  Gewohnheit  in  Ruchlosigkeit  und  Verve« 
l^enheit  erlanget« 

# 

Die  Sünden  alL^r  derjenigen^  welche  gerichlUche  Un- 
Urtuehmgen  behandeln,  und  im  Allgemeinen  jede  Lüge 
fßird  durch  4$eees  ßehtt  verboten. 

- .  Wie  alfo  dl^a  Xeu^en  linwdhrheit,  Löge  nnd^Meia-  • 
etd  Terboten        ebenso  ist  >iuich  de«  Anklägern ,  Be* 
klsgteo,  Beislandem«  Bicbtern,  Sadiwaltero»  Advokatefi 
nod  eodlieh  allen  ai|deni,  welche  bei 'Gericht,  sitzen« 
diess  untenttgiL   Endlich  Terbietet  Golt  |/edes  2^ag- 
uiss  nicht  nur  vor  Gerichl«  sondern  anch  ausser  dem 
Gerichte,  weiisbes  einem  andern  Nachlh«3iU  und  Schaden  . 
Mfagen  könnte,    im  Levitikus  heisst  e«  in  d^r  Stelle« 
«WO  idiese  Vorschriften  wiederholt  werden  ,   wie  folgt: 
Ihr  sollt  nieki  ^iehlen*   Ihr  sollt  nicht  lügen  y  ilndLev. 
nkhl  trugen  einer  denMnd$mi  ^u£  dsi»fiiki|nfuid  xw«i* 


—  4H«  — 

ffln  könnte,  dass  von   Gott   durch  dieses  f.cl)Ot  i«nlc 
vorgebrachte  Lüge  verdammet  werde,  wos   ganx  deut- 
p».5,7.      lieh  David  auf  diese  Wei^e  bezeugt:  JJu  verderbest 
alle,  die  Lüge  reden. 

VIII. 

iMtses.  Gßkgt  erstrecket  sich  auch  auf  das '  J^asier  der 
1      i.     i   .  '  '  i\  .  Verlfiumdm(f- *  .      .     •  ' 

Durch  dieses  Göbat  aber  wirfl  inidit  hur  das  fai» 
sehe  ^(eugiiiss  verboten,  sondern  auch  die  abscheuliche 
liilsV  und  Ocwohnheit  /  einen  Andern  2U  verlaumden; 
es  ist  uttglaublieh,  wie  viele  nnd  grosse  Nachtheile  und 
,  Uebel  AUS  dieser  Pest  entstehen.  Diesem  I^aster,,  böse 
und  schimpflich  von  einem  Andern  zu  reden,  missbilli- 
gcn  die  heiligen  Schrifien  a^Ilenthalben.  David  sagts 
p»  100.5.  dem  will  ich  nicht  essen!    Und  der  heilige  Jako- 

Jiik.4,&i.    bus:  Verläumdet  einander  nicht ,  meine  Brüder!  Die 
»      heiligen  Schrifien  geben  nicht  nur  Gebote ,  sondern 
auch  Beispiele,  wodurch  die  Grösse  des  liasters  erkla- 
'    ret  Mirrl.    Denn  auch  Aman  brachte  durch  erdichtete 
£«th.i3,a.    Verbrechen  den  Assuerus  so  gegen  die  Juden  f^uf,  dass 
er  alle  Menschen  dieser  Nation  zu  tödlen  befahl.  Die 
heilige  beschichte  ist  voll  von  solchen  Beispielen,  und 
durrii  ihre  Atif/ählung   sollen  sich  die  Seelsorger  be- 
mühen,  die  Gläubigen  von  der  Buchlosigkeit  dieser 
Sünde  abzuschrecken.  •  ' 

IX. 

a 

Welche  in  die  Zahl  der  Verlätmder  xu  rechnen  Seyen, 

Vcrlauiudei-  kiiid  die,  nelclie  die  äiindeii  Andrre.r  vci-cräiutern  oder  verAHeiit- 
Itehe«.  Die  K«tMr  atail  die  akaclienllchfit^  vcfMunider. 

Painit  aber  das  Wesen'  dieser  Sünde,  wodtnreh  ein 
Anderer  verläumdet  wird«  ganx  durchschaut-  werde» 
^muis  man  wbsen,  dass  nicht  b|oa  durch  die  falsche 
Anklage  der  gute  Name  der  fienschen  vcfrletist  werde, 
iendem  *  auch  durch  Vergrdsscrung  und .  Terbreitung 
der  Vergehen*  Und  wenii  Jemand  iki  Geheim  etwas 
verbrochen  hat^  was,  weifn  es  b'^hannt  würde,  seinen 

Suten  Nameii  beschweren  und  entehren  würde,' so  wird 
er,  w  elcher  es  da,  wo,  wann  und  wem  es  nicht  zu  wis. 
,  •       aen  nöthig  ist,  ausbreil^t»  mit  Becht  ein 
und  £hrabschneider  genannt^ 
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Aber  Keilte  VerlättmAMtf'Ur  ein  grditmk  V«ritoeb  ' 
eben,  ak  di^  derjenigen,  wefehe  der  kathaltscheli  hiHn»' 
und-  ihi^n  PredigeirA  übel  nachreden.  In  gleieh«r  Schuld 
befinde  sich  j€Mie,  .Reiche  Lehrer  von  ^öseil  Grund» 
Sätzen  atfd  Imbiiiiim  tni» -LeMetrhebMugen  pveiten«'  '  * 

Welek$  Verfäumier  oMren  , '  p4er  zwtsckem  Ftini^ 
Zwfeträeht  iäm}  sind  ^HifaUi  V'erläumden 

*  'Toii '  äet  'Zahl'  und  dem  Vergehen  'dieser  Menschen 
sind  auch  |ene  nic1|t  ' frei*; '  welche  Yerlanm^^  und 
Ehrabschneidern  Genör  gfeben ,  es  ihhen  nicht  *  Terwei- 
aen;  sondern  ihaiftn  gerniB  beistiminen..  Denn  yotti  Ehr- 
abscbileiden' oder  einem  . £hrabsehnetder  Gehör  geben,  '  ^ 
schreiben  ' die  heiligen  Hieronymus  und  Bernhard,  ist^Bera^La'^ 
nicht  leicht  zusagen,  welche« yerdammlicher  sc)  j  denn  ««<»m*  ]  \ 
es  würde  keine  Yerlaumder  geben  ^  .  wenn  dicht  »olche 
Waren;  die  ihnen  Gehör  schenken. 

Zur  nämlichen  Klasse  gehören '  auch  die welche 
dfe.  Menschen  durch' ihre  .Kunstgriffe  entzweien  ,  sie 
zos^mmenhetzen,  und  an-  Stiftinig  Ton  Uneihigheite^ 
grosses  Wohlgefallen  liaben«  so  dass  sie  die  innigsten 
Yerbiodungen  und  Kameradschaften  durch  erdicJiteie 
Reden  zerreissen,  und  die  vertrautesten  Freunde  zii 
e^vlger  Feindschaft  uAd  selbst  zu  Waffen  verleiten» 
Diese«  ,  Pestfibel  verabscheuet  der  Herr  mit  folgenden 
Worten:  Du  sblUt  kein  Verlämnder  noch  Ohref^HUervvv.i»,!«, 
unter  ,deinem  Volke  tefn*  Solche  waren  viele  aus  den 
Rathen  de«  .Saül,  welche  «ein  Wohlwollen  dem  David, 
zu  entziehen ,  und  den  Ronig  gegen  ihn  aufzureizen 
suchten. 

•  ■ 

Die,  Sckmeiehelei  iit,  durek  dieses  Geseiz  ehenfulU 
'     \  verboten. 

m 

iy  Wie  sehr  die  Sclinicicliler  zu  tadeln  und  zu  flielirn  Mye».  S)  Die  schäd- 
lichste Art  der  Schmeichelei. 

I.  Es  yersündigen  sich  gegen  diesen  'l'heil  des  Ge- 
botes endlich  die  Schmeichler  und  Speichellecker,  welche 
sich  durch  Schmeicheleien  und  erheuchelte  Lobsprüche 
in  die  Ohren  und  Gemülher  derjenigen  einschleichen, 
deren  Gunst,  Geld  oder  Ehre  sie  zu  erlangen  trachten, 
indem  sie,   wie  es  beim  Propheten  heissl:    Das  Böseiuü.bf'90. 

gui ,  das  Guio  bös  nennen*  ^  Ujm        dicae  ?oa  uu« 
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entfernt  hah«n  ünd  nicht  mit  ihnen  iimgchcn  sollen, 
Fi.i4o,&.  ermahnt  uns  David  mit  jenen  Worten:  Der  Gereckte 
mag  mich  strafen  in  Güte,  oder  mich  schelten;  aber 
des  Sünders  Oel  soll  mein  Haupt  nicht  salben.  Ob. 
gleich  diese  den  Nächsten  keineswegs  verläumden,  so 
schaden  sie  ihm  ^och  sehr^  da  sie  ihn  verführen,  indem 
sie  sogar  seine  Sünden  loben»  in  seinen  Lastern  xu 
verharren,  so  lange  er  lebet. 

II.  In  dieser  Art  ist  jene  Schmeichelei  am  ärgsten, 
welcher  man  sich  Kum  Unglücke  und  Verderben  des 
Nächsten  bedient.    So  schmeichelte  Saul  dem  David, 
als  er  ihn  der  Wuth  und  den  Schwertern  der  Fhi- 
listhäer  preisgeben  wollte,  ddmit  er  getö^tet  würde, 
iAcgg.i8,t7. mit  folgenden  Worten:  Siehe,  ich  will  dir  meine  äl^ 
teitei  ToehterMerob  sum  Weibe  geben^  sev  nur  tapfer, 
'md  fükrs  He  Kriege  des  Herrn.   So  redeten  die  Ja. 
den  Chiriatnt«den  Herrn  mit.  den  tiügerischen  Worten 
wtik.tt,ia.an :  Meister,  wir  wieeen,  iatf  iu  wfikrkaft  ktei^  «ful . 
^  dßti  Weg  CMiee  naek  ier  Wahrheit  Ukrut. 

XU. 

Wie  Freunde  einem  oe  fährlich  kranken  Wreunde  terderk" 

lieh  schmeicheln» 

Weit  verderblicher  aber  ist  die  Rede  von  Freun* 
"  •  den»' Verwandten  und  Bekannten,  mit  der  sie  manch- 

,  mal  jenen  schmeicheln,  welche  gefährlich  krank ,  oft 
schon  im  Sterben  begriffen  sind,  indem  sie  sagen,  es 
drohe  ihm  je/t  noch  Keine  Todesgefahr,  indem  sie  ihn 
freudig  und  guter  Dinge  seyn  heissen ,  und  ihn  von 
der  Beicht,  als  einem  gar  traurigen  Gedanken  ,  abhal» 
ten;  indem  sie  endlich  seinen  Geist  von  aller  Sorge 
und  Betrachtung  der  äussersten  Gefahren  abwenden, 
in  denen  er  tief  schwebet.  Daher  soll  jede  Art  von 
Lüge  gemieden  werden,  besonders  aber  jene,  wodurch 
Jemand  grossen  Schaden  erleiden  könnte.    Die  aller- 

^  ruchloseste  Lüge  aber  ist  die,  wenn  Jemand  gegen  die 

*  Religion  oder  über  die  Religion  lüget. 

XIIL 

Es  sündigen  auch  gegen  dieses  Gebot  die  Verfasser  ven 
SekmäksekrifUn,  die  ms  Scherz  oder  Geßlligkeit  lä- 
gen und  die  Ueuekler. 

1>  SÄwHlmllirtfteM  aiml  rcrboteo.  f^henjitgen  und  Lügen  am  OcfÜllIgkeM 

verboten.        Uenrhrtci  i«t  verbutew, 

-  L  Abo«  •ancli  daedi  jene  Siihini|fwMto  inrf  Vor- 
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würfe  wird  Gott  tclnrer  beleidig  wekh^  in  togenanok 

8elifiMik»ohriften  Terbreitet  wenlen,  und  durch 
dvre  Veranglimpfongtii*  .  Ferner  in  es  jedenfalls  un- 
irürdig,  ans  Scr.eni  oder  HIM  Gefälligkeit  dnfch  eine  * 
Lüge  ice  tiintergetieni  trenn  Micli  dadurch  Niemand  ei- 
sen «Schaden  erleidet,  oder  euien  Yortheil  gewinnt; 
ienti  der  Apostel  ermahnet  uns  so:    Darum  itffei  aAspkM.4,ai 
Hg  I^üye,  redet  Wahrheit  ein  Jeder  mit  seinem  Nneh^ 
H€9L    Darin  liegt  eine  grosse  Hinneigung  zu  häufiger 
und  schwererer  I^äge,  und  durch  die  Scherzlügen  ge- 
wöhnen sich  die  Menschen  das  Lügen  an,  und  kommen 
in  den  Verdacht,  dass  sie  nicht  wahrheitsliebend  sind. 
Desshalb  müssen  sie  beständig;  ichiiirören,  um  ihrer  Rede 
.  Glauben,  /.u  verschaHen. 

II.  Endlich  wird  durch  den  ersten  Theil  dieses  Ge- 
botes die  Heuchelei  missbilliget ;  und  es  ist  nicht  blos 
das,  was  heuchlerisch  gesagt,  sondern  auch  ,  Avas  aus 
Heuchelei  gelhan  wird,  lasterhaft;  denn  sowohl  die 
\A  orte,  als  auch  die  l'haten  sind  Merkmale  und  Kenn- 
zeichen dessen,  Uras  in  der  Seele  eines  jeden  vorgeht; 
und  desswegen  tadelt  der  Herr  oft  die  rbarUeer,  und  * 
nennet  sie  Hesdilw*  Soviel  Ten  enten  GeeetKe  die- 
eet  Gebotet,  was  das  Verbot  betrifft.  Nsn  Sollen  wir 
erblaren,  was  der  Herr  im  andern  Hieile  befiehlt* 

Wki  im  tmdem  Tktite  Aieeu  Ge9ei%B9y  in  4m  ^Wwr^ 
ten  'dieses  ÜA^es  verhüllt,  über  die  weltlichen  Qe^ 

richte  vorgesehriAen  seg» 

Die  weltUehen  Ocricbte  ■flssen  gerecht  and  naeh  den  vorg4ie1iricbea«B  OMdsca 

verfinkren.  * 

Der  Inhalt  und  die  Absicht  dieses  Gebotes  bezwe- 
cket, dass  die  weltlichen  Gerichte  gerecht  und  nach 
den  Gesetzen  verwallet  werden,  und  dass  sich  die  Men- 
schen der  Geiichte  nicht  bemächtigen  Und  sich  diesel- 
ben anmassen  sollen.  Denn  es  ist  nicht  erlaubt,  einen  Ro^  14,4, 
fremden  Knecht  zu  richten,  schreibt  der  Apostel  ,  da- 
mit sie  nicht,  ohne  Henntniss  der  Umstände  und  Sache, 
ein  Ürtheil  fallen.  So  verfehlte  sich  der  Rath  der  Prie- 
ster und  Schriffgelehrlen ,  welche  über  den  heiligen 
Stcphanus  das  Ürtheil  sprachen;  ebenso  versündigte 
sich  der  Magistrat  der  Philipper,  von  denen  der  Apo- 
stel sagt:  0  e  ff  entlich ,  unter  hört  haben  sie  uns,  ri»-Giil.ss,3r. 
mische  Bürger,  gegeiselt,  und  ins  Gefüngniss  gesoer^ 


•  —  «I 

fen,  und  jetzt  mttäsäen^iie  mm  heimlich  f  Sie  tollen 
nicht  Unschuldige 'verurtheilen,  oder  Schuldige  losspre-  * 
chen;  sie  sollen  sich  nicht  durch  Geld  oder  Gunst, 
nicht  durch  Hass  oder  Liebe  bestechen  lassen»  Denn  * 
Moses  ermahnt  die  Aellesten  ,  die  er  zu  Richtern  des 
Deui.i,w.n.  Volkes  aufgestellt  hatte,  so:  Höret  ne ,  und  richtet, 
wie  es  recht  ist:  sey  es  Bürger  oder  Fremdling,  Und 
es  sey  kein  Unterschied  der  Person:  me  den  Grossen^ 
\  sollt  ihr  den  Geringem  hören,  und  keines  Menschen 

Wersen  ansehen,  denn  ee.ist  Qottee  Gericht* 

XV. 

Die  Angeklagten  dürfen  nicht  lügen,  wenn  M  94m  der 
reehtm&uißen  Obrigkeit  befragt  werden. 

.  Gott  nfUI,  dM  die  AogekUg^n  «nd  Veribrechev 
di4  Wahrheit  hekemieii,  Mreno  tie'iiii  Verhöre  befragt 
.  werdeh*  -Denii  .diese»  Bekenntnis»  ist  ein  gewisses  Zeug«» 
niss  und'Bekemilnisf  de$  Lobes  und  der  Herrlichkeit 
Gottes,  nach Ansspniehe  des  Josae,  welcher  4ea 
Achan  xnin.  Bcbenntoisse  dar  Wahrheit  erniahnle  mit 
^  JM.T.1S.   den  Worten»  Mein  gib  die  JKhre  dem  Herrn, 

dem  iGette  Uraele» 

XVI. 

Welehee  die  Pftiekt  der  Zeugen  eeg. 

1>  FAliiclieZcugiiUte  sind  zii  verbieten.  Das  wahrhafte  Zeu^iii«  wird  srhroft 
brauche.  S>  AuMcr  depi  ücrichte  Ut  e«  luanchuuir  erlaubt ,  die  \%'Alirhcit  lu 
vendiw«lg«n.  Mu  siuu  atehtab  -sawlMi  bchAiiiileii,  «cm  motm  alcbl  gnriM 

I  i  weiss, 

1.  Weil  aber  dieses  Gebot  vor/üglich  die  Zeugen 
beli  ilVt/ so  sqII  auch  Iiicrüber  der  Seelsorger  sorgfiiltig 
handeln.  Denn  der  Inhalt  desselben  verbietet  nicht 
nur  das  falsche  Zeugniss,  sondern  er  bclichlt  ouch,  die 
A  Vahrheit  zu  sagen.  Man  braucht  im  menschlichen  Le- 
ben sehr  häufig  eine  wahre  Zeugenschaft,  yfe'ü  es  un- 
zählige Dinge  gibt,  welche  wir  nicht  wissen  kunntcu» 
wenn  wir  sie  nicht  durch  glaubwürdige  Zeugen  erfah- 
ren würden.  Daher  ist  nichts  so  nothwendig,  als  die 
Wahrheit  der  Zeugnisse  in  dem,  was  wir  nicht  wissen, 
uiid  doch  nothwendig  wissen  sollen.  Hierüber  haben 
wir  einen  Ausspruch  des  h.  Auguslin:  „Wer  die  Wahrheit 
Terheimlichct,  und  wer  die  Lüge  offenbaret,  sind  beide 
schuldig;  jener,  Weil  er  nicht  nützen  will;  dieser,  weil 
er  w  achsMAea  trachl^et•*^ 

■ 

*  • 
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II.  Jefloch  ist  es  bisweilen  erlanbt,  die  Wahrheit 
«u  verschweigen,  aber  nur  ausser  dem  Gerichte;  denn  ^ 
im  Gerichte,  wo  der  Zeuge  vom  Richter  rechtmässig 
gefragt  wird,  muss  durchaus  die  Wahrheit  geodenba- 
ret  werden.  Hiebei  haben  sich  aber  die  Zeugen  zu  .  ' 
hüten  ,  dass  sie  nicht  zu  sehr  auf  ihr  Gedächtniss  sich 
"verlassen,  und  das,  was  sie  nicht  gewiss  wissen,  als 
gewiss  behaupten.  Es  ist  nun  noch  von  den  Beistän- 
dern und  Advokaten,  von  den  Klägern  und  Angebern 
zu  sprechen  übng. 

XVII.  ' 

Wie  Advokaten  und  Sachwalter  ihre  Pflicht  erfüllen 

können.  * 

Diese  sollen  zur  Zeit  der  Noth  den  Menschen  ihre 
Dienstleistung  und  ihren  Beistand  nicht  entziehen,  und 
den  Bedrängten  wohlwollend  zu  Hilfe  kommen  ,  dann 
weder  ungerechte  Sache  zu  vertheidigen  übernehmen, 
noch  durch  Schikanen  die  Prozesse  in  dife  Jjänge  zie- 
hen, noch  aus  Geiz  sie  unterhalten.  Was  den  Lohn 
ihrer  Arbeit  und  Dienstleistung  bcliifl't,  so  sollen  sie 
denselben  nach  Recht  und  Billigkeit  bemessen. 

Will. 

Wie  die  Angeber  und  Kläger  ihre  Pflicht  verletzen, 
'Die  Angeber  und  Kläger  aber  sind  zu  ermahnen, 
dass  sie  niemanden  aus  Uass  oder  aus  Liebe, 'oder  aus 
einer  andern  Leidenschaft  durch  ungerechte  Anklagen 
in  Gefahr  bringen  sollen.  Allen  Frommen  endlich  ist 
von  Gott  das  Gebot  vorgeschrieben,  dass  sie  in  Zusam- 
menkünften und  Gesprächen  immerdar  von  ganzem  Her- 
zen die  Wahrheit  reden  J  nichts  sagen,  was  dem  guten 
Namen  eines  Andern  nachiheilig  seyn  könnte,  nicht 
einmal  über  jene,  von  welchen  sie  sich  beleidigt  und 
gereizt  sehen,  da  sie  den  Vorsatz  haben  sollen,  mit 
ihnen  sich  so  zu  verbinden  und  zu  vergesellschaften,  . 
dass  sie  Glieder  desselben  Leibes  seyen. 

■'      '  •  '       *         .     '        •  . 

Durch  welche  Gründe  die  Christen  zur  Erkermtniss  der 
AbscheuUchkeit,  die  in  der  Lüge  liegt,  gekracht  wer-  \ 
i  •  ,  den  können» 

Damit  aber  die  Gläubigen  dieses  Laster  der  Lüge 
williger  meiden,  soll  ihnen  der  Seelsorger  das  äusscrste 

I 
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Elend  und  die  Schändlichkeit  dieser  Schandthat  Tor- 
•teilen.  Denn  in  den  heiligen  Schriften  heisst  der  Ten- 
Im.  8»  41  fei  Vater  der  Lüge.  Weil  der  Teufel  in  der  Wahrheit 
nicht  bestanden  ist,  so  ist  er  ein  Lügner  und  der  Vater 
der  Lüge.    Zur  Austilgung  dieses  so  grossen  Lasters 
soll  er  darstellen  die  Uebel,  welche  der  Lüge  folgen ; 
nnd  weil  sie  unzählig  sind  ,  so  soll  er  die  Quelle  und 
'    den  Ursprung  der  Nachtheilo- und  Drangaale  erwähnen. 
Und  zwar  aoU  er  «frstan»  dnffoh  den  Auaaprucb  des  Sa- 
lomon  erklären,  wie  tdiwer  ein  trügeriacher  und  lü- 
/  ^         genhafter  Mensch  Gott  beleidige,  und  dessen  Hess  sick 
FMjr.6,is-.2iiziehe,  da  es  heisst:  Seeki  tHnge  sind,  die  dßr  Merr 
kaait  md  das  siebenie  9€tah$ckwet  seine  Seeie:  Meke 
Augen,  lügenhafte  Zmgen,  Hände,  die  tmeekuldig  Blui 
vergieeeen^  ein  Mem,  das  mit  ^een  Bedanken  umgeht, 
Fttete,  die  ichnett  sind,  dem  M9een  'mmnlm$fm,  9imen 
fkUehen  Zeugen,  der  L§gen  vorbringt     d.  t  Wer 
•oll  daher  dem  Betton|f  Terschafl^,*  den  Gott  so  tehr 
hasset*  das»  er,  nicht  den  herleite»  Feinen  terßUl? 


Welche  Nachtheile  ,die  Lügen  der  menschlichen  GeeelU 

echaft  zufügen* 

Was  ist  ferner  sündhafter  und  schändlicher,  wie 
J«c>a^9.  der  heilige  Jakobus  sagt,  als  mit  der  nämlichen  Zunge, 
mit  welcher  wir  Gott  und  den  Vater  preisen,  die  Men- 
schen zu  verfluchen,  die  nach  dem  Ebcnbilde  und  Gott 
ähnlich  geschaffen  sind,  so  dass  aus  der  nämlichen  Oeff- 
nung  süsses  und  bitteres  Wasser  herrorquillt?  Denn 
die  Zunge,  die  vorher  Gott  Lob  und  Preis  ertheilfe, 
,  verunglimpfet  ihn  nachher,  so  viel  an  ihr  gelegen  ist, 
mit  Schmach  und  Schande  dadurch,  dass  sie  lügt.  Dess- 
halb  sind  die  Lügner  vom  Besitze  der  himmlischen  Se- 
ligUeit  ausgeschlossen.  Alf  David  den  Herrn  fragte: 
Fk.i4bi.l.  Herr,  wer  wird  wohnen  in  deinem  Zelte f  antwortete 
der  heilige  Geist:  Der  Wahrheit  spricht  in  seinem 
Herzen  f  der  nicht  Falschheit  übet  mit  seiner  Zunge. 
Ein  sehr  grosser  Nach^heil  deif  Lüge  aber  besteht 
dann;  dast  diese  8e€lenkranhheit  beinahe  mheilhar 
ist-  Denn  de  die  Saerie«  welehe  dnvdl  .eine  §Mhm 
Anklage  ror*  Gericht»  oder  dereh  Verhleiaerang  de» 
gnten  Rsfee  -und  der  Ehre  des  HiehMen '  heganeen 
vttide,  tiieht  aeehgeleiseiB  vicd»  man  iiielil  der  tW- 
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Ic-inmder  dem,  welchen  er  ungerechter  Weise  ange- 
schuldiget  hat,  für  das  Unrecht  Ersatz  leistet >  dieses 
aber  von  den  Menschen  schwerlich  geschieht,  indem 
sie ,  wie  wir  ohen  erwähnten ,  vor/.iigHch  Scham  und 
eitler  Stolz  auf  ihre  Wurde  abhält;    so  können  wir 
nicht  zweifeln,  dass  der,  welcher  in  diese  Sünde  ge-  * 
rathen  ist,  den  ewigen  Strafen  der  Hölle  Terfallen  sey. 
Auch  darf  Niemand  hoffen,  Verzeihung  der  Verläum- 
dungen  und  Ehrabschneidung  erlangen  zu  können,  ehe- 
vor  er  nicht  dem  Genuglhuung  geleistet  hat,   dessen  ' 
Khre  und  guten  Namen  er  entweder  Öffentlich  vortJe-  ^ 
rieht  oder'  auch  in  privat-  und  freundschaftlichen  Zu- 
sammenkünften geschmähet  bat.    Ueberdiess  erstrecket  ^ 
sich  dieser  Nachtheil  sehr  weit,  und  verbreitet  sich  auf 

,  die  übrigen,  da  durch  Unwahrheit  und  liüge  Treue  und 
Glaube,  die  engsten  Bande  der  menschlichen  Gesell- 

',  schüft,  aufgehoben  werden;  und  sind  diese  hinwegge- 
nommen, so  folgt  die  grösste  Verwirrung  im  Leben,  so 

^  dass  sich  die  Menschen  von  Teufeln  gar  nicht  unter- 

^  scheiden.  Ferner  soll  der  Seelsorger  lehren^  dass  man 
Geschwätzigkeit  meiden  soll;  vermeidet  man  diese,  so 
reichen  auch  die  übrigen  Sünden,  und  die  Lüge  wird 

i  sehr  verhütet ;  von  diesem  Laster  aber  können  sich  die 
Viclschwätzcr  nicht  leicht  enthalten. 

XXI. 

'  Etile  Entschuldigungen  der  Lügen  werden  tciderlegt» 

■•  Miin  darf  wegen  keiuer  Vortbeilliaftigkeit  lügen. 

•  Endlich  soll  der  Seelsorger  denen  ihren  Irrthum 

•  benehmen,  die  sich  mit  der  Unbedeutendheit  der  Rede 
entschuldigen^  und  die  Lüge  durch  ^ns  Beispiel  kluger 

f  Männer  vertheidigen,  von  denen  sie  sagen,  dass  sie  zu 
Zeiten  lügen.   Er  soll  ihnen  entgegnen,  was  sehr  wahr 

^  ist,  die  fleischliche  Gesinnung  sey  Tod.    Er  ermahne  Rom.  s,  lu 

(  die  Zuhörer,  dass  sie  in  Nolh  und  Bedrängnis»  auf 

'  Gott  vertrauen ,  und  nicht  zum  Kunstgriffe  der  Lüge 

('  ihre  Zuflucht  nehmen.  Denn  Jene,  die  sich  dieses  Hülfs- 

^  mittels  bedienen,  bekennen  offen,  sie  stützen  sich  mehr 

f  auf  ihre  Klugheit,  als  sie  auf  Gottes  Voi^ehung  ihr 

(  Vertrauen  setzen.    Welche  die  Ursache  ihrer  Lüge  auf 

•  die  schieben  ,  welche  sie  ebenfalls  angelogen  haben, 
^  die  sind  zu  belehren,  dem  Mensclien  scy  es  nicht  er- 

;  Uubt,  sich  selbst  r,u  rächen,  und  Böse»  mit  BÖ«em  zu  ^gj^' 
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Rom.  12,17.  vergelten,  sondern  man  müäse  das  Böse  mit  dem  Guren 
.  *         überwinden  ;  und  wäre  auch  eine  solche  Wiedervergel- 
tung erlaubt,  so  würde  sie  doch  P^iemnuden  nüt/en, 
sich  zu  seinem  eigenen  Schaden  zu  rächen;  es  sey  aber 
^  .  diess  der  grösste  Schaden,  den  wir  durch  liügen  eriei- 

•  den.  Welche  die  Schwäche  und  Gebrechlichbcit  der. 
menschlichen  Natur  Y4>rschü(zen,  denen  soll  das  Gebot 
dieser  PilicKl;  voi'getragen  werden,  ,dsss  sie  nämlich  die 
götlliidi«  HUfe«nfleh«iic;iNid^r.mB«€btiqlieB  Schwach* 
Seit  nicht  naebgeben  fallen;  • 

Wekbe  •  M  Ge;<rabnbeil^  ^la.  'Entscbuldigung  toiw 
bringen,  aind  «u  ermabnear  4ffs  sie  sich,  wqnn  ate  aicb 
daa  I^ii^en  angewdbnet  bAben,  Hube.geben)  ^le  eni|{e-  ^ 
-  l^geaetKte  Gevobnb^il«  <!<•  W<ibi?beit  so  reden ,  m 
•r£saae«4  beaenders  da  die ,  weiebe  ^ns  Braucb  and 
GewobnbeU  sündigen,  sich  8<jiwerer  yerfebJen,  ala  die 
'  äbrigeo.. 

Wegen  der  IMgenkaftigkeU  jMerer  darf^  man  nitki 
,  "     ■  •  Idgeiu  s  

Weil  aber  bdn  Hangel  an  adlcben  ist,  welebe  sich 
damit  entschuldigen,  dass  ' andere' Heoschen  hier  und 
da  Ingen  und  falacb  schlv6ren,  a'd  aollen  diese 'auf  fnl- 
gende  W/eise  Ton  ihrer  Meinung  abgebracht  werden: 
nämlich»  man  dürfe  die  B5sen  nicht  nachahmen^  aon« 
dem  man  müfse  sie  tadeln  . und  besser^,;  ii[enn  wir  aber 
aelbst  lugen ,  so  habe  unsere  Bede  beim  Tadeln  und 
Verbessern  eines  Andern  weniger  Gewicht.  Andere, 
die  sich  damit  vertheidigen,  dass  ihnen  das  Wahrheit- 
rcden  oft  Schaden  gebracUt  hat,  sOUen  die  Priester  also 
»  widerlegen:  diess  sey  eine  Anklage  und  Keine  Verthei- 

digong,  da  es  die  Pflicht  des  Christen  ist,  lieber  Scha- 
den 2n  leiden,  ala  su  lügen. 

xxm. 

.  •     .    "  •  •     •  -      .  .  .  •  • 

.  Da$  lügen  aue  Seke^,  eder-  wegen  dee  Verikcilee, 

\i§t  nMU  ttfldeeig* 
'Kir  erübrigen  noch*  swet  Arten  von  eolclie»»  die 
ihre  Lüge  enfaehnidigen ;  die  einen,,  da  sie 'sagen,  aie 
lofe«  aus  Sehers ; .  die  amdem ,  aie  -  thiitoli  .d&eaa  4ea 
NntKens  wegen«  da -sie  weder  vorllieilbafft  hinftn,  .nodi 
^erkaufiin  würden',  wehn  aie  nidit  Ingepl  Beide  müaaen 
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die  Seelsorger  von  ihrem  Irrthume  heilen.  Die  erstem 
V  sollen  sie'von  ihrem  Laster  dadurch  ahhringen,  da*«  sie 
dieselben  belehren,  wie  sehr  durch  den  Gebrauch  der 
Scher/lüge  die  Gewohnheit  zu  lügen  vermehrt  werde, 
und  ihnen  einschätzen,  dass  man  dereinst  von  jedem 
unnützen  Worte  Rechenschaft  geben  müsse^  die  letz- Matth.  12,3«. 
tern  aber  sollen  sie  strenger  tadeln,  da  in  ihrer  FJntschul- 
dtgung  eine  schwere  Anklage  ihrer  selbst  enthalten  ist, 
indem  sie  offen  darlegen ,  dass  sie  auf  jene  Worte 
Gottes  keinen  Glauben  und  Werth  set/en :  Suekei  zuerst  Mauh,  c,  ss. 
ins  Reich  Gott^  'W%d  seine  Gerechtigkeit ^  so  wird  euch 
üee^  Me$  zugegeben  werden* 


Vom  neunten  und  zehnten  Gebote* 


Du  sollst  nicht  begehren  das  Haus  deines 
-  Nächsten,  noch  begehren  sein  Weib^  t^|><^f^ 
seinen  Knecht»  noch  seine  Magd,  noch  seinen 
Ochsen»  h oe h  seine n  E sei;  noch  alles*»  was 

sein  ist.   Kxod.  20»  17. 


Wie  üeeee  neunte  und  zehnte  Gebet  Me.  Okrigen  acht 

%u  eintknitm  echten. 

Ol«  bSw  BagtefllelilwM  bt  die  «iiclfe  und  «w  8«M  iMfer  LMtck 

Man  muss  TOr  allein  Wissen,  dsss'  in  diesen-  zwei 
Geboten,  die  zuletzt  gegeben  worden  sind,  gleich sam 
die  Art  und  Weise  enthalten  sey,  wie  man  die  übrigen 
Gebote  halten  könne.-  Denn  was  mit  diesen  Worten 

befohlen  wurde,  zielt  dabin»  dass  jeder,  wdnn  er  sich 
befleissetf'die  vorhergehenden  Gebote  zu  beobachten,  be- 
sonders daranf  sehe,  da^s  <er  nickt  bekehre;  weil^  der, 
welcher  nicht  beeehret,  mit  dem  Scinigen  zufrieden  % 
ist,  und  nicht  naeh  freradem-Gute  trachtet,  sich  ülicr 
die  Vorlheile  anderer  freuen  wird;  er  wird  den  un-  • 
sterblichen  Gott  preisen,  ihm  innigst  danken,  den  Sab- 
bath  heiligen,  d.  h.  einer  iromerwährendco  Ruhe  ge- 

Rfimltcber  Kateehitmiift.  *  1 

-.  '  ■  ' 
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nieMen,  die  Oberen  ehren,  und  niema/tdeni  weder  durch 
That,  noch  VVort>  noch  auf  irgend  eine  andere  VYeia« 
beleidigen.  Die  Wurzel  und  der  Same  aller  Uebel  ist 
die  böse  Begierlichkeit ;  und  welche  durch  diese  ent- 
flammt sind,  stürzen  ti^h  in  jede  Art  Ten  Schandtha- 
ten  und  Lattera.  Wenn  diet»  beecitet  wird,  so  wtvd 
■icli  4iec  $eeborger  der  Behendlung  detFetgenien  aMfir 
MLwmnt  nsA  die,  dinbigen  weidett  enfinieriiewer 
beim  Znb&ren  eejn«  - 

IL 

Wie  sich  diese  zwei  Gebote  von  einander  vnifrsckeiien. 

Durch  das  neiqite  Gebot  wird  die  UHordeatllche  Begierde  nach  Gcwian  verbo- 
tca.  Owcli  das  sekat«  aber  wird  daa  Vcrlangaa  «ach  ■■kjaMiwi  Lm*  ■■!•■)> 

laf^t. 

Obwohl  wir  diese  zwei  Gebote  miteinander  ver- 
bunden haben,  desswegen,  weil  sie,  bei  der  Aehnlich- 
heit  ihres  Inhaltes,  auf  dieselbe  Weise  vorgetragen 
werden ;  so  kann  sie  doch  der  Seelsorger  sowohl  beim 
Ermahnen  als  auch  beim  Belehren  gemeinsam  oder  ab- 
gesondert behandeln,  wie  es  ihm  bequemer  dünkt.  Will 
er  aber  den  Dekalog  auslegen,  so  soll  er  zeigen,  worin 
die  Un'ahnlichkeit  dieser  beiden  Gebote  bestehe,  und 
wie  sich  eine  Begierlichkeit  von  der  andern  unter«* 
QmtM^n*  scheide;  diesen  Unterschied  erkläret  der  h«  Angnatin 
in  seinen  Abhandlungen  über  den  föedus«  Die  eine 
Ton  ihnen  stelt  nur  aahi;i  ab,  was  nntxlich  bt»  was  Yor- 
theil  bringt ;  die  .andere  nimmt  Rücksicht  anf  Sinnlich» 
keit  und  Wollttst.  Wenn  also  Jemand  den  Gmnd  oder 
ein  Hans  hegehret,  so  strdit  er  mehr  dem  Gewinne 
-  und  Nutzen  nach,  als  der  Wellast  $  begehrt  er  aber 
das  Weib  eines  Andern,  so  brennt  er  nicht  Ton  Be* 
gierlicblieift  wh  Yortbeil»  sondern  nedi  Wellnst« 

Ob  durch  das  sechste  und  siebente  Gebot  hinlänglich 
ausgedrückt  worden  seg,  was  in  diesen  leisten  ä^iden 

enthalten  ist. 

1)  Daa  aeuntc  und  zelmte  Gebot  bcleuchlen  das  aechste  and  »lebtllto.  S) 
MttMtai  and  zcluiten  lirttote  wird  einiges  aaRdriIckItcli  verliotea,  wat  Im  attfw- 

ttn  und  Kiebeiiteii  tiiclit  aiudrüclilicb  verboten  wnrda. 

I.  Die  Nothwendigkeit  dieser  zwei  Gebote  war  eine 
doppelte;  eine,  um  den  Inhalt  des  sechsten  und  sie- 
benten Gebotes  eu  erklären.  Denn  obwohl  man  durck 
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ein  g«wit8es  natürliches  Licht  eiiiaimte,  dn»«  Ans  Ver- 
^:  langen«  de»  Weibes  eines  andera  «o  beniichtigen, 
«Verboten  sey^  weil  der  Ehebruch  vRlenegt  war  QwÜre 
es  erlaubt»  m  begehren,  to  mäseteee  nuch  erlimbt  eeya, 
sich  zm  li<rawchrl%efi) :  so  Itonnfen  doch  die  mewten 
Jndctt)  veiiilendet  'dorch  die  .Sünde,  nicht  ^ennocllt 
trerden,  an  glauben,  d^ss  diess  ?o«i  Gott  Terboten  sey; 
]a  sogar,  nachdem  dieses  Gesetx  Gottes  gegeben  uml 
bekannt  gemacht  war ,  verharrten  noch  viele«  welche 
sich  für  Ausleger  des  Gesetzes  ausgaben,  in  diesem 
Irrwabne«  Diess  kann  man  entnehmen  aus  jener  Bede 
des  Herrn  beim  h.  Matthäus:  Ihr  habt  gekUrt,  ddii  «ii Mattv»»  w. 
den  Alten  gesagt  worden  ist :  Du  so  f Ist  nicht  ehe- 
brechen!  Ich  aber  sage  euch,  dass  ein  Jeder,  der  ein 
Weih  mit  Begierde  nach  ihr  ansieht,  sckmi.  äie  Ehe 
mit  ihr  gebrochen  hat  in  seinem  ßf erzen. 

11.  Die  andere  Noihwendigkeil  dieser  Gebote  be-  « 
steht  darin,  uass  sie  einiges  deutlich  und  ausdrücklich 
verbieten,  was  durch  das  sechste  nnd  siebente  nicht 
ausdrücklich  verboten  wurde.  7*%  B.  das  siebente  Ge- 
bot hat  verboten,  dass  Niemand  wideri*echllich  nach 
fremdem  Gute  trachte  oder  es  zu  entfremden  wage; 
diess  aber  verbietet,  dass  jemand  auf  irgend  eine  Arl 
darnach  begehre,  obwohl  er  es  rechtlich  und  gesetr- 
lich  erlangen  konnte,  sobald  er  sieht,  dass  durch  dessen 
Erlangung  dem  Nächsten  ein  Schaden  zugefügt  werde. 

IV. 

Wie .  hudkaffm  tuid  ^ie  grost  4ie  WbUtkttt  Gotlee 
eegf  die  wiu  iurek  dae  Oe%et  Heeee  Geeeitei  ertkeUei 

Ehvor  wir  zur  Erklärung  de«  Gebootet  kommen, 
sollen  die  Gläubigen  vor  Allem  belehret  werden,  dasis 
wir  durch  dieses  G^tx  nicht  nur  darin  unterwiesen 
werden»  unsere  Begierden  ku  benähmen,  sondern  dass  " 
wir  euch,  die  Uebe  Gottes  gegen  uns'  kennen  leraen» 
die  unermesslich  ist. 

Denn  da  er  uns  durch  die  Yorhersehenden  Gebote 
gleichsam  mit  Sdmtswehren  umgeben  liatg  damit  Nae- 
nand  weder  uns  seihet,  noch  das  Unsrige  verletzen 
sollte;  so  wollre  er  durcb  Beifügung  dieses  Gebotes  * 
vorzüglich  dafür  sorgen^  dsss  wir  uns  durch  unsere  ^ 
Begierden  nickt  selbst  keicha^eo  Sellien ,  was  leicht 
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geschehen  könnte,  wenn  es  uns'  erlaubt  und  f^f'stattft 
wäre,  nacli Allem  zu  begehren,  und  alles  zu  wünschen. 

Durch  die  Vorschrift  dieses'  Gesetzes  also,  nitlu 
zu  begehren,  hat  Gott  dafürVorsorge  getroffen,  dass  die 
Stacheln  der  Begierden  ,  wodurch  wir  zu  was  immer 
für  verderblichen  Dingen  gereilzt  zu  werden  pflegen, 
durch  die  Kraft  dieses  Gesel/.es  etntgermasseo  ausge- 
rollet,  uns  weniger  quälen;  luid  .wir  ^Mivegen  mehr 
Zeit  gewinnen ,  hefip8|l<-«TOa  • 'jonaf  Utttigra-.Aiirabiiag  . 
•'A»  Megietim,  iene-  PflieliMn«  4er  FrtoiAigkek.  uml 
BeilgtoD  erfillleii»  .die-«wttf.-GM  Tielf^li  um 
äen  icluil^g  seyca* 

T  • 

Welchen  Unterschied  zwüchei^.-  den  göttlichen  md 
menschlichen  Gesetzen  diese  zwei  Gebote  darlegen. 

l)'D«a4  4»  GcacU  Gottes  gtiftig  aiv.  4)  I>M  jfillUcli«  Owcu  Ißt  cta  Spieg«! 
MwoM  dtr  gmtn  ^  uicli  der  hmn  nuMlitiigcta. 

I.  'Biei^s  G^ftetk  lehret  nicht  bl'os  dieses,  sondern 
es  zeiget  aoch»  f^t  Gesetie  Gottes  sef  der  Art,  dass  es 
niclit  olos  bei  ia^serlichen  DleristTerrichtungen ,  son- 
dern' auch  Im  hinersten  des  Hersens  beobaehtet  wei;* 
den  ^miisse.  CJn^  diess  ist  der  Unterschied  zwischen  | 
den  göttlichen  und  menschlichen  Gesetzen» /dass  diese  ' 
auch  . mit  iilos  äosserlichen  Dingen  zufrieden 'kind,  jene 
aber,  weil  Gott  auf  den  Geist  sieht ,  eine  reine  und 
unffetrubte  Keuschheit  und  Unbescholtenheil  der  Seele 
•einst  erfordern.  Das  göttliche  Gesetz  ist  also. gleich- 
sam ein  Spiegel»  in  dem-  wir  die  Gebrecheor  unserer 
X^atnr  beschauen...; 

II.  Desshalb  sprach  der  Apostel:  Ich  hätte  nichts 
f^on  der  Lust  ffewusst,  wenn  das  Gesetz  nicht  sagte: 
Du  sollst  nicht  gelüsten.  Denn  da  dieBegierlichkeit,  das 
ist,  der  Zunder  der  Sünde,  welche  aus  der  Sünde  ent- 
sprang, immer  in  uns  haften  bleibt,  so  erkennen  wir 
aus  ihr,  dass  wir  aus  der  Sünde  geboren  sind;  daher 
Ilüchten  wir  uns  fussfallig  bittend  zu  dem,  der  allein 
die  Flecken  der  Sünde  auslöschen  kann. 

■   •  '    XL  '-^ 

Welche  Beperlichkeit  Mer  nkJkt  »efBeieti  werde,  und 

seae  B^ierliehkeit  ' eey. 

1)  Nicht  Jede  Begierde  Ist  bfiae.    «2)  Dn<t  nrdriitlirhe  BfgchningtvarttSfCH  ht 
uns  von  Gütr  ringcptlnn^t .  und  durch  die  Erbsünde  verdoittcn  woriea. 

1.  Jedes  dieser  Gebote  hat  mit  dun  übrifpen  das 
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giffnein^  d.is»  sie  lht?ils  clv\a$  verbieten,  iliells  befefi- 
Icri.  \>  ns  nun  das  IJ^geliruiigsvermögcn  betrüTt,  so  soll 
Kiemand  dafürhalten,    jenes  Gelüsten  ,  welches  keine 

•  Sünde  an  sieb  hat,   sey  doch  auf  irgend  eine  VYei*o 
Sünde,  wie  z,  B.  dass  der  Geist  gegen  das  Fleisch  ge- . 
lüstct,  oder  dass  wir  zu  jeder  Zeit  nach  den  Rechtfer- Gai.5, 17. 
tigungen  Gottes  verlangen,  wornach  David  so  sehr  ge-^ 
lüstete.    Der  Seelsorger  soll  darlegen,  welche  Regier-  ' 
lichkcit  wir  nach  der  Yorächrift  dieses  Gesetzes  mei- 
den müssen*  *     •  * 

Urf  Daher  äiiist  man  wissen,  ^ie  BegSerliehkeit  oder 
das  tieHlvten- sey  eine  gewisse  Bewegung  und  Mrafi  des 
Geaittthes«  wodardh  'die  Mensohen  angetrieben  werden, 

•  nadi  angenehmeii  Dingen,  die-  sie  nicht  haben,  xu  ver«' 
tangen*   Und- gleichwie  unsere  übrigen  Gemüthsbewe-»  ^ 
gangen  nicht  allemal  böse  sind/  ao'jnnss  mait>aiich  ^o-' 
ses  BegehrungsTermdgei»  nicht  immer  unter  dieiSön*^ 
den  rechnen.    Desswegen  also  ist  es  nicht  l>dse,  wenn 
wir  nach  Speise  oder  Trank  verlangen;  oder  wenn  wir 
frieren,  najdi  Erwärmung ;  oder  im  GegenlbeilOr  wenn 
wir,  da  w  ir"^  wa'nn  haben,  flach  Kühlang  verlangen.  Die- 
ses ordentliche  Begehrungsvermögen  hat  Gott  uns  von 
Natur  aus  eingepfl.!tr/r ;  aber  durch  die  Sünden  unserer 
Stammelteru  geschah,  dass  es,  indem  es  die  St*iiranUen  , 
der  Natur  durchbracli,   so  verschlechlerl  wurde,   dass  " 
Mir  gar  oft  zum  Gelüsten  nach  dem,  was  dem  Geiste' 
und  der  Vernuaft  widerstreiletj  angereizt  wefden.  - 

■  •  -VII.,    '  •  •    *  •  .  - 

Welche  Vortheile  torzüylich  eine,  der  ge^wtden  Ver- , 
nwffl  gUiekßrmge,  B£(fierd^  dem  Memcke»^ erhoffe,. 

Wem»  dieses  Vermögeo  gemässigt  ist,  und  in  sei- 
nen Schränken  bleibt«  «o  versebadt  ea  aogar  manchmal 
nicht  mittelmassige  Yorlheile,  denn  die  Begierde  be-  ; 
Mirkt  erstens,  dass  wir  Gott  immerdar  billen,  und  fuss* 
faltig  anflehen  <um  das,  woffiiach~  wir  beaondeH'  Verlan- 
gen; daa  Gtabet  drückt  also ;nyaer  Verlangen  aus.  Wenn* 
dieses  gbvänete  Begehrufigavermdgen  nicht  da  wäre,  sa- 

fibe  es  in  der  liiifbe  nicht  so  Vieles  Gebet  zu  (lott. 
erncr  bewirkt  diese  Begierde, -  dasä  uns  die  GeschcnUc  . 
"  Gottes  theurer  sind  ;  denn   je   heftiger  wir  uns  narii-. 
einer  Sache  sehnen,  desto  theurer  und  angenehmer  ist 
sie  uns,  wenn  wir  sie  ci'langt  haben^    Aisdana  .aber» 


Digitized  by  Google 


—   Ö02  — 

bewirkt  d«i  Vergnügen  selbst,  das  fvir  an  der  ersehn- 
ten Sache  empfinden,  dass  wir  Gott  mit  grösstem  Lie- 
^  beseifer  D^nk  sagen.    Wenn  es  daher  manchmal  nach 

etwas  KU  begehren  erlaubt  ist,  so  müsMn  vir  gettehra, 
d«as  mobi  fttdm  Begierde  Yerboten  »ej*  . 

Vlil. 

Wie  der  Apeetel  die  BegierHekkeit  nemei. 

iMkT,M  Obtcben  aber  der  Apostel  sagte,  die  BegierlicMieit 
indt^iT.  Ulf  ewf  ^llit^t  ao  muaa  .man  dkaa  d/ük  in  dar 
BedeetiHig  nehmett»  ia  welcber  Meaea  getpreolMn  bat» 
deates'  Zengniaa  der  Apostel  anCUitt,'wae  aneb  4ie 
Watete  4esselbeit  selbst  erklären.  Denn  er  pennet  im 
Briefe  an  die  Gala t er  jene  Begierliebkeit  des  Fleisches, 
•aLxia.  da  er  sagt :  Wandelt  im  Geiste,  ee  merdei  ikt  diefh^ 
iMe  des  MUistkee  mieki  mtMeimgem 

IX. 

Wekke  Begierde  Hier  nieki  ver$eiem  werde,  und  ääfek" 
mr  nicht  diu*  IPeeeh  der  Sin4e  mf  eiek  hohe. 

Jene  natürliche  und  gemässigte  Begierliebkeit  also,  . 
die  ihre  Scliranken  nicht  überschieitet,  wird  nicht  ver- 
boten ;  und  riel  weniger  not  h  jenes  Begehren  einer 
frommen  Seele,  wodurch  wir  /.um  Gelüsten  nach  dem 
angeregt  werden,  was  dem  Fleische  wtderstreiteL  Zu 
'  diesem  ermahnen  nnf  selbst  die  heiligen  Scbnflen: 
>ar««i  la»  Sefd  begierig  nach  meinem  Meden,.  «ml  Met  sie  iiek, 
■Min.aMi.M  werdet  ikr  Zmekt  :  und:  Kommet  her  mu 

mir  äiie,  die  ikr  wtiek  begekrei. 

Wetekee  die  kier  verhütene  BegierHekktil  $e^. 

%y  DJe  btf«e  Begierde,  nicht  Jed«  Wirkung  d«k  Begetirungnverindsrn«  üt  verbuira. 
S}  aeHtllcher  SeMius.  whm  hier  %rrbutca.  «M-rM. 

L  Daher  iat  durch  diesoe-  Gebot  niaht  das  Begeb- 
mngsvermögen  seibat,  dessen  man  sich  sewobl  MMn^  Gt^ 
len,  als  aecli  xum  Besen  bedienen  kann ;  ^sottdern '  der 
Gebrauch   der  bösen  Begierde ,  welcbe  BeglerUobheil 

des  Fleisches,  und  Zunder  der  Sünde  genannt  wird, 
und  sie,  wenn  sie  mit  der  Einwilligung  des  Gemüthea 
verbanden  is(,  immer  unter  die  Sünden  get'eehnet 
den  muas«  durch  ans  verbeten* 
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II.  Folglich  ist  mir  jene  aussch\reifende  Begier- 
Itchkeit  verhoten,  die  der  Apostel  Begierlichkeit  des 
Fleisches  nennet,  nämlich  jene  Begungen  des  Gelüsten», 
welche  kein  vernünftiges  Maass  halten ,  und  sich  nicht 
auf  die  voo  Gott  bestimmten  Grenasen  beschränken. 

IX.  "  • 

Jm$  weUkm  Bründen  man  erkenne ,  iuss  Me  B§(fUr^ 

1}  Dir  Begierlichkeit  Ist  Niinde ,  erstlich  wegen  der  Gegcuttlblde ,  welche  msn 
«•rUiigt.   ZwreitmM,  weil  sie  uatcr  die  verboteaea  Oi«g*  f/ßkdtU  %i  DritUiM« 

wtil  aie  freadea  Gate  uel|^tfcbC 

-    L  Die  Begierde  ist.  Terdammet»  entweder  well  sie 
etwas  Böses  begehret,  wie  Ehebriicbe»  Trunkenheit,' 
Mord  und  andere  solche  Yerahscheunngswurdige  Laster, 
▼on  denen  der  Apostel  so  sagt:  Dass  wir  UM  d^« J?cf- is,e. 
ien  miekt  gelMen  lassefh  gleichwie  jene  Heh  gelüsten 
Hessen  $  oder  weil,  wenn  auch  die  Dinge  an  sich  nicht 
böse  sii)d  ,  es  doch  aas  einem  andern  Grunde  unrecht 
ist,  sie  zu  begehren-,  hieher  gehören  jene  Dinge,  die 
uns  Gott  und  die  Kirche  zu  besitzen  verbieten.  Denn 
es  ist  uns  nicht  erlaubt,  nach  dem  zu  gelüsten,  was  /.u 
besitzen  unrecht  ist;  dergleichen  war  im  alten  Gesetze 
Gold  und  Silber,   aus  welchen  Götzenbilder  gegossen 
waren,  wornach  der  Herr  im  Deuteronooiium  zu  be-Dcut.  7, ss.  . 
gehren  verboten  hat. 

II.  Ferner  wird  auch  desswegen  diese  sfindhafte 
Begierde  verboten ,  weil  das ,  wornach  man  begehret, 
fremdes  Gut  ist,  wie  ein  Haus,  Sklave Magd,  Acker, 
Vferh,  Ochs,  Esel  und  rieles  andere ;  da  diese  frem-  . 
des  Elgenlhum  ist,  so  verbietet  das  Gesetz,  darnach* 
sa  begehren;  und  das  Geliüsten  nach  solchen  Dingen 
ist  unvecht^  .und  gehört  ^u  den  schwersten  Sfinoen, 
wenn  in  das  Gelüsten  darnach  die  Seele  eiliwlIHget 


XII. 

Worin  die  Sünde  der  Begierlichkeit  vorzüglich  bestehe. 

Eine  Sünde  wird  die  Begierde  dann,  WOnn  sich 
das  Gemüth  nach  dem  Antriebe  böser  Begierden  an 
bösen  Dingen  ergötzet,  und  diesen  entweder  beistimmt, 
öder  auch  nicht  widerstehet.  Diess  Ichret  der  h.  Ja- 
kobus, da  er  den  Ursprung  und  das  Fortschreiten  der 
Sunde  zeigt  t  Jeder  wird  versuokl,  indem  er  «im  #^ner  jac.  i,i3.i4 
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*■  s  • 

eigenen  Lust  gereizet  und  gelockt  wird:  dann,  wenn 
die  JjUit  empfangen  hat,  gebiert  sie  die  Sünde,  die 
Sünde  aber,  wenn  iie  vollbracht  ist,  gebiert  den  Tod» 

r       Welches  der  hikalt  der  letzten  Mwei  Gebote  $eg. 

Wenn  also  im  Gesetze  verboten  wird:  Du  sollst 
nickt  begehren,  so  Kaben  diese  Worte  den  Sinn  ,  da»$ 
M'ir  unsere  begierden  von  fremden  Dingen  zurückbaU 
len  Süllen;  denn  der  Durst  der  licgierde  nach  frem- 
dem Kigenthume  ist  unersättlicli  und  grenzenlos ,  und 
EMfr».ft,9.  wird  nimmermehr  gestillt,  wie  geschrieben  steht:  Der 
Geizige  wird  des  Geldes  nicht  satt,  hierüber  lesen 
1,81  wir  auch  beim  Isaias:  Weh  euch,  die  ihr  Baus  an  Haus 
reihet*  und  Acker  init  dicker  verbindet»  Jedoch  ans 
der  Erklärung  der  einzelnen  Wprter  wir-d  man  deutlr-  ' 
eher  die  Schändlichkeit  und  Grosse  dieser'Snnde  hen- 
ne|i  lernen.  . 

]    •  XIV, 

Was  unter  dem  Worte  Haus  in  der  Formel  dieses  Ge- 
botes vetstanden  werden  mBsse. 

,  Dev Seelsorger  soll  lehren,  unter  dem  VYorte  J^d«# 
Terttehe  man  hier  nichi  einen  Orr,  den  wir  bewohnen» 

sondern  es  bedeute  das  ganze  Besitzlhum,  wie  man^aus 
dem  Gebrauche  und  der  Gewohnheit  der  heiligen  S^bri^ 
ten  inne  wird.  Im  Exodus  ist  geschrieben,  dass  yom 
. Kia<Li,ai.  Herrn  den  Wehemiittern  Hauser  gebauet  worden  seyen» 
Dieser  Ausdruck  weiset  dnlnn,  dnss  ^ir  es  auslegen 
sollen ,  ihr  Vermögen  sey  von  ihm  vermehrt  und  er-  . 
weiten  worden.  Aus  dieser  iMklarung  entnehmen  wir 
daher,  durch  dieses  Gesetz  sey  uns  vcrijoten  ,  begierig 
nach  neichlhümern  zu  verlangen,  und  nicht  fremdes 
Vermögen,  Macht  und  Adel  zu  beneiden  ,  sondern  in 
unserm  Stande,  mag  er  seyn  welcher  immer,  niedrig 
oder  hoch,  zufrieden  zu  seyn.  Darunter  müssen  wir 
eilioH  versieben,  dass  das  Begehren  nach  fremdem  Bühme 
unerlaubt  sey,  denn  aiuch  dieser  gehöret  sfim  Herne* 

Was  unter  den  Wirten  Ochs  uud  Esel  begriffen  seg. 

Das  folgende,  nock  seinen  Ochsen,   fiock  seinen 
^sl,  aseigct,  dass  uns  nicht  blos  weribvoiie  Dinge,  als 
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ein  Haus,  Adel  und  nuhm,  wenn  sie  fremdes  Eigen-^ 
thum  sind,  au  begehren  verboten  sey;  sondern  auch 
kleinere,  welche  sie  nur  immer  sind,  mögen  sie  lebendig  • 
oder  leblos  seyn.  •.  ^  . 

XVI.       ,  , 

toekhen  Knechte»  in  ditsem  Qeb§te  Me  Rede  eeff. 

Hierauf  folgt:  Neeh  seinen  ' Knecht ,  noek  eeike 
Magd,  wat  sowohl  yon  den  Leibeigenen,  als  aoch  ron . 
jeder  andern  Gattang  von  Dienstboten  En  Terstehen  ist, 
die  virv  wie  alle  übrigen  Üoter  eines.  Andern,  nicht 
bijg^Iireii  dürfen.  .  Freie  Menschen  aber,  4ie4rei willig 
dienen,  entweder  um  Lohn  gedungen,  oder  ans  Liebe  - 
UtOd.  Anhänglichkeit»  darf  Niemand  anf  l&eine  Weise, 
vfiBd^r  .dnr^  Worte»  noch  durch  Hoffnung,  noch  durch  * 
Vei^prcchungen ,  noch  durch  Belohnungen  bestechen 
und  anreizen,   diejenigen  zu  verlassen,  denen  sie  frei- 
willig dienen;  ja  sogar,  wenn  sie  ihre  Herren  vor  der 
Zeit,  die  sie  in  ihrem  Dienste  zu  bleiben  versprochen 
hatten,  verlassen,  so  sollen  sie  vermöge  dieses  Gebotes, 
ermahnet  werden,  wieder  zu  ihnen  zurüclvzukebren. 

•    •  .  • 

xvu. 

Warum  auch  in  diesem  Gebote  des  nächsten  Erwähn 

nung  geschehet 

Die  Erwähnung  des  Nächsten  al^er  in  diesm.  Ge- 
bote sielt  dahin  ab,^.das  Vergehen  der  Mensipben  .dent- 
lich  xn  «eisen,  welche  naeh  bena^ibarten  Aeckern,  oder 
angremienden  Hansem,  joder  n^leh*  einer  andern  solchen 
Ssielint  die  mit  ihrem  Eigenthmne  £iiM<hmenstosat,  su 
hiegehren  pflegen*  Denn  die- Nai^hbarschaft»  welche, 
tnan  »ur  Freundaehaft  rechnet  f.  wird  durch  die  Sündc^ 
der.  Begierde,  ana  liebe  ui  Hata  .feyl^fareu 

*  ■ 

Cfegen  di(ßS€S'€ueiM  versündigen  sidi'9dekt  Jene  ^  die 
foerkänftiehe  Bachen  des  NdcMfen  wn  einen  Mligen 
Preis  nn  kaufen  verlangen. 

Dieses  Gebot  aber  verletzen  jene  durchaus  nicht, 
welche  Sachen,  die  die  Nächsten  feil  haben,  von^ ihnen 
zu  kaufen  wünschen,  oder  um  cini^n  billigen  Freu  kaa* 


fen ;  denn  diese  beschädigen  nicht  nur  den  Nächsten 
nicht,  sandem  sie  nnterslützen  ihn  sehr,  da  ihm  das 
Geld  bequemer  und  nützlicher  seyn  wird,  als  die  Sa- 
eben,  die  er  verkaufet.  *  *  ' 

XDl.  - 

WU  das  zehnte  Gebot  y  das  Weib  des  NäsM^n  niekl 
zu  begehren,  verstanden  werden  müsse, 

1)  Es  Ufe  nicht  erlaubt.  eta  von  einem  andern  geschiedenes  Weib  lu  be» 
Kehren  «itr  SU  ehelichen.  In  Ist  nicht  erlaubt ,  ein  einem  andern  verlobte« 
•UMahc»  löt  hyytwtn.  E<>  |f»  Hnreehli  e&ie  Oottgeweihte  Juagfran  zu  begehrta* 

L  Dieim  Gefetze»  fremdes  Eigenthom  nicht  im 
begehren,  folgt  dos  andere,  welches  Tcrbietet,  ein  frem- 
det Weih'  zu  begehren:  nnd  es  ist  dafür  zu  fafalfen, 
deee  dedurch  nicht  mir  Lüsternheit  verhoteA  sey.,  mk 
d^r  ein  Ehebrecbei^  nach  dem  Weibe  eines  andern 
trachtet ,  sondern  auch  die  Begierde,  die  Frau  eines 
andern  zu  ehelichen.  Denn  es  konnte  sich  damals,  da 
der  Scheidebrief  noch  erlaabt  war ,  leicht  ereignen^ 
dass  ein  anderer  das  Weib ,  welches  einer  Terstossen 
hatte,  zur  Ehe  nahm.  Allein  diess  hat  der  Herr  ver- 
boten, damit  nicht  theils  die  Manner  angereizt  wurden, 
ihre  Frauen  zu  verlassen,  theils  sich  die  Weiber  ge- 
gen ihre  Mciuner  so  unverträglich  und  widerlich  zeig- 
ten, dass  de^swegen  die  Männer  gleichsam  gezwungen 
waren»  sie  zu  Verstössen.  Jetzt  aber  ist  es  eine  schwe- 
rere Sün)de>  da  es  nicht  erlaubt  ist,  ein  Weib  i  wenn 
es-  eneh  ftMnr  Manne  Verstössen*  Ist,,  zur  Ehe  mu  neh* 
MOV  ailMelr  es  ist  donii'  dier  Hann  gestomn» 

IL  Wer  aleo  nhtb  dM  Weibe  einet*  andern  be- 
gehret, Terftitt  leidir  vcm  einem  Getfitten  in  des  t»- 
dere)  denn  er  wird  entweder  wäntobai,  dmt  iKrüum 
aterbe «  oder  er  wfiMeht  eine»  fihebrath  sii  b^elreff. 
DefNImliehe  glltravelr  von  jenen  Weibern,  die  einem  an- 
dern verlobt  sind;  es  ist  ebenfaMs=  weriatibt,  tienu  begeh* 
ren>  da  jene,  die  solche  Verträge  au  iserreisscn  sich  be-  . 
mühen,  das  heiligste  Bündniss  versprochener  Treue  ver* 
let:een.  Und  g^ichwie*  es*  ^reba«t  ein  gpwtaet  Unrjtcbl 
ist,  nach  einem  Weibe  zu  begebren,  die  mit  einem 
andern  verheuratheJ:  i»t  ^  ebenso  ist  es  auf  keine 
Weise  erlaubt,  nach  eiiieni  solchen  >\'eibe,   die  dem 

Dienste  Oottc«  in  ehiem  Hlxjsier  gewcihct  ist,  zu  gc- 
fästcn,    ;  .         ^  ' 

I 
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XX.  ' 

Gegifi%  üem  tfeutx  iMdget  nieU,  »er  ein  Weih, 
deren  Mann  er  tedt  glanki,  vnr  Ehe  hegekreU 

Wenn  aber  Jemand  ein  Weib,  welches  Terheura« 
thet  ist,  indeo  er  sie  für  unverheurathet  hält,  asur  Ehe 
begehret,  aber  sie  nicht,  wenn  er  wibste,  dass  sie  mit 
einem  andern  ehlich  verbunden  wäre,  zur  Ehe  Terlan- 
gen  würde,  was  wir  Tom  Pharao  und  Abimelech  lesen,  oen.  isttm 
welche  die  Sara  lear  Frau  haben  wollten ,  da  ate  die- 
«  selbe  nicht  far  verhenralheti  nnd  lÜr  4ie  Scbweater 
dea  Jkbrahaniy  nicht  aber  for  aein«  Gemahlin  hielten; 
ao  Teraundigt  aich  jener,  der  ao  geainnt  ist«  gewiaa 
nfcitt  gegen  daa  Gesetz  dieaea  'Gebötea. 

XXL 

Wae  Üeeee  Odket,  aueeeriemf  wae  hefteten  wiri^  an 

tkun  befehle. 

1)  li«tlmtttel  cegen  die  mindhaften  Begierden.  Die  A.rmiith  soll  man  willi; 
Mtf«0eii.   8)  Uaser  Will«  nui*«  dem  gAtUicjMa  KJg^n  tmiergeordaet  werden. 

I.  Damit  aber  der  Seelsorger  die  Heilmittel  be- 
kannt mache,  die. zur  Aasrottang  dieser  Sünde  derBe- 
gierlichkeit  geeignet  sind ,  mass  er  die  zweite  Vor- 
schrift dieses  Gebotes  erklären,  welche  darin  besteht, 
dass  wir,  wenn  wir  Reiehthümer  in  üeberfluss  haben, 
das  Herz  nicht  daran  hängen  ,  und  bereit  seyn  sollen, 
dieselben  aus  Liebe  zur  Frömmigkeit  und  göttlichen 
Dingen  hinzugeben,  und  zur  Erleichterung  des  Elends 
der  Armen  gerne  das  Geld  auszutheilen ;  wenn  wir 
aber  kein  Vermögen  haben,  so  sollen  wir  die  Armuth 
gleichniüthig  ond  fröhlich  ertragen.  Wenn  wir  dann 
freigebig' sind  mit  unscrm  Vermögen ,  werden,  irir  die 
Begterdie  nach  fremdem  Eigen thume  bezähmen.  Ueber 
dea  Leb  der  Armntb  aber»  'und  die  Geringschitzung 
dea  BeichtlAitta  kann  der  Seelsorger  in  den  heiligen 
Sehriften  nnd  bei  den  heiligen  Vatem  leicht  vielea' 
aanmelit,  niid  dem  glSvbigen  Tolke  tortragen« 

IL  Dnrch  dieaea  Geaetz  wird  «tudi  torgeachrieben,  ^ 
-  dass  wir  eifrigst  vrid  sehnlichst  "wilnachen,  ea  möge  ge- 
schehen,  nicht  was  wir  rerlangen/  sondern  was  Gottwstdi.  a,ia> 
will,  wie  im  Gebete  des  Herrn  gezeigt  wird.  Der 
Wille  Gottes  aber  besteht  vorzüglich  d^rin ,  doss  M  ir 
auf  eine  ganz  besondere  Art  heilig  werden,  unser  Ge- 
mülh  unlMÜeck^  «nd  von  jeder  Mackcl  rein  und  achuhW 

I 
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los  erhalten,  und  uns  üben  in  jenen  PlUthlen  des  üe- 
müthes  und  des  Geistes,  die  der  Sinnlichkeit  wider-, 
streiten;  und  wei^o  wir  diese  Begierden  bezähmet  ha. 
ben,  so  söllen  mir,  unter  der  Leitung  der  Vernunft 
und  d«»  6eift9t»  «in  recbtooliaffibimLwbeii'liihren,  und 
äMrdicM  den  Andrang  jener  Oeflähle  "TOfs^nIieh  un- 
terdri^ken,  die  vot  zu  Begierden  und 'Gelüsten  Anlm 
geben«  •  . 

xxn. 

Was  Üe  (Fristen  vorzüglich  hetraehten  Mllen,  um  die 
ißfewalt  der  BegierUMeit  vfi  bezähmen. 

Um  dieses  Feuer  der  Begierde  /u  dampfen  ,  Xrix^i 
^       sehr  viel  bei,  wenn  wir  uns  die  Nachtheile  vor  Augen 
stellen,  welche  aus  ihnen  hervorgehen.  Der  erslelNach- 
iheil  ist  jener,  dass  in  unserer  Seele,  wenn  wir  der- 
gleichen Begierden  nachgeben,  die  Sünde  mit  höchster 
Macht  und  Gewalt  herrschet.    Desshalb  ermahnte  der 
Rom.  6,  i'i.  Apostel:  Lasset  die  Sünde  nicht  herrschen  in  eurem 
sterblichen  Leibe,  so  dass  ihr  seinen  Öelüsten  gehor^ 
eheim  '  Denn  gleichwie»  ifen^i  wir  den.Gelüuen  wider- 
•tehen»  die  Kraft,  der  8^de  sciiwindet^  .so  rertrteben 
wir»  wenn  wipv  denselben  unterltegeo  >  dei|  Herrn*  an« 
seinem  Reiche,  und  setzen,  an  seiner  Stau  die  Sunde 
.  ein.  0er  'sweite  Naohtdeil  besteht  d«iin,.dass  »ne  die- 
sen Geldsteni  ^leichwi^.aus  einfr  Quelle*  alle  Sünden. 
1,1«.      entströmen»  vte  der  h.  Jahobus.leliret.    Auch  der  h» 
Marc. 4,18.  Johanncs  sagt:  Alles,  was  in  der  Welt  ist,  das  ist 
IS.        Begierlichkcit  des  Fleisches,  die  BegierlichkeÜ 
der  Augen  und  die  lioffart  dci  Lebens,    Der  drine 
Naixhtheii  ist  der,  dass  durch  diese 'Gelüste  das  rieb* 
tige  Unheil  der  Seele  verdunkelt  wird.  Denn  dj^eJUeiio 
sehen,  veihletidet  durch  diese  Finsterniss  der  Begier- 
den, hallen  alles  für  ehrbar  und  vortreflüch,  nach  was 
sie  immer  gelüstet.   Leberdiess  wird  durch  die  Gewalt*. 
■    der  Begierden  llas  Wort  Golles  unterdrückt,  welches 
von  Gott,  jenem  grossen  Saemanne,  in  unsere  Herzen 
gesiiet  worden  ist.     Denn  beim  h.  MarUus  steht  üo  ge- 
schrieben: Die  andern,  die  unlcr  JJörner  gesäet  sind* 
das  sind  die,  welche  zwur  das  Wort  hören  i  aber  die 
weUHvhen' SgrgeUy  der  Trug  des  Hoichthums'  und  die 
lAUU.Msden  ührigcu  Dingpi  schleichen  sieh  ein,  und 
«Mkhm  jiae  Weii»\4me  es.  ohne  trmhl  bleibt.  ... 
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XXiU. 

Welche  heemiäeri  in  üe  FalUtricke  der  Segierdm 

eieh  verwiekeltu 

Die  aber  am  mettten  an  diesem  Laster  der  Begier- 
den leiden ,  nnd  die  desswegen  der  Seelsorger  sur 
Bebbachiung  dieses  Gebotes  sorgfältiger  ermahnen  soll, 
das  sind  die,  welche  an  onehrbaren  Spielereien  Wohl- 
gefallen haben,  eder  dem  Spiele' l^oemehaftlich  sieh 
ergeben,-  ebenso  die  Kaoflente «  welche  Theurnng  «od 
Brodmangel  wünschen,  «nd  es  niigerne  sehen,  dass  es  aus* 
ser  ihnen  noch  andere  gibt,  die  Terkaufen  oder  kaufen» 
damit  sie  selbst  theurer  Tcrkaufen  oder  ^vohlfeiler  ein- 
kaufen könnten.  Hierin  sündigen  gleichfalls,  welche  . 
wünschen,  dass  andere  Mangel  leiden«  damit  sie  ent« 
weder  durch  Verkauf  oder  Kauf  gewinnen  mochten«. 
Es  sündigen  auch  die  Soldaten,  welche  Krieg  wünschen, 
damit  sie  plündern  können;  ebenso  die  Aeizte,  welche 
Krankheiten  herbeiwünschen;  Rechtsgelehrte,  welche 
sich  nach  häutigen  Prozessen  und  SlreiligUe-iien  sehnen; 
Handwerker,  welche  gcldsüchtig  sind  ,  und  eine  'Cheu- 
rung  alles  dessen,  was  zur  INuhrung  ujul  /um  Lebens- 
unterhalte gehöret,  wünschen,  um  daraus  einen  grossen 
Gewina  zu  ziehen.  Ferner  versündigen  sich  hierin 
schwer  diejenigen ,  welche  nach  fremdem  Ruhme  und 
Lobe  begierig  und  lüstern  sind ,  nicht  ohne  Herab- 
setzung des  guten  Hufes  eines  andern ;  und  diess  ist 
.  eine  Mfonders  schweve  Sünde ,  wenn  jene  Meng^^eii» 
die  darnach  begehren ,  träge  nnd.  nichtswürdige  aind| 
denn  gutc^  BnC  und  I^nhi».  ist.  der  Preis  der-Togeadt 
jmd  des  Fleifses»  nicht  4er  Tkigheit  vnd  Fonlheil* 


I 


1ft§  fimi^f l)eit)  naüf  tm  ^^tS^Irntt  Ve»  C^itdtftniif 


»  .  ♦     .  • 

Vom  Gebete  und  rorzügiich  von  der 
NoHiwendigkeit  desselben. 

h 

Wie  man  Goti  anMm  mMsie. 

'  Thi»  Gebet  des  Herrn  Ist  die  ▼ollkommpnite  unter  Rllen  GefceCformeln. 

im  Dienste  und  Amte  der  Seelsorge  i&t  die  Unter- 
weisung des  gläubigen  Volkes  im  christlichen  Gebete 
besonders  nothwendig,  da  dessen  Kraft  und  Vortlieü 
tiefen  unbekannt  bleiben  «luss,  wenn  eie  nicht  tem 
Seeltorger  init  fromoiiMn  nnd  gUmbigem  fetbr  ^«vübcr  - 
«nterriehtet  werden.  IKmwegcn  nrate  die  Benpisoiife 
des  <9eltllldiett  darin  bestehen»  datt  die  endeehtigen 
Zohörer  einsehen,  was  nnd  wie  man  ni  Gott  beten 
müsse.  Alle  StiiciLe  aber  des  nothwendigen  Gebetes 
enthalt  jene  göttliche  Formel»  welche  Christus  der  Herr 
den  Aposteln,  uAd  durch  diese  und  ihre  Nachfolger 
hernach  allen,  welche  die  christliche  Beligion  annsh- 
nien,  bekannt  gemacht  hat,  und  ihre  Worte  und  Aus- 
drucke sollen  wir  dem  Gemüthe  urid  Gedächtnisse  ein« 
pragen,"^  dass  wir  sie  immer  in  Bereitschaft  haben.  Um 
nher  den  Seelsorgern  beim  Unterrichte  der  Gläubigen 
in  dieser  Gebet- Weise  an  die  Hand  zu  geben,  haben 
yfir  hier  das,  was  uus  tauglich  schien,  vorgetragen,  und 
es  aus  denjenigen  Schriftstellern  entnommen,  deren 
Lehre  und  Beichüiam  in  dieser  Gattung  am.  meisten 
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gepriesen  wird;  denn  das  Uebrigo  kunnea  die  Seelsor- 
ger, wenn  CS  nothweodig  leyn  »oUte,  au«  demelben 
Quellen  achopOen. 

II. 

Der  OebroMek  de$  Gebetes  ist  snm  Heile  nothwewUg. 

I.  wir  >lad  4mnk  4m  OA«t  4m  Jim  wtm  GM»  vertaMwi*  H.  Umb 
mmu  IMÜ«  Mdh  dm  »sblkH  CMMI  Hirt  «adi  .«rVwMlMtfl  im  ApmtL 

L  Zoent  abo  moss  geithvet  werden»  «rie  notKwen* 
dig  4m  Gflbol  ««IT»  ^eMo  Gebot  nicht  Bio»  ein 
BeUi  gegeben  wurde,  sondern  «vcbdie  Kraft  einei  t4V- 
J]4ndlichen  fi«£ebl«»  beU  Diett-  ttpruch  Cbriftus  mit 
jenen  Worten  ana:  Jf«A  flMfi#  mUe%eit  beten.  Diese 
Netbw—digbeii  dat  Gebetes  «eigt  «uch  selbpt  die  Kirche 
in  jenem  Eingänge  zum  Gebete  des  Herrn :  Durch  keil* 
smme  Verordnungen  ermahnet,  und  durch  guttlMelHh' 
Erweisung  belehret,  wagen  wir  zu  sprechen. 

11.  Da  also   das  Gebet  den  Christen  nothwendig 
ist,  und  der  Herr  selbst  von  seinen  Jüngern  gebeten 
worden  war:  Herr  lehre  um  beten:  so  schrieb  ihnen  i-oc«  i»»*-^- 
der  Sohn  Gottes  eine  Gebelforinel  vor,  jind  verlieh 
ihnen  die  Hoilnung,  das,  um  was  sie  bitten,  y.u  erlan- 
gen.    Auch  er  selbst  war  ihnen  ein  Beispiel  des  Ge- 
betes, das  er  nicht  nur  selbst  ileissig  üble,  sondern 
sogar  ganze  Nachte  darin  zubrachte.  Ueber  diese  Pflicht  Lue.fi,  it. 
unterliessen  später  die  Apostel  nicht,   denen,  welche 
sich  dem  Glauben .  an  ^ let.nt  Chtiitna  ergeben  hatten, 
Voncbriften  xn  geben«   Denn  der  b»  Petros  und  Jo.i.  Pecr.  a,?. 
banne»  ermabnen  bieruber  die  Frommen  aebr  aorgräUi.jli!3.'ii. 
tig,  und  der  Apostel,  aeiner  Wichtigkeit  gedenkend«  ***fi^^ 
erinnert  die  Chriaten.  aa  »ebrenrn  Stellen  an  die  heiU 
•ame  Notbwendigkeit  dea  Gebetea. 


Auf  welche  Weise  vorzüglich  die  Menschen  zur  Er- 
kemUniu  der  Mi^lhwendigheit  dieser  PfliM  gfibrucht 

werdin  ASmen, 

Wir  bedürfen  übrigMia  ao  Tieler,  zum  Schutze  der 
Seelo  und  dea  Leibea«  noibwendiger  Guter  vnd  Vor* 
tbeile ,  daaa  wir  zum  Gebete »  welches  am  besten 
nnter  allen  unsere  Bedürfnisse  ausspricht,  und  uns 
jdaa,  waa  wir  bedürfen ,  iMirachafiet,  unaore  ZnAuckt- 

> 
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HeTitnen  müssen.  Denn  da  Gott  Niemanden  etwas  schul. 

'dig  ist;  so  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  ihn  um  ilns, 
was  uns  nöthig  ist,  zu  bitten;  und  dieses  Gebet  gab 
er  uns  als  ein  nothwendiges  Mittel 9  um  das  zu  erlan. 
geoi  Yvas  Yiir  wünschen. 

'  IV.  • 

n^r  kämen  unsem  Bedürfnisten  auf  keinem  andern 
Wege  abhelfen,  aU  diwtk  doi  GebeU 

Es  ist  allgemein  bektoiit»  dass  wir  mtadraft  nur 

durch  Hilfe  des  Gebetet  eriangen  hödnea»   Denn  ein 
heiliges  Gebet  hat  jene  Tortrefiliche  Etgenfehaft,  dMt  ' 
dadurch  ^etenders  die  bösen- Geister  Teririehen  wer- 
'  ifittlki7,M.  den.  Ea  gibt  eine  Gattung  hoser  Geister,  die  nur  durch 
Fasten  und  Ge'bet  ausgetrieben  werden.    Daher  berau- 
ben sich  jene  einer  grossen  Anzahl  vortrei'llicher  Ge- 
schenke, welche  die  Gewohnheit  und  Uebung ,  andach- 
tig  und  fleissig  zu  beten,  unterlassen.  Denn  man  muss 
nicht  blos  recht ,  sondern  auch  beständig  beten ,  um 
"    *      das  KU  erlangen,  wornach  man  sich  sehnet.    Der  h. 
.  Hieronymus  schreibt :  ,, Jedem,  der  da  bittet,  wird  ge- 
'  -geben;  wenn  dir  daher  nicht  gegeben  wird,  so  gibt 
man  dir  desswegen  nicht,  weil  du  nicht  bittest:  Mit" 
iuttJi.7,7.  tet,  und  $hr  werdet  empfangen.*^  ..  •  . 


Vom  Nutzen  des  Gebetes. 

1- 

Weichet  der  erste  Nutzen  sey,  den  jene  Nothwendig- 
heit  des  Gebetes  erzeuget*  ^ 

Diese  Nothwendlo^Ueit  aber  hat  einen  'sehr  ange- 
nehmen Nutzen,  welcher  die  reichlichsten  Früchte  her- 
vorbringt ;  ihre  Menge  mögen  die  Seelsorger  aus  den 
heiligen  Schriftstellern  entnehmen,  wenn  es  nothwendig 
ist,  sie  dem  gläubigen  Voll&e  mitsaUieüen«  Wir  wollen 
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aus  (itcser  Monge  einige  auswählen,  die  wir  dieser  Zeit 
für  arigemessen  hielten.    Der  erste  Nui/.en  aber,  den 
wir  daraus  ziehen,  ist,   dass  wir  durch  das  Gebet  Gott 
ehren;  denn  das  Gebet  ist  ein  Beweis  der  Gottesfurcht, 
und  wird  in  den  heiligen  Schriften  mit  ein«m  Rfttich- 
werhe  irei*gficli«m   Denn  der  Prophet  tagt:  Last  mein im 
Met  wie  Ramd^rh  ter  dein  An^eeieki  hammem.  I>c«s- 
ImJI»  bekennen  wir  dsfolt  dieses ,  Gebet ,  dass  wir  Gott 
unterworfen^  seyen^,  den .  wir  als  den  (Jrheb^  aller  .Gil> 
ter  anerkennen  und  preisen  ^  auf  den  allein  wir  unser 
Augenmerk  richton,  weil  er  der  einzige  Schutz  und  die 
ein^i^e  Zuflucht  unsers  Heiles  und  unserer  Hetlung  ist. . 
An  diesen  Nutzeli  werden  wir  auch  durch  jene  Worte 
erinnert:  Hufe  zu  mir  am  Tage  der  Trübealf  ao  Vl7/p^40»1s. 
iek  dich  erreiieUf  und  du  wiret  mieh  preieen* 

-  '11.  •  •  '  . 

fVelekee,  der  zweite  Nutzen  sey^  den  wir  durch  das 

Gebet  erlangen» 

Es  erfolgt  der  grösste  und  lieblichste  Nutzen,  wenn 
von  Gott  das  Gebet  erhöret  wird;  denn  nach  dem  Aus*. 
Spruche  des  h.  Augustin  ist  es  der  Schlüssel  zum  Hioi- ^7»»ui|»?^ 
mel«        sagt:  „Das  Gebet  steigt  eropor,  und  Gottes 
Erbarmung  iteigl' herab/*   Wenn,  auch  -die  Erde  tief 
tmten  liegt,  und  der  Himmel  hocK  erhaben :  so  hört 
Gott  doeh  de%  Bfensehen  Flehen/  OieseBeschäftigung  des 
Gebetes  hat  eiiie  so  grosse  Kireft»  «od  so  .grosses  Nu* 
iseuyTdaas  wir  dadurch  die*  Fülle  der  himmlUch4m'ite<>  - 
aehenhe  erlangen.    Denn  wir  erflehen  von  Gott,  dass 
er  uns  den  heiligen  -Geist  zum  Führer  und  Helfer  gebe^ 
und  erlangen  Erhaltung  und  Reinheit  des  Glaubens  und  ' 
Vermeidung  der  Strafen,  und  den  göttlichen  Schütz  in 
Versuchungen,  und  den  Sieg  über  den  Teufel*  Uebcr* 
hanpi  ist  im  Gebete  eine  Fülle  besonderer  Freuden. 
Desswegen  sprach  der  Herr:  llittef,  so  tperdcl  ihr  em"^ ^om.  i^^. 
p fangen,  auf  dose  eure  Freude  vollkommen  werde,  ^ 

-  f  III. 

Immer  erkUret  die  göttlieke  Majestät  frommes  Gebet, 

Es  hann  kein  Zweifel  Statt  haben ,  dass  Goltt  s       ^  ^ 
Güte  ein  solches  Gebet  eihure  und  ihm  cntgegenkom-  ^ 
me.  Diess  beweisen  viele  Zeuisnisse  der  heilii^en  Schrift, 
IttimLiitlier  KMeelihtiinfa.  O^i     *  . 
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von  denen  wir  nur,  da  sie  gerade  zu  Händen  sind,  jene 
M,f.  bei  Isaias  als  Betspiele  anftHiren  wollen:  Dann  wirst 
du  rufen  f  und  der  Herr  antworim,  du  wirst  schreien, 
und  er  sagen:  SiakSt  da  hin  iehl  Ufld  wiwiemmfc  IM 
.  ,  09  mird  ^sgn,  äksdam  aie  rufen,  werdo  ish  erkSrmh  und 
indem  sie  mmA  redm,  wiU  ich  hSren».  Da  aber  die 
Beispiel«  derer«  #^clie  Xu  Gott  ge flehet  hiiien«  bei- 
nahe oaziihiig  lind,  und  tor  Augen  liegen,  so  übeife- 
hen  wir  sie.  ,         •  '  •  ' 

-     "     •  •   IV.    .    '  .  • 

Wie  ßs  geschehe,  dass  wir  bistßeilef^  nicht  erlangen, 

um  was  wir  bitten* 

Allein  es  geschieht  /.uweilen  ,  dass  wir  von  Gott 
nicht  erhalten  ,  um  was  wir  bitten.  Das  ist  wohl 
wahr*,  aber  es  sieht  Gott  dann  meistens  auf  unsern 
Vortheil;  entweder  weil  er  uns  andere  grössere  und 
vortrei'flichere  Güter  mittheilet;  oder  weil  das,  ,  uro 
'  was  wir  bitten,  uns  nicht  nolhw endig,  noch  nützlich 
ist,  ja  sogar  überflüssig  und  .schädlich  wäre,  wenn  er 
es  uns  geben  würde.  Der  h.  Augastin  sagt:  9,Einigcs 
Teraagt  der  gnädige  Gott,  was  er»  wenn  er  erzürnt  ist, 
Terleiliel.**  Hanehml  mdiitht  «a  anch»^  daaa  wir  ao 
nachliatig  «ad  and.achtiloa  beten/  daaa  wir  sieht  ein* 
mal  daranC  maiim,  waa  wir  apreehen«  *  Da  aber  daa 
Gebet  eine  Erhabong  det  Geiitea  nu  Goti  iat,  wie  hin* 
iien  wir  dnn  leeren  Schall  aokher  Wert«  «in  rinviili* 
ches  Gebet  nennen,  wenn  beim  Beten  der  Geial,  der 
auf  Gott  gerichtet  wsrjn  soll,  ausschweifet,  «and  din 
Worte  des  Gebetea  ohne  Andacht,  ohne  Eifer,  gedan« 
henlos  hergeaagt  werden?  Daher  ist  es  keineswega 
wundersam,  wenn  Gott  unserm  Willen  nicht  Gewährung 
leistet,  da  wir  durch  die  Niicblätaigkeit  ao^  Unaafmerk. 
samkeit  auf  unser  Gebet  beweisen,  dass  wir  entweder' 
selbst  nicht  wollen,  um  wos  wir  bttien,  oder  nnft Dinge 
bitten»  die-  uns  achädlich  wären.  . 

V.  * 

Die,  welche  recht  beten,  erlangen  mehr,  als  sie  be^ 
,  gehren. 

Dagegen  aber  w  ird  denen,  die  andächtig  und  fleis- 
sig  beten,  viel  mehr  erlhcilet,   als  sio  Ton  Gott  ver- 
B|ph«i.a,  tik  langen  ^  diess  bezeugt  der  Apostel  im  Briefe  an  die 
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EpkcMT»  unä  et  wird  aooh  durch  jenes  Gleielmits  Tom 
verlornen  Sohne  erklif«!,  welcher  sieh  €ir  §eiic  glück-  Lue  ii. 
lieh  gesckaCxt  hätte»  wenn  ihn  der  Vater  ao«utt  eine« 
Tagtdhfier»  au^enommen  habctf  würde.  Wenn  wareiuiK 
nur  fromme  Gedanken  haben,  und  nii  hU  verlangen,  ao 
überhäufet  ans  docli  Gott  mit  seiner  Gnade,  nicht  nur 
dunh  einen  UeberllubS  von  Geschenken,  $Qjidcrn  auch 
durch  schnelles  Geben.  Die»«  zeigen  die  heiligen  Scbrii- 
len,  da  es  heisst :  Das  Verlangen  der  Armen  hat  er-Vi.^yit, 
höret  der  Herr.  Denn  Gott  kömmt  den  innigen  und 
stillen  Wünschen  der  Dürfligen ,  ohne  ihr  Hufen  zu 
erwarten,  entj^egen. 

VI.  , 

WekkfSM  der  dritie  Nui»^  des  Gebetes  seff. 

Ilaca  hSmml  aiick  aoek  jener  Nutffea»  data  wir 
durch  daa  Gehet  die  Sceleekrafite  tiken»  und  stärken, 
besonden  aber  den  Glauben.  Denn  wie  jene  ni«bt 
recht  beten,  welche  an  Gott  nicht  glauben«  da  es  heistt; 
Wie  sollen  sie  nun  den  anrufen,  «fi  #>e  fii«M  jr/tfif- lUai.  t%  u. 
kef^f  ebenso  haben  die  Gläubigen,  je  eifriger  aie  be* 
teQt  einen  deato  groaaern  und  festern  Glauben  an  die 
göttliche  Vorsehung;  und  dieser  Glaube  fordert  von 
uns  vorzüglich«  dass  wir  alles,  was  una  AÖthi§  iatt  auf 
ihn  beziehen»  and  von  thm  erbitt9i« 

.  » 

VII.  '  *  '  . 

Warum  Golf,  da  er  ohnehin  weiss,  was  wir .  kedUrfen, 
wolle,  dass  wir  ihn  darum  bitten, 
Gott  könnte  uns  zwar  Alles  im  Ceberflosse  mil- 
theilen,  ohne  dass  wir  bitten,  ja  ohne  dass  >\ir  sogar 
daran  denken,  so  wie  er  den  unvernünftigen  Thieren 
alle  Lebensbedürfnisse  darreichet,  aber  er  will,  als  der 
gütigste  Vater,  von  seinen  Kindern  angerufen  werden  ; 
er  will,  dass  wir,  nach  Filaiij^ung  dessen,  was  nir  he- 
gehren, von  IVig  zu  Tag  mehr  aciue  Güte  gegen  uns 
bekennen  und  preisen.  «  • 

'  VUI.  . 

Wie  mmwe  Liebe  gegm  GoH  dmtk  itte  Gebet  geü^i 

eeerde» 

Aueh  die  liebe  wird  vermehret;  dertn  indem  wir 
Gott  alt  den  Urheber  aller  'unterer  GOter  tfnd  Vor- 


* 
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theile  anerkennen,  so  müssen  wir  ihn  mit  der  grös>t- 
möglichsten  liicbe  umfassen;  und  wie  die  laebendcn 
'^rch  Gespräch  und  Umgang  noch  mehr  in  Iael>e  ent- 
flammt werden;  so  werden  fromme  Menschen,  je  öfter 
sie  zu  Gott  beten,  und  seine  Güte  anilehen,  und  gleich- 
sam  sich  mit  ihm  unterreden,  bei  jedem  Gebete  mit 
grösserer  Freude  erfüllet,  uud  heftiger  angefeuert,  ihu  - 
zu  lieben  und  zu  verehren. 

*      •  -  •    IX.  . 

Durch  anhaltendes   Gebet  werden  wtV  der  gSit" 
Uthm  Gnade  würdig,  und  erwerben  uns  Demnfh  und 
Waffen  gegen  den  Teufel. 

GoU  will,  dast  wir  uns  deMwegen  im  G^ebete  üben, 
damil  wir  entzündet  vom  Eifer,  zu  erbitten ,  was  wir 
wttnachen,  an  Fleiss  und  Verlangen  solche  Fortschritte  . 
machen,  dnss  wir  würdig  aiod,  jene  Wohlthaten  zu  er- 
langen,  die  Vorher  unser  leores  \ind  enget  Hens  nicht 
erfassen  k<Mlnte. 

Ferner  will  er,  dass  wir  eingehen  und  offen  be- 
kennen sollen,  wie  wir,  wenn  uns  der  Beistand  der 
himmlischen  Gnade  verlässt,  durch  unsere  Bemühung 
nichts  erlangen  können,  und  dessHegen  eifrigst  uns  auf 
dias  Gebet  verlegen  sollen.  Selir  wirksani  sind  diese 
Waffen  des  Gebetes  gegen  die  erbiltertslen  Feinde 
unserer  Natur.  Der  h.  Hilarius  sagt:  Gegen  den 'l'eu- 
fel  und  seine  Waffen  .müssen  wir  streiten  durch  den 
Schall  unsever  Gebete.'^       *  . 

X.  • 

Welches  der  vierte  Nutzen  ecxjy  der  den  Memeken  aus 

.  dem  Gebete  erwachet» 
Wir  erlangen  überdiess  jenen  herrlichen  Nutzen 
des  Gebetes,  dass  Gott  zulässt,  dass  wif  i]^n,  die  wir 
so  geneigt  sind  zum  Bösen  und  zu  den  verschiedenen 
Gelüsten  der  Ausschweifung  aus  angeborner  Schwach* 
heit  mit  unsern  Gedanken  erfassen,  so  dass  wir,  indem 
wir  ihn  anbeten,  und  seine  Geschenke  zu^verdienen 
Streben,  ein  Verlangen  nach  Unschuld  bekommen,  und 
Ton  jeder  Maekel,  durch  llinwegnahme  aller  Sünden, 
gereinigct  werden. ,  *  . 
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il^eYehes  iir  letzte  Jjlutzen  dct  beBetei'sef.  . 

ländlich  widersteht  nach  dem  Ansspruch«  de»  heiU  . 
Hieronymus  das  Gebet  dem  güitlithen  Zorne.  Daher 
sprach  GqU  /.Q  Moses  so:  Lass  mich;  da  er  ihn  durch 
seiti  Oobct  abhielt,  als  er  jenes  Volk  strafen  wollte. 
Dmi  es  glbt  ni^httf  was  den  erzürnten  Gott  so  sehr, 
besänftigen»  oder  ihn.  aa<ib^  wemi  er  bereit  ist,  gottlose 
llensqben  jeu  «uohtigeii,  so  sehr  abbolleii  und  aeineiiZom. 
koi^nte^  als*  das  Gebet  fromierMefiselieB.^  i 


\  o  n   den   Thcilcii   und   Stuicik  des  Gc- 
•  betcs,   

^  '  ?».•• '*♦!•%  v»A I  tf   I.»  •  •! 

;«.>fiMi.«reJk;A«fv^A^*toi  d0#.  ckruiUefka  ,Qa^.kf$i§k^. ,  • 

;iracffi'*difr  4>aA^r«gtirig  der  Nothwendigkcit  «rtd'  dea* 
mtiftnir  'des'iftnrtlfllnien  <>ebe^ä^tnuufä4lei^das  gläu« 
bi^b  '<V^61k^S^MH'  ai»*  ^e  * ttel4n '^d  »#^c1i0it  HiSilea 
dü^iW  iSMßi ' b^stcfhe  \  deftn''d6r* A^O)lt^'%^ Algt;'  diesa- 
geUöi^'zär'VdillidnimdAheit^d^^  <FAit*lltj"di<«f  ifh  Briefcl 
afc  Tfiiidiiiett8V  rfKMahnend  ^.tt  'ffHymkheth  tirfd  li^Higettt' 
Gefceü^,  die'  IPlieUtf  ''  dea  <>ebdt^i^  Wgfahie '  'auf/äHiet.<i. ti«.  a^  u 
l&i^  ti^t  C  D\iriim  etriMMe  ich,  dM  tof"' allen  Dingen 
Sifitn,  'eepäU,  Fürbitten,  Danhsaguhgm  jfeachehen  fül^ 
dlleMensi^hieH.  W  eil  fiWr  oft  zwischen  dieäeftTheileh  irtn' 
ffl/rihjg;ei^I7nteMchfed  ist,  sä'solleh  die  Seelsoi^ger,  w^nti^ 
M  'ieinfi  solche  Erklit^nng  den  ^tihoritrf^  ^r  HützHch^ 
erncHtetP,  unter "«hiderkl'  d&it  h.  Hilitfiü/'uBa'^iiktiiÄW 
EU  Bathe  ziehen.  .d^.'.  'i:;:^  ....  mm«;!        "  j.: 

m 

Da  CS  aber  voT*7rd|ttbÄ  i^eP  Abiheilungen  des  Ge- 
b<M48"glbtv'ß<He  Wsd'Äaitb«i«^im^,  aus  denen,'  gleich 

^«toa  i^^r  <2il0tlejc4le«ttli^^^^W6piiog^    »e  §iaiib*r  - 


• 

ten  wir  sie  durchaus  nieht  übergehen  zu  dürfen.  Wir 
treten  vor  Gott,  um  vor  ihm,   indem  wir  ihm  Dienst 
und  Verehrung  erweisen ,  entweder  etwas  zu  verlang 
gen,  oder  «m  ihm  filr  die  Wehhbiiteii,  ^odurch^  wir 
bcttätidig  fön  ihi»  «wgfMliflllicfcl  iiild  ff^ichliph  be^  , 
•diMikt  wcfien^  Bittk  m  Mig«»*   IHm  betto  bMO«-. ' 
.  deft«  nöUiiwmdigeii  Th«ile  dn  Gobet«»  bat  Gelt  telbft 
dufoh  dtn'  Miliid  dM  David  mit  folgenden  Worten  mm- 
rfeM^ta.   gcsprodien)  69tpf  SM  «ilr  mm  Tage  daimerTMiäi, 
.  miU  ich  Utk  emritfUf  Ml  4»  s^fiH  mük  prHsm. 
Wer  Aber  nicht  weis«,  wie  sehr  wir  der  gSitliclien 
Freigebigkeit  und  Güte  bedürfen,   der  darf  nur  die  $o 
grosse  Armtttb  und  das  unendliche  Elend  der  Menscben 
betrachten.  * 

.  II! 

Di9  MU  wU  FreigMgkeit  Gottes  §€§m  mlle  Mmh^ 
•    i  $c£8m  wird  gefriAßfti»,.  . 

Wie  wohlgeneigt  aber.jdottet  Wille  den  Men- 
•cbengescblechie  sey,  wie  er  uns  mit  seiner  Gute  über- 
strömet, das  erkennen  Alle^,  die  Augen  und  Yerttand 
haben.    Wo  wir  die  Augen  binwendeni  wobia  wir  uns 

in-GedAfiken  verselKen  mögen,  es  begegnet  uns  das 
wunderbare  Leuchten  der  göttlicheu  Vyofc'l^ig^cit 
und  Güie,  Was  haben  denn  die  Menschen ,  das  nich,t 
von  Gottes  freigebiger  Hand  ihnen  zugetheilt  wnrde? 
Und,  wenn  Alles  eine  Cfahe  und  ein  Geschenk  seiner 
i|üte  ist,  warum  sollen  wir  nicht  Alle  nach  Kräften  den 
unendlich  wohhhätigen  Gott  lobprei^^n,  und  ihm  Dank 
.  :  sagen?  Allein  von  beiden  Pilichteui  sowohl  von  der 
Pilicht,  Gott  um  etwas  zu  bitten,  als  auc^  ihm  Dank 
zu  sagen,  gibt  «s  viele  Stufen,  von  denen  eine  höher 
und  ToUkorameiier  ist,  als  die  andere.  Damit  also  d^» 
gläi^bige  Vpik  nicht  blos  b^'^ie ,  ,  sonderi^,  auch  recht 
l^^le,  so.  sollen,  4ie  ßeelftorger  ihm,:  die  ihü^^jiste  und 
Y^lUiom9e|ie^Wol%e{;iu  iMst^q; vqrt^f^n^^und  ^  4^^,  • 
SO  sebr  sie  können,  emabnen.  »i  •  'i  i. 

in 

WtUk09  He  kmte  Jtft^m  kef^  jng^  .  Md  die  kdcktte 

. ,B(ufe  d^$  Gekefi^^  . , 

'hi  Welcibes  ist  nun  die  beste  Art  und  Weise  lu  be* 
te^viid  die  »l|ocb^te.  6tii^eiidesjaeb«l4M  T  Dip^  ^i^stm 
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sich  die  frommon  Monsclien  bedienen«  welcbe»  {|«vttitislr 
aaf  die  feste  Grondfeste  de«  wehren  'Giavbent,  gleich«' 
s.im  «U  auf  Stafen  einet  frommen  Sinnes-  «nd  rechten 
Gebete»  dahin-  gefangen,  wo  sie  Gottes  uncndHcher 
Meehl,  seine  wiennessliche  Güte  und  Weisheit  he- 
>  treckten  k()nnen ;  y\o  sie  anch  die  gewisseste  Hoffnung 
erlangen,  dass  sie  AUesj  was  sie  gegenwärtig  begehrefiv 
vnd  jene  Menge  wnnennbsrer  Gäler  empfangen  weiden, 
welche  Gott  denen  gehen  .asn  wollen  versprochen  hat, , 
die  Gottes  Beistand  fromm  und  herzlich  anUehen.  Die 
gleichsam  auf  diesen  zVei  Fittigcn  in  den  Himmel  em- 
porgetragene Seele  gelangt  durch  ihren  Feuereifer  zu 
Gott,  dem  sie  den  |;röasten  Dank,  Ehre  und  Preis  dar- 
bringet, weil  sie  von  ihm  mit  Wohllhaten  überhäuft 
wurde;  dann  aber  trägt  sie  ihm  mit  besonderer  Liebe 
und  Khrfurcht,  gleichwie  ein  einziger  Sohn  seinem 
liebsten  Vater  ohne  Furclit,  vor,  wns  sie  nöthig  hnt.' 
Diese  Art  des  Gebetes  bezeichnen  die  heiligen  Schrif- 
ten rait  dem  Worte  Ergiessung.  Der  Prophet  sngt : 
Ich  giesse  atts  vor  seinem  Angesichte  mein  Gebete  t^/idf  p«.  i4i«  3. 
spreche  aus  vor  ihm  meine  2'rübsaL  Und  dieses  Wort 
hat  auch  die  Bedeutung,  dass  der  nichts  verschweige, 
nichts  verheimliche,  sondern  alles  ausgiesse  ,  der  zum 
Beten  kommt,  und  vertrauensvoll  in  den  Schooss  des 
liebreichsten  Vaters  sich  flüchtet.  Dazu  ermahnet  uns 
die  himmlische  Lehre  mit  jenen  Worten:  Schiit  l  et  aus  p^,c,i.:K 
vor  ihm  eure  Herzen;  und,  Wirf  deine  Sorge  au  f  den  p^^^^^ 
Herrn.  Diese  Stufe  des  Gebetes  bezeichnet  auch  der 
h.  Augustin,  da  er  in  seinem  iiuche,  F'.nchiridion,  sagt: 
„W  as  der  Glaube  gla)ibt|  ^ui  das  bitt^^t  die  HofTnun^  c.  s. 
Y;id  Iiebe/1  ,^   

-  1    '  . 


.  Anf  [(»ner  an4ern  Stufe  des  p(^ctes  stehen  d>e>  wel-} 
^^he  TOn  sjphweren  Kunden  darni€|der.gc4rn<^n<jSid^'<^^^  , ,  ...  ,  . 
ienen  blanhah^  den  'man  todt  nennet,,  aufzurichten,  un  d 
^  ,GoU.  em]>orzttsteigen  bestreben^,  aper  steh  wegen 
ihrer 'Öhnmacht/And,  grossisfn  ScKwaclie 'des  61aiU>ens 
|i^ch|t  noljer  no^r  die  ,Erde  emporafinscnwineen  yermo« 
g^n ;  die  'je  doeh  tKre  ««iiden  Überdenken,  nnd  von  i^m 
Bewnsstseyn  derselben  nnd  Ttfm  Schmerz  über* 'sie  g^ 
ängstigt,  und  in  Demutbr  und  Herablavsong  ans  jener 
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Mcilcn  Enifcrnung  sie  bereuen,  und  Golt  um  Verzei- 
hung ihrer  Lasterthnten  und  um  den  Frieden  anÜehcn. 
Das  Gebet  solcher  Menschen  gelanget  /.u  Goit;  denn 
ihr  Gebet  wird  erhöret;  ja  Gott  ladet  solche  Menschen 

Miiub.  ii,{i8. liebreich  ein,  indem  er  spricht:  Kommet  zu  mir  allßp 
die  ihr  müliselig  und  beladen  eeyd,  und  ich  will  euch 
erquicken^  Zo  dieser  Menschen-GatYong  gehörte  jener 
Zöllner,  welcher  die  Augen  nicht  »mii  Hiimiiel '  s«'  er« 
Wbie«  vagtc,  jedoch  menr  gerechlferti^  nacli 

J4ie.t8,i3 14.  gingt  ttl»  aer'  Phi^*isÄer.         •  i 

Alff  welcher  Stufe  die  dritte  Art  der  Betenden  stehe. 

Ferner  gibt  es  eine  Stufe  von  solchen,  welche  das 
Licht  des  Glaubens  noch  nicht  erlangt  haben:  wenn 
ihnen  aber  die  göttliche  Güte  nur  ein  kleines  Licht  an- 
zündet,  werden  sie  heftig  aufgeregt  zum  Eifer  und 
xur  Begierde  nach  Wahrheit,  und  bitten  Gott  inbrün- 
stig um  Unterricht  in  derselben.  Diese  verwirft  Got- " 
_tes  DnrmherzigUcit  nicht,  Mcnn&ieauf  ihrem  guten  A"\  il- 
len  vei  harren.  AYir  sehen  diess  bestätigt  durch  das  Beisp  iel 
Actia.  des  Hauptmanns  Cornelius.  Denit  die  Pforte  der  gött- 
lichen Güte  ist  Keinem  verschlossen der  vono  Uer^eik 
um  Einlrilt  bittet.  .  .,  . 

<      »  '  ■      »  * 

Welche  von  den  Betenden  auf  der  letzten  Stufe  stehen* 

Die  .letzte  Stufe  ist  die  derjenigeti,  welche  nicht 
nur  ihre  Schnndthaien  und  fiaster  nicht  bereuen,  86n- 

*  dern  auch  Sünde  auf  Sünde  häufen,  und  sich  doch  nicht 
schämen,  Gott  oft  um  Verzeihung  ihrer  Sünden  zu  bit- 
ten, in  denen  sie  freiwillig  verharren.  In  einem  sol- 
chen Zustande  sollten  sie  nicht  einnial  wagend  von  den 

V Menschen  Verzeihung  zu  erlangen.  Ihr  Gebet  erhöret 
Gott  nicht;  denn  vom  Antiochus  steht  geschrieben:  Ks 
•.lfMc.9,]a.  Ifcietc  auch  dieser  Verruchte  zum  Herrn ,  von  dem  er 
keine  Barmherzigkeit  erlangen  konnte.  Daher  ^so^Ieni 
^ic  dringendi  crniahnet  werden,  welche  in-  dietexn  tic^ 
feW  FJeiMle  tehi^achteii,  da m  tie  a«il  Vi|l^^;  zjär^ 
-ai>fegen .  unH  "sich  w6hrhaflt .  iin4  vöo  *|ler%bn  c|i  '^Ooü 
OCH  euren«  >,  •  ,  • 
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.  Von  d^'m^  um. was  man  bitten  mfisse. 

•  Um  was  mM  Gott  Mtm  därfe»  > 

.  •      ■  •  ... 

"Weil  «bet  bei  jeder  Bitte  aii  seinem  Orte  darge- 
legt werden  wird,  was  man  Terlangen  dürfe,  und  was' 
nicht,:  80  wird  es  hier'genng  Aeyn^  die  Gläubigen  über-  « 
hanpt  zu  ermahnen»  dass  die  Menschen  Gott  um  das 
bitten  sollen,  waa  gerecht  vnd  gnt  nt^  damit  sie  nicht, 
^wenn  sie  etwas  rerlangen,  was  unrecht  ist,  mit  der. 
Antwort,  abgewiesen  werden:  Ihr  wisset  nichts  was  ik^UMum^wi. 
begehret.  V^as  abf^r  .rechtlich  gewünscht  werden  kann,' 
clnrum  darf  man  bitten.  Diess  bezeugen  jene  reilUchen 
Verheiasungen  des  Herrn:    Ihr  tnUget  bitten ^  W9$  f'ArJoiu  19^7. 
i'fliiiier  icollet,     wird  euch  gegeben  merien.  Er  Ver^ 
s^ritht  alse>  dass  er  alles  gewähren  grolle* 

•*        '.;     ..  'II  ^  . 

'  Vm4iißkke  JHnge  mam  Goti  smet^f  tmi  für  Mr, 

Unsern  ersten  Wunsch  und  unsere  höchste  Sehn- 
sucht müssen  wir  so  einrichten,  dass  sich  unser  gross« 
ter  Eifer  und  all  unser  Verlangen  auf  Gott,  das  höch- 
ste Gut,  beziehet.  Dann  sollen  wir  das  "v^ünschen,  was 
uns  mit  Gott  innig  yereinet;  was  uns  aber  von  ihm 
trennet,  oder  eine  Veranlassung  zur  Trennung  herbei- 
führt, muss  von  all  unserm  Eifer  und  Verlangen  ent-  , 
fernet  werden.  Hieraus  kann  man  gemäss  jenem  höch- 
sten und  vollkommenen  Gut  schliessen ,  wie  wir  das  . 
übrige,  was  man  gut  nennt wünschen  und  von  Gott, 
dem  Vater,  ycrl^ngea  dürfen.  .  .  ^ , u 

.'WM..  JUV 

Jn  me  ferne  körperlich^  und^ussere  GUtfr  vö)k  Gott 
'  •"^  '    '         erbetßh  iderden  8oll^.  ^'  '\  ' 

.N.i  WflU  dt9;  Güter  |d^^  Körpers,  dio  apch^^nsscrie  gc- 
n^fspt  werden,,  wie Gcsundh^ei^,  Stärke^  Scjb^fiheit^.lQeifchf 
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Stoff  zur  Sünde  geben  (wesshalb  geschieht,  dass  man 
um  sie  nicht  ganz  mit  frommem  Sinne  und  zum  Heile 
'  bitten  kann) :  so  soll  man  um  dieselben  anter  der  Be- 
'  dtngung  bitten,  dait  man  diese  yortbelle.des  L«bens 
Ute  der  Notbwendigbeit  Willen  verlange ;  nnd  diese  Art 
des  Gebetes  bedebt  sich  anf  G^tt.  Denn  es  ist  uns 
erlaubt»  mn  das  sn  bitten,  womacb  such  Jakob  nnd 
Salomen  ToHsngt  luiben;  Jenei^  aber  betete  auf  fol- 

fl».«^ia.ti. gende  Weise:  Wenn  mir  Gott  Brod  sti  essen  fikt, 
md  Kleider  anmmiehen,  .  \ . .  dann  sM  der  Herr  mein 

wttmjm^n,  Gett  seyn»  Salomon  mit  diesen  Worten:  Gib  mir  mir» 
,wa$  iek  kraäch^^mick  mt  näkrei^ 

IV. 

Wie  wir  die  Reichthümer  und  andete  körperliche  Güter 
gebrauchen  sollen,  wenn  wir  sie  durch  Gottes  Güte 
'  '  besitzen, 

Tia  uns  durch  Gottes  Güte  das,  was  zum  Lebens- 
unterhalte noth  wendig  ist,  verliehen  wird,   so  ist  es 
^     billig,  uns  jener  Ermahnung  des  Apostels  zu  erinnern: 
i.cer.7,30.  Vic,  welcks  kaufen,  scyen,  als  bcsässen  sie  nicht,  und  die, 
welche  diese  Welt  brauchen,  als  brauchten  sie  selbe 
niekt  f  denn  die  Gestalt  dieser  Welt  vergeht,  Eb^so : 
Wenn  Reiehtkum  »ustHhkei,  hänget  das  Her%  nicht 
dßltan!  .  Wir  soUfi|i..dafa»  dcnk9n,  4w  nnv:  ite*Ifiess- 
brmuii  «0%. gehöre» ..>fd^b  spt  4»«S' wir- a/s4^fPS'*^afpn 
^       rnftlbpiUii ,  iwit  'PBs  ,9Ält  stlbsr  gcilelvet  hat.  Wenn 
ynt.  ^esHnd  sind»  m^nn  wiv  UeberflujMt  hslNili.Mi  den 
nbHgei^ /ittsserlichen  und  körperlichen  Gfiter««  -so  soU 
1^  wir  gfSileiilion,  dass  sie  uns  desswegj^n  xiigetbeiUst  ^ 
Seyen,  dass  wir  ^Qik  Uichter  dienfSn,  und  von  allen 
s«ilt;he«.IH9|S^  eiMsh  demDia^haten  mittheil^ii  können. 


Wi^  man  um  Güter  des  Verstandes  und  der  GelekTsäm-- 

keit  beten  müsse. 

Cm  Güter  und  Zierden  des  Verstandes,  derglei- 
chen sind  Künste  und  Gelehrtbeit,  darf  man  zwar 
ebenfalls  bitten,  aber  nur  uiUer  der  Bedingniss,  wenn 
Sie  ziir  Ehre  Gottes  und*  zu  urtscrm  Seelcnhcile  nütz- 
lich'sind.  '^WÄsmnn  aber  nnmerdaV  und  ohne  kUen 
V^Bil^haU  iibd  tthne  Bedingniib  wdn^chen,  sttchen^i  und 
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verlangen  muss,  das  ist.,  wie  wir  oben  sagteni  die  Ver- 
herrlichung Gottes,  und  hernach  alles,  was  uns  nii 
ienem  höchsten  Gute  vereinigen  kann ,  wie  Glaube, 
Gottesfurcht,  Liebe.  Doch  hierüber  wollen  wiif  ^rwidU 
lieber       der  £rkiäniiig.  der  Biiten  reden« 


•  •    •  - 

Ffir  welche  man  beten  müsse. 

■  I 

üs  gibt  in  dieser  Welt  keine  Gattung  von  MenscMen, 
für  die  man  zu  Gott  nickt  ketem  dAr/te, 

Nachdem  nun  bekannt  ist,  um  was  man  bitten  soll« 
so  mass  das  gläubige  Volk  unterrichtet  werden,  für 
welche  es  beten  soll.  Das  Gebet  aber  enthalt  eine 
Hitte  andDanhsagnnf^;  daher  weilen  wirsnersl  TOn  der 
Bitte  sprechen. 

Man  muss   also  beten   für  Alle  ohne  Ausnahme, 
ohne  Bücksiebt  auf  Feindschaften  ,    auf  Nation ,   auf  * 
Heligion.    Es  mag  nun  ein  Feind  oder  ein  Ausländer, 
oder  ein  Ungläubiger  seyn ;  er  ist  unser  Nächster,  und 
weil  wir  ihn  nach  dem  Befehle  Gottes  lieben  müssen, 
so  folgt,  dass  wir  auch  für  ihn  beten  sollen,  was  eine 
Liiebespflicht  ist.    Denn  das  will  jene  Ermahnung  des 
Apostels  sagen:  Ich  ermahne  euch,  dass  Fürbitten  ^re- i.Tiaus,!» 
fehehen  für  alle  Menschen»    Bei  diesem  Gebete  muss. 
man  zuerst  um  das  bitten ,  was  das  Hei(,  der  Seele», 
dann,  was  das  Wphl  des  Körpers  betrifft, 

Ji  .•;   ,'l  ♦  .  !  •  •  •  ^  .1  .    .  •  n    .'M  •       •    .  •  '  ••}:'• 

t^Mm^mm  MM  Air  4lsebri«»reerj      Für  die-FlilalMii  ao  Mr  giitc  tai 

fronne  Meuachcn.  t 

-11*1 1 '  •.«•■■    ; . ü   '  j     .  -HI  ■ 

folleil.Wir.dieiÄP  Dienst  der  Fürbitte  den 
Sjeik^ff^^  ^^U\^^r  Wiw»  mivi  d^rcbjdes  JPfiapiei  des 
.^jKMJ^If;,  ermahnet  werden ;  deni^       arbreibt,  «n  die 
Klllesifi^,  sie  sollen  für  ihn  beten,  dass  ihm,  Colt  die c«4«m.4,.i. 
^4««,.>]lfortea <ö8aq^ ebenae  «9  dae VmuAsmikuiLTi 


1*«»^.     Ferner  heisst  es  in  der  Apostelgeschichte:   Aber  die 
Kirche  heieie  ohne  Unferlais  für  ihn  zu  Golt*  An 
diese  Pllicht  werden   >%ir*  nnch  vom  heil.  Basilius  in 
seinem  Buche  über  die  Sitten  ermahnt.   Denn  er  sagt, 
UJ-JU««*«- man  müsse  für  die  beten,  welche  dem  Worte  derVYahr- 
•*heit  vorstehen. 

U.  Zweitens  müssen  wir  beten  für  die  Fürsten, 
nach  d^em  Ausspruche  des  nämlichen  Apostelt«  Deoa'^ 
es  weiss  jedernwnn,  wie  nfitdich  dem  Staate  fromme' 
«nd  gerechte  Ffiriten  ijad»  Qaher.  nrnt»  Gott  gebeten 
werden,  dass  sie  so  seyen^  wie  die  seyn  soUea,  welche' 
ilber  die  übrigen  Henscheii  herrschen«  . 

III.  Wir  haben  Beispiele  heiliger  Manner,  wodkirch 
wir  ermahnet  werden,  dass  wir  auch  für  die  guten  und 
frommen  Menschen  beten '  sollen.  Denn  auch  diese 
bedtirCsR  der  Fürbitte  anderer:  and  solches  ist  TOri 
^•Gott  angeordneiy  damit  sie  nicht  hoifartig^irefdien,  da 
sie  sehen »  ^ass,  sie  .der .  B  urbitte .  der..Gei498^^ 

.    •  •       •  .        .  .  »  •  -  '  • 

Ei  tpird  gezeigt ,  dasi  wir  auch 

'  tmi  hr  He  Feinieliir  Eimke  Siteh  t^ii^ 

•  Ferner  hat  Gott  befohlen,  auch  für  die  zgi  beten, 
M«t(b.»,44.  die  uns  verfolgen  und  verlüumden.  Auch  bejstaligt  qin 
£p.  107.  feierliches  Zeugniss  des^  heil.  Augustiu,,  ef  ^e^  c^i>e  von 
den  Aposteln  überUomraeoe  Gue,vohnheit«^für,dLe,iW|^tche 


niss  tljror  Iliy»fefl.,;di^  .y9hi  .S^^^"^ 
dass  die  Ketxer,  geheiiet  von  ihrer  Krankheit,  in  den 
Vorschriften  der  katholischen  lichre  unten  ichtet,  und 
^ie  Abtrünnigen  mit  der  heiligen  Mutter  Bircl)e  ,  Ton 
deren  G^^IMlIi^liiiA  A9i\Wem%,*^mnM^^^i' Biim  wah- 
rer IJcbe  w i oder '  lagrei w iget^  wetsd^i^''  i»Weich''groiSe* 
Kraft  aber  das  Gebet  h'f?Re ,   wenn .  es  für  solche  Men- 
.   sehen  Vcin  Hirzen  efrfr^rhttjt  'irii^Äj'  dA'ii'^eW^fel  Äs  Ve*»r 
"  »idw»^i«J*isUo  Jeder  Gnflun^  Vor»MMiÄ?heiS,  m4cK^ 
G6lt*^gltcth  ,  'eniris&dn  der-Möcht  d^r*  l<^nsl^n{sjie',"iii 
*r»«>diM  IKmU  des  Svhner^^ihel  lA^bc  €??nfdhrct,  dnd  ailü^ 
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flintlit.  Niemand,  der  ^esutiden  Vmtand  hat,  k«mi 
»«vetiifisln,  'daaa  /da«. Nüttel  Amt  Frümmeti  tehs  .fiel!  ver- 
möge. 

Wie  diese  Wohlthai  auch  auf  die  Verstorbenen  aui^ 

gedehnt  werd&i  kOnhe, 

"Die  Fürbitten  aber,  welche  für  die  Verstorbenen 
geschehen,  dass  sie  aus  dem  Fegfeuer  l)cfreiel  werden 
möchten,  stammen  aus  der  Lehre  der  Apostel  her; 
hierüber  wurde  schon  genug  geredet,  aU  wir  vom  Mes&- 
opfer  handelten.  ' 

.      ■  V.-  .  . 

Es  nüi&ei  nicht  fremdes  Gehet  jenen,  wdehe  Tod^ün-- 

den  begehen. 

Denen,  welche  Todsünden  begehen,  frommet  Ge- 
bet und  Fürbitte  kaum  'etwas.  Doch  aber  fordete 
die  Pfliobt  christlicher  I^ebei  für  sie  Aix  beten  und  niii 
Thränen  flehen,  ob  man  nicht  be.wirbeft  bQnnte».  daas 
Colt  ibueis  gnädig  werde,  .  , 


IFife  die  V&fli/ehwtgm,  ifü  wir  in  den  Schriften  le^ 
••'  sen,  siu  nahmen  eegen. 

Die  Verfluchungen  heiliger  Miinner,  deren  sie  sith 
nach  dem  Ausspruclie  der  Vater  gegen  die  Gottlusen 
bedienen,  sind  bekannllich  entweder  Voi hersagungen 
dessen,  l|ras  ihnen  zustossen  wird,  oder  Verwünschungen 

Segen  die  fiünde»  adf  dass  b^t.Bet^fing  der  Menschcu 
Se.Macbt  def  Sunde.  Itber  Terseb winde. 

'  VII. 

.  ,    Wie  mm  die  Danksagung  gebrauchen  müsse. 

Im  «weiten  Theile  des  Gebetes  ecatatteil  wir  Gott 
den  grossten  Dank  für  seine  göttlichen  und  unsterbli- 
ebeaWoblihaten,  die  er  dem  mensehlichen  Gescblechie 
immer  erwiesen  bat,'  und  noch  taglich  erweiset.  Die-; 
aes  .Danksagan^sgebet  etitrichten  wir  aber  besonders 
*wegen  aller  Heiligl'n,  und  lobpreisen  dariii  Gott  ihi'es 


Sieges  und  Triumphes  wegen,  den  tie  über  a)le,  so. 
wühl  innere  als  auch  ^utsere  Feinde^  erhäinp£ei  haben« 

VIII. 

Weichs  Lobpreisungen  9  die  Gott  wegen  der  Heiligen 
durg^raekt  werden,  in  der  Kirekfi^  de»  ereieß  JÜng 

e$nnehsnen* 

1»  Oer  englische  Gruss  gehört  zu  DaaksagniuE'  !!•  Waniiii  die  Kirche  mit 
4mm  MgNicfceit  Omsiie  Oebcte  verkiai«.    llL  Der  OtsMg  Salve  R«gia«  mII 

I«  Hieiier  gehdM  jenar  mum  XMl  im  engliadmi 
GroMef,  wenn  wir  beieni  €hgr9seet  eeget  dm  MnUh 
dm  Het  veli  der  CfnadJen,  der  Herr  iei  mii  Mr;  dm 
Uet  gehenedeiel  mnter  den  Weikenu  Denn  wir  prei« 
ten  GoU  durch  die  hdchsten  Lobeterhebnngen  und 
Danksagungen,  weil  er  die  heiligste  Jnef^aa  mit  dem 
Geschenke  aller  hiramliicheii  Gehen  ^lerhaufet  hat,  und 
bezeigen  der  Jungfrau  seihst  untere  Freade  über  ihre 
besondere  Glückseligkeit. 

IL  Mit  Recht  aber  hat  die  heilige  Kirche  Gottes 
EU  dieser  Danksngung  anch  Gebete  und  eine  Änrafiittg 
der  heiligsten  Mutter  Gottes  gefügt,  wodurch  wir  from- 
men  Sinnes  und  demüthig  zu  ihr  unsere  Zuflucht  neh- 
men,  dass  sie  durch  ihre  Fürbitte  uns  Sündern  Gott 
geneigt  mache,  und  uns  die  sowohl  zu  diesem,  als  auch 
2um  ewigen  Leben  nothwendigen  Güter  erflehe, 

III.  Daher  sollen  wir  Terbannte  Söhne  der  Eva, 
die  wir  diess  Jammerthal  bewohnen,  immerdar  die  Mut- 
ter der  Barmherzigkeit  und  die  Fürsprecherin  des  gläu- 
bigen Volkes  anrufen,  dass  sie  für  uns  Sünder  bitte; 
und  sie  mit  diesem  Gebete  um  Beistand  und  Hilfe  an- 
flehen, da  niemand,  ausser  ein  gottloser  und  boshafter 
Meeteh,  sweifeln  hann,  dass  sie  bei  Gott  die  herrKeK« 
sten  Verdienste  nad  demheaten  Willen  habe»  dei|i  Men- 
schen geschledit  sa  Hilfe  sa  hennite. 
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•  Zu  wem  man  beten  müsse» 

Ah  wen  vorzüglich  das  Gehet  geriektet  werden  mUeee* 

]>M  man  Gott  anbeten  und  seinen  Namen  anrufen 
müsse,  das  spricht  selbst  der  Naturtrieb  aus»  der  in  der 
Menschen  Her/en  gepllanzl  ist,  und  auch  die  heiligen 
Schriften  lehren  das  Nämliche:  Jiufe  zu  mir  am  T^/y^ P*.«,«^ 
der  Trübsal;  allein  unter  dem  ^wa\%n^QoU  mos»  m^o 
die  drei  Personen  ?erfttehen, 

II. 

Dütf  wum  nUkt        die  Heiligen ,  die  mit  CMelme 

kerrecken,  anrufe»  f 

Nacb  Gott  nelimen  wir  untere  Zafloclit  mr' Hilfe 
der  Heilij^en»  ,dte  im  Himmel  sind;  das»  man  Gebeie 
an  sie  richten  dürfe,  ist  in  der  Kirclie  Gottes  so  deut* 
licli  ans^esprochen ,  dass  fromme  Menschen  liieriiber 
dttrchaas  nicht  in  Zweifel  gerathen  können.  Da  aber  • 
dieser  Gegenstand  an  seinem  Orte  schon  besondci*«  ab. 
gehandelt  wor^on  ist»  so  verweisen  wir  dahin  die  Seel- 
sorger und  andere.  CJm  aber  den  Unerfahrnen  allen 
Irrthum  {sa  benehmen,  wird  es  der  Mühe  werth  seyn, 
das  gläubige  Volk  zu  belehren,  was  swischeo  dieser 
Anrofung  für  ein  Unterschied  sey. 

III. 

rufen  anders  GoU  und  andere  die  Heiligen  an* 

^  Wir  rafen  Gott  und  die  Heiligen  «cht  auf  die 
oSmliche  Weise  an«  Denn  wir  iusteo  «t  Gott,  dass  er 
e^iiat  uns  entweder  das  Gute  TOrleihe,  oder  von  Uebela 
VAS  befreie:  die  Heiligen  aber,  weil  sie  bei  Gott  iil 
Goeden  atehen,  Mtteii  wir,  dass  sie  Fär8[ivacke  bei  Gott 
Dar  Vttt  einlegen,  um  uns  von  Gott  dea  so  erflehen^ 
was  wir  bedürfen.  Daher  gebrauchen  wir  zwei  ver. 
schiedene  Gebetformeln;  denn  zu  Gott  rufen  wir  im  , 
eigentlichen  Sinne:  Erbarme  dick  mneer,  Mrküre  um. 
Zu  einem  Heiligen:  Biii  fär  une» 
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IV. 

Wie  wir  iie  H§m§m  HHm  Umm,  data  He  sich 

wuer  erbamm* 

Man.  darf  auch  auf  eine  gewiüae  Weite'  die  Heili* 
cen  bitten,  dau  aie  sich  nn^er  erbarmen;  deni  aie  sind 
Sarmberzig;  nnd  wir  können  aie  dadier.  bitten^  data  sie« 
dnreb  nnaem  janrafiervollen  Znstan8%eWQfen»  nna  dnrcb 
'  ibre  Fnrbitte  nnd  Gnnat  bei  Gott  nnterslntsen.  Iliebei 
aber  müssen  sieb  alle  wohl  in  Acht  nehmen  y  dass  sie 
das«  was  Gott  gebühret,  keinem  andern',  ausser  ihm» 
erweisen ;  vielmehr,  wenn  jemand  vor  einem  Heiligen- 
bild das  Gebet  des  Herrn  spricht,  so  soll  er  dabei 
denken ,  dass  er  diesen  Ueiligen  bitte,  er  möge  mit  ihm 
beten,  und  für  ihn  das  cHlehcn,  was  im  Gebete  des  Herrn 
enthalten  ist;  endlich,  er  möge  sein  Fürsprecher  und  Für- 
bitter  bei  Gott  seyn.  Denn  dass  sie  dieses  Amt  Tcr- 
AH«.a.  walten,  lehrte  uns  der  heil«.  Johannes  in  der  geheimen 
Ofii'enbarung.  '  ' 


Von  der  Vorbereitung  zum  Gebete. 
Wie  doi  Gemätk  smu  Gebete  verbereitet  wenden  müeee, 

3y  V9M  Octet  wnm  iMiStfalg  »«yn.  «)  Dem  0«b«l  mmm  Im  SfloMn  «k» 

begangenen  Sünden  vornngelieiL 

SMim.M^t3.  1.  In  den  heiligen  Schriften  heistt  es:  *  Eh  du  be- 
tat,  bereite  dich  dazu,  und  se^  nichi  wie  Hn  Mensch, 
der  Gott  versucht.    Denn  derjenige  versucbet  Gott, 

der,  indem  er  gut  betet,  schlecht  handelt;  und  dessen 
Geist,  indem  er  mit  Gott  spricht ,  dem  Gebete  ferne 
ist.  Da  also  so  viel  daran  liegt,,  mit  welcher  Gemüths- 
Stimmung  Jemand  zu  Golt  betet,  so  sollen  die  Seelsor- 
ger den  andächtigen  Zuhörern  die  rechte  Weise  zu 
^beten  lehren.  Der  erste  Schritt  zum  Gebete  ist  aber 
ein  demüthiges  nnd  unterwürfiges  Hens,  auch  Erkeont- 
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niss  seiner  Vei^ehupgen,  vmp  der,  .w«loMr     Gott  ^ 
himiytt«  erUennen  soll»  diits  er.  nicht  nur  fmhi  tirürdig 
soy,  Ton  Gott  etira«  zu  ei iaii|[oa,  aoi^dern  ificit  .einQfikl 

Werth,  vor  dessen  Angesicht  y.u  treten  ,   urn  %u  b^^eiv      -  > 
Dieser  Vorbtsveitnng  machen  die  Heiligen  dAhriftea  sehf* 
oft  Erwähnung,  da  es  heiss,t:  -  pier  Herr  wird,  *eÄe«P«.ioi,|8. 
auf  das  Gebet  dgr  Demüthiyen;  und  nicht  verschmäh 
hen  ihr  Flehen.    Und :  Das  Gebet  des  Menschen,  4^Bccic«.3s,st. 
4icik  dmi0tkigt,  dringet  durch  die.  WMen.    Allein  es 
werden /anle|.Tichteten   Seelsorgern  unzÜblige;  SteUea  •> 
.ei^fstossen ,  ^e)ch«  das  INlainliahe  itossp rochen ;  desswe-  .  . ,  «  .  » 
•  ^en  uo^erliissen  Mir,  inehr^re  «niKiifÄhren«..  Nur  abofr 
)ene  zwei  Beispiele,  die  wir  schon  andemwo  berührten, 
wollen  wir  auch  hier,  dn  sie  hieher  gar  geeignet  sind« 
nicht  übergehen.    Alibekannt  ist  jener  Z^ll^r,  der  iaL<«c.i8,tx 
der  Ferne  stehend,  die  Augen  sich   nicht  TOm  ßoden  V 
zu  erheben  getraute.  Eben  so  bekannt  ist  jenes  sündige 
Weib,  welche  aus  Schmerz  und  Beue  die  Füsse  Chri- 
sti des  Herrn  mit  'l'hränen  benetzte.    Üeitle  legen  dar, 
^ie,yielvcfi]9Pgeqd  z^m^  Oebcle  die  eluisUich&  Deuv^ih 

II.  Ks  folgt  dann  eine  gewisse  Bangigkeit  l>ei  der 
Erinnerung  an  seine  Sünde,  oder  doch  wenigstens  ein 
Schmerzi^efühl  darüber,  weil  man  heinen  Schmerz  eni- 
pündet.  V\enn  der  reuige  Büsser  nicht  beide,  oder  doch  • 
das  zwi-iie  anwendet >  SO  kann  Verzeihung  nicht  ex; 
langet  werdeii,. 


t  I  * .  > 


I ' 


iL 


Welyke  Fehler  vorzüglich  derjenige  vermeiden,  mü^se, 
der  mit  Nutzen  beten  will. 

^)  Man  miiKH  sich  vom  Mord  und  Gewi|UdiHtigkeit  enHmlten.   '2)  Den  Zorn  iUi'- 
hcn.  3)  Bcieidigiingrn  vergesven.  4)  Ziir' Buriiihrtvigkeit  ntcli  «ttmnicn.   !»)  Ora 
Stols  Atttrotten.  ^  Der  VeM|ebti|iis  4^.fötM^pr|  Vl^l^rte^ .  af  jü^  «nth  ^J|||ni| 

I-  Da  es  einige  ;,L^er  gibf^  die  sehr  hinderlieh 
sind,.dass  Gott  bei/rj^  Gebete  ttjijiejr^,l(t|te  gewähr«,  wie 
M  ord  nnd ,  Ge^a Ii thatigkcit ,  so  musa  '  man.  nßh  dieser 
Grausanakeit  und*,G^w/ilthatigkeit  e^uth^teiir.  Ueber  diese 
Lasterthat  spricht.  Gott  dur^h.  defi  Mim^  dqs  isaias  :       "  . 
Wenn  ihr  auch^^fp.  ^Händß  ausif^h^U  rf^  w^if  ^cä  f,  i». 
doch  meine  4ugen  von  euch  ab  ;   und  wenn  tjkr,  J»iswl >> 
viel  betet,  so  will  iclCs^  jd^tk  nicht \^tl^f(m^J^  «W^ 
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II.  Man  mttst  Zorri  tind  Zwiett^dcht  flicTirn,  <lfl  lic 
eKenfnils,  «ehr  hind^lich  sind,  ddss  Gi>tt  das  Gehnt 
nicht  erhöl^t.    Hierüber  hat  der  A»postel  gclehrct:  Ick 
I.T1«.  a,&  ttill  demnach,  da$s  die  Männer  an  allen  Orten  beten, 
und  reine  Hände  aufheben,  ohne  Zorn  und  Streitfnwhf. 

III.  Ferner  müssen  wir  Acht  haben,  dass  wir  gegen 
Niemanden  unvei*8Öhnlich  sind  bei  Beleidigungen ;  denn 
bei  einer  solchen  Gesinnun»  Uönnen  wir  Gott  nicht 
l>ewegen,  dass  er  uns  verzeihe.  Der  Herr  spricht:  Und 

Mare.  11,95.  fcenn  ihr  stehet,  um  aw  beten,  so  vergebet,  wenn  ihr 
MikUh,  e,  1».  etwas  gegen  Jemand  habet ;  und :    Wenn  ihr  aber  den 

Menschen  nicht  vergebet,  so  wird  euch  euer  himmlischer 

Vater  auch  eure  Sünden  nicht  vergeben, 

IV.  Auch  mi^ss  man  sich  hüten,  nicht  hart  und  un- 
menschlich 3S9  9eyn  gegc^n  die  Nothkidenden.  penn 

Vk«v.ti,ii.  TO*  MlelMfi  Mefrtchen  helMf  es:  Wer  M>*'  v»r- 
sUpM  90r  dem  Bthreien  dei  Arwun^  der  wird  -tmtk 
rmfm,  ulrtr  ^kt  trkSrei  tmdm, 

V.  Was  t^en  *wir  Ten  der  nofiKn  'sagen?  Wie 
iMese  iSfoit  l>)eteklige,  '  hktea^V  jtnet  Arttsspmieb: 

^  Ittutb,  ^^^^  widersteht  dem  hßfftrtigen,  dem  Deu^tkigen  ahr 
*  *    gibt  er  Önadf^ 

VI.  Was  vöto  Vf»radhtting  des  gOHiiChen  Wor- 
tes ?   Wir  habltn   einen  Ausspruch  Sniomons :  Wer 

'«»»•«^•-  eeine  Ohren  abwendet,  dass  er  das  Gesetz  flicht  hOre, 
deeeem  ßeM  wird  ein  Gräuel  sefpu  Hiebe!  wird  aber 
nicht  ausgeschlossen  die  Abbitte  einer  srugefögten  Be* 
leidigung,  eines  Mordes,  Zornes,  der  Lieblosigkeit  ge- 
gen die  Armen,  des  Stolzes,  nicht  die  Abbitte  der  Ver- 
achtung des  Wortes  Gottes,  nicht  endlich  Abbitte  dftr 
übrigea  Vergehen,  wenn  man  um  V^noüumg  iiiitet.  « 


Fm  QlmAem  m  0$ttf  der  Müm  Gebete  fUr  nüthia  ge^ 

kaÜem^Ord. 
Zu  dieser  Torbereitnug  des  Geinüthes  ist  auch  der 
Glaübe  nethwendig;  denn  wenn  dieser  feilt»  bat  npn 
leine  Renntniss  wedele  Ten  der  Allmaclit  des  li5c1isteB 
Vaters,  noch  ton  seiner  Bannbensigheit»  woraus  doch 
das  Vertrauen  des  Bietenden  entspdnat.   Öiess  lehrte 
>uith.si,tt.t:hristas,  da  er  sprach;   Alles,  U>a$  wr  AMier  im  Ge^ 
«...A  Do.  ^^^^       GlUuben  bitten  werdet,  das  werdet  ihr  erhul- 
•mi-as.  Von  diesem  G)auben  schreibt  d^r  h.  Aognslin: 
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llatipttache  aUo,  um  roekt  zti  beten,  bMekCi  trie  tchon 

^esa^,  darin,  «ififts  \tir  «iii#n  festen  imd  stahdbflftch  % 

iviatib^n  haben ;   diess  beiv«t«et  der  Apostef  a«6  dem 

Cegenthüüe:  tVie  soffen  sie  nun  den  anruf^i  an       ro«.  to,  ti. 

sie  niclit  gtauben.    Also  glauben  müssen  Mir,  um  aiicU 

recht  belen  zu  konrten,  und  es  darf  uns  dieser  Glaube 

nicht  mangeln,  durch  den  Mir  heilsam  beten.   Denn  der 

Glaube  ist's,  der  betet,  und  das  Gebet  bewirket,  das's 

alles  Zweifeln  verschwindet,  und  der  Glaube  fest  und 

standhaft  sey.    In  diesem  Sinne  ermahnte  der  heilige 

Ignatius  die,  web'he  vor  Gott  hintreten,  um  zti  beteii: 

,, Zweifle  nicht  beim  Gebete;  selig  ist,  ^er  nicht  zt^^ei- 

felu**    Der  Glaube  und  die  sichere  Uofi'nung,  erhiiret 

KU*  werden ,  haben  daher  das  grösste  Gewicht  sur^  E^- 

Ijingung  dessen,  was  irir  von  Gott  wSmeheb;-  dlett'l^h- 

ret  der  heil.  Jakobus^   Er  Mie  Hu  6^(nu6eH,  0lme  tUsut.  i,«. 

zweifeln, 

•IV»  .   .  ' 

'  Was  uns  zum  Glauken,  das  »u  erlangen ,  ton  was  wir 

im  Gebete  bitteny  bewegen  könne.  -        .  • 

Fs  gibt  vieles,  worauf  wir  beim  Gebete  vertrauen 
sollen,  l'in  Grund  ist  selbst  Gotles  bekannte  Geneigt- 
Iteit  und  Güte  gegen  uns,  da  er  uns  beAehlt,  ihn  Va- 
ter 'An  nennen,  damit  wir  erkennen,  dass  wir  seine 
Kinder  sind.  FJn  Cirund  ist  die  ünrahl  von  denen, 
die  Gott  erbeten  haben.  Es  ist  da  jenef"  höchste  TVir- 
-Mtter,  Christus  der  Herr,  der  immerdar  an»  bei^ 
slel^  von  detu>  bl^i  Jtthärines  geschl<let>M  st^ht:  Wem 

Mhr  imänä  gemnÜget  Ik^t,  äfe  kütik  mtr^ttm  fttr-'t.  jo«.i!,t,«. 
^prMm'  M  iHm  Vai0r\  ^iinm  <lkJfis$m,  4et$ 

um  ifÜBT  i$t  ¥er0knütig  für  «iwr» 
Blhtden*  "El^efM  aagt''d«r  Apost«!*  Pit«ltf»i  'CMHuip 
,4er'ffui0fbm  igfi  Ja  ikr  'itmkf  awfet^imiem  isit  der 
jwr  Meekm  Üottte  eitzt,  itr  mtök  fUrHUei  für  um. 
Ebenso  schreibt  er  an  llmolheos:  Denn  Ein  Gott  t«/ i.Ti«.a,9. 
y»d  Ein  Mittler  »wisekm  QM  und  den  Menschen,  der 
MeiUeh  Christus  Jesus,  Dann  an  die  Hebräer:  J)arunmthf,%vt. 
musste  er  in  Allem  seinen  Brüdern  gleich  werden,  da- 
mit er  barmherzig  wurde,  und  ein  treuer  f/oherprie- 
ster  vor  Gott,  um  zu  versöhnen  die  Sünden  des  Vol- 
kes, 'Desshatb  sollen  wir,  wenn  wir  auch  unwiirdi|( 

♦ 
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sind,  erhöret  zu  werden  ,  doch  durch  die  Würde  de« 
besten  Fürsprechers  und  Fürbilters  ,  Jesu  Christi,  hof- 
fen und  fest  vertrauen,  dass  uns  GoU  alles,  um  Mas 
«  wir  durch  jeneo  auf  ein«  röchle  Weise  lütten»  gewäii- 
reo  werde.  *  »     .  ,  . 

,  Der  Mli§€  üeiH  üt  der  Urheber  unserer  Gebete. 

EndÜcli  ist  der  l^rbeber  niwer«  Qebefes  der  hei* 
ligc  Geist,  unter  dessen 'Leitung  unsere  Gebete  noth« 
Ron. 8^ IS.  wendig  «rboret  werden  müssenf  Penn  wir  hükeM  pmr 
ffangen  den  Geist  der  Kindsckaf^ ,  in  Ufekkm  wit  m- 
fem:  Ab^a,  Vater,  Und  dieser  Geist  unterst}itzet  vn- 
sere . Schwache . nnd  Unwissenheit  beim  Beten:  Ja  der 
Affosiei  Baffi,»o^ar:  l) er  Geist,  sflbst  begekrei  fur  uns 
mit  pnampreMfehs»  Se^fs^em^ 

VI. 

Wie  wir  ms  auf  den  Glauben  stützen  selten,  um  von 
. ,  Gfiit  WMtlMtm  jnhsttmtpen. 

Wenn  einige  manchmal  wanken,  und  sich  im  Glau- 
ben nieht  stark  genug  fühlen:  so  sollen  sie  sich  jenes 
La«.  17, s. " Ausrnfes  der  Apostels  bedienen:  .Vermehre  uns  den 
Mftre.9,fl3.  ßUn^en»  und  jenes  l^lindett:  Uilf  meinem  UnglaubenB 
Wenn  wir .  aber .  toU  des  Glanbens  nn^  Hoffnung 
sind,  dann  werde»  wir  ym  Gntt  all«  Wunsche  erbn- 
gen»  wenn  .wir  unsere  gansia^Gesinniinji^.  all  .unser  Thu» 
und~ Gehet  nach  dem  Qesetse  .und  Willen' Gottes  ein» 
Jon. IS, 7.   richten.    Denn  Christus  sagt:  Wemxikr  fn  mir  btei^ 
bet,  und  meine  Worte  in  .euch  bleiben,  se  mS^t  ikr 
bitten^  um  was  ihr  tmmer  wollet,  es  wird  eueh  gegeben 
werden*  •  Jedoch  ist  nm  diesem  Verm<^en ».  Ton  C^oit 
alles  y.Q  erlangen,  hMQUders  nolh wendig»  wie  wir  oben 
sagten,  das  Vergessen  von  Beleidigungen,  und  Wohi* 
'  wollen  und  guter  Wille  gfgep  den  Nächsten. 


•  1 
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»    •  • 

-  '  Wie  Äiän  beten  mti^se. 

VuJIi  soll  über  die  beste  Art  nnd  tVeise,  zu  be-^ 
im  belehret  werden ^  und  tcas  es  heisse-f  tnk  GeieU  und 

■in  der  Wahrheit  beten.  •  '  " 

*  *    r  * 

1)  Wenn  dfaa  Gebet  luchi  ri'clit  vmiriitrt  \^!r(T,  iiiif/:t       nlchflk   1!)  Wer  im 

Geiste  lind  in  dii  Waliilicit  üctc.       .  ■  . 

'  I.  Es  liegt  sehr  viel  daran,  wie  wir  uns  des  hei- 
ligen Gebetes  bedienen;  denn  obgleich  das  Gebet  ein 
heilsames  Gut  ist,  so  nülzt  es  doch,  wenn  es  nicht  recht 
yerrichtet  wird,  keineswegs;  denn  wir  erlangen  oft  gar 
nicht,  um  was  wir  bitten,  wie  der  heil.  JaUobus  sagt,  Jak,4,ia 
aus  dem  Grunde,  weil  wir  nicht  recht  beten.  Daher 
sollten  die  Seelsorger  das  gläubige  Volk  belehren,  wel- 
ches^ 4te.  beste  Art  zu  beten  sey,  sowohl  öffentlich,  als 
allein  für  siöh/^^ Diese  Vorschriften  elnSs  chrisiHcheii 
GebMes  ^rfd'  im»  dureh  dte  Lehre  Chrbtt>  de»  Herrn 
evttteilefirorden.  •*  •  ' 

IL-Men  metyi  aWo  beten  tfii  Geiste  - md -'in  der 
WilihfMtl^  Denn'  d^  himmlificbe  Teter  iviU  solche  ha« 
hevf,  die  ihn  anbetcM  im'  Qeiete  wnd  in  der  Wahrheit ;  Jo«.  4,  sa. 
eof  diese  Weiee  aber  betet  der,  welcher  Tom  Berxen 
ttftd  mit  flammendem  Seeleneifer  bittet;  von  dieser  gei* 
^tigtsii  Grebet weise  schliesfen  wir  das  mündliche  Gebet 
nicht  aus.    Jedoch  glauben  wir  mit  Recht  jenem  Oe- 
bete  den  Vorzug  ertheilen  xu  moMen ,   welches  von  • 
einem  entzündeten  Gemülhe  ausgeht,  und  dieses  erhört 
Gott,  vor  dem  die  geheimen  Gedanken   der  TNlrnsihen 
offen  da  liegen,    wenn  es  auch  nicht  vom  Munde  aus- 
gesprochen  wird.    Y\r  hurte   das  innerliche  Gebet  derj.Regg.f, 
Anna,  der  Mutter  Samuels,  von  der  wir  lesen,  dass  sie    »o— »J*« 
inbrünstig  gebetet,   und  doch  nur  die  Lippen  bewegt 
habe.    So  betete  David.  Denn  er  sprach  :    Mein  //er«  i»«. üö, s.  , 
hat  zu  dir  gesagt:  Es  suc/tcl  dich  mein  Angesicht.  Bei- 
spiele Jiievon  finden  sich  hif  und  da  in  den  heiügcit 
Schriften.  '       :  h  •.  •  >  •  •  • 

*,     ••..•Ii;..»'*     .  ^  *  «  ' 
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lt. 

Welches  der  vorzüglichste  Nutsten  des  Getretes  sey. 

Das  mündliche  Gebet  hat  seinen  elgenthümlichen 
'  Nutzen  und  Nolhwendigkeit.    Es  entzündet  den  See- 

loneifer,  und  entilammet  die  heilige  Gesinnung  des 
Betenden.  Diess  schrieb  der  heilige  Augustin  auf  fol- 
Bp,,i  si.  gcnde  Weise  an  Proba  :  ,, Bisweilen  ermuntern  wir  uns 
selbst  heftiger  durch  Worte  und  andere  Zeichen  zur 
A^ermehrung  ,4ps  l^eiHgen  Verlaugens/*  W  ir  werden 
manchmal  durc  h  erne  heftige  Begierde  und  Andacht  des 
Gemüthes  gedrängt,  unsere  Gesinnung  mit  Worten  aus- 
zudrücken ;  denn  wenn  das  Gemüth  in  Freude  sich  er- 
hebet, muss  auch  die  Zunge  frohlocken;  und  es  geziemt 
uns  wahrlich,  dieses  überströnnende  Opfer  der  Seele  und 
des  licibcs  darzubringen.  Dass  die  Apostel  auf  diese 
>Vcise  zu  beten  jjlleglen,  erfahren  wir  an  vielen  Stel- 
len >  aus  der  A|»MSVelg/e$i;hichle  .  oa^..  »nt  den  Briefiea 

*  iir. 

l)as  mündliche  GeHet  ist  nicht  sp-  nolhwendig ,  »erm 
man  für  sich  allein^  als  wenn  man  Öffentlich  betet. 

Es  gibt  eine  zweifache  Weise,  /«u  beten,  d.is  ge- 
heime Gebet  und  das  öfTentÜche.  Beim  geheimen  Ge- 
hele,  v\o  m.tn  für  sich  allein  betet,  bedienen  wir  uds 
der  Ansspraohe  oder  des  müi>d(iihen  Gebetes,  um  den 
innerlichen  Eifer  und  die  Andacht  zu  unterstützen;  beim 
örteHtli(  lien  Gebete,  weiches  zur  Erregung  der  Andacht 
des  ^läiii)i^ea  Volkes  angeordnet  ist,  kann  zu  gewissen 
und  tcstgeseizien  Zeiuu  d^s  mündUci^e  .^^^«t  nicht 
uQterU«s«u  Heiden.  >,  ...» 

iv. 

•  ,   •  • 

J)i«i  Christen  allefn  fielen  im  Geiste  ^  und  sgllen  lang 
aiidauer^de  Gebete  nickt  scheuen. 

Die  Gewohnheit  aber  im  Geiste  zu  boten,  die  den 
Ghriston  eigen  ist,  üben  die  Ungläubigen  keineswegs. 
\on  ihnen  kann  man  Christus  den  Herrn  so  sprechen 
itouh.6,7. 8.  hören :  Uenn  ihr  aber  betet,  sollt  ihr  nickt  viel  reden, 
wie  die  /leiden;  denn  sie  meinen,  dass  sie  e^kStet  wer^ 
den,  wenn  sie  viele  Worte  machen»  Seyd  also  nickt 
wie  sie:  denn  euer  Vater  weiss  schon  vorher,  was  ihr 
Jbruußket,  ehe  ihr  ihn  darum  bittet.  Wenn  er  aber  d^ 
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\  i«lschw«t:<en  verbietet,  so  ist  er  doch  weil  entfernt, 
Ijiige  andauernde  Gebete,  welche  au»  einem  heftigen 
und  anliallenden  Seeleneifer  entspringen,  stu  verwerfen; 
vieiraehr  ermahnet  er  uns  sogar  durch  sein  eigenes  Dei- 
t»piel  zu  einem  solchen  Gebete,  da  er  nicht  nur  Nächte f.nc.  s,  12. 
im  Gebete  zubrachte,  sondern  dreimal  das  nämliche  Ge- 
bet  wiederholte.  Es  ist  also  nur  ^eiDeint ,  das«  Gott 
eitlen  Wortschwall  nicht  erhöre« 

.  Dß$  Gebet  i^r  Heuchler  verwirft  ^^tt. 

,  Üie  Heoftlilte  IwlM  mcht  TOn  H«nsen,  und  von 
ilmff  A|rt  ifiM  belea  Mimet  «at  Cbrifttnt       Herr  ikrdb 
Mcertden-  Avsspruch  ab:    Wmm  ik^  Met,  sollt  ihrmaMkejLe. 
nieh  eef^  mfe  ^  Bmuhler,  welche  gern  in  den  Sgnd-^ 
gogen  Mitf  m  imt  Sirmemeekem  Stehen  und  beten,  da-- 
mU  wie  vem  dek  Memedken  gesehen  werden.  WahrlM, 
ea§i^  ük  emh,  eie  hnhen  ihw  iekn  elAek  empfangem- 
Sw.^eTy  wenn  du  betest,  gehe  in  äeike  Mmimer  und 
eehUeeä  He  IMre       und  bete  mu  d^em  Vuier  im 
WerMergmwmt  und  4n'ii  Vs^,  der  4m  Verborgenen 
eieht,  wird  ee  dir  vergelten.  IHn  Himnier,  fN4cbd  bier 
genannt  wird,  bezieht  sieb  anf  das  Herz  des  Henscben ; 
sber  es  ist  nicbt  genügend,-  nur  bineinzngeben«  sondern 
i9«a  piutf  ef  nberdi^ss  nocb.  verscbiies^en»  damit  nicbts 
▼on.  Äm^ip  i^  die  Henen  ekidririge  o^^r  einftcKleiciiet 
wodurch  die  Reinheit  des  Gebetes  Terlelzt  werben  konnte; 
d^mi  gewitii^  der  MltiinHsebe  TAter,  der  die  Herzen  . 
lüwd  geheitn^ki  Gedartiien  Aller  ganz  dvVcbschant,  dem' 
»etendieit  s^l^  Terlahgieil. 

VI. 

Wenn  das,  wornach  wir  verlangen,  lange  nicht  gewähr 
ret  wird,  so  soll  man  von  dieser  Andachtsübung  nicht 

ablassen. 

Das  Gebet  fordert  ferner  Ausdauer;  welche  grosse 
Kraft  diese  habe,  zeigt  der  Sohn  Gottes  durch  das  Bei- 
spiel jenes  lUchters;  welcher,  obschon  er  >\edcr  Gott ^"***®»*' 
fiirchtele,  noch  die  JMenschcn  scheute,  durch  die  Aus- 
dauer und  den  Heiss  der  ^'^illwe  besiegt,  ihr  Verlan- 
gen gewährte.    Daher  inuss  man  beständig  zu  Gott  be- 

V^f^  mo]|t  j^pe  {i^cUdlfmcni  Hfjcke:f  wijub  bje  ein- 
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mal  oder  zwoimal  beten,  und  nichl  orl.inj:^cn,  nn\  wn« 
sie  bitten,  des  Beiens  müde  weiden;  bei  diesem  (Ge- 
schäfte darf  man  nicht  ermüden  ,  wie  uns  (>hrisru»  und 
die  Apostel  iehi^n.  Sollte  jedoeh  bisweilen  der  Wille 
ermatten,  so  sölle^  wir  Gtftr  um  Kraft  sui*  Anttlaoer 
liiiten*   •  '  •     it  •     •  . 

Chnstus  befahl  uns,  in  seinem  Namen  zu  bitten^  trenn 
wir  vom  himmlischen  Valer  elwas  verlangen  wollen. 

Auch  will  der  Sohn  Gottes,  dass  unser  Gehet  in 
seinem  Namen  zum  Vater  gelange;  denn  durch  sein 
Vordienst  und  die  Gnade  des  Fürsprechens  erhält  es 
ein  solehi'.s  Gewicht,   dass  es  vom  himmlischen  Vater 

Joa.ia.<2.i.<i4.  erhüret  wird.  Kr  sagt  ja  beim  heil.  Johannes:  Wahr- 
lich ^  wahrlich,  sage  ick  euch,  wenn  ihr  den  Vater  in 
meinem  Namen  um  etwas  bitten  werdet,  so  wird  er 
euch  geben.  Bisher  habt  ihr  um  nichts  in  meinem  A'a- 
men  gebeten.  Bittet,  so  werdet  ihr  empfangen,  auf 
dass  eure  Freude,  Vifllhommen  werde.    Und  wiederum:. 

jm.  14,13.  Ufi^  yjQg  ihr  immßr  den.VüHt  in  meinem  Namen  bilim 
werdet^  dus  mU  iek  ikmt 


Beim  Gebete  muss  man  den  Feuereifer  der  Heiligen 
'    nachahmen,  und  mit  der  Bitte  Danksagung  verbinden. 

.Lasftt  an»  nachahmen  deo.  Fi^uereifer  heiliger  Men- 
schen, den  sie  beim  Gebete  anw^odfilen«   Aber  mit  der. 
lUtte  wollen  wir  auch  Danksagung  verbinden,  nach  dem- 
Beispiele  der  Apostel,  welche  diese  Gewohnheit  immer 
beobachteten,  wie  man  beim  Apostel  sehen  kann. 

IX.  . 

Damit  das  Gebet  eifrig  und  wirksam  seg,  muss  man 

fasten  und  Almosen  geben. 

Zum  Gebete  sollen  wir  Fasten  und  Almosen  fü- 
gen. Das  Fasten  ist  gewiss  mit  dem  Gebete  am  innig- 
sten verbunden;  denn  die  mit  Speise  und  Trank  über- 
laden sind,  deren  Gemüth  ist  darniedergedrückt,  so  dass 
•ie  weder  zu  Gott  aufblicken,  noch  daran  denken  kön- 
nen, was  sie  mit  dem  Gebete  wollen«    Diesem  folgt 
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Aas  Alffioienf^db^n ,  welcheft  ebenfalls  mit  dem  Gebete 
sehr  enge  TerHnndt  ist.  Denn  wer,  Sier  Vermögen  hat, 
demjenigen  wohl/uthnn,  der  von  fremder  MildihatigUeit 
leben  muss,  und  seinem  Nächsten  und  liruder  nicht  hilft, 
soll  sich  getrauen  zu  sagen,  die  Liel»e  sey  in  ihm? 
Oder  wie  soll  der,  welcher  ohne  Liebe  ist,  Gottes 
Hilfe  anflehen?  ausser  er  liehet,  da  er  um  Verzeihung 
der  Sünde  bittet,  zu  Gott  um  Liebe.  Daher  ist  es 
göttliche  Anordnung,  der  Wohlfahrt  der  Menschen  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Denn  da  wir  durch  Sündigen  ent- 
weder Gott  beleidigen ,  oder  den  Nächsten  ▼erlelzen, 
oder  uns  selbst  beschädigen;  so  bSesanf^igen  wir  Gcdl 
durch  heiliges  Gebet;  durch  Almosengeben  iflgen  wir 
die  Beleidigungeo  der  Meotcheii  aus;  durch  Fasten 
reioigen  wir  uns  Ton  eigenem  Ujiilalhe  des  Lebens« 
'  Und  obgleich  jedes  Gebet  gegen  alle  Gattungen  von 
Sfinden  vieles  nützet,  so  ist  doch  eigentlich  jedes  ein- 
zelne dtm  Sauden,  die  wir  an^rten»  angemessen  und 
patoend. 

•  I        ,  ,  , 

"t      '  -  ,       .  ,  •  •  '   I     •  ; 

V o  11  der  Vü rrcdc  d es  Gebotes  d Ucrrn* 


Vater  unser,  der  d^  bist  im  Himmel. 

I. 

Warum  Christus  gewollt  hat,  dass  wir  beim  Eijignnge 
dieses  Gebeies  vietmehr  den  Marne»  Vater,  als  Herr 
0äer  lUckiir,  gebrawehen  soltetu 

l>a  diese  christliche 'Gebetesformel,  von  Jesus  Chri- 
stus gelehret,  bedeutet,  dass  wir  uns,  ehe  vor  wir  zu 
den  Bitten  und  Forderungen  kommen,  gewisser  Worte 
als  Vorrede  bedienen  sollen,  um,  indem  wir  uns  an- 
dachtig Gott  nahen 9  diess  auch  mit  mehr  Vertrauen 
thun  /.u  können;  so  ist  es  die  Pflicht  des  Seelsorgers, 
dieiie  Worte  deutlich  und  fasslich  ssu  erklären,  damit 
das  andächtige  Volk  mit  freudigerem  Aluthc  bete,  ündr 
einsehe,  es  beschäftige  sich  mit  Gott  dem  Vater.  Dieser 
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Eingang  ist  zwar,  wonn  man  nuf  die  Worte  iieht,  »ehr 
Kur«;  ernaget  man  ahi^r  den  Inlittlt,  go  ist  er  sehr  be- 
(leutungsvoll  und  geheimnissreich.  Das  erste  Wort, 
dessen  \vir  uns  nach  Gelles  Befehl  und  Unterweisung 
hei'm  Beten  bedienen,  ist  Vaier*  Obgleich  unser  Hei- 
land dieses  göttliche  Gehet  mit  oin^ni  Worte  hatte  begin- 
>iien  können,  welches  mehr  Majeatät  hätte,  25.  B.  Schöpfer, 
4  Herr:  so  that  er  es  doch  nicht,  da  es  uns  zugleich  ia 
Furchi  setzen  könnt«;  sondern  er  gebraucht  jene»  Wort, 
das  den  Betenden,  und  Gott  uro  etwas  Bittenden,  Liebe 
und  Zutrauen  elnflösst.  W^as  ist  wohl  lieblicher  alt 
der  I^ame  Vater  f  er  bedet^tet  Nachsicht  und  Liebe. 

tFelekei  der  ersie  Brund  sey,  tcHswe^en  die  Metueke» 
hi§r  Ooti  mif  Recht  Vat^  nennem. 

Aus  welchen  Gründen  aber  Gott  der  Name  Valer 
zukomme,  darüber  kann  man  das  glänbige  Volk  beleh- 
ren aus  der  Schöpfung,  Regierung  und  Erlösung.  Denn 
da  Gott  den  Menschen  nach  seinem  Ebenbilde  erschaf- 
fen, und  dieses  den  übrigen  Geschöpfen  nicht  mitge- 
theilet  hat;  so  wird  er  vermöge  dieses  ausgezeichneten 
Geschenkes,  womit  er  den  Menschen  geschmückt  hat, 
mit  Becht  in  den  heiligen  Schriften  der  Vater  aller 
Menschen  genannt,  und  nicht  bios  der  Gläubigen,  sou- 
'dorn  Aooh  dei^  Ungläubigen. 

Welckei  der  zweite  Grund  tey ,  wesswegen  hier  die 
MNneeheu  Qeti  mit' Mechi  Vaier  memem* 

Den  zweiten  Grund  liefert  uns  die  Regierung,  da 
er,  indem  er  für  die  Wohlfahrt  der  Menschen  Sorge 
trägt  und  w^achel,  durch  eine  vorzügliche  Art  von  Sorg- 
falt und  Vorsehung  uns  eine  väterliche  Liebe  bezeiget. 
Damit  man  aber  bei  der  Erklärung  dieses  Gegenstandes 
die  väterliche  Fürsorge  (iotles  für  die  Menschen  deut- 
licher erkenne,  so  soll  hier  einiges  vom  Schutze  der 
Engel,  deren  Obhut  die  Mepsfhen  iib«r|^eiien  siad^  Tor- 
'  fie tragen  werdeo. 


Digitized  by  Google 


IV. 

Burdk  9vttei  Van^kme  M  den  Endeln  iäi  QtttkUft 
^erg^en,  ioi  menetkiieke  Oeeekleekt  «m  iehütamL 

Gottes  Vorgehung  hat  den  Engeln  das  Geschäft 
übergeben,  das  menschliche  Geschlecht  zu  schützen 
und  den  Menschen  beizustehen,  dass  sie  keinen  bedeu- 
tenden Schaden  nehmen.  Denn  gleichwie  die  Eltern 
ihren  Kindern,  wenn  sie  auf  einer  unueherp  nnd  ge« 
f^rllctien  Strasse  reisen  mfissen,  Wächter  mitgeben, 
und  Beiitänder  in  Gefisliren;  so  hat  der  himmlische 
Vntap'  adf  diiMM  Besser«  anf  welcher  wir  dem  himmli- 
Ueehen/Vaterlabde  xneileo«  jedem  ven  mm  En^el  bei- 
gegeben», auf  daas  wir  durch  ihre  Hilfe  und  Obsorgir 
bbscbüUstv  dcm  -Ton  den  Feinden  hinterlistig  gelegten 
Fallstriehen  «ntgehsA,  die  furchtbaren  Angriffis,  die  »uf 
mm  gamnchr  werden,  bekämpfen,  und  unler  ihrer  Lei^ 
Hnnjg  den  rechien  \\e§  üad«n  soUen,  dawil  nicbl  ein 
xmm  trügerischen  Gegner  heigdbraohter  Irrwahn  itn» 
vom  We^  ehfühcen  hömite»  dior  una^in  den  llimiel 
leitel* 


V. 


tp^r  klßr  die  Or9ee4  dei  Sutxene  erkennen, 
Heien  Memehesi  aus  dem  Schutze  der  Engel  zufliesset^ 

Wie  nützlich  'aber  diese  besondere  Sorgfalt  und 
Fürsorge  Gottes  für  die  Menschen  se^,  deren  Amt  und 
Verwaltung  den  Engeln  übertragen  ist,  die  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  als  rechlschan'ene  Geister  ste-t 
h«n ,  erhellet  aus  den,  Beispielen ,  von  denen  die  hei« 
Ilgen  Schriften  eine  Menge  darbieten,  die  bezeugen* 
ea  sejr  dorch  Geltea  Güte  oft  geschehen ,  das*  die  En» 

tel  im  Angesichte  der  Maotoliett  wimderbare  Dinfi» 
dwnrkten,  wodoicb  wir  erm^aet  werden  aollen,  dm 
die  •%naichlbaven  Minta^;eiater  nnserea  Heiiea-  lennabU 
bare  Dinge  dieser  Art,  welche  wir  mcht  sehen ,  sii 
unserm  Nutzen  und  Heile  vollbringen.  Der  Engel  iZe-  To 
pkaelf  der  Beisegefährte  des  Tobias,  der  ihm  von  Gott 
xwca  Führer  betgegebee  Werde,  geleitete  ihn  ohne  Ge- 
fahrde  htn  und  zurttch;  er  stand  ihm  bei,  dals  er  okht 
Yon  dem  ungeheuera  Fisehe  verschlungen  wurde,  und 
•iseigte  ihm,  welch  grpste  Kraft  in  der  Leber,  Galle 
^d  den  üersen  de«  Fisches  wfr«  Dci:  £ngcl  uicb 


V 


—   510  . 

a 

»  den  Teufel  aus ,  er  hemmte  und  band  seine  Gewalt, 

.uii4'  bje^Virkta^  dass  er  dem  lobias  keinmi  ^elia^qa  zu* 
fü^n  konnte.   Er  lehrte  dem  Jünglinge  'das  wahre  pnd 
gesetzliche  Recht  und  den  erlaubten  Gebrauch  der  Ehe. 
j  F'.r  stellte  dein  )>Hnden  Vater  des  Tobias  das  AiigenUclil 

nieder  heK  »  - 

•       •    •  ^   VI.  '  .• .  * 

Yßh  im  Engel,  durch  welchen  der  heftige  Peinu  am 
dem,  Gefängnisse  befreit  wurde. 

Auch  jener  Engel,  der  den  Apostelfiirsten  befreite, 
wird  reichlichen  Stoff  geben,  um  die  frommen  Gläu- 
bigen über  den  wunderbaren  Nutzen  der  Sorgfalt  und 
des  Schutzes  der  Engel  zu  unterrichten;  wenn  die  Seel- 
iLct  14.  sorger  zeigen ,  ein  Engel  habe  die  Finsternisse  des 
Kei-Rers  erleuchtet,  und  den  Petrus,  indem  er  ihn  an 
die  Seite  siiess,  tom  Schlafe  erweckt,  seine  Ketten 
gelöset,  und  ihn  ermahnet  aufzustehen,  seine  Schuhe 
und  übrigen  Kleidungsstücke  zu  nehmen,  und  ihm  zu 
folgen;  wenn  «ie  lehren,  der  nämliche  Engel  habe  äen 
Petrus  ungehindert  durch  die  Wachen  aus  dem  Kerker 
herausgeführt,  endlich  die  Thüre  geöffnet  und  ihn  in 
Sicherheit  gebracht»  Von  demleiehen  ßeispielen  i»^ 
Wie  schon  gesagt,  die  heilige  Gei^chichte  Tolfj.und  wir 
lernen  durch  sie,  welche  M^nge  von  Wohhhaten  Gott 
äm  Mensjoben  er#eäaet  dofdi  dtft£ngel,  iM»e  Mkiels- 
f«mdffeli,oiM|.'*BotBchif£tierv  weiclie  nieht  blot  ira^n 
«feiler  liesttrf/mteli'Prmtangelegeiihe^  wer- 
den, isdnd^n  -deoRm^wia  etsteiL  Atttf^blicft«  der 
hwi  die  Obsopga  ('Cdr  *  wis' übergeben  istl^  und  dte 
atum*  dokdtssd  des  lleitos  ^eine»  }6den  'Meeschen  aufge- 
stellt sind»*  Wenn  'diese  Lohee.  sorgfältig  Torgetregee 
wird«  se^erfolgr  der  Kotsen;  daiM  die  Gemither  der 
2üh6por 'avfgenohtet,  und  eov  Erkeiimnins  und  Veeeh- 
rimg  'der  väterlidien  6orgfaiU,;QoUeii  nnd  8«iiieP'Ver> 
tehang  über  an«  angeeifert. werden« 

VII.  ••  ■ 

* 

Wieiikerdiess  noch  die  G laubigen  Me  9iUer liehe  F$r- 
äorge  GeUee  fBsr  die  Heneshen  «rAeyiMi.  k»mMm* 


Hiebci  nun  soll  der  Seelsorger  lähmen 'Vinci  be- 
SonSeiVpreiscn  die  Reithihumcr  der  Güte  Gottes  gegen 
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das  menschliche  Geschlecht.  Denn  obwohl  wir  ihn 
angefangen  vom  Stnnnnvater  unsers  Geschlechtes  und 
der  Sünde  bis  auf  diesen  Tag  durch  /ohilose  L  ebehhatcn 
und  liasler  heltidiget  haben;   so  hiirt  er  doch  nicht 

\   auf/ uns  zu  lieben,  und  für  uns  väterlich  zu  sorgen. 
Wer  glaubt,  Gott  vergesse  den  Menschen,  der  ist  ein 
'l'hor,   und   lasiert  Golt   auf  die    unwürdigste  V\  eise. 
Gott  zürnt  über  Israel  wegen  der  Gotteslästerung  die- 
ses Volkes,  da  es  glaubte,  von  iHmai Hachen  Beiatande 
verlassen  zu  seyn.   Ea  heisat  im  £xo4im:  ht  der, Herr  7. 
mier.UM  oder. nickt?  Und  herm  Ejeeclriel  ziir&et  GpU  . 
dem  nämlichen  Voihe«  we.il  9ti  gesagt  halte :  Der  Hei^  a,  n. 
sieht  UM  nieki,  der  Herr  hat  dae  Land  verlaesen,  £a 
nkteen  aU9  die  <7lAubigcn  durch  dicae  Stelle^  y^u  j«-  ... 
»er  goltloae^  Meiiinpg,  «ia  hoante  ea  geachehen^  daaa 
Gptl  der  llenaphen  vergeise,  abgeschreckt  werden. 
Zum  Beweise  Hievon  kann  man  anführen  das  iavaelitisclie 
•Volk,  das  sich  bei*m  Isaias  über  Gott  beklagt,  und  da- 
ngen Mie  Gott  seine  thörichtige.lUage  durch  ein,  lieber 
Tolles  Gleichniss  widerlegt.  Dort  h^isstes:  Sion  #jir«cA ;  t«- 4f«lf>M^ 
y erlassen  hat  mich  der  /Jerr,  der  Herr  mein  verges^ 
een!  Darauf  antwortet  Gott  :  Kann  denn  ein  Weib  ih- 
res Kindes  vergessen,  dass  sie  sich  nicht  erbannte  des    \  • 
Sohnes  ihres  Leibes  ^tf  Und  wenn  sie  es  veryassd  so 

V  will  doch  ich  dich  nicht  verge^ßen  l  Sielie,  in  meinß 

JidmieMH  ich  dich  gcsneichnei:^.    ^  .  ^ 

Durch  das  Beispid  dee  Stäimmaterä^  wird  die  Güitf 
*        •  €qliee  gegen  ^-  bewievenl    •  •* 

Ohschy^D  dieaa.  dürch  di(^  angeführten  Stellen  deut; 
)ich  bewtefieo^  wird,  kollern  doch  die.  Seelaorgcr^  ui^ 
iej^  gläubig  Volk  gröodl|cli,  zi|  überxeDgen ,  daa^  c| 
heine  Zeit  geben  könne,  wo  Gott  der  llei^tchen  Ter?         .  . 

gesse,  wo  er  ihnen  nicht  Bessengungen  seiner  väter- 
*lichea  Liebe  ertheile;  dieaen  Gegenatand  dureh  dna 
leuchtende  Beispiel  der  eraten  Menschen  erklären.  Wenn  , 
di»^\}ernTmmst,^  dlis^  jiie',  tiachdcm  aie  Gottes  Gebole  veA- 
nachffisalgt  und  übertreten  hatten unter  bittern  Yor-» 
würfen  angeklagt,  und  durch  jenen  furchtbaren  Richler- 
^  Spruch  verurtheilt  wurden:  Verflucht  sey  die  Erde  (1<.«.3.|7^18.' 
deinem  Werk;  mit  vieler  Arbeit  soHst  du  essen  ran 
ihr  ßlte  Tage  ^  deiifaei  ii€iwm.L»  Jßüxner .  und  DiHel  soll 
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He  dir  tragen ,  tifi<f  <fii  it>ll9i  das  Kraut  4$r  ■  Efie 
essen ^  \renn  du  sie  siehst  aas  dem  Pamliefti*  Verstös- 
sen ,  und  einen  Cherubin  stehend  am  Eingange  ins 
Paradies,  der  ein  flammendes  und  bewegliches  Schwert 
hält,  um  alle  Hoffnung  des  Wiedereintrittes  abzoschnei-  ' 
den;  wenn  du  sie  von  dem  seine  Beleidigung  rächen- 
den Gotte  mit  innerm  und  äusserlichen  Elende  geschla- 
gen siehst;  sollte  man  da  nicht  glauben,  es  sey  um  den 
Menschen  geschehen?  sollte  man  da  nicht  dafürhalten, 
er  sey  nicht  nur  von  aller  göttlichen  Hilfe  rerlassen, 
sondern  auch  jeder  Sehmach  preisgegeben?  Und  doch 
bat  unter  diesen  Zeielien  des  göttlichen  Zornes  und 
seiner  Badle  ein  Lidit  d^r  Liebe  Gottes  gegen  sie 

ta*a,9i.  mifgeleiitlitet.  Pem  ei  maekte,  helsM  *es>  der  Mepr 
Adam  wnA  Sehlem 'WMe  ßtÜeke  feUm^  m4  tkat 
"  sie  ihnen  an.  ütA  dies«?  isv.wdhl  -der  grösstl»  he^tii^ 
dsss  Gott  der  MenscHen  zu  lieiner  Zeit  je  vergesse. 
Die  Behauptong,  dass-  die  Ltebe  Oettes  dareh  kcfcie 
Beleidigung  der  Menschen  ertcHS]^  Werden  hiHiife,  be- 

9^n,n.  Icriiftigt  David  mit  fol^den  Wolfen:  Wird  weU  ihftt 
wrgesien  des  Erbarmens,  und  zurückhalten  in  seinem 
^ome  seine  BUrmkerzigkeitf  Aedi  Ilabafauk  et^klart» 
i^t»  dttess,  da  er  zu  Gott  spHcht  und  sagt  :  Wenn ^'i^  zür- 
nest, gedenke  deiner  Barmherzigkeit*  Michäos  spricht 
ebenfalls  diess  aus,  wie  folgt:  Wo  ist  ein  Gott  tote  du^ 
der  du  Missethat  wegnimmst ,  und  Sünden  hinsiehei  dem 
Ueherbleibsel  deines  Erbes?  Er  lässt  nicht  furder  aus 
seinen  Zorn  ;  denn  an  Barmherzigkeit  hat  der  Herr  Ge- 
fallen, lind  so  ist  es  auch  wirklich;  wenn  wir  uns 
für  ganz  verloren  und  des  Schutzes  Gottes  beraubt 
halten  ,  dann  suchet  uns  Gott  nach  seiner  unermessli- 
eben  Güte  eifrig  auf,  und  sorgt  für  uns,  er  hält  auch 
im  Zorne  das  Schwert  der  Gerechtigkeit  zurück,  und 
huret  nicht  auf,  die  unerschöpflichen  Reichthümer  sei- 
ner Barmherzigkeit  über  uns  auszugiessen.  ' 


Weiches  der  dritte  Grundsey,  wodurch  Gott  zeiget,  dass 
er^as^MmisekengeseUeehi  mit  väietdiclmr  Liaka-Mer*» 

häufet. 

t>*lHn«lt  41«  IirlSa«|lg  int  Gott       Vater  «tn*  Mensch««.  i()f  Pfi^VSall»  M  Stf 

•    I  Unterpfand  unserer  EHöiniig,  "  , '    > . 

lw  >  l>ieS<;ht>p£ttivg^^iind.  Bagierun^  bat  aUa  ein  gre^ 
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ses  Gewicht  znv  DwXe^nn^  der  besondern  Uebe  «ni 
deft  Selrauet«  den  Geit  dem  Mensehetigetclilechte  an- 
•gedeilieii  l^st}  ellein  de«' Werk  der  Slewitlieneflaivng 
r»gt  über  jene  oiiigeii  «wei*to  hoch  empor,  dat»  der^ 
-tineoditoli  gütige  <^olt,  wnser  Val-ev,  seine  niibegrüfiate 
0«le  duneh  diese  ddife  Wobliliat  im  Ucbemiaat«  Kce- 
Tarleucliien  liess.  Dtesfewegen*  so<ll  der  Seelsorger  sotne 
pjeisllicüeii  Kw>der  lehren,  und  diese  unübertreftliche 
Ijiebe  Goliea  gegen  uns  beständig  ihnen  einprngen,  da- 
mit sie  erUemf^en ,  sie  seyen  durch  die  Erlösung  vmn- 
-derbarer  Weise  Kinder  GoUes  geworden;  denn  er  gab  f,  it,  is. 
ihnen  f  segt  der  heil.  Johannes,  Macht  y  Kinder  GHin 
XU  werden,  und,  sie  sind  aus  Gott  geboren, 

II,  Desswegen  heisst  die  Tflufe,  welche  wir  nls 
das  erste  Unterpfand  uml  Denkmal  der  Erlösung  eI^. 
Kälten  haben,  das  Sal&rament  der  Wiedergeburt:  deDa 
Hvir  werden  dadurch  als  Kinder  Gottes  geboren.  Der 
Herr  se4bst  sagt:  Was  vom  Geute  geboren  ist,  dns^ok^^^'^^ 
ist  Geist,  tmd,  IhrmUiset  neu  ^ek^nm*  werden*  Ebcn^  l  Petr.  i,  «l 
'  «0  dier  Apotael  Petniet wiedergeboren  seud  nicht 
wk»  tergMgliekemf  'WwäemmsemvergätigHekm'Sk^ 

men^dupch'dw  W0^i'iäee  Mendijifmi  Oolteet 

t*     '      .      ...        ,      j   .         -  ^ 

JDufch  eine  ietenäere  Wohlthat  Gottes  sind  wir  durch 
die  BMmng  Kinder  Gottes  geirorden. 

Durch  diese  Erlösung  haben  wir  auch  den  he^igcn 
Geist  empfangen,  und  sind  der  Gnade  Gottes  gewürdir 
get  worden.    Durch  dieses  Geschenk  werden  wir  von 
Ciott  an  Kindesstatt  angenommen  ;  nie  der  Apostel  Pau- 
lus an  die  Römer  schrieb :  Denn  nicht  habt  ihr  wieder  ^  ^  • 
emp^fangen  den  Geist  der  Knechtschaft,  um  euch  zu 
fürchten,  sondern  ihr  habt  den  Geist  der  Kindschaß 
empfangßtip  in  welchem  wir  rufen:  Abba,  Vater!  Die 
i^aU  jand.  Wickung  dieser  Annajime  an  Ifindesstatt  en-  . 
lUirt.dev  tie^»  J^hamiea  «04  MeA%  tpelche  Liebe  iiff#i.joh.a,i. 
der  V^hr  pwiue^  hat,  im$  wir  Kinder  Cettee  Mir 

XI. 

Wae  dde  Christen,  die  schon  Kindar  G»ties  geworden 
sind,  nach  Erlangung  so  vieler  väterlicher  Liebesbe^ 
zeigungen,  dem  Vater  entgegen  leisten  solhn. 

1)  Die  Güte  de«  kioiniliKcbcn  Vaters  aiÜMe  man  uiiht  hui  »«eil  drai  üiiickf. 
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Kondera  auch  nach  den  zngela:>«eurii  DraitUNnlcu  LriucAsrn.  1)  Warini)  dir  Züih* 
•flgwig  «iipewei»d«t  wert*      •  " 

1.  Nachdem  nun  dicss  erkläret  ist,  soll  das  gläu- 
bige Volk  ermahnet  werden,  was  es  dem  liebevollsten 
Vater  und  Gott  entj^pgen  leisten  müsse,  damit  es  er- 
kenne,  "welche  Liebe  und  Hochachtung,  welchen  Ge- 
horsanj  und  welche  Verehrung  mau  dem  Schöpfer,  Len- 
ker und  Krlöser  zollen,  mit  welcher  Hoffnung  und  mit 
welchem  Vertrauen  man  ihn  anrufen  müsse.  Lm  aber 
die  'Unwissenheit  zu  unterrichten,  und  die  verkehrte 
Meinung  derjenigen  zu  verbessern,  welihe  wähnen,  nur 
. .  .  Glück  und  ein  ungetrübter  Lebenslauf  diene  zum  iie- 
'  weise,  dass  uns  Gott  seine  Liebe  bewahre-,  weun  wir 

aber  von  Gott  durch  Unglück  und  Drangsale  heimgetuch^t 
werden,  so  sey  diesa  ein  Zetcbeii,  daaa  er  tfna'feind- 
aelig  gesinnt,  uitd  daat  4er  Wille.-G^tei  w'tJ^^i^mff^ 
aey;  soJl  nuin  steigen,  deas-der  II«rr  gans  nod  gar  nidRt 
feindselig  gegen  nna'  liandto^  jreaa;  nna  nelMi  Ilaad 

Tah^it^«.  ti^,  Bon^toen  daa»      durch.  ScblSge  heilev  vmä  daM 

-   r  i    •  eine  von  Goii-  kommende  Wund«  ein  Heilmi^lni  aey« 
IL  Denn  er  sü^httget  die  .Sünder,  um  sie  dnrch 
eine-.mebe  Zncht  nn  bessern,  uod.diircli  die  zeitliche 
Abndnng  Tem  ewigen  Verderben  zu  reiten.    £r  aucbt 
2f^ar  unsere  Ungerecbligkeiten"^  mit  der  ßutbe  heim, 

Fk.88.83.  und  mit  Schlagen  unsere  Sunden;  aber  er  ni^Mnt  seine 
Barmherzigkeit  n^ebt  von  epa  wegv  ,  Desshalb  sollen 
die  Gläub.i^^n  ermahnet  vefden,.in  dergleichen  Züch. 
ttga^^  die  väterliche  Triebe  Gottes  anzuerkennen,  und 
j^hcii  Äüiispruch  des  so  geduldigen  Hiob  im  Gedächt- 

Job.5,i&  nisse  und  Munde  zu  führen;  Kr  verwundet  und  heiiet, 
er  schlägt  und  seine  Hände  maihen  gesund;  ferner  auf 
sich  anzuwenden,  wns  im  Namen  des  israelitisi  hen  Vol- 

Jer.3i,is,  j^ej  Jeremias  geschrieben  hat:  Du  hast  mieh  gestraft, 
nnd  ich  icard  gezüchtigt,  wie  ein  ungebändigt  Kalb; 
iehehre  dich,  so  werde  ich  hehehret ,  denn  du  bist  der 
Herr  mein  Gott,  Die  Gläubigen  sollen  Vor  Augcil 
haben  diis  Beispiel  des  '/obiüs,  welcher,  als  er  mit 
<•       Uilindheit  geschlagen  die-  VätertIl[)he''Hanid'' Gdtll^s  ihn 

züchtigen  fühlte,  auarlefs  Jhk  Me  iUk^lie^ Mt htaeU, 
Tob.  11, 18.  ^ßii      mich  gezüchtiget  hast,  und  wieänt  fftkMtU 

XII. 

>MiM  ,^//  den  Gläubigen  einschärfen,  daili  ihCt  iliiemak 

-■^  ^       unser  vergessen  habe,      •  " 

iKWb^i  aollen  aicb  die  Gläubigen  t^W^' Jbfiien, 


Digitized  by  Google 


es  mag  sie  was  immer  für  ein  Schaden  odtr  Unglück 
trefl'en»  ku  glauben,  Gott  wisse  nichts  davon.  Denn 
er  sagt  selbst:  Kein  Haar  von  eurem  Haupte  e^U  ©er-i^^,,  , 
losen  gehen.  Vielmehr  sollen  sie  sich  trösten  mit  je- 
nem güllli(ben  Ausspiuclic  in  der  geheimen  ölVenba« 
lung:  Die  ich  liebhabe,  strafe  und  züchtige  ich.  Man  .1*19. 
beruhige  sich  mit  der  Ermahnung  des  Apostels  an  die 
Hebnler:  Mein  Sohn,  achte  nicht  gering  die  Züchtigung  Hebt, 
des  Herrn,  und  verzage  nicht,  wenn  du  von  ihn  ge^ 
straft  wirst.  Denn  wen  der  Herr  lieb  hat,  den  zOck^ 
tiget  er :  er  schlägt  jedes  Kind,  das  er  aufnimmt ;  . . . . 
Wenn  ihr  ohne  Züchtigung  wäret,  ....  so  wäret  ihr 
Bastarde  und  keine  Kinder  ....  Unsern  leiblichen  Fa- 
ter  hatten  wir  zu  züchtigen,  und  erwiesen  ihnen  Ehr^ 
furcht:  sollten  wir  nicht  vielmehr  dem  Vater  der  Gei^ 
st  er  ms  unterwerfen,  dapiit  wir  lebend 

Unser. 


XIIL 

« 

Warum  uns  hier  befohlen  wird,  Gott  in  der  mehrfa- 
fachen  Zahl  mit  dem  Ausdruck^  Unser  Vater ^  zu  öe~ 

nennen. 

1)  Al!<*  Christen  sind  Briider  unter  ciiiatider,   und  haben  durch  die  Kraft 
6«r  Aiiiiuhiiie  au  K.iti(lo.si>tatt  auch  Christuk  /.um  Bruder.    Die  hinderliche  \  er- 
^  «mndtiicliaCi  mit  CftriatM  ist  durch  utfmo  Aufcntdiaiif  niebc  xeniaseN  worden. 

1.  Da  Vitt  alle  den  Vater  anrnfen^  und  ihn  imaerii 
Vater  nennen,  W  lehrt  ans  dieses,  es  folge  durch  das 
Geschenk '  und  Recht  der  göttlichen  Adoptimng  notU* 
wendig,  dass  alle  Glanbigen  Brüder  sind^  und  einander 
bi«fiderlich  lieben  müssen*  Christus  sagt  beim  Malthäas  2 
Ihr  seyd  alle  Brüder;  denn  Einer  ist  euer  Vater^  «1,8.9. 
der  im  Himmel  isi*  Daher  nennen  aneh  dte  Apostel 
in  ihren  Briefen  alle  Gläubicen  Brüder.  Hieraas  folgt 
ebenso  nothwendig,  dass  durch  die  nämliche  Annahme  an 
Hindesstatt  Gottes  nicht  nur  alle  Gläubigen  anter  sich  als 
Bruder  verbunden  werden,  sondern^  weil  der  eingebome 
Sohn  Gottes  Mensch  ist,  so  werden  sie  auch  seine  Brü« 
der*eenannt|«nnd  sind  es.  Denn  da  der  Apostel  im 
Briete  an  die  Hebräer  vom  Sohne  Gottes  sprach,  schrieb 
er:  Er  schämt  sich  nicht,  sie  Bruder  zn  nennen  1  indem 
er  spricht:  Jek  will  deinen  Namen  meinen  Brüdern  %  i^- 1«* 
•  vermniiifenp  wa«  schon  lange  vorher  David  von  Chii* 

RSaiulMr  X«l«eU|««M«.  5ö  ' 
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"  ■  <  i 

8tus  dem  Herrn  geweissagct  hat.  Aber  auch  Christvi 
selbst  spricht  bet  dem  Evangelistert  8i>  zu  den  V>'ei- 
nmh.»,i9.hern:  Gehet  hin,  und  verkündet  es  meinen  ßriidem, 
dasi  He  nach  Qaliläa  geken,  doftlM  werden  He  wtiek 
eehen* 

U.  Öiess  hat  er  belianntHcb  damals  gesagt,  als  er 
sthon'von  Todten  auferweckt  war,   und  die  Unslerb- 
'  Hchkeit  erlangt  hatte;  auf  dass  niemand  glaube,  diese 

brüderliche  Verwandtschaft  sey  durch  seine  Aufersle- 
hang  and  Himmelfahrt  zemssen  worden.  Weit  ent- 
fernt, dass  die  Auferstehung  diese  Vereinigung  und 
Liebe  Christi  aufheben  seilte,  haben  wir  vieTmehr  die 
Matth. 05, 40.  Versicherung ,  dnss  die  geringsten  unter  denG täubt  gen 
von  ihm  Brüder  werden  genannt^  werden,  wenn  er  der- 
einst auf  jenem  'J'hrone  der  Majestät  und  Herrlichkeit 
über  alle  Menschen  aller  Zeiten  Gericht  haltea  wird. 

XIV. 

4duf  welche  ^  Weise  die  Gläubigen  unter  die  Brüder 

Chrieti  ges^let  werden. 

Wie  sollte       «ber  ge9cb<»ben  können,  änss  wir 
Hebr.  1.     VM^X  CnrisH Brüder  seyen,  dessen  Miterben  wir  heis&en  ? 

denn  er  ist  der  Erelgeborne,  welchen  er  zum  Erben  Über 
Allee  geeetxt  hat;  wir  aber  sind  die  Zweitgebomen, 
•  seine  Miterben  nach  dem  Maase  der  himmlischen  Ge- 
•  schenke,  im  Verhältnisse  der  Liebe,  durch  welche  wir 
uns  eU  Diener  und  Mithelfer  des  heiligen  Geistes  be- 
wiesen haben,  durch  dessen  Hrsft  wir  zurlVgend  nnd  xa 
heilsamen  Handlungen  aufgemuntert  und  angesporAl  wer- 
den« .damit  wir»  anf  seine  Gnade  gcwtiltjct»  tapfer  iiir 
unser  Heil  streiten,  durch  den  wir,  iKenn  irtr  weise  und 
stsndhfif^  gekämpft  und  dieses  Leben  vollbracht  haben» 
den  gerechten  Lohn  der  Siegeshrone  empfangen,  die 
^'om  himmlischen  Vater  allen;  welche  siegreich  gestrit- 
Htbr.6,10.  ten  haben,  bestimmt  ist.  i>«iifi,.wie  der  Apostel  sagt, 
Gott  ist  nicht  ung-erechtt  daee  er  per  'geteen  eollie  emree 
Thune  md  der  Liehe* 

XV. 

Wie  einer  für  den  andern  beten,  und  alle  sich  gegen-^ 
seiiijf  ßU  Brüder  echütsun  seilen^ 

Wie       «her  dieses  Wen  iJneet  y^n  Heiv.M  cu»^ 
-N^         sprechen  sollen,  erkläret  dev  Attsiprnch  d^  iKrik  CiHy->- 
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sosMüitts,  welcher  sagt,  Gott  höre  gm«  den  CiirMl#fi; 
nldit  mw  für  sivh,  sotfiderit  fiir  eiiitii  «*deni  ielen; 
weit  iür  tMi  TO  htttn  eine  FiUrlit  dertitttiir«  fiir^iBen 
ander»  zu  beUn  eine  Fflteht  der  Gnade  itts  für  aich 
XU  1>eren  eHiew«liel  die  M(Mhfre«dtg%eit$  Hat  einen-  an* 
dem  KU  beten,  daxu  ermahnet  die' brüderliche  Liebe« 
"Dieaem  fügte  wt  bei)  Celt  iat  anft^oelimer  daa  Gebet, 
wetebea  die  brKderii^  Lillie  tdaiMn^t^  qIb  das,  MvmU 
ebeft  nothgedruAgen  a«agetpro«ben  ivirid.  Bei  dieser 
•ö  irichligen  Abhandlong  über  d«i6  heilaame  Gebet  sull 
der  Seelsorger  alte  lAenaeben  |edea  Allets,  Geschlech« 
t^s  und  Standes  di4ngend  ermahnen,  dass  aie  aich,  ein- 
gedenk dieser  aKgemeinen  brüderlichen  VerwandtschaCt, 
liebevott  und  brüHeriieh  betrsg(*n,  und  dass  sich  keiner 
über  den  andern  übermiithig  erheben  soll.  Wenn  aecll 
in  der  Kirche  Gottes  versthiecleiie  Graüe  von  Dienstes- 
verrichlungen  sind,  so  löset  <1ot  h  diese  Verschiedenheit 
von  (irndcn  und  Aemtern  das  Band  der  bniderlichen 
A  ereinigung  nicht  nut'.  Denn  auch  der  verschiedene 
Gebrauch  und  die  mannigfaltige  Verrichtung  der  Glie* 
der  am  Leibe  des  Menschen  macht  nicht,  dass  dess- 
Megen  dieser  oder  jener  'J'heil  des  Körpers  die  Ver- 
richtung und  den  JMamen  eioe«  Glieder  verliert. 

XVI. 

iccichen  Ursachen  d{c  Christen  durch  ein  so  enges 
Band  der  Verwandt sehaft  verknüpfet  sind. 

Stelle  dir  einen  tor,  der  königliche  Mecht  besitat; 
iat  nun  ein  solcher,  wenn  er  glüubig  iat>  nicht  ein  Dru^ 
der  aller,  die  in  christlicher  Gemeinschaft  leben?  Ja- 
wohl.   Wie  so?  Weil  der  Gott,  aus  dem  die  Reichen 
und  Könige  geboren  sind,  kein  anderer  ist,   als  der, 
von  welchem   die  Armen,   und  die  unter  der  Gen;ilt 
des  Königs  stehen,  ihr  Daseyn  haben,  sondern  es  ist 
ein  (iotl  und  Vater  und  Herr  Aller.  Daher  haben  Alle 
gleichen  geistigen  Adel,  gleiche  Würde,  gleichen  Glaiv« 
der  Ai>kunft,  da  wir  alle  aus  dem  nämlichen  Geiste, 
ans  dem  nämlichen  Sakramente  des  Glaubens  als  lin- 
der Gottes  geboren,  und  Miterijcn  dei'selben  Erbschaft  • 
sind.    Auch  haben  die  reichen  und  mäcliugen  Menschen 
keinen  andern  Gott,  als  die  von  geringer  Herbtiiift  und 
dem  niedrigste  Stande ;  sie  sind  dnrch  kein«  andern 
Sabramente  eingeweShet,  nild  erwarten  keine  »ndera 


—   il8  — 

>  ErMlMft  des  himmlischen  Reiches.  Alle  %vtA  m*ir  Br(U 
der,  und,  wie  der  Apostel  ai|  die  Kpheser  sagt,  wir 
sind  Glieder  seines  Leibes  von  seinem  Fleisch  md  ^ei^ 
nem  Gebein,  Dias  nämliche  deutet  der  Apostel  auch  in 
seinem  Briefe  an  die  Galoier  Mni  Jkr  Alle  seyd  Kinder 
Gelles  durch  den  Gtauben^  der  in  Christo  Jesu  ist* 
Denn  ihr  Alle»  die  ihr  in  Christo  f/etaufl  fteydf  habt 
Christum  angezogen.  Da  ist  weder  Jude  noch  Grieche, 
da  ist  weder  Shlace  noch  Freier,  da  ist  weder  Mann 
noch  Weib:  denn  Ihr  Alte  seyd  Eins  in  Christo  Jesu, 
Dieser  Gegenstand  aber  t>t)II  von  den  Seelenhirten  lleissig 
und  genau  behandelt  werden,  und  mit  Dedacht  sollen 
sie  bei  diesem  Ausspruche  verweilen;  denn  es  ist  diess 
die  geeignete  Stelle,  nicht  minder  Kur  Stärkung  und 
Aufmunterung  armer  und  verachteter  ISlenschen,  als  Kur 
]ie/iibniung  und  Lnterdrückung  des  (Jebermuthet  der 
'Beichen  und  Mächligen.  Um  diesen  Krebsschaden  der 
Menschen  au  heilen,  empfahl  der  ApoUel  \o  dringend  diese 
s         iMfiideriklie  Liebe,  enu  schärfte  sie  dec Gläubigen  ein** 

XVII. 

Was  der  Christ  hctrnchfcn  soft ,  wenn  er  den  Eingang 
des  (ichctcs,  Vater  unser,  ausspricht. 

Wenn  du  d.ilicr,  o  Cbrist!  zu  Gott  dieses  Gebet 
\erri«hlcsl,  so  j^edenhe,  dass  du  aU  Sohn  vor  (iolt, 
den  Vater,  biiitritlst.  VA  cnn  du  nun  das  Gehet  begin- 
nest, und  jenes,  Vater  unser^  ausspncbst»  so  bedcnhe, 
Mie  bot  li  dich  die  unendliche  Güte  Gotles  erhoben  hat, 
da  er  dich  nicht  wie  einen  Sklaven  vor  den  Herrn  un- 
fieiMillig  und  furchtsam  hintreten,  sondern  wie  einen 
'willigen  und  zutrauungsvolieu  Sohn  zum  Vater  deine 
Zuflucht  nehmen  biess*  In .  dieser  .  Erinnerung  und 
Betrachtung  bedenke,  wie  eifrig  und  andachtsvoU  du 
beten  sollst*  Du  musst  djr  Bltthe' geben,  dich  so  ru 
bezeigen,  wie  es  sich  für  ein  Kind  Gottes  geziemt,  des 
beisst,  dein  Gebet  und  deine  Handlungen  aollen  nicht 
unwürdig  scyn  des  göttlichen  Geschlechte»,  dessen  sich 
der  unendlicb  gütige  Gott  gewürdiget  hat*  An  diese 
l'tlicht  erinnert  uns  der  Apostel,  da  er  sagt:  Seyd  als0 

^aekakmer  Gelles  als  die  lieben  Kinder;  damit  in  Wahr- 
heit  von  uns  gesagt  werden  könne,  was  der  nämliche 
l.YiiM4.ft, 5.  Apostel  «n  die  'l'hessaloniker  schrieb:   ihr  üile  SS^d 
Säkne  des  Lickles  md  SiUine  des  Ta^es* 
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JJer  du  bist  im  Himmel. 


XVUL  ^ 

Da  Gott  überall  aegenwärtig  ist,  mie  hann  man  sa- 
gen, daee  er^eine  Wolmung  vorzüglich  im  Himmel  hnbef 

Allen,  die  toh  Gott  richtig  denken,  ist  bekatinf, 
dass  Gott  überall  und  allenthalben  gegennäiiig  scy; 
was  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  iviire  er  in  Theile 
getheilt,  nnd  ein  Theil  besetze  und  bcschiil/e  einen 
Ort,  und  ein  anderer  einen  andern.  (ioU  ist  ein  (W  ist, 
und  kann  nicht  gelheilet  werden.  Denn  wer  sollte  Ma- 
gen, Gott,  als  an  einem  Orte  sich  befindend,  in  die 
Grenzen  eines  Ortes  einzuschliessen ,  da  er  selbst  von 
sich  sn-i:  Erfülle  ich  nicht  Himmel  und  Erde?  Diess 
ist  wiederum  so  /u  verstehen  :  Gott  umfasse  Himmel 
und  Erde,  und  was  unter  Himmel  und  Erde  begriffen 
ist,  durch  seine  Macht  und  Kraft;  nicht  aber,  er  selbst 
sey  iii  irgend  einem' Orte  enthaltea.  Gott  ist  allen 
Dingen  gegenwärtig,  entweder  sie  erschaffend,  oder 
die  geschaffenen  erharrend,  durch  keine  Gegend ,  keine 
Gransen  eingeschlossen  oder  so  umschrieben  >  das»  er 
nicht  seine  Natur  und  seine  Macht  allenihatben  als 

Segenwartig  stellen  könnte.  Der  heilige  David  «Irücbte 
iesa  mit  folgenden  Worten  auss  Steig  ich  gen  Him~P*'iWj^ 
melt  so  bist  du  da.  Allein  obgleich  Gott  in  allen  Or. 
ten  und  Dingen  gegenwärtig  ist,  ohne  jedoch,  wie  wir 
sagten,  durch  Grau/.en  cinguscliiossen /u  seyn  :  so  heisst  ^ 
es  doch  ia  den  heiligen  Schriften  oft,  er'  habe  seine 
Wohnung  im  UimmeL  Diess  geschah  desswegen  we'* 
der  Himmel,  /u  dem  wir  emporblicken,  der  vornehmste 
Theil  der  Welt  i^t,  weil  er  unversehrt  bleibt,  an  Kraft, 
Grösse  und  Schiuiheit  die  übrigen  Korper  überlrinV, 
und  nach  gewissen  und  ständigen  Gesel/eu  buh  bewe- 
get. Um  also  die  Germidier  der  iMenseheu  an/ueifern, 
seine  unendliche  iMctclit  und  Majestät  zu  belrach'en, 
welche  vorzüglich  aus  der  Schoplung  des  Himmels  h<T- 
vorleuchten ,  bezeuget  Gott  in  den  heiligen  Schritten, 
er  wohne  im  Himmel.  Ott  crlilart  er  a»ah,  wie  es 
denn  wirklich  ist,  es  sey  Kein  Theil  der  Welt,  der 
nfcht  Ton  der  Gegenwart  des  We&cn»  uud  der  Macht 
Gattes  N^jinfasst.  ist« 
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Was  du  Worte:  der  du  hUt  im  Himmel,  den  Gläu- 
bigen  zu  betrachten  darbieten. 

Die  Gläubigen  sollaft  iich  bei  dieser  Betrachtung  . 
nicht  nur  das  Bild  des  gemeinscbafiliiJien  Vaters,  aller 
Menschen  Torstcllcn,  sondern  auch  an  den  im  Himmel 
herrschenden  Gott  denken ,  damit  sie,  wenn  kie  beten 
wollen,  sich  erinnern ,  dass  man  Her/  und  Geist  2iini 
Himmel  erheben  ntüsse;  und  so  wie  ihnen  der  Name 
Vater  HoHnuMg  und  Veiliaiien  einllösst ,  ebenso  soll 
jene  TortrefÜiclic  Natur  und  gÖttlttUe  Majestät  unser» 
Vaters,  der  im  Himmel  ist  t  christliche  Demuih  und 
Gottseligkeit  in  ihren  ller/en  erwecken.  Diese  Worte 
schreiben  den  Betenden  auch  vor,  um  was  roan  bitten 
soll.  Denn  all  unser  Verlangen,  welches  nur  den  Vor- 
theil und  die  Noilidurlt  dieses  Lebens  betriflt,  ujid  nicht 
mit  den  himmlischen  Gütern  verbunden,  und  auf  jenen 
|£ndy«wcck  gerichtel  ist,  ist  vergeblich,  und  eines  Chri. 
•teo  unwürdig.  Daher  aollen  die  Seelsorger  die  from* 
mem  ^ülidrer  äber  dlete-  Art  det  Gebetee  biBlebren,  uad 
ihre  EmiAbiiung  dmch  deo  Auiepriicb  de«  Appsleb  be» 
c«iMib8,i.f.  kräftigem  Wifm  ihr  mm  mit  Christa  smßrstaaiism 
ssjfdf  so  sueM»  wa^  dtü$em  ist,"Mt0  Christus  i*t^  äef 
9UP  Reckten  Gottes  sit%t.  Was  drohen  üt»  hahoi  im 
Sinne,  nicht  wns  ouf  Erden. 


Von  der  cr&teu  Bitte  des  üebelc*  de» 


Gebeiliget  werde  dein  ^dmc. 

I. 

Warum  wir  unsere   Wünsche  mit  dtr  HeiUyung  ieM 
gUttlicken  Samens  begimen, 

Ü  Die  QcdmiifK  4ot  Bitte«  mw  ■leli  Mirli  «rr  Ordnii«ff  ditmM  HcMea,  «rar^ 
mmttk  mmm  VMrMafM  »All.        Vor  Al\*m  Rill«»  DinH  bitten  uM  iM,  IWM  «IfMt- 

Uch  SUBI  ilubne  Oottr«  grhörl. 

L  ^  üm  was  man  Gott  bitten,  und  in  welcher  Ord- 
nmng  d^m^  geschehen  niü»sc^  hat  unser  Ajier  LA.'Uriuei«> 
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siei'  uitd  Herr  selbst  gclchret.  Denn  da  dns  Cicbet 
unsere  iSiei^^ung  und  unser  Verlangen  Uund  inaclu  und 
ausspricht,  so  helen  wir  dann  recht  und  vcrniinflig, 
wenn  die  Ordnung  der  Bitten  sich  nach  der  Ordnung 
dessen  richtet,  was  wir  begehren  sollen.  Es  ermahnet 
uns  aber  die  wahre  laebe,  all  unser  Sinnen  und  Stre- 
ben auf  Gott  zu  richten,  den  wir,  weil  er  allein  an 
sich  selbst  das  höchste  Gut  ist^  mit  Recht  auf  eine 
Torziigliche  und  besondere  M  eise  lieben,  müssen.  Aber 
man  kann  Gott  nicht  von  Herzen  und  allein  liehen, 
wenn  man  nicht  seine  Khre  und  seinen  Ruhm  allen 
Dingen  und  Geschöpfen  vor/.ieht* 

II.  Alle  Güter y  sowohl  die  unsrigen«  als  auch  die 
fremden,  und  kurz  Alles,  was  man  mit  dem  Kamen 
Gut  belegt,  kommen  von  ihm,  und  stehen  ihni,  dem 
höchsten  Gute,  nach.  Damit  daher  unser  Gebet  in 
Ordnung  fortschreite,  so  hat  unser  Heiland  diese  Ritte 
vom  höchsten  Gute  als  die  erste  und  vor/.üglichste  vor 
allen  übrigen  aufgestellt,  uns  belehrend,  dass  wir,  ehe- 
vor  wir  da»,  was  uns  oder  dem  Nächsten  nöthig  ist, 
verlangen,  erst  bitten  um  das,  was  Gottes  Ruhm  be- 
tritft,  und  Gott  selbst  unsern  Eifer  und  unser  Verlan- 
gen nach  seiner  F.hre  vortragen  sollen.  Hiedurch  €;r- 
lüllen  wir  die  Pilicht  der  Liebe,  die  uns  anweiset, 
<^ott  mehr  als  uns  selbst  zu  lieben,  und  zuerst  um  ilas 
r.u  bitten,  was  wir  für  Gott  wünschen,  hernach  um  das, 
Will  wir  für  uns  begehren. 

IL 

Da  die  yütl  liehe  Na  für  durch  nichts  bereichert  trcrdcn 
vnd  an  nichts  Mangel  leiden  kann,  warum  tvar  es  dann 
nolhwendig  f  hier  um  die  Heiligung  des  Namens  Got- 
tes zu  bitten. 

Da  wir  solche  Dinge  wünschen  und  bitten,  die 
uns  mangeln,  und  bei  Gott,  das  heisst,  bei  seiner  INa- 
tur,  kein  Zuwachs  möglich  ist,  und  die  göttliche  V\  c- 
senheit,  welche  auf  unbegreilliche  V\' eise  mit  aller  V'oll- 
kommenheit  erfüllet  ist,  durch  nichts  bereichert  wer- 
den kann;  so  muss  man  wissen,  dass  das,  um  was  wir 
Gott  für  Gott  selbst  bitten,  äusscriich  sey,  und  die 
äussere  V^erherrlichung  Gottes  beirelTe.  V\ir  vcrbia- 
gen  und  bitten  dadurch,  dass  Gottes  Name  bei  allen 
Nationen  bekannter,  d»$s  sein  Reich  ausgebreitet  wer« 


de,  und  das8  täglich  mehrere  dem  gÖltltchen  Wesen 
gehorchen;  und  diese  drei,  Name,  Reich,  <^ehur»an», 
sind  nicht  in  dem  innersten  Gut  Göltet«  sondern  wer- 
den äasserlich  angenommen. 

IIL 

Wie  man  diese  erste  Bitte  verstehen  müsset  und  wel" 
ehe  Wünsche  wir  nach  dem  Willen  Chnsii  G0U  dm 

Vater  darbringen  sollen* 

Allmn  *  damit  man  deatltcher  erliemie»  was  ^ieae 
Bitten  enthalten  und  luedeaten,  soll  der  Seelsorger  dai 
gläubige  Volk  lebrem  daaa  jene  Worte:  Wie  im  Nim* 
met»  alse  avek  auf  Erden,  anf  jede  einzelne  der  dsem 
ersten  Bitten  bessosen  waw^den  können;  nämKdi  Qehei^ 
Uget  werde  dein  Sfeme^  Wie  im  Himmel,  alee  amek  emf 
Erden;  ebenao :  Zukomme  wie  deinReiek,  wie  im  Mim» 
mel,  also'  auch  auf  Erden;  und  9  Dein  Wille  gesekeke, 
wie  im  Himmel,  also  auek  au f  Erden*  Wenn,  wir  aber 
bitten,  das»  der  Name  Gottes  ^heiliget  werde,  m  das- 
ken  wir  dab^,  dass  die  Heiligkeit  und  der  Rubm  des 
göttlichen  Namens  vermehrt  werden  mochte^  Hier  soll 
der  Seelsorger  bemerken»  und  die  Andiichtigen  Zuhö- 
rer belehren,  der  Heiland  sage  damit  nicht»  dass  der 
Name  Gottes  auf  Erden  auf  die  nämliche  Weiae  ge- 
healiget  werden  soll,  wie  im  Himmel,  das  heisat,  dass 
die  Heiligung  auf  Erden  der  himmlischen  an  Grosse 
'gleichkomme;  denn  das  ist  jedenfalls  unmöglich;  aoo* 
dern  er  will  sagen,  es  soll  diess  aus  Liebe»  «va  deai 
innigsten  Seeleneifer  geschehen. 

IV. 

Wie  der  Name  Gottes,  der  an  sich  heilig  ist^  von  -uns 

geheiligel  werden  könne* 

Obwohl  es  ganz  wahr  ist,  dass  der  göttliche  Name 
an  sich  keiner  Heiligung  bedürfe  ,  da  er  keiHff  und 
schrecklieh  ist,  gleichwie  Gott  selbst  seiner  Natur  nach 
heilig  ist ,  und  ihm  keine  Heiligkeit  zuwachsen  kann, 
die  er  nicht  schon  von  Ewigkeit  her  besass:  weil  aber 
Gott  doch  auf  Erden  weit  minder  geehret  wird,  als  es 
seyn  sollte,  ja  weil  er  manchmal  sogar  durc^  Flechen 
und  gotteslästerliche  Heden  beleidiget  wird,  eo  wna- 
•«^hen  und  bitten  wir '  dctswegen »  dase  er  ^tvh  Lob, 
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Khre  und  Buhtn  gepriesen  werde,  nach  dem  Beispiele 
der  Ijobpreisungen,  der  Ehre  und  desBuhmes,  die  ihm  im 
Himmel  erwiesen  werden,  das  heisst,  dass  seine  Vereh* 
rung  und  Anbetung  so  im  Herzen,  im  Gemüthe  und  im 
Munde  herrsche,  dass  wir  ihm  mit  aller  innern  und 
äussern  Verehrung  anhangen,  und  den  erhabenen,  rei- 
nen und  glorreichen  Gott  gleich  den  höhern  und  himm- 
lischen Geistern  lobpreisend  verherrlichen.  Denn  wie 
die  Himmelsbewohner  innigst  vereint  Gott  loben  und 
preisen,  ebenso  bitten  wir,  diess  möge  auch  auf  Erden 
geschehen ,  und  alle  Völker  möchten  Golt  erkennen, 
anbeten  und  verehren;  es  mag  da  kein  Sterblicher  sich 
linden,  der  nicht  die  christliche  Beligion  annähme,  sich 
ganz  Gott  weihe,  und  glaube,  dass  aus  ihm  alle  Hei- 
ligkeit ausströme,  und  dnss  nichts  rein  und  heilig  sey, 
was  nicht  aus  der  Heiligkeit  des  göttlichen  Namens 
seinen  Ursprung  hat. 

V. 

Wie  e$  mU glich  sey,  dass  der  Name  Gottes  hei  den 
Ungläubigen  heilig  seyn  könne. 

Der  Apostel  bezeugt,  die  Kirche  sey  gereinigt  in  EpUe».  s,««. 
der  Wqssertauf e  durch  das  Wort  des  Lehens.  Das 
Wort  des  Lebens  aber  bedeutet  den  Namen  des  Va- 
ters, und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes,  in  dem 
wir  getauft  und  geheiliget  werden.  Weil  demnach  kei- 
ner ausgesühnet,  gereinigt  und  schuldlos  gemacht  wer- 
den kann,  über  den  nicht  der  göttliche  Name  angeru- 
fen worden  ist,  so  wünschen  wir  und  bitten  Golt,  dciss 
das  ganze  Menschengeschlecht  die  Finsternisse  der  un- 
reinen Ungläubigkeit  veilassen  ,  und  von  den  Strahlen 
des  göttlichen  Lichtes  erleuchtet,  die  Kraft  dieses  Na- 
mens  so  anerkennen  möchte,  dass  es  darin  die  wahre 
Heiligkeit  suche,  im  Namen  der  heiligen  und  untheil- 
baren  Dreinigkeit  das  Sakrament  der  Taufe  durch  die 
Hand  Gottes  selbst  empfange,  und  vollkommene  Hei- 
ligkeit erlange. 

VI. 

Wie  der  Name  Gottes  an  den  Sündern  geheiliget  wer-^ 

den  kö/ine. 

Es  betrifft  aber  unser  Wunsch  und  Verlangen  nicht 
minder  auch  die,  welche  von  Sünden  und  Lüstern  be- 
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ileckl,  die  tteinhett  der  Taitle  und  das  Kleid  der  Un- 
.schuld  Tcrloren  haben;  woher  geschah,  dass  in  diesen 
.Unglückseligen  der  unreine  Geist  wiederum  seinen 
WohnsiU  aufschlug.  VYir  wünschen  also  und  bitten 
Gott,  dass  auch  an  ihnen  sein  Namo  geheiliget  werde; 
.dass  sie  sich  im  Herzen  bekehren ,  zur  Heiligkeit  zu- 
rückkehren,  durch  das  Sakrament  der  Busse  ihre  vo- 
rige Heiligkeit  wieder  herstellen,  und  sich  Gott  als  ein 
reiner  und  heiliger  Tempel  und  Wohnort  dsrhringen. 

VII. 

Wit  alle  Uenzen  &n  Mich  im  Nmnmi,  OM$i  hmli- 

gern  tümuk* 

Endlich  beten  wir,  dass  Gott  rait  seinem  Lichte 
Aller  Henen  erleuehten  möge,  damit  «le  «vlieiinefi, 
Jak.  s,  17.  ia$t  feie  gute  Gehe  uni  jedee  nellkemame  Seeekmh  mem 
Obenmerah  eeg,  vom  Vater  der  Lichter;  dast  sie  Müisi gkeit, 
Gerechtigkeit,  Leben,  Heil,  endlich  al  le  aassem^  tum  Leben 
.  «lebdrigen  bb4  beUsameo  Guter  des  Leibes  und  der  Seele 
Ihm  yerdanbeD»  toq  dem,  tri«  die  Kirche  ausruft,  alles. 
Gute  aosilicsst.  Wenn  die  Sonne  durch  ihr  Licht,  wenn 
die  übrigen  Gestirne  durch  ihre  Bewegung  und  ihren 
Lauf  dem  Menschengeschlecht  einen  Nutzen  Verschall 
fen,  wenn  wir  durch  die  ausströmende  Luft  erhallen 
werden,  wenn  die  Th^de  durch  Leberlluss  au 'Getreide 
und  Früchten  das  Leben  aller  Menschen  nähret,  w.enn 
wir  durch  die  Bemühung  der  Obrigkeiten  Ihilie  und 
Sicherheit  geniessen,  so  ist  es  Gottes  otiendliche  Güte« 
die  uns  diese  und  dergleichen  zahllose  Güter  verlei- 
het. Ja  sogar,  was  die  Philosophen  untergeordnete 
Ursachen  neancnf  müssen  wir  als  wunderbar  gebildete 
und  zu  unserem  Gebrauche  eingerit biete  HHnde  (»ot- 
tes  erklaren,  mit  welchen  er  uns  seine  Güter  auslliei* 
lel  und  weit  und  breit  sj»endct. 

m 

VIII.      •         ,       '  ' 

Wie  vorzüglich  durch  die  Anerhennunfj  und  Verehrung 
ier  hatkofiichen  Kirche  der  Name  Calles  gcheiligel 

werde. 

Der  Torzügllchsle  Inhalt  dieser  Bitte  aber  bestellt 
daciQ,  dau  lObi  ÜMMchen  die  hoUi^te  Breul  Jmh 
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(.hrläti,  und  unsere  lUulter  die  Kirche  anerkennen  nnd  ^ 
verehren  mochten;  denn  in  ihr  allein  i»t  jene  heriiiclic 
und  ewige  (^)ueile  zur  Abwaschung  und  Austiignng 
alles  Lnrathes  der  Sünden»  aus  ihr  werden  alle  Sakra- 
mente des  Heile»  und  der  lieiligmachung  geschÖ[>rtf 
durch  welche  gleichsam  mit  himmlischen  Bühren  uns 
von  Gott  jener  Thau  und  jene  FlüssigUeit  eingegossen 
wird;  welcher  allein,  und  denen,  die  sie  in  ihrem  üu- 
son  und  Schopsse  umfasst,  es  /.usteht,  jenen  goulicben 
Namen  an/urufen,  der  allein  unter  dem  Himmel  de«  Act.  4,  ii. 
Menschen  gegeben  ist,  wodurch  wir  selig  werden» 

IX. 

Wie  heuUuiage  van  ien. Christen  der  Name  Geiles 

geschändet  werde. 

I)  Vom  den  Christen  ,  «eiche  durch  Thntrn  dm  Naiiirn  GoUrH  Kcliäudcii  und 
hcnibwiiiillgMi«  S>  Man  irnil  die  MmKfhrn  durch  Tugcwlcn  linCnittateni,  den 

Nameii  Gottes  zu  heiligeu. 

I.  Die  Seelsorger  sollen  hesondcrs  dicss  nn(  l»(ln'ick- 
lirh  einschärfen:  es  scy  die  Pflicht  eines  guten  iUndes, 
Golt  Vater  nicht  hlos  mit  Worten  anzubeten,  sondern 
sich  auch  wirklich  und  durch  Handinngen  zu  bestre- 
ben, dass  an  ihm  die  Heiligung  des  göltlichcn  Namens 
hervorleuchte.  Möchte  es  nicht  solche  geben,  welche 
beständig  um  diese  Heiligung  des  Namens  GoUes  bit- 
ten, ihn  aber  durch  'l'haten,  soviel  sie  könaen  ,  belei- 
digen und  verunchreo;  aus  deren  Schuld  manchmal  so« 
gar  Gott  selbst  gelästert  wird!  Von  diesen  sagte  der 
Apostel:  Der  IS ame  Gottes  wird  euerthalben  gelästert^^»^%^ 
unter  den  Heiden,  Und  beim  Ezechiel  (esen^wir:  Und  m^m^ 
sie  hamen  unter  die  Heiden,  zu  dme»  sie  gexogea 
wäre»,  und  enUwiUgten  meinen  keiligen  Humen,  weil 
ma  nten  iknen^sstgte:  das  ist  das  VplA  des  Herm^  sie 
eimd  am  e^^em  jAmde  gelegen»  Penn  «te  der  Ijebeos* 
•weadel  nnd  die  6itt60  derjenigee  betchafien  md,  wel* 
die  eine  BetiKiOfi  beliennen,  ao  pflegt  die  nner» 
fahrif e  Menge  über  die  Beligion  $efbbt,  und  den  SUf* 
ler  dieser  Religion  zu  urtheilen.  Die  demnach  iiM.^ 
der  cbmlüoben  fieligion  leben,  und  ibr  Gebet  und 
ibre  B«ndUingen  neob  ibren  Vorschrifien  einrichten^ 
geben  anderen  eine  gKOese  Veranlwui^^  den  N«iueti 
des  kimmUschen  Vaters  zu  lobeot  Wf^  'vit  aller  Ebart 
«lid  «Um  Anbme  »i  pw^ieea» 
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II.  Uns  hat  der  H«rr  selbst  diese  PiUchl  auferlegt, 
dass  wir  durch  leuchtende  Tugendübungen  die  Men- 
schen zum  Lobe  und  Preise  des  götllichen  Namens  an- 
eifern sollen.    Daher  redet  uns  der  Herr  beim  Evan- 

Mirtft,  »^14.  gellsten  so  an:  So  leuchte  euer  Licht  vor  den  Menschen, 
auf  dass  He  eure  guten  Werhß  sehen,  und  euren  Vater 

L  ¥*ir.  2^12,  preisen,  der  im  Himmel  ist.  Und  der  Apostel  fürst:  Füh- 
ret einen  guten  Wandel  unter  den  Heiden ,  damit  sie» .  • 
eüre  guten  Ifexke  sehen,  und  Gott  preisen» 


Vou  der  zweiten  Bitte. 


Zukomme  not  dein  Reich« 

i.  . 

Wie  oft  die  VerhMnäigung  des  Reieku  Qsttee  in  im 
heiligen  Schriften  mnemp fohlen  sey. 

Das  himmlische  Beich  y  nach  welchem  wir  duich 
diese  zweite  Bitte  verlangen  ,  ist  die  Art  y   dass  sich 
darauf  die  ganze  Verkündigung  des  Evangeliums  be- 
ziehet, und  dadurch  begränzt  wird.    Denn  von  da  be- 
,    gann  der  heilige  Johannes  zur  Busse  zu  crmahnen,  in- 

lf«t^  8,2.  dem  er  sprach:  Thut  Busse,  denn  das  Himmelreich  ist 
nahe!  Eb^n  damit  Hng  der  Heiland  des  Hentehen^e- 
■phlechtes  sein  Predigtamt  tfn;  nnd  bei  jener  heilbnn« 
genden  Rede,  in  welcher  er  auf  dem  Berge  den  Schd« 
lern  die  Wege* der  Seligkeit  Keigte;  marliteer,  gleich» 
•am  alt  dem  Hauptinhalte  seiner  Rede,  den  Anfang  mit 

MMfh.»,«.  dem  Himmelreirhe*   £r  aproch:  Selig  sfnd  üe  Amten  • 
im  Geiste;  denn  ihrer  ist  das  Himmelreich.   Ja,  als 
ihn  einige  sttrüchhallen  wollten,  gab  erfolgehden  Grund 

Liw.4,4a.  ^  seiner  nothwendigen  Abreise  an:  Ich  müs»  snteh  andern 
'  Städten  des  ßtahgelium  f>em  Heiche Gottes  verkünden; 
denn  dazu  bin  ich  gesandt  worden.    Diess  nämliche 
Beich  befahl  er  nachher  den  Aposteln  zn  verkündigen, 
und  jenem,  der  gesagt  halte,  er  Wolle  gehen  ,  um  sei- 

Lmt,  9, €0.        Yater  su  begraben^  antwortet^  er:  Du  Uher  geh 


« 
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'  Ain,  und  verkündige  das  Reich  Gottes,  Nachdem  er 
.  von  'l'odten  auferstanden  war,  sprach  er  jene  vierzig 
Ta^e  lang,  an  welchen  er  den  Aposteln  erschien,  TomAet.],«. 
I^eiche  Gottes.  Desshalb  sollen  die  Seelsorger  diese 
Stelle  der  zweiten  Bitte  sehr  sorgfältig  abhandeln,  auf 
dass  die  gläubigen  Zuhörer  einsehen,  wie  wichtig  der 
Inhalt  unu.die  Nothwendigkeit  dieser  ^ßilt^e  sej. 

II. 

>  •  •  • 

¥hu  *iieie -wtMiU  Bitte  mthalte: 

» *  "  • 

Eine  wichtige  Veranlassang.sur  bedachtsamen  und 
l^enaaen  Erklärung  dieses  Gegenstandes  wird  den  SeeU 
sorgern  erstens  der  Gedanke  geben,  dass  der  Herr 
diese  Bitte,  obgleich  sie  mit  allen  übrigen  verbunden 
ist,  doch  auch  abgesondert  von  den  übrigen  Torzubrin- 
gen  befohlen  hat,  damit  wir  mit  dem  grossten  Eifer 
zu  erlangen  suchen,  um  was  wir  bitten,  denn  er  sprach: 
Suchet  zuerst  das  Reich  Gottes  und  seine  Gerechtig-vMkh^t^^M^ 
keit  t  so  wird  euch  dieses  alles  zugegeben  werden.  Ks 
ist  in  dieser  Bitte  eine  so  bedcuieiule  Menge  hinimli-  ' 
scher  Geschenke  enthalten  ,  dass  sie  alles  in  sich 
schliesst,  w\ns  zum  Schutze  des  geistigen  und  Lörpcrli- 
chcn  Lebens  nothwendig  ist.  Wie  sollten  wir  aber 
den  des  königlichen  Namens  für  würdig  erachten,  der 
sich  um  das  nicht  bel^ümmert  ,  was  die  Wohlfahrt 
des  Beiches  betrifft  ?  Wenn  aber  Menschen  für  die 
W^ohlfahrt  ihres  Beiches  besorgt  sind,  mit  welch  gros- 
ser Sorgfalt  und  Vorsehung  müssen  wir  glauben,  dass 
der  König  der  Könige  das  Leben  und  Heil  der  IVIen- 
schen  beschütze?  In  dieser  Bitte  also  um  das  Beich 
Gottes  ist  alles  begriffen  ,  was  wir  immer  auf  dieser 
Wanderschaft  oder  vielmehr  in  dieser  Verbannung  be- 
dürfen; alles  dieses  verheisst  Gott  liebevoll  uns  geben 
zu  wollen;  denn  er  fügte  sogleich  bei:  So  wird  euch 
dieses  alles  zugegeben  werden.  Dadurch  erklärte  er 
ein  für  allemal,  er  sey  der  König,  der  dem  Menschen-  . 
geschlechte  alles  im  Üeberflusse  und  reichlich  darrei- 
chet. Dieses  Andenken  an  Gottes  unendliche  Güte  be- 
trachtend, sang  David  :  Der  Herr  regiert  mich,  und  i. 
nichts  wird  mir  mangeln, 

,  '  .  •       .»      ^  « 

.  •  i"^ .  , .  •  . »        '  .1. 
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III. 

Was  jene  Ihun  müssen,  welche  die  Fruckl  diuer  Bitte 

»u  erlangen  wünschen. 

« 

Allein  es  genüget  keihetweg;» 9  inständig  am  das 
Reich  Gottes  /.u  bitten',  wenn  wir  nicht  «II  unserer 
Bitte  alle  Hilfsmittel  anwenden,  wodurch  man  es  suchen 
und  finden  bann.  Denn  auch  jene  fünf  thörichten  Jung- 

Hnn^g^ii.fraucn  beteten  zwar  eifrig  auf  diese  Weise  :  Herr,  Herr^ 
thu  uns  auf!  jedoch  weil  sie  die  Hilfsmittel  jenerBitte 
nicht  halten,  sind  sie  aiisgescblossen  worden;  und  nicht 
mit  Unrecht,  denn  Göll  hat  den  Ausspruch  gelhan  :  Nicht 

iiftith.7,8].  ein  jeder,  der  zu  mir  sagt:  Hetr^  Herr!  wird  in  das 
Himmelreich  eingehen.  *       •  •  ' 

IV. 

Durch  welche  Gründe  soll  hei  den  Mensehen  das  Ver^ 
langen  nach  dem  Himmelreiche  rege  gemacht  werden? 

Wie  Jammervoll  der  Zustand  des  gegenwärtigeu  Lebrn«  »ry. 

Desswegen  sollen  die  Seelsorger  und  Priester  aus 
den  Überströmmenden' Quellen  der  heiligen  Schriften  das 
schöpfen,  was  bei  den  Glaubigen  den  Kifcr  und  das 
Verlangen  nach  dem  Himmelreiche  rege  macht,  was 
ihnen  den  jammervollen  Zustand  unsers  Krdcnlebens 
Tor  Augen  stellt,  was  sie  so  rühret,  dass  sie  aufblicken 
und  sich  sammeln,  und  an  die  höchste  Glückseligkeit 
und  die  unaussprechlichen  Güter  zurückdenken,  woraM 
das  ewige  Haus  Gottes  des  Vaters  Uebcriluss  hat.  Denn 
-wir  sind  Verbannte,  und  wirklich  Bewohner  desjenigen 
Ortes ,  wo  die  bösen  Geister  wohnen ,  deren  Hass  ge- 
gen uns  auf  keine  Weise  gemildert  werden  kann,  da 
sie  äusserst  feindselig  ond  anversöknUcli  sind  gegen 
das  Menschengeschlecnt  Und  dann  die  hanslicben  «od 
ittnertieli^  ifimpfe,  welche  Leibi  und  Seele ,  Fleisch 
und  Geist  bes|iadig  gegen  einander  fiiluren?  B^i  weU 
chen  man  immerdar  in  Furcht  sci&weben;  mnss »  sn  un- 
terliegen; nnr  in  FureKi^  scbweben  ?  ja  wir  würden  ao- 

Sleich  unterliegen,  wenn  wir  nicht  doreh  den  Schate 
er  Reehten  Gottes  Terlheidiget  würden»    Als  der  Apo» 
stel  die  Grösse  dieses  Elendes  fühlte,  sprach  er:  Ick 
■•^7,1«.  mgiüchlicher  Mensch!  wer  iPini  miek  von  itm  Leiihe 
üues  Jedes  bs freiem  f 
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Wie  gross  das  Etend  des  Menschen  sey,  wird  durch 
Yergleichung  anderer  Dinge  mit  dem  Menschen  beniesen. 

Obgleich  (Hefte  Lnglückseligkeit  unseres  GetchlecJi» 
tes  durch  sich  schon  erkannt  wird  ,  so  kann  man  sie 
doch  deutlicher  einsehen,  wenn  man  sie  mit  den  übii.« 
gen  Wesen  und  Gfeschopfen  zusammenhält.  JLJei  jenen, 
sie  mögen  nun  vernünflig  oder  unvernünfiig  seyn,  sehen 
wir  selten,  dass  ein  Wesen  von  seinen  eigeiuhiimlichen 
Verrichtungen,  von  dem  Gefühle,  oder  von  der  auge- 
Lornen  Art  und  Weise  so  sehr  abweichet,  dass  es  das 
vorj^esetzte  und  bestimmte  Ziel  verfohlet.  Dieses  sioht 
man  an  den  Thieren  des  Feldes,  an  Fischen  und  Vö- 
geln, so  dass  dieser  Umstand  gar  keiner  Erklärung  be- 
darf. Wenn  du  zum  Himmel  emporblickest,  erkennest  , 
du  nicht  die  volle  Wahrheil  des  Ausspruches  Davids: 
In  Ewigheit,  o  Herr!  bleibet  dein  Wort  im  Himmel. 
iSümlich  der  Himmel  beweget  sich  in  anhaltenden  und 
fortdauernden  Kreisen,  so  dass  er  nicht  im  mindesten 
von  der  von  Gott  vorgezeichneten  Bahn  abweichet,  lie- 
Irjchlest  du  die  Erde  und  das  übrige  Wellall,  so  siehst 
du  leicht,  dass  sie  gar  niclil,  oder  doch  nur  wenig  sich 
andern.  Allein  das  unglückselige  Menschengeschlecht  ^ 
fallt  sehr  oft,  selten  vollbringt  es,  was  es  recht  gedacht 
hat,  und  meistens  verwirft  und  verachtet  es  seine  gu- 
ten F.iAt würfe;  ein  guter  Vorsatz,  der  so  eben  geüel, 
rnissfälll  plötzlich,  und. wird  verworfen,  und  man  ver- 
falit  in  schandliche  und  schädliche  Entschlüsse. 

•  ■ 
VI. 

Woi  die  iarxUfifUekiU  Ursaek$  msm  Elendes  #<yw 

Was  ist  nnn  die  Ursache  dieser  Unbeständigkeit  und 
dieses  Elendes?  Sicherlich  die  Verlichtung  der  gött- 
lichen Eingebung.  Wir  vevtchliessen  die  Ohren  gegen 
Gottes  Anmahoungen ;  wir  wolleo  die  Augen  nicht  sm 
dem  erheben,  was  uns  als  goltliches  Licht  Torleuchtet  j 
wir  wotle«  nic^  hbren  dea.  htivtniiaclicfi  Vater,  der 
uns  lieiUatne  Lehren  gibt«  Deeshalb  sollen  «ich  die- 
Seelsorger  bevvhen,  4em  glaubige«  V'Olhe  diese«  Elend 
TÖr  Augen  9»  stellen,  die  Ursachen  doa  Ungldches  an»^ 
xiiCuiirea»  nüd  die  wifhaofnen  Heilmittel  en  «eigen.  Steffi 
hiae«  geben  ÜMien  die  hrtiigen  Mifineiv  Johanneft,  €hvy^ 
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sostomus  und  Augustin,  vorzüglich  zweckdienlich  aber 
M'ird  das  seyn,  was  wir  bei  der  Erklärung  des  Symbo- 
lum  angeführt  haben.  Wenn  dieses  alles  bekannt  ge* 
nlacht  wird,  kann  es  dann  noch  einen  so  lasterhaften 
Menschen  geben,  der  niqh»,  tth  der  ihm  '««iNirkoiii- 
i«t.f^m  nienden  Gnade  Gölte»»  nuck  deiD  Beispiele  jenei  ver« 
lernen  Sohnys  im  Bvangeltum»  eefiittstehen  «nd  nc^ 
au&imcliien,  un<l  vor  dM  Anf^eBicht  de»  himmtitclieii 
Hdnigs  ond  Yeter«  iHiumtreten  termehen  solltet 

VIL 

Was  das  Reich  Gottes  in  den  ktiligen  Schriften  bedeute. 

Da«  Reich  Gotte»  bedeutet  e^^tclls  die  Gewalt  und  \  uisehuiig  über  alle  Dinge. 

Nach  der  Erklärung,  wie  nützlich  diese  Bitte  den 
Gläubigen  sey,  soll  vorgetragen  werden,  was  wir  von 
Gott  mit  diesen  Worten  verlangen;  besonders  da  das 
Wort,  Reich  GoUes,  vieles  bedeutet,  dessen  Erklärung 
*  sowohl  zum  Verstehen  der  übrigen  Schrift  nicht  un- 
zweckdienlich,  als  auch  zur  Kenntniss  dieser  Stelle  noth- 
weudig  ist.  Eine  allgemeine  Bedeutung  des  Reiches 
Gottes  also,  die  in  den  heiligen  Schriften  häuüg  vor- 
kömmt, bezieht  sich  nichi  nur  avf  jene  Gewalt,  die  er 
über  alte  Menschen  ond  alle  Dinge  hat,  sondern  anoh  auf 
die  Vorsehung,  durchweiche  er  alle«  lenket  und  regieret. 

Vs.fi»c    Der  Prepliet.0i^t :  Jk  seiner  Hand  sind  alle  GrOnaen  der 
Erde.  IJoLer  diesen  Gränasen  Terttehtinan  alle«,  was  vet%- 
bfirgen  ist  und  entlegen  im  Innersten  der  Erde  und  aller 
.  Dinge.  Dieas  drückte  llatdochäos  mit  folgenden  Weiten 

Mer.is,««  ans :  Uerr^  fferr,allmäekiger  KSniff,  denn  in  deine  Gewalt 
ist,  alles  gelegt,  und  es  ist  niemand,  der  deinent  Wil^' 
len  widerstehen  kann,  wenn  du  Israel  xu  erlSsen  be- 
schlossen hast.  Du  bist  der  Herr  von  aUen,  und  CS  ist 
keiner,  der  deiner  UerrliekhHt  $sidmteäet. 

Wie  das  Reich  Christi  über  die  Frommen  beschaffen  seg. 

Ferner  wird  durch  das  Beieh  Gottes  jene  Torzüg« 
liehe  und  besondere  Art  der  Vorsehung  nng;edeutet, 
^  womit  Gott  fromme  und  heilige  Mensehen  schützet  und 
für  sie  Sorge  trägt;  über  diese   eigcnthümliche  und 
p».<s,t.     ausgezeichnete  Sorgfalt  Gottes  sprach  David:  der  Herr 
regieret  mieht  und  nichts  wird  mir  ^mangeln;  dann 
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IsniAs:  Der  Herr  unser  König :  errette  uns.   Obgleich  'aa,». 
unter  dieser  honiglichcn  Gcwnlt  Cioites  in  diesem  Le-    /  . 
ben  besonclers  jene  stehen,  welche,  wie  wir  sagten, 
fromm  und  heilig  sind  :  so  hat  docJi  Christus  der  Herr 
selbst  den  Pilatus  erinnert,  sein  lleicli  sey  nicht  von  ^ 
dieser  Welt,  d,  h,  es  entspringe  ganz  und  gar  nicht  von  .loa.  1 8,. i«. 
dieser  Welt,  die  erschaden  ist,  und  zu  Grunde  gcheu 
werile;  denn  auf  die  besagte  Art  herrschen  die  Huiser, 
Könige,  Republiken,  Herzoge,  und  alle,  die  von  den 
Menschen  begehret  oder  ge wählet,  Stüdten  and  Pro* 
vinxen  vorstehen ,  oder  durch  Gewaltthat  und  Unrecht 
eich  der  Herrschaft  bemächtiget  hoben.    Christus  derPa*s,s. 
Herr  aber  ist  von  Gott  als  Honig  eiHff0i0/*i,  wie  der 
Prophet  sagt,  dessen  Beich  nachdem  Ausspruche  des  Apo- 
stets  Gerechtigkeit  ist ;  denn  er  sagt :  Das  Reick  Gottei  ist 

QereektighHt  und  Friede,  und  Freude  imkeiiigemGeisie. 

IX. 

Wie  CkHilui  in  seinen  Gläubigen  hernche, 

Christus  der  Herr  aber  herrschet  in  uns  durch  in- 
nerliche Tugenden,  durch  Glaube,  llollnung ,  Liebe; 
und  durch  diese  Tugenden  werden  wir  fiuf  gewisse 
Weise  Theile  des  Beichef;  wir  werden  Gott  in  gewis- 
ser Hinsicht  unterworfen,  und  ssn  seinem  Dienste  und 
2u  seiner  Vierchrang  geweihet,  dass  wir,  gleich  dem 
AposVel,  der  sprach:  ich  lebe  aber,  doch  nicht  ick,  ^-G«L«,aa. 
dem  Ckrietus  in  mir^  sagen  l^dnnen:  ich  herrsche^  aber 
doch  nicht  ich^  sondern  Christus  herrscht  in  mir. 

Dieses  Reich  aber  heisst  Gerecktigkeit ,  weil  es 
durch  die  Gerechtigkeit  Christi  des  Herrn  gegründet 
wurde.  Und  von  diesem  Reiche  spricht  der  Herr  so 
beim  heil.  Lukas:  Dae  Reick  Gottes  ist  innerhalb  etick, 
Denn  obschon  Christus  durch  den  Glauben  in  allen 
herrscht,  welche  sich  im  Schoosse  und  Busen  der  hei- 
ligsten Mutter  Kirche  befinden;  so  regiert  er  doch  auf 
besondere  >ycise  jene,  die  sich  durch  vor/.ügliclun 
Glauben,  HofTnunf^  und  fiicln*  .ils  reine  und  Icbendij^e 
Glieder  Golt  gewidmet  h.iben  ;  und  in  diesen,  sagt 
man,  besteht  das  Beich  der  Gnade  Gottes. 

X.  - 
Von  dem  Reicke  der  Herrlichheit  Christi,  unsere  Herrn* 

Es  ist  aber  auch  jenes  Reich  der  Herrlichkeit  Gojt- 
tes,  von  dem  Christus  der  Herr  beim  heil.  Matthüus 
Römischer  KatecliltMit.  36 
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»,  M.     spricht :  Kommet,  ihr  Gesegneten  meines  Vaters ,  be^ 
sitzet  das  Reich,  welches  seit  Grundlegung  der  Jf^elt 
euch  bereitet  ist.    Dm  eben  dieses  Reich  bat  ihn  beim 
heil.  Lukas  der  Räuber,  der  wunderbar  seine  Verbre- 
Lnc. 23,42.  chen  erkannte:  Herr,  gedenke  meiner,  wenn  du  in  dein 

Reich  kommst.    Auch  der  heil.  Johannes  gedenket  die*  ' 
jo«.3,&.    ses  Reiches:  Wenn  Jemand  niekß  wieder gebwen  wird 
aus  dem  Wasser  und  heiligen  Geiiie,  90  hrnm  er 
das  Reich  Gottes  nkkt  eingehen^  GleichfalU  erwähnet 
6,5.*     CS  der  Apostel  an  die  £pheser:  Kein  Hurer,  edar  Un^ 
Müehtiger  oder  Reisiger,  der  ein  Göiwetiiiener  iei,  M 
Erbtkeil  an  iem  Eeieke  CkrhH  und  OeUe».  Hielier 
'  Matth.  13.   gehören  einige  Gleichnitoe  Christi/  worin-  er  tom  Hirn, 
mehreiche  spricht-. 

4  * 

»  « 

XI. 

Von  der  Beschaffenheit  vmd  Verickiedenkeii  dee  Rei- 
ekee  der  Herrliekkeit  und  Gnade  Chrieti. 

Han  mttss  aber  das  Reich  der  Gnade  zuvor  fest- 
setzen;  denn  es  ist  nicht  möglich,  dass^in  Jemandem 
die  Herrlichkeit  Gottes  herrsche,  wenn  nicht  seine 
Gnade  schon  in  ihm  Jierrschepd  ist.  Die  Gnade  ober 
Jm.4,  14.  ist  nnch  dem  Ausspruche  des  Hei  bind  es  selh^l  die  ITas- 
serquelle^  die  ins  ewige  Leben  quillt.'  AVas  anderes 
sollen  wir  aber  von  der  HerrlichKeit  sagen,  als  dass 
sie  eine  vollkommene  und  voll&ländige  Gnade  sey  ? 
Solange  wir  nämlich  mit  diesem  gebrechlichen  und 
sterblichen  Körper  bekleidet  sind,  solange  viir  in  die- 
ser blinden  Wanderschaft  und  Verbannung  herura- 
schweifend  und  schv^ach  von  Gott  ferne  sind«  gleiten 
wir  oft  aas  und  fallen,  wenn  wir  die  Hilfe  des  Hei- 
che»  der  Gnade«  worauf  wir  uns  stützten,  weggewor- 
fen haben.  Wenn,  uns  aber  das  Licht  des  Beiclies  der 
Herrlichheiti  das  Tollkommen  ist,  leuchtet,  so  werden 
wir  fest  und  standhaft  immerdar  sieben ;  denn  jede 
Sfinde  und  jedes  Ungemach  wird  hinweggenommea 
Arerden,  jede  Schwäche  wird  gestärkt  erstarken;  und 
Gott  selbst  wird  in  unserer  Seele  und  im  Lc^ibe  herr- 
schen. Htess.tst  im  Glnnbenabekenntnissc  weiiiautiger 
bebandelt  word'eo«  als  von  der  Auferstehung  des  Flei* 
sches  .die  Iled'e  war. 
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XII. 

Um  UHU  Ufir  also  in  dieser  Bitte  Ooli  vorzüglich 

bitten. 

N.Tclulcm  mm  erklärt  ist,  Wt»s  man  gcnieiniglit ;h 
unter  dem  Iteiclie  Gottes  verstehe,  so  soll  jetzt  davon 
geredet  werden,  was  diese  liitle  eigentlich  sagen  wolle. 
Wir  bitten  aber  Gott,  dass  das  Reich  «Christi ,  welches 
dte  Kirche  ist,  ausgebreitet  werde;  dass  sich  di^  Un- 
gläubigen und  Juden  Kum  Glauben  Christi  des  |Ierm,' 
und  zur  Annahme  der  Erhenntniss  des  wahren  Gottes 
behehren  \  '.und  die  Abtrünnigen  und  Hetzer  zur  Wahr- 
heit, und  in  die  Gemeinschait  der  Kirche  Gottes,'  voii 
der  sie  abgefallen  sind,  jcvrtichltehren  mochten;  das» 
erfüllt  und  vollendet  werden  möchte,  was  der  Herr 
durch  den  Mund  des  Isaias  gesprochen  hat  :  Erweitere 
den  Baum  deiner  Hätte,  und  deiner  Zelle  Felle  dehne 
aus,  .  .  .  rmch  lang  deine  Seilet  wnd  deine  Pfähle 
sieche  fest!  denn  nur,  Heckten  und  zur  Linken  wirst 
du  durchbrechen, .  •  .  denn  dein  Sehöpfer  wird  dein 
Gebieter.  IJnd  Mriederum:  Es  wandeln  die  Volker  tn  itai.  so,  s. 9. 
deinem  Lichte,  und  die  Könige  im  Glänze,  der  dir 
aufgegangen.  Erhebe  ringsum  deine  Augen^  und  siehe, 
sie  alle  versammeln  sich,  und  kommen  zu  dir.  Deine 
tiöhne  kommen  von  ferne,  und  deine  Töchter  erheben 
eich  von  allen  Seiten*. 

Xlll. 

Wornach  wir  hier  sweitens  begehren* 

Weil  es  äber  in  der  Kirche  Menschen  gibt,  die 
'  init  Worten  GoU  bekennen,  mit  den  Werken  aber  ihn  Tit.'i,  la. 
läugnen ,  und  einen  teronstalteten  Glauben  haben,  in 
welchen  weg^n  der  Sünde  der  l^afel  wohnet«  und 
herrscht»  wie  in  setner  eigenen  Wohnung:.,  ao  bitten 
wir  auch,  dass  das  Beich  Gottes  zu  ihnen  kommen 
möge,  wodurc  h  sie,  nachdem  die  Finsternisse  /erstreut« 
und  sie  durch  die  Strahlen  des  göttlichen  Lichtes  er- 
leucli^o^  sind,  in   ihre  vorige  Würde  der  KindsehalL 
Gottes  zurück versct/.l  werden,    damit  der  himmlische 
Valer,  nachdem  aWe  Het/.or  und  Abtrünnigen   aus  sei-'  , 
nem  Reiche  entfernt,   und   alle  Sünden   und  Veranlas-  ' 
sun^en  /u  T^aslern   weggeriiumt   sind,    die  Tenne  der 
Kirche- reinige,  und  diese,  indem  sie  Gott  fromm  una 
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beüig  Tcrehrer,  eines  ruhigen  und  ungetrübten  Frie- 
dens genic8se.  -         ^  ^ 

XIV.    .  V 

Wa9  wir  ^rittefM  ärnrek  ehen  diese^  Bitte  begehren, 

F^ndlich  bitten  wir,  diiss  Gott  allein  in  uns  leben, 
allein  herrschen  möge;  auf  dass  fernerhin  für  den  Tod 
hcin  Plntz  mehr  sey ,  sondern  d.iss  er  verschlungen 
■\ver(Ki  im  Siege  Christi  unsers  Herrn,  welcher,  nach 
dem  Sturze  und  der  Zerstreuung  aller  Herrschaft  der 
Feinde,  durch  seine  Macht  und  Kraft  alles  seinem  Rei- 
che unterwerfen  möge. 

XV. 

Was  den  Chrislen  durch  diese  Bitte  vorzüglich  zu 
Ihun  und  zu  belruchten  dargeboten  werde. 

Um  das  Heich  Christi  xu  erlangen,  muss  man  alles 
Irdische  verachten.  Die  Seelsorger  sollen  sich  es  an- 
gelegen seyn  lassen,  das  gläubige  Volk  in  Allem  y.u  un- 
terrichten, was  der  Inhalt  dieser  Bitte  fordert^  damit 
CS  mit  solchen  (lodanken  und  Detrnchlungen  ausgerüs- 
tet, diese  BiUe  Gott  mit  frommem  Sinne  vortrage.  Zu- 
erst sollen  sie  aufmerksam  machen,  dass  die  Christen 
den  Sinn  und  die  Bedeutung  jenes  vom  Heilande  an- 
ifauh.13,44.  geführten  Gleichnisses  betrachten;  Das  Himmelreick 
ist  gleich  einem  Schatze,  der  im  Acker  verborgen  ist: 
wenn  diesen  ein  Mensch  findet,  hält  er  ihn  geheim, 
und  geht  in  seiner  Freude  hin,  und  verhau/ 1  alles, 
was  er  hat ,  und  kauft  deeeelben  Jeher»  Denn  wer 
die  Scliäuse  Chrutt  des  Herrn  kennet,  der  Teraclitet 
fllles  yor  ihnen,  dem  werden  Vermögen ,  Beichthfimer, 
llacht  Terachtlieh  tevo;  es  kann,  ja  nichta  mit  diesem 
Höchsten  Gute  verglichen  werden,  ja  nicht  einmal  Tor 
aeinem  Angesichte  bestehen.  Desshalb  werden  die, 
denen  diese  Henhtniss  i^u  Thell  gewordi&n  ist,  mit  dem 
Pkiupp.8,&  Apostel  ausrufen :  Ja,  ich  halte  auch  Alles  für  Scha- 
den  wegen  der  Alles  übertreffenden  Erkenntniss  Jesu 
Christi,  meines  Herrn,  und  erachte  ee  fUr  Eoik,  dm^ 
mit  ich  Christum  gewinne, 
Maitii.t3,4s.        D  s  ist  jene  vortreffliche  Perle  im  Evangeltam; 

und  wer  um  sie  alles,  aus  dem  Verknufe  aller  seiner 
Güter  gelüste,  Geld  hingibt,  der  geniesaet  die  ewiee 
Seligkoit. 
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Wie  wiinschenswcrdi  das  Reich  Chrigti  hier  durch  die 
Glinde,  und  jenseits  durch  die  Herrlichheit  scy. 

O  wie  glüclAselig  waren  wir,  wenn  uns  Jesus  Chii- 
8lu8  so  viel  Licht  erthciien  würde,  ilass^wir  jene  Perle 
der  götllichen  Gnade  sehen  könnten,  wodurch  er  in 
den  Seinigen  herrschet.  Denn  wir  würden  all  das  Uns- 
rige  ,  ja  uns  selbst  verkaufen,  um  sie  zu  kaufen  und 
zu  unserm  Eigenthume  zn  machen;  denn  alsdann  dürf- 
ten wir  ohne  Bedenken  sagen:  Wer  wird  uns  scheiden  ko 
von  der  Liebe  ChHsti?    Wenn  wir  aber  die  wunder- 
bare Vorzüglichkeit  des  lieiches  der  Herrlichkeit  er- 
liennen,  wie  sie  ist,  so  lasset  uns  aheimal  den  Aus-, 
Spruch    des    Propheten     und    Apostels   darüber  ver- 
nehmen :  Kein  Auge  hat  es  gesehen,  kein  Ohr  gehört,  \Xo\.i,'^ 
und  in  keines  Menschen  Herz  ist  es  gekommen,  was 
Gott  denen  bereitet  hat,  die  ihn  lieben. 


XVII. 

Von  der  Demuth ,  die  wir  bei  dieser  und  den  andern 

Bitten  zeigen  müssen. 

Um  aber  das  zu  erlangen,  um  was  wir  bitten,  wird 
es  von  grossem  Vortheile  seyn,  wenn  >\ir  bei  uns  selbst 
überdenken,  wer  wir  sind,  nämlich  Nachkömmlinge  des 
Adam  ,   mit  Recht  aus  dem  Paradiese  Verstössen  und  . 
verbannt;  deren  Unwürdigkcit  und   Verkehrtheit  den 
grössten  Hass  Gottes,    und   ewige  Strafen   verdiente,  ^ 
Daher  müssen  wir  niedergebeugt  und  deniutlisvoll  seyn. 
Auch  unser  Gebet  soll  voll  christlicher  Deniulh  seyn  ; 
und  voll  Misstrauen  auf  uns  selbst  sollen  wir,  gleich ^"'^^ 
jenem  Zöllner,  zur  Barmherzigkeit  Gottes   unsere  Zu- 
llucht  nehmen;  und  indem  wir  Alles  seiner  Güte  bei- 
messen, sollen  wir  ihm  unsterblichen  Dank  abstatten, 
da  er  uns  seinen  Geist  verliehen  hat,  auf  den  gestüzt,  '^»• 
wir  zu  rufen  wagen:  Abba,  Vater. 

Will.  » 

Mit  welchem  Eifer  wir  uns  bestreben  müssen,  dereinst 
das  Himmelreich  zu  besilzeii. 

Wir  sollen  auch  sorgfältig  bedenken,  was  w  ir  thun,  w  ns 
wir  dagegen  meiden  müssen,  dass  w  ir  in  das  Himmelreich 
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eingehen  Können;  denn  \^ir  sind  von  Coli  nicht  zum 
Müssiggange  und  zur  Tiilgheit  berufen  ;  vielmehr  s.ij^l 
Matth.  11,18. er:  Das  Himmelreich  leidet  Gewallt  und  die  Gewalt 
Ib.  19,17.  brauchen,  reissen  es  an  sich;  und:  Willst  du  zum  Le- 
ben eingehen »  so  halte  die  Gebote.  Es  ist  demnach 
nicht  hinliinglich,  um  das  Reich  Gotles  zu  bitten,  wenn 
nicht  die  Menschen  auch  ihr  Streben  und  ihre  üemii- 
hung  darauf  verwenden;  sie  müssen  Gehilfen  und  Die- 
ner der  Gnade  GoUes  seyn,  und  auf  dem  Wege  ver- 
harren, der  zum  Himmel  führe.  Gott  verlasst  uns  nie- 
mals,  da  er  ons  versprochen  hat,  bestandig  mit  uns 
seyn  zu  wollen,  so  dass  wir  nur  auf  das  Kine  sehen 
•  dürfen ,  dass  wir  Gott  und  uns  selbst  nicht  verlassen. 
In  diesem  Reiche  der  Hirche  geboret  alles  Golt ,  die 
Menge  der  unsichtbaren  E^ngel  ,  und  dieses  sichtbare 
von  himmlischer  Kraft  übervolle  Geschenk  der  Sakra- 
mente,  wodurch  er  sowohl  das  Leben  der  Menschen 
schützet,  als  auch  das  ewige  Heil  bowiikt.  In  diesen 
ist  uns  von  Gott  ein  so  kräftiges  Schutzmittel  rerlie- 
hen,  dass  wir  nicht  nur  vor  der  Herrschaft  der  heftig- 
sten Feinde  sicher  seyn,  sondern  auch  den  Tyrannen 
selbst  und  seine  boshaften  Trabanten  niederstrecken 
und  zertreten  können. 

-XIX. 

Schluss  dieser  Bilte   und  fernere  kurze  jEirklänm§ 

derselben, 

Desswegen  tollen  .wir  endlich  den  Geist  Gottes 
inbräoftiig  bitten,  das»  er  uns  alles  nach  seinem  Wil- 
len than  hetase^  data  er  zeratöre  das  Reich  des  Saun, 
damit  er  an  jenem  groaseo  Tage  ke:»j  Gewalt  über 
juna  iiabe ;  daaa  Christas  siege  ond  Iriamphire ;  dass 
•eine.Geaetze  geachtet  werden  >bn  der  gansen  Weh: 
daaa  aeine  Geliote>  beobachtet  werden»  d««f  et  keines 
gebe,  der  ihn  irerraih  oder  verläsat;  aondern  dass  sieb 
alle  als  solche  bewähren  mögen,  die  ohne  Bedenken 
vor  das  Angesicht  des  Honigs  und  Gottes  kommen,  und 
den  ihnen  von  "Ewigkeit  her  bereiteten  Besitz  dea  lümm* 
«  lischen  Reiches  antreten,  wo  sie  aelig  mit  Cbristoa  im- 
merdar herrschen  mögen* 
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<  <  , 

Von   der  dritton  Bltlc. 


Dein  Wille  ge^cliehe; 

Waritni  man  nach  der  Bitte  um  das  Reick  Gottes  so- 
gleich beifüge,  dass  sein  Wille  geschehe. 

Da  abeie  Chriatua  der  Herr  gesagt  byt;.  .JSicht  a'itiiiuih.9,«. 
Jeder,  der  m  mir  sugt:  Uerry  Herr,  wird  in  dasHim-r 
wtelreich  eingehen,  sondern  wer  den  Willen  meinee 
Vaters  thuf,  der  im  Himmel  ist,  der  wird  in  das  Htm" 
melreick  eingehen;  so  muss  jeder,  der  in  das  Himinel-  .  • 
reich  Uommen  yi'\\\y  Gott  bitten,  dass  sein  Wille  ge- 
schehe. Desswegcn  ist  diese  Bitte  hicher  gesetzt,  gleich 
nach  der  Bitte  Aim  das  himmlische  ileich, 

^Auf  welche  Weise  man  zur  wüHren  Erkeminise  die-  - 

eer  Bitte  gelange»  iMne,'  , 

•  ;  .  Damit  aber  die  Qläobigen  einsehen^  yixe  nothwen-' 
dig  ans  das  sey,  was  .wir  in  dieser  Bitte  verlangen, 
und  welche  Henge  heilsamer  Gekchenhe  wir  durch  de- 
ren Gewährung  erhalten,  so  sollen-  die  Seelsorger  ssei- 
gen^  von^  welchem  Elende  und  Jammer  das  Menschen-  • 
geschlecht '  unterdrückt  war ,  wegea  ^  der  Sünde  der 
Stammelt'eirn*'* 

'       *     '    Iii-  ' 
Welche  Uehel  die  Sünde  der  ereten  Eltern  dem  meneek^ 
.   ■  ticken  Geechleehte  Mugesufgen  habe*  -  ^ 

1)  Wie  die  GMcliöpfe  nach  ihrem  Ziele  streben,   tt)  Der  Mensch  eilte  vom  Kn- 
fMf^^mtfe«  W>ges  Oott  zm;:  0er  durch  die  Kebeuiuiflt  gfaig  4ie  fS^ecktii^ei^ 
Tcrioren ,  und  'aelne  Keigung  wurde  verdorben. 

I.  Vom  Anfange  hat  Golt  den  crschalVcncn  Wesen 
das  Verlangen  nach  eigenem  V\  ulilc  ancrschaflen ,  so 
dass  sie  vermöge  einer  gewissen  natürlichen  Neigung  - 

ihren  £nd2wepk,  sucluen.  und  ihm  nachstrebten,  von  ' 

•  •       -    •  •  ■  •  « 
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dem  sie  niemals,  niisser  es  tritt  ihnen  voll  aussen  hci 
ein  Hinderniss  entgegen,  abweichen. 

II.  Diese  Kraft  aber,  nach  Golt,  dem  Lirheber  and 
Vater  ihrer  Glückseligkeit  zu  verlnngen  ,  war  beim 
Menschen  ursprünglich  um  so  herrlicher  und  vorlretT- 
licher,  weil  er  mit  Vernunft  und  Klugheit  versehen 
war.  Allein  diese  von  Natur  ihm  angeborne  I^iebe 
welche  die  übrigen  unvernünftigen  Wesen  bewahret 
hatten,  da  sie  in  der  nämlichen  Loge  und  in  demsel- 
ben Zustande,  wie  sie  am  Anfange  als  gute  Wesen  er- 
schatl'en  wurden,  verblieben,  und  heute  noch  verblei- 
ben ,  hat  das  unglückselige  Menschengeschlecht  nicht 
bewahret;  denn  es  verlor  nicht  nur  die  Güter  der  ur- 
sj^rünglichen  Gerechtigkeit,  womit  es  von  Gott  über 
die  Gaben  seiner  Natur  vermehret  und  geschmücket 
war,  sondern  es  verdunkelte  auch  noch  den  der  Seele 
angeborneii  besondern  Eifer  nach  der  Tugend.  I>er 

Pa.M.  4.  IVopliet  »H^i'Alie  sind  abgeioichen ,  allesamt  unnülM 
gewof'den,  keiner  isty  der  Gutes  thut ,  keiner,  auch 

6eii.8,si.  nickt  einer.  Denn  der  Sinn  und  die  Gedanken  im 
menseklicken  Herzens  sind  %um  B^sen  geneigt  van  Mh 
gend  üufi  so  dass  mait  hieraus  leicht  erkennen  kaa«, 
Niemand  aus  sich  selbal  sey- klug  för  sein  Heilt  soa- 
dera  Alle '  aejen  zum  BcUen  geneigt ,  upd  die  bdsea 

aoia.7,  ct.'  Begierden  der  Menachen .  seyen  nojiählbar,  da  sie  ver- 
achnell  sind ,  nnd  von  heftiger  Neigung  hingeriaaen 
Herden  zum  Zorne  ond  Haaae.  zur  Heffartt  zum  Ehr* 
geixe,  ja  fast  am  jeder  Gattung  von 'Sünden. 

VI. 

Obwokl  der  Mensch  mit  vielem  Elende  überhäufet  ist, 
so  kennt  er  doch  seinen  Zustand  nickt» 

Obachon  wir  beständig  in  diesen  Vebeln  uns  he- 
finden,  so  gibt  es  doch  ,  worin  das  grösste  £lend  un- 
sers  Geschlechtes  besteht,  sehr  viele,  die  «ns  keines- 
wegs  Uebel  "zn  seyn  scheinen.  Dieser  Umstand  bewei» 
set  das  ubergrosse  Unglück  d^r  Menschen,  da  sie,-  Toa 
Begiei'den  und  Leiden&chafien  geblendet,  nicht  sehen, 
dass  das,  wisis  sie  für  heilsam  ei^chten^  meiatentheils 
unheilvoll  sey;  ja  sie  stürmen  sogar  auf  jene  Terderh- 
liehen  Uebcl  los,  gleich  als  waren  sie  eih  wfinscheas- 
wcrthes  und  begehrungswürdiges  Güt;  vor  dem  aber, 
^as  wahrhaft  gut  und  ehibar  ist,  schreckto  sie  Mriok» 
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gleich  alt  wäre  es   das  Gcgcnthcil.    -DUne  Mcinong 
und  ndieBes  verderbte  L'rtheil  verilucht  Gott  mit  jenen 
Worten:  Weke  euch ,  die  ihr  das  Gute  hih,  und  da$luiL\9Q, 
jßöse  gut  nennet,  die  Finstemiss  zu  Lieht  ,  und,  dm 
Lieht  XU  Finsterniis  machet,  das  Bitiere  in  3ü$s  wnd      •  • 
im-  ßUu  im  Bitter  tenoandrit. 

m 

V. 

U  ic  uns  die  heiligen  Schriften  dieses  unser  Elend  vor 

Augen  legen. 

Um  uns  daher  unser  Elend  vorzustellen,  vergleichen 
uns  die  heiligen  Schriften  mit  jenen,  welche  den  ge- 
sunden Geschmaclissinn  verloren  haben;  wcsshalb  ge- 
schieht, dass  sie  heilsame  Nahrung  verschmähen,  und 
nach  dem  Gegentheile  verlangen.  Ferner  vergleichen 
sie  uns  mit  Kranken;  nie  jene«  wenn  sie  nicht  die 
Krankheit  vertrieben  haben,  die  Pflichten  und  Verrich- 
tungen gesunder  und  unverdorbener  Menschen  nicht 
übernehmen  können ;  so  sind  auch  wir  nicht  im  Stande, 
Gott  w^iJil^efiiHige  Handlangen  ohne  den  Beistand  der 
göttlichen  Gnade  ra  forriektea. 

VI- 

Wie  gross  im  verdorbenen  Zustande  der  Natur  die 
memchUehe  Sehtedehe  eeiff  wn  etwas  Gutes  xu  ihm. 

Wenn  wir  auch  so  beschaffen  zu  Etwas  gelangen, 
•O  ist  es  gering,  und  hat  zur  Erlangung  der  himmlischen 
Seligkeit  wenig  oder  gar^kein  Gewicht.  Allein  Gott, 
wie  es  recht  ist,  lieben,  und  anbeten,  was  zu  gross  und 
erhaben  ist«  als  dass  es  wir  darniedergedrüchte  aus 
menschlicher  Kraft  erUagMi  sollten ,  das  honneA  .wir 
nUbt,  wenn  «a«  ssiolit  dw  Beiatmd  der  göttUchen  Gnade 
erhebet. 

'  VII. 

Wir  sind  in  gUttlicMen  Dingen  durchaus  den  Knaben 

,     .  gleich, 

Sur  Bezeichnung  des  unglücklichen  Zustandes  des 
Menschenges chlechtea  ut  andi  jenes  Gleichniss  sehr 
pasteod,  welche»  tagt,  wir  tejeti  Knaben  gleich,  di^ 
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*  iJiner  dgenen  Willkühr  übai^la^n,  Ulinilliii^s  sich 
«Um  verleiten  lassen;  ich  sa^e,  Knaben  sind  nir,  und 

'  ^  vnwerstandig,  l&incliscben  Böden  und  Handiungcn  erq^c- 
hen,''wenn  uns  der  f^öuliche  Bei&tand.  veriasst.  Die 

rM«.i,fSt.  Wc'ibheit  schilt  uns  so :  Wie  lang4  ihr  EinfaUitje, 
liebet  ihr  die  Einfalt:  toie  lang  wöllen  die  Thoren 
da*  verlangen.,  was  ihnen  schadet?  Und  der  Apostel 

i.c<ur.iiy9a  ermahnet  nns»  yvie  folgt:  Werdet  nicht  Kinder  am 
Verstände.  Wir  schweben  sogar  in  einer  grössern  Thor- 
hett  und  Irrthum,  nh  jenes  kindliche  Alter,  dem  es 
so  sehr  an  menschlicher  Klugheit  gebricht,  die  es  aber 
doch  durch  sich  mit  der  ?eit  erreichen  kann  ;  da  wir 
die  göttliche  Klugheit,  die  zur  Seligkeit  noihwendig 
ist,  nur  unter  der  Leitung  und  durch  den  Beistand 
Gottes  erlangen  können.  Wenn  uns  aber  Gottes  llilfc 
nicht  unterstützet,  so  Terwcrfen  Mir,  was  wahrhaft  giU 
ist»  und  .stür^n  un»  selbst  in  freiwüii|;cft  Verderben. 

vm. 

.   Welche*  Heilmittel  gegen  so  grosse  Uebel  im  dieser 

Bitte  vergeschlagen  werde»  • 

Wenn  nun  Jemand,  nachdem  Gott  die  Ftnslerniss 
der  Seele  «erstreut  bat,  dieses  Elend  der  HensclMe 
mbt«  und  von  seiner  JE>»larrung  befreit»  das  GesciE 

*  der  Gliedor.luhlet»  oiid  empfindet,  wie  die  BegScrlidh 
keiten  der  Sinne  dem  Geiste  widerstreben,  und  die 

«  fgKtiiae  Geneigtheit  onserer  <N«rur  /.um  Bösen  «eilieiinet; 

Mrer  soU  da  nii4it  mit  bpeimendem  Eifer  «in  für  dieses 
Uebel»  womit  uns  dv»  verderbte  NAtur  dentiederdrfidrt, 
beilseroes  Mittei  suchen,  «nd  nac^  jener  beiliwriftneoden 
Lehre  verlange«!,  nach  welcher  das  Leben  «des  ClnE«stee 
eingerichiet  und  geordnet  werden,  rnuss^  Das  ists  ehe, 
um -WAS  mv  flehen,  wenn  wir  Gott  'bktep«  Dtim  WUU 
geeeheke.  Denn  da  wir  durch  Verweigemiig  des  Ge- 
horsames und  durch  Nichtachtung  des  Willeaa  Gottes 
in  dieses  Elend  gerathen  .sitid:  so  ist  uns  nur  jenes 
einzige  Heilmittel  gegen  so  gro^e  Uebel  von  Golt 
dargeboten,  dass  wir  einmalnach  Gottes  Willen,  wd* 
chen  wir  durch  die  Sünde  verachtet  haben,  leben,  ua^ 
alle  unsere  Gedanken  HAiciiüdieser  Vonschnlft  bemessen. 
Lud  dauHt  wir  dieses  erlangen  könneA» -betw  wir  i»* 

'  iMniostflg  ist»  <G«it:         WiUe  geeAßhs^ 
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IX. 

Auch  die  Gertcktferiigten,  die  Gott  schon  gekorckeUf 

müssen  also  beten* 

9 

Die  Gere«litferf!gteii  sehwebcn  w.iin  cnul  ai  -sr  s  t.i-Imus  wcgea  4er  Geaeigikeit 

zum  Butieii   iiuiner  in  .  Ijctaiir. 

Um  cliess  niiisseri  auch  jene  eiiriij;  bitten,  in  «Irren 
Gemülhern  (jott  schon  horrscher,  und  die  schon  thireli  die  ' 
Strahlen  desgöuiichen  liichles  erleuchtet  sind,  duicliwel- 
elies  (iiKuleni^eschenK  sie  dtin  ^^  illen  (lOltes  {gehor- 
chen. ^^  enn  sie  auch  so  ausgerüstet  sind,  so  wider- 
streiten doch  ihre  eigenen  Liegierden  wegen  der  Ge- 
neigtheit ^uin  Bösen,  die  den  menschlichen  Sinnen  un* 
geboren  ist ;  so  da««  wir,  wenn  wir  auch  wivkiteh  Gbtl 
ergeben  sind,  hier  dennoch  immer  wegen  unser  sellMt 
in  grosser  Gefahr  schweben,  wir  mochten  gelocht  ond 
gei*ei%t  von  unsem  Begierden^  die  da  kämpf en  in  tm- jak.4,1. 
sem  Gliedern,  wiederum  den  Weg  des  Beiles  verlaa- 
seft.  Wegen  dieser  Gefahr  ermahnte  uns  Chrislos  mil 
folgenden  Worten:  Wachet  und  betet»  damit  ihf  nicht mm,9B,^u 
in  Versuchung  futlet.  Der  Geist  ist  zwar  willig  $  aber 
das  Fleisch  ist  sekwaek, 

in  den  Gerechtfcrtigien  lebt  noek  die  Begierliekheii,  ■ 
welche  memand  gdmliek  ausrotten  kamu 

Das  Gimiitli  der  Gerechtfertigten  heilet  die  Gnade  Gottes,  nicht  aber  ihir 
Fleivck.  Der  Zander  der  SSad»  oder  die  Begierliclikeli  l»lelbi  immer  Int  un- 

seru  Gliedern. 

^s  liegt  nicht  in  der  Gewalt  des  Menschen,  nicht^ 
einmal' dessen ,  der  durch  die  Gnade  Gottes  gerecht-' 
fertiget  ist»  die  Begierden  des  Fleisches  so  im  Zaume ^ 
seu  halten,  dass  sie  nachhin  in  *  ihm  nimmermelir  rege 
werden ;  denn  die  Gnade  Gottes  heilet  swar  die  Seele 
derjenigen,  die  gerechtfertiget  sind;  aber  nicht  ihr 
Fieisch.   Hierüber  scjhrieb  der  Apostel:,  ick  weisSp^^^^^ 
dass  in  mir,  das  ist  in  meinem  Fieiscke,  nickte  Gutes 
wohnet»    Sobald  der  erste  Jilensch  seine  ursprüngliche 
'Gerechtigkeit,  wodurch  er  gleich  einem  Zautfic  die 
Begierden  lenkte,  yerleren  hat;  se^  konnte  sie  nachher 
die  Vernunft  keineswegs  so  beherrsclien,  ^dass  sie  nic-Ut 
das  begehrten,  was  selbst  der  Vernunft  widerspricht. 
Daher  sclireibt  der  Apostel,  in  diesem'l  lieile  <les  JMcn- 
schen  wohne  die  Sünde,  dns  ist,  der  Zunder  der  Sün-  - 

de»  damit  wiri  ciüstjbcq,      k^br^  niiibt  9ui  ciuigc  Zeit   ,  . 
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bei  um* ein  wie  ein  Qast,  Modern  m>  lange  trieben, 
Ueibe  er  hh  ein  Bewohner  nnäers  Börpere  immerfort 
in  nnserii  Gliedern  hangen»*  AUo  aind  wir  beatindis 
von  l^uslichen  und  innerlichen  Feinden  J>ekänipft,  nad 
erhennen  leicht ,  daaa  wir  nnaere  Zuflucht  zur  Hilfe 
Gottes  nehmen  müaaen,.  iwid  bitten,  ea  möge  in  uat 
»ein  Wille  ^eaohehen«  N«a  aber  soll  den  Glänbigea 
hwid  |;e^bea  werden«  waa  der  InhaÜ  dieaerllKtte  aey. 


XI, 

fns  man  in  Heser  Bitte  Mer  Witten  Gottes  verstehe. 

Hier  übergeben'  wär  ?ieloa»  waa  die  aeholaatiadiea 
Lehrer  Tom  Willen  Gottea  "mit  Nutsen  und  weitachi^ 
lig  abgehandeU  haben,  nnd  aagen»  man  müaae  hier  je- 
nen .Willen  Teratehen ,  den  aie  den  Willen  det  Ze»- 
ebens  aso  nennen  pflegten«  d.  h«  man  miiaae  hier  unter 
Willen  verstehen  daa^  waa  nna  Gott  2V  thun  und  la 
meiden  befohlen  und  eribahnet  hat.  Desahalb  iat  hier 
unter  dem  Worte  Witten  alles  begriffen,  waa  una  m 
Erwerbung  der  himmlischen  Seligkeit  gebieten  iat»  et 
mag  nun  den  GlanbeUt  oder  die  Sitten  betreffen;  ead- 
lieh  alles,  waa  una  immer  Christus  der  HeiT  aelbat  oder 
seine  Kirche  ku  thun  befohlen  oder  verboten  hat*  Yoa 
diesem  Willen  aagt  der  Apostel;  Werdet  nicht  ttfirer- 
etändig,  sondern  verstehet,  was  4er  Wille  Gottes  ist. 

XH. 

Welchen  Sinn  die  dritte  Bitte  entkalte. 

VVenn  wir  also  bitten,  dein  Wille  geschehe:  so 
vcrlanf^cn  wir  vor  Allem,  dass  uns  der  himmlische  Va- 
ter die  Kraft  verleihe,  den  göltlichcn  ficfehlcn  y.w  ^c- 
.  horchen,  untl  ihm  in  Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  im- 
merdar zu  dieneu;  dass  wir  alles  nach  seinem  Winke 
und  Willen  thun;  dass  wir  jene  Pilichten  üben,  welche 
uns  die  heilige  Schrill  vorschreibt;  dass  wir  unfer  sei- 
ner lieitung  und  anter  seinem  Beistande  alles  Uebri^e 
ieiaten,  was  die  thun  müssen,  die  nicht  aus  dein  Wil- 
len des  Fleisches,  sondern  aus  Gott  geboren  sind, 
nachfolgend  dem  Beiaptelc  Christi,  der  gehorsam  ward 
^  mm  Tode,  ja  Hs  sum  Tod  am  Kreuze,  auf  dass 
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Vir  bereit  scycn,  alles  lieber  /n  erdulden,  als  aucli 
nur  im  mindesten  von  »einem  V^'iilcn  abzuweichen. 

XIII. 

« 

Welchem  es  vorzüglich  verliehen  ist,  von  Eifer  und 
Liebe  SiU  dem',  um  was  hier  yebeten  wird,  keftiy 

'  entbrennen. 

1)  Wie  erUaben  die  Würde  derer  My ,  die  Gott  gebor»aineii.   8}  Mit  welcher 
labmuat       Heiligta  an  dH  Gviehenk  dm  GehorMmes  gebeten  habe«. 

.  I.  Niemand  iat  heftiger  entzündet  rom  £ifer  «nQ 
'Liehe,  dass  ihm  diese  Bitte  gewahret  werde,  als  der, 
dem  yerliehen  ist,  die  erhabene  Würde  derjenigen  xa 
Bchaaen»  welche  Gott  gehorchen.  Denn  dieser  sieht 
ein,  dass  man  mit  aller  Wahrheit  sage,  Gott  dienen 
und  ihm  gehorchen  heisse  herrschen.  Der  Herr  spricht: 
IVer  den  Willen  meines  Vaters  Ihut,  der  im  Jlimmel^^»^-^*^ 
ist,' derselbe  ist  mir  Bruder,  Schwester  und  Mutter; 
das  heisst,  mit  diesem  bin  ich  durch  alle  Bande  der 
Liebe  und  Güte  innigst  vereint. 

II«  Es  gibt  aber  iieinnhe  keinen  Heiligen,  der  Gott 
nicht  um    das   vortrefl liehe  Ocschenk  dieser  Bitte  in- 
nigst gebeten  hat;  und  alle  bedienlen  sich  dazu  zwar 
herrlicher,  aber  sehr  oft  verschiedener  Gebete;  unter 
ihnen  sehen  wir  den  David,  der  auf  mancherlei  Weise 
wunderschön  und  lieblich  darum  gellehet  hat.  Bald 
sagt  er:  O  wären  meine  Wege  dahin  gerichtet ,  deine  ^»-119^9^ 
Rechte  zu  bewahren.  Bald:  Führe  mich  auf  den  Pfad^^^-^. 
deiner  Gebote.    Ferner:  Leite  meine  Schritte  nach  v.  13a. 
deinem  Worte,  und  lass  kein  Unrecht  über  mich  herr^ 
sehen*   Dann  gehört  hieher:   Gib  mir  Verstand,  dass  r. 
ich  deine  Gebote,  ieme. .  •  •  Lehre  mich  deine  Gerichte, . .  •  v.  ta& 
Gib  mir  Verstand,  dass  ich  deine  Zeugnisse  erkenne,  v.  m. 
Oft  hehandelt  und  bespricht  ei^  den  nämlichen  Inhalt 
mit  andern  Worten.   Diese  Stellen  müssen  genau  be- 
achtet, und  den  Gladbigea  erkläret  werden,  damit  alle 
eidsehen,  welche  Menge  und  welcher  Ueberfluss  hei- 
liger Dinge  im  erstea  Theile  dieser  Bitte  enthalten  sey. 

XIV. 

Was  wir  durch  diese  Bitte  überdiess  andeuten. 

]>  {Jier  bittet  mim  ancli,  data  wir  die  Werke  dei  Fleisches  von  Herzen  vcr- 
lOtBfllieneii  nöckteii.  S)  Wem  salehe,  die  in  wollüxtige  und  Irdincbe  aegicrdeii 
veratrickt  sind ,  diese  Begierden  niclit  ablegen,  so  beten  sie  nicht  In  WitnHielt, 

dWM  Oottc«  Wille  gesrliPhp.  ^ 

1.  Wir  verabscheuen  «zweitens  1  yvQnn  wir  beten. 


♦ 

detn  Wille  geschehe  $  die  Werke  des  Fleisches,  von 
Oia,&,i9.    welchen  flcr  Apostel  schrieb :  Offenkundig  sind  die 
Werke  des  Fleischen,  als  da  sind:  Hurerei,  Vnreinig" 
Rom.  8, 13.  keit,  Unzucht,  Geilheit,  und:  Wenn  ihr  nach  dem  Fleische 
lebet,  werdet  ihr  sterben.    Wir  bitten,  Gott  möge  uns 
das  nicht  vollbringen  lassen^  wo/u  die  Sinne,  die  IJe- 
gierde ,  und  unsere  Schwaqhheit  uns  bereden,  sondern 
I    dass  wir  unsern  Willen  nach  seinem  Willen  richten. 

11.  Diesem  Willen  fremd  sind  wollüstige  Menschen, 
welche  auf  irdische  Dinge  ihre  Sorge  und  ihre  (bedan- 
ken heften.  Denn  d:ts  Gelüsten  reisst  sie  hin  ,  sich 
dessen  zu  bemächiigen»  nach  was  sie  gieren »  und  sie  / 
seUen  ihre  GlUckseugkeit  in  den  Genass  Ihrer  schand- 
lichen Begierde,  so  dass  sier  sogar  den  glückselig  prei* 
ten,  >velcher  erlangt,  was  immer  er  wunscheu  Wir 
dagegen  bitten  Gott,  wie  der  Apostel  %^^K^^La8st  une 
muk.ti,  nicht  der  Sinnliekheit  pflegen  Mur  Erregung  4er  Lü" 
Ste,  sondern  sein  Wille  geschehe* 

XV. 

Ee  ist  besser^  zu  wünschen,  es  möge  das  geschehen,  im 
Galt  will,  als  das,  was  wir  verlangen* 
Es  kommt  uns  freilich  schwer  an,  Gott  sa  bitten, 
dass  er  unsere  Begierden  nicht  befriedige;  denn  eine 
solche  Gemüthsstimmung  ist  schwierig,  weil  wir  seihst 
gewisscrmassen  das,  um  was  wir  bitten,  zu  hassen  schei- 
nen; und  solche,  die  gf^nz  dem  Bauche  ergeben  sind, 
halten  es  auch  für  eine  'l'hoiheit.  Doch  gerne  sollen 
wir  uns  dem  lUife  der  'J  horhcit  unterziehen  um  CJiristi 
llaMh.i«,?4.  willen ,  der  da  spricht:  Wenn  mir  Jemand  nachfolgen 
will,  so  vcrläiigne  er  sich  selbst^  und  nehme  sein  Kreuz 
auf  sich f  und  folge  mir  nach;  besonders  da  wir  wissen, 
CS  sey  viel  bcssei.,  das  zu  wünschen,  w.is  recht  un<l  ge- 
rcclu  ist,  als  das  zu  erlangen,  was  der  Vernunft,  der  Tu- 
gend und  den  Gesetzen  Gottes  w  iderspricht.  Und  sicher- 
lit  h  ist  der  schlechter  daran,  welcher  erhalt,  was  er  un- 
bedn(  htsnm  und  auf  den  Antrieb  seines  Gelöstem  ver- 
langte, als  jener,  dem  nicht  «u  Theil  wird»  was  er 
frommen  Sinnes  mit  Recht  gewünscht  hat. 

XVI. 

Aw^das,  was  den  Begvi ff  von  Frömmigheit  nickt  kiU, 
soll  man  von  Gott  nicht' erbitten. 

^  Wir  biiten  nicht  blos  darem^  dass  ans  Gott  liidit 
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gcwnliren  möge,  was  wir  selbst  nach  unserm  eigenen 
VVillen  verlangen;  da  bekannt  ist,  dass  unsere  Neigung 
verderbt  ist;  sondern  wir  bitten  sogar,  dnss  er  uns  auch 
das  nicht  gebe,  was  wir  auf  Anrathen  und  Antrieb  des 
'J'cufcls,  der  sich  als  Engel  des  Uchtes  verstellt,  nls  ^ 
gut  bisweilen  begehren.  Gewiss  ganz,  gerecht  und  liebe- 
voll war  jener  Eifer  des  Apostelfürslen.  da  er  den  Ilei  rn 
von  dem  Entschlüsse,  dem  Tode  en'gcgcn/ngehen  ,  ab- 
zuhalten verbuchte:  und  doch  tadelte  ihn  tlcr  Herr  hef- 
tig, da  er  von  mensc  hlichen  FiegrilTen  und  nicht  durch 
göttliche  Vernunft  geleitet  wurde.  Was  schien  für  den 
Herrn  liebevolleres  verlangt  Vierden  zu  können,  als  d.«s,  ' 
was  die  heiligen  Manner.  Jakobus  und  Joii  mnes,  er/ürnt 
über  die  Saraaritaner  ,  die  den  I^ehrer  ni<  ht  gnstfrennd- 
lich  aufnehmen  wollten,  von  ihm  begehret  hal)en  .  ef* 
möchte  Feuer  vom  Himmel  hei  abfallen  lassen,  das  jene 
bartherzigen  und  grausamen  INlenschcn  vtriilgen  sollte? 
Und  doch  sind  sie  von  Chrisfus  dem  Heirn  mit  folgen- 
den VAOrten  getadelt  worden:  Ihr  tri.ffct  n/chf^  icesxrn  ^^ic.  9,r^5M. 
Geistes  ihr  srt/d!  Der  Menschensohn  ixt  nicht  yehom-* 
inen,  Seelen  zu  verderben,  sondern  seliy  zu  machen, . 

XVII.  '  . 

Wenn  das,  was  wir  verlangen,  die  Erhaltung  der  Na- 
tur  hetrifftf  so  muss  man  um  die  Gewährung  desselben 
vorzüglich  unier  der  Bcdingunfj  bitten,  wenn  es  der 

'    Wille  Göll  es  ist. 

Wir  müssen  aber  niclit  nur  Gott  bitten,  dass  uns 
nicht  gegeben  irerde«  wenn  das,  was  wir  rerlan^cn, 
bSse  ist;  sondern  aacb  dann,  M-enn  es  wirlilich  nicht 
böse  ist,  wie  z.  B*  wenn  der  Wille  der  ersten  Neigung 
<1er  Natar  nachgibt^  so  dass  er  das  verlangt,  was  die 
I9atur  erhall»  und  verwirft,  was  ihr  entgegen  zn  seyn 
scheint.  Wenn  man  daher  dahin  bommt^  dass  wir  um 
etwas  solches  bitten  wollen,  dann  sollen  wir  von  Herzen 
sprechen,  dein  Wille  geschehe;  wir  sollen  jenen  selbst 
nachahmen,  von  dem  wir  das  Heil  und  die  Tichre  des 
Heiles  erhalt^  haben;  der,  als  er  von  der  ange- 
bomen  Furcht  tor  dem  Leiden  und  dem  bittersten  Tode 
bewegt  wurde,  doch  in  jenem  Entsetzen  vor  dem  höch- 
sten Schmerze  seinen  Willen  dem  Willen  Gottes  des 
Vaters  unterwarf,  und  sprach:  Nitht  mein  Wille  ^^tucsa,«.  ^ 
^ehe,  Sondertf  der  deinige.' 
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XVITI. 


Da  wir  ohne  Bcif^tnnd  Gottes  die  Sünde  nicht  meiden 
kötmen,  so  flehen  wir  darum  auch  in  dieser  ßiUe* 

Aber  das  menschliche  Geschlecht  ist  erttaanlich 

verdorben;  da  wir^  wenn  wir  auch  nnserer  Begicrltclu 
heit  Gewalt  anthun,  und  sie  dem  göttlichen  Willen  un- 
terwerfen, doch  ohne  Gottes  Beistand,  der  uns  vor  dem 
Bosen  beschützt,  and  auf  das  Gate  hinleitet,  die  Sünden 
nicht  meiden  können«  Daher  muss  man  zu  dieser  Bilte 
•eine  Zuflucht  nehmen,  und  Gott  bitten,  dass  er  selhtl' 
in  uns  das  Angefangene  vollende;  dass  er  die  zügellosen 
Begungen  der  Begierde  unterdrücke,  und  das  Gelüsten 
unter  den  Gehorsam  der  Vernunft  bringe;  endlich  dass 
er  uns  ganz  nach  seinem  Willen  gestalte.  W'\r  ilchen 
auch,  dass  die  ganze  Welt  Kenntniss  des  Willens  Got- 
tes  erlange,  damit  das  göttliche  Geheimniss ,  seit  Jahr- 
hunderten und  Geschlechtern  verborgen^  bei  allen  Jbe* 
kannt  und  verbreitet  sey. 


'Wie  im  Himmelf  also  aach  auf  Erden. 

XIX. 

Was  dieser  Anhang  bedeute. 

Freiwillig  md  an«  Liebt  oins*  maa  Q«tt  gchoreliea. 

Wir  bitten  auch  um  die  Form  und  Vorschrift  der 
Weise  dieses  Gehorsams;  nämlich  er  soll  'sich  nach 

der  Vorschrift  richten,  welche  die  seligen  Engel  im 
Himmel  beobachten,  und  die  übrige  Schaar  der  himm- 
lischen Geister  übet;  so  dass,  glejchwie  jene  freinilllg 
und  mit  der  grössten  Lust  dem  höchsten  Herrn  ge- 
horchen, ebenso  auch  wir  dem  Willen  Gottes,  so  wie 
er  es  selbst  will,  freudig  nachkommen. 

XX. 

jUmi  wmss  Mt  nkkt  um  einer  Behkmmg  willen,  emir 
dem  mts  Liebe  sn  t'Ajn  gekereken. 

Bei  dem  Dienste  und  dem  Eifer,  den  wir  Gott  be- 
zeigen ,  verlanget  er  von  uns  die  höchste  Liebe  und 
eine  besondere  Hochachtung,  so  zwar,  dass  wir,  wenn 
wir  mis  ihtn  auch  in  der  HolTnung  der  himmlischen 
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Mlolrithingen  gana  Weilifeii«  'dodi  dieie^desswegen*  'liofl 
fen,  weil  et  teiner  ^$ttH<iM»  flf<(W(Slt' '^efit)len  *  hat , 
dMs  irilr  diese'  Üo^iniiig  lMii>etf  %oIleh.  DAffer  •öll-i^h 
'  wMere*  ganse  «HefiTnuhg  tiiif  'jene  laebe  Göttft  ilWetf, 
wetclie  als  Lohn -Unserer  Liebe-'  die  ewige  Glückseiig'- 
keit  fesfgesetef  hat*. '  I>emi  es  gibt  VifetHiGh^ri ,  die  Je- 
nmiidem  liebeveli  dienen;  aber  nuf  des  Lohnes  wegen;  > 
wbrauf 'sie- die  Liebe  besiebeii."  Femer  gibt  es.  cMge, 
welche  ton  reiner  Hochachtong  nndv  Liebe  bewogeii«  \* 
-bei  deniy  '  welcheni  sie  dienet^»  ipnf  nichts  Weiler 's^nen, 
bU  «nf  seine.  GMe  nMl  Togend;* bei  deren belrdichlung 
und^ Bewandemng  sie  sich  für  sdilg  halten,  dass  sie 
ihm  ihren 'Dienst  weihen  dürfen. 

XXL 

» 

^  Andere  Deutungen  dieses  Anhanges. 

Der  Anhang,  Wie  im  Himmely  also  auek  auf  Er^ 
tfen/  hat  auch  folgende  Bedentühg.    Wir  iHfisseif  uns 
tfämlieh  eifrig  bestreben,  Gott  gehorsam  zur  kiejn-,  wie 
wir' sagten,  dasi  ^  die  seligen  Geister  seyen ,  deren 
Xiob,  wegen  ihrer  höchsten  Gdhot^atnleistangv  David 
besingt:   Lobet  den  Herrn,  alle  ieine  Heersckaärtn^^^*^^^^' 
ihr  seine  Diener,  die  ihr  seinen  Willen  thut.  Will 
man  sich  nach  (^er  Meinung  .des  h.  Cyprian  richten,  so  in  Or«t.  Do«, 
legt  er'  jenen  Anhang  so  aiis,  er  sagt  :  Im  Himmel,  in 
den  Guten  und  Frommen ,  auf  Erden,  in  den  Bosen 
und  Gottlosen:  auch  wir  stimmen  seiner  Meinung  bei,     '  • 
dass  man  unter  Himmel  den  Geist,  unter  Erde  das 
Fleisch  verstehe*,  damit  Alle  und  Alles  in  Allem  dem 
Willen  Gottes  gehorchen.         '  » 

•  xxu.   •  ••      •  ••  •■' 

Wie  diese  Bitte  auch  eine  Danksagung  entkßlle.  . 

Diese  Bitte  enthalt  ebenfalls  eine  Danksagung, 
l^enn  wir  ehren  seinen  heiligsten  Willen  ,  und  von 
grösster  Freude  durchströmt,  preisen  wir  mit  den  höch- 
sten Lobsprüchen  und  Freudenbezeugungen  alle  seine 
Werke,  indem  wir  gewiss  wissen,  er  habe  Alles  wohl 
gemacht.  Da  es  ausgemacht  ist,  dass  Gott  allmächtig 
ist,  so  folgt  nolhwendig,  dass  wir  erkennen  ,  Alles  sey 
auf  seinen  Wink  entstanden.  Wenn  wir  aber  auch  be- 
haupten, er  scy  das  höchste  Gut^  wie  er  es  ist  9  so 
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bekennen  wir,  alle  s^ine  Werk^  §eycn  gut,  da  er  allen 
^  seine  Güte  mitgetheilet  bat«  Wenn  wir  auch  nicht  in 
allen  Dingen  den  göttlichen  Uaihschluss  erforsche« 
können,  so  bekennen  wir  doch  in  Allem,  mit  Hintan- 
•etjcung  aller  Ungewissheit  und  Ablegung  jedes  Zwei- 
fi^ls,  jenen  Ausspruch  des  Apostels:  4as$  seine  Wege 
M»m.  ii,xi,^^fßr*chUeh.  eejfßnn  ABar  wir  verehren  aucb  dets* 
vregea  den  Willen  OoUe«  .Im  hödistpn  Ora^e,  weil 
yir  ..vqi|.  ihm  des  .hinnUieN»  IMkhe^  ü»A  gewf». 

MM.i,is.!}ig^/H^erd««-  Penn  er  M  im  §mit€i  astf  üsf  09* 


xxiu. 

•  < 

Wae  man  e^  üfeer  Bi^e  flfr^  BeineUmgen  wiekn 

eoih 

Um  endlich  das  zu  erklären,  was  die  Betrachtung 
dieser  Bitte  betriil't,  muss  man  zurückgehen  auf  das, 
was  wir  anfangs  berührt  haben,  das  glaubige  Volk 
tnüsse  beim  Vorbringen  dieser  Dille  voll  Herablassung 
*  und  Demuth  seyn,  und  bei  sic  h  überdenken  jene  Stärke 
4er  Begierden,  die  der  Natur  angeboren  ist,  und  den 
göttUchen  Willen  widerstreitet;  es  müsse  bedenken, 
dass  es  in  Erfüllung  dieser  Pilicht  von  allen  crschaf- 

.  Cenen  Wesen  überlroffen  werde,  vpn  denen  so  ge. 
^.iii^ti.  schrieben  steht:  Ailes  dienet  dir,  nnd  dass  es  sehr 
schwach  sey^  da  es  kein  gottgefalligjis  Werk  nicht  nur 
nicht  rvojlbringen,  sondern. sogar  ntcbl  esomal  anfa/^gea 
kann,  wenn  es  nicht  durch  GdÜet  Eelatand  ii»teiftöl«t 
werde.  Da  aber  nichts  herrlicher  ist,  als,  wie  gesagt, 
Gott  dienen,  und  nach  aeineip  Getetse  nnd  aelnen  Vor- 
schriftea  za  leben;  was  kann  einem  Chriafen  erwfintch« 
ler  9efikf  '^9  «anf  d^  Wegen  defHnrm  na  wandelni  ala 
nichts  a9i..d(Binhi9ni,  n{f^  tbnii^t..AP^H*4fpn  ,|^|ichen 
Willen  /uwid^:ii^r«^,,.Paniit  aber  dM  ^laubige  .Ifalll 
diese,  y^httiig  erfissaii«  .und  auf  dieaepl  Vorbabeo  serg- 

.  faltiger  vcrhurre ,  so  .erhole  <)er  Seelsorger  aus  d^n 
gött liehen. Büohern  die.  Beispiele  derjenigno  9  ,  bei.  wel» 
chen  <<)Ies  einen  schlechten  Auagang  nabm,  weil  sie 
den  Plan  ihrer  y.nternehmungen  niqh^  i^nC  des»  Willf^ 
Gpites,  ^^^en...         .     .  ,  ,  „  ^ 
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•     '  XXIV.  /  '  ' 

Wekl  groHen  Varikett,  mm  rukig  zu  leben  ^  wir  aui 
der  Betraekfmg  4*eßer  Bitte  schöpfen  kSwien. 

Zuletzt  endlich  soll  man  die  Gläubigen  ermahnen, 
dass  sie  sich  im  Willen  Gottes  ganz  und  vollkommen  . 
beruhigen;  es  trage  der  mit  Gleichmuth  seinen  Stand, 
der  niedriger  gestellt  zu  »eyn  scheint ,   als  es  seine  • 
Würde  erfordert,  er  verlasse  nicht  seinen  angewiese- 
nen i>tand,  sondern  er  harre  aus  in  seinem  Berufe,  zu 
dem  er  berufen  ist,  und  unterwerfe  das  eigene  Urtheil 
dem  Willen  Gottes,  der  besser  für  uns  sorgt ,  als  wir 
selbst  wünschen  können*    Wenn  wir  durch  häusliche 
Armuth,  durch  körperliche  Krankheit,  durch  Verfolgun- 
gen, durch  andere  Beschwerden  und  Aengsten  darnie«  ,  ^ 
dergebeugt  werden;    so  muss  man  fest  glauben,   es  \ 
könne  uns  nichts  von  allem  Dem  ohne  Gottes  Willen, 
welcher  die  Grundursache  von  Allem  ist,  zustossen; 
und  desswegen  sollen  wir  nicht  zu  bekümmert  seyn, 
sondern  mit  ungebeugtem  Muthe  ertragen,  und  immer- 
dar  sprechen :  JJes  Herrn  Wille  geschehe^  und  mit  Hiob  ^«•*  •*f**' 
ausrufen:  Der  Name  des  Herrn  aey  gebenedeiet !  IFie^^^-^*^^' 
es  dem  Herrn  gefallen  hat,  also  ist's  geschehen. 


t 

Von  d<5r  vierten  Bitte« 
Gib  ons  heute  unter  tägliches  Brod. 

Welche  Orimngsmeise  in  diesem  Gebete  des  Herrn 

beobaehtet  sey^ 

Die  vierte,  und  alle  folgenden  Bitten ,  worin  wir 
um  Hilfe  für  Seele  und  Leib  eigentlich  und  namentlich 
bitten,  beziehen  sich  auf  die  vorhergehenden.  Das  Ge- 
bet des  Herrn  hat  diese  Ordnung  und  Weise,  dass  auf 
,  die  Bitte  um  göttliche  Dinge  die  Bitte  um  solche  folgt,  .  ^ 

welche  sich  auf  den  Leib,  und  auf  die  Erhaltung  die- 

♦ 
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tes  Lebens  besiehen.  '  'Denn  wie  sich'  die  Menschen  im 
Gott»  ak  6em  letzten  EindzweQke,.iif enden»  .^o  sollftn 
sich  die.  Cinter  des  menschlichen  .Leben»  gleichfalls 
nach  den  göttlichen  richten. 

II. 

^ruin  es  erlaubt  sep,  Güter  des  mensehlichen  Lebens 
von  Gott  MU  wMßschen  mä  su  verlangen.  . 

Diese  Güter  soll  man  desswegen  wünschen  und  um 
sie  bitten ,  llieils  weil  es  die  göttliche  Anordnung  lo 
fordert,  theils  weil  wir  ihrer  als  Hilfsmittci  zur  Krlan- 
gang  gölllicher  Güter  bedürfen,  damit  wir  durch  ihre 
Hilfe  das  vorgesetzte  Ziel  erreichen,  welches  im  Reiche 
und  in  der  Herrlichkeit  des  himmlischen  Vaters ,  und 
in  der  Heilighaltung  und  Beobachtung  derjenigen  Ge- 
bote besteht,  welche  wir  als  den  Willen  Gottes  erken* 
nen.  Daher  müssen'  wir  die  gan^e  Kraft  und  den  In* 
Imlt  dieser  Bitte  auf  Gott  nnd  seine  Hen4ifibli6it  be* 
fliehen»  \*'   ■  !<  . 

•        •  •    *  .  II 8.  Wm  Wft  fehlt,        naek.  drv  Cotai  ^Mfol*  a^tar  nih  IX., . 

m. 

'  In  wekker  Absieht  mä  Weise  mon  um'neitliekeGiter 

bitten  müsse. 

1)  tloi  zeitliche  Güter  mims  man  naclt  der  Vorschrift  Gnttps  bitten.  2)  Bei  dem 
Ocbcte  um  zeiüichc  Güter  i«t  die  Beschaffenheit  de«  Gebetes  nach  deiuV  orsaue 

de*  Betenden  sa  besieaaen.  ' 

I.  Die  Seelsorger  werden  die  gliffjbigen  Zuhörer 
pflichtgemäss  belehren,  damit  iie  einsahen,  dass  bei 
dem  Gebete  um  dasjenige,  was  d^n  Gebranch  nnd  Nü- 
tzen irdischer  Dinge  betrifTV,  unsei^e  Seele  und  unser 
Verlangen  nach  der  Vorschrift  Golfes  geordnet  seja 
müsse,  und  davon  durchaus  nicht  abweichen  dürfe. 

Rom..s,as.  Denn  darin,  wns  der  Apostel  schrieb :  Was  wir  tetSB 
sollen^  wie  süh's  gebührt ,  wissen  wir  nickt »  wird  am 
meisten  gpfehli  hei  diesen  Bitten  um  irdische  und  TeP> 
gängliche  Dinge.  Also  muss  man  um  diese  Güter 
Beten,  wie  sich^s  gebührt;  damit  wir  nicht,  indem  wir 
etwas  Unrechtes  vct^langcn^  jene  Antwort  von  Gott  e>- 

Mattii.90,82.  halten  :  Ihr  wisset  niclUy  was  ihr  bittet, 

II.  Das  sichere  Kennzeichen  aber  zu  beurtheilen, 
welche  Bitte  uinccht  sey,  und  welche  recht,  ist  die 
Absicht  des  Itittenden.    Denn  wenn  Jemand  um  irdi- 

V  Diage  bittet,,  in  der  Abbicht,.  dass  er  sie  nnbe^ 
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«lingl  alle  iür  ^ut  hält,  und   in  ihnen,    gleichsam  als  > 
rlem  letzten  Endzwecke  seine  Ruhe  iindel,   und  nichts 
mehr  ausser  ihnen  verlanget,  so  betet  er  ohne  Zweifel 
nicht,  wie  sich's  eebührt.    Der  h.  Ausustin  sact :  „Wir  i'"''- 

T  >7*i>i  •!         1  -  «erui.  Dom. 

bitten  um  dieses  Zeitliche  nicht  als  um  unsere  Outer,  inmonte. 
sondern  als  um  unsere  Bedürfnisse."  Auch  der  Apo- 
stel lehret  im  Briefe  an  die  Korinther,  dass  m.m  alles, 
-was  die  noihwendigen  Lebensbedürfnisse  betrifft,  auf 
Gottes  Verherrlichung  beziehen  müsse.  Darum  mö^<?^  I.  Cor.  10,31. 
ihr  essen  oder  trinken  y  oder  etwas  Anderes  thun,  so 
tkut  Alles  zur  Ehre  Gottes,  '  •  ■ 

IV. 

Wie  viele  und  grosse  Vortheile  der  Mensch  im  Stande 

der  Unschuld  besass. 

Wie  vieler  Dinge  wir  bedürfen,  welche  im  Stande  der  Lnchuid  uiclit  nothwen- 
dig  waren.    Alle  körperliclie  Arbeit  war  im  l'aradiese  dem  Meiiselien  angenehm 

und  die  Krde  frticlitbar. 

Damit  aber  die  Gläubigen  sehen  ,  wie  nothwendig 
diese  Bitte  sey :  sollen  die  Seelsorger  darstellen  ,  wie 
gross  das  Bedürfniss  der  äusserlichco  Dinge  zum  lin- 
terhalte und  zur  Beförderung  des  Lebens  sey;  diess 
aber  werden  sie  deutlicher  einsehen,  wenn  man  es  mit 
dem  vergleicht,  was  unsern  Stammeltern,  und  nachher 
den  übrigen  Menschen    zum  Leben   nolhwendig  war;- 
Denn  obschon   der  Mensch  im  herrlichen  Stande  der 
Unschuld,  woraus  er  selbst,   und  durch  seine  Schuld 
die  ganze  Nachkommenschaft  iiel ,  nothwendig  halte  zu 
essen,  um  seine  Kräfte  zu  erquicken ,  so  ist  doch  zwi- 
schen seinen  und  uriscrn  Lebensbedürfnissen  ein  mäch-^ 
tiger  Unterschied.   Er  brauchte  keine  Kleider  zur  Kör- 
perbedeckung, kein  Obdach  als  Zufluchtsort,  keine  Waf- 
fen zur  Verlheidiguiig  ,  keine  Arznei  zur  Gesundheit,« 
und  vieles  andere   nicht,    dessen   Beihilfe    wir  zum 
Schutze  dieser  schwachen  und  gebrechlichen  Natur  be- 
dürfen.   Es   wäre  ihm  zum  unsterblichen  Leben  jene 
Frucht  hinreichend  gewesen  ,   welche   der  glückselige 
Baum  des  Lebens  ohue  seine  oder  seiner  Nachkommen 
Mühe  gebrächt  hätte.  Und  es  wäre  der  Mensch  bei  den 
so  grossen  Freuden  des  Paradieses  nicht  müssig  gewe- 
sen, da  ihn  Gott  in  diese  Wohnung  des  Vergnügens 
xura  Arbeiten  gesetzt  hatte ,  aHein  es  wäre  ihm  keine 
Arbeit  beschwerlich,  keine  PÜichlerfüUung  unangenehm 
gewesen.    Er  würde  beständig  die  süssesten  Flüchte 

f 
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geürndt^  haben,  aut  dem  Bebauen  der  seligen  Ge- 
Hlde,  und /Weder  Jiihe  noch  Jloffnang  4iatte  ihn  je» 
■Mit  geliudil. 

Welche  Uebel  der  Sünde  Adams  gefolgt  sind. 

Allein  teine  Nachkommentchaft  itt  nicht  bloa  der 
Frucht  det  J^ume»  det  licbene» beraubt,  tendern  amh 
dwi^h  ieneo  furchtbeiVll  BichtersprCich  verurlheilt  wor- 

om.a,i7'den:  Die  Erde  iey  verflucht  in  deinem  Werk;  mit 
f*'  vieler  Arbeit  sollst  du  essen  von  ihr  alle  Tage  dei» 
nes,  Lebens,  VUmer  und  Distel  soll  sie  dir  tragen, 
und  du  sollst  das  Kraut  der  Erde  essen*  Im  Schweisse 
deines  Angesichtes  sollst  du  dein  Brod  essen,  bis  du 
zur  Erde  wiederkehrest ,  von  der  du  genommen  bist. 
Venn  du  bist  Staub,  und  sollst  zum  Staube  wiederkeh- 
\  ren.  Uns  widerfuhr  daher  von  Allem  das  Gegentheil» 
was  dem  Adam  und  seinen  Nachkommen-  zu  Theil  ge- 
worden wäre,  wenn  er  dem  Befehle  Gottes  gehorcht 
hätte.  Ai»o  aber  ist  Alles  verkehrt  und  äusserst  ver- 
seht in\m  er  t  worden.  Das  Traurigste  dabei  ist»  dass 
durch  die  grössten  Kosten ,  durch  die  beschwerlichste 
Arbeit  und  Schweiss  gar  oft  kein  Nutzen  erzielet  wird, 
da  die  Saat  nicht  aufkeimet,   oder  der  junge  Keim 

I  durch  Unkraut  erstickt  wird,  oder  durch  Regenschauer, 

Wind»  Hagel,  ürand  und  Frost  geschlagen  und  nieder« 
geworfen,  isu  Gründe  geht;  so  dass  alle  Arbeit  einet 
Jähret  iokwnserZeit  durch  irgendein  nnglfiehlichee  Er» 
eigniw  der  Witterung  zemiclitet  wird*  Dieia  k5mnl 
¥oa  dem  UebemiaMte*  unterer  Sunden»  wcfea  weleMr 
Gott  sich  Tön  uot  abwendet»  »ad  untern  Arbeiten  cei- 
neu  Seseu  nicht  ertheiieti  «ed.  et' bleibt  immer  d«P 
idiriechiiehe  Aatsptuch,  dbn  er  über  uns  an  Anlai^ 
gethao  hat* 

VI. 

IHe  Machen  sind  zur  Arbeit  verbunden,  um  ihren 
Beiürfhissen  abzuhelfen ,  jedoch  arbeiten  sie  vergebe 

iliek,  wenn  ihnen  Gott  nickt  gnädig  ist.  | 

Daher  aoUon  die  Seelaovgar  eul  die  Abhandlung 
dieser  Stelle  grosse  Mühe  verwenden«  damit  uat  glaa* 
.  bige  Voih  Witten  data  die  Menteheu  aus  eigoiier  fliiwH, 
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in  diese  Nolh  und  in  dieses  Elend  gestürmt  teyen ,  da- 
mit sie  einsehen,  man  müsse  zwar  schwitzen  und  sich 
abmühen,  um  das  zu  erw^^ben,  was  zupi  lieben  nelh-^ 
wendig  ist;  jedoch,  wenn  Gott  unsere  Arbeiten  nicht 
segnet,  so  «ey  alle  liotlhung  trüf^erisoh,  und  eitel  di^ 
Anstrengung.    Denn,   weder  der  ist  etwas,  Vfelcher i^cot*^,!* 
pflan%tt  noch  der,  welcher  begiesst,  sondern  Gott,  der 
das  Gedeihen  gibt,   ütidt   Wenn  der  Herr  das  Haus p^i^^u 
mM/  bauet,  so  arbeiten  die  Bauleute  Umi^f/'  ' 

Man  muss  Gott  bitten,  dass  er  das,  was  wir  bedürfen, 
geben  möge ,  was  er  reichlich  thut» 

Die  Seelsorger  sollen  also  lehren,  es  gebe  bei- 
nahe unzählige  Dinge,  bei  deren  Ermanglung  wir  ent-  , 
weder  das  Leben  verlieren,  oder  es  in  Unannehmlich- 
lieit  dahinbringen.    Denn    wenn  das   christliche  Volk 
diese  Nothwendigkeit  der  Ding«  «md  die  Schwäche  d«ls 
Natur,  jerkennet,  m  wird  et  geawwngen ,  werdeai  - dm      /  . 
liiiiillili«e)(cn  YMmt  tkli  ma  .»eheii,  ihnI  ih»  wm  Miäditf 
n^MmMMm  MlfT  sli  llUlen.  '  Es  wi#d  tMcbaluniM 
fernem  fterloftaen  S«lMs<4fr«  ftli  «r  ia  ftrnlnit  Landen  aii 
Nftth  geri^tb,  nnd.ibtt  Ntemaad,  da  e«  Hiknger- hell«, 
'EX^heXn  gabi,  fpdlidi  .wwdtr  ji|.  .aith  ging md*  ein««^ 
ev  b^ne  jiir9iNl4t\»1a;iNii  seiAlMvi  Vater  «in.BSattniiSMliitff  ^ 
t^^ge^en  dieUebel,  diei|ipdarniederd4li<>li|e«,  erlangjm»^ 
/    Aei  4ft«aier  ^e|le  wird  auch  des  gii^ing»  Volk^veIV 
fraueiisviAlkttt  tttm  O^hete  sich  wenden,  wenn  .es' M. 
der  JQeirpchtung  der  göl>#ichefl(  (j#te  sieb  evionert,  da«s 
die  väterlichen  Ohren  imfi^er-.Jer  .ßii«nilie  der  Hin4^ 
sich  öiinen*   Denn  da  er  uns»  ^miahnet  ,  tini  Brod 
bitten,  rerheia^et  .fir  .  es  atR^h  rirä^li^b  denen  zu  ge-    ^  . 
ben,  die  recht  darum  biticn.  indem  er  uns  lehret,  wie 
wir  beten  sollen,  citnahnet  er  uns,  und  dwrch  Ermah- 
nen treibt  er  an  ,   und  durch  das  Antreiben  vers|>richt 


er,  und  durch  das  Versprechen  .iiiaol>li.^<l  iUffiS  A^t^«^"» 
4*^.  wir  g9w>8s  iSAhöret  werden.  ^vA'?  '  *  :  "  .  . 


VIH. 


Wae  man  unter  dem  Worte  Brod  wrstehe ,  und  wel^ 
cken  Sinn  diese ^Miße  habe,    '"    '  ' 
Nachdem  die  Ge'mülher  des  (»laubigen  Volkes  an-^ 
geeifert  umd  .eatfiammt  siodi  soll  folgen  die  Erkläning 
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4j^em  .W<^  Jjii94,.yi«lA9..T«i»tiMid«ii  werdß^i^ojpli  bß'  ^ 
il^iideiii  ,f<4giHid«  sw^i.Ptng«^  erNeM  alle»«,  was.  mm 
Nahriu^g  und  su  den  t  iJbrigM  ,Dingen um  Leib  «wid 

Qeelev^  erhalten«  Mgevendt-'t  wird;  dan^ .alles,  w«( 
'  uns  {sojn^'  Leben  pnd  zi]^q^  Heile  des  Geistes  and  dev 
'.'Seele  von.  (^olt  verUc^heir^wofdeiiJst.   Wir  bitten  aber 
hier  um  die  Hilfsmittel  zu  diesem  Lebeo»  das  wir  aal 
£rden  subringen »  nach  df|a  Antapniche  der  heiligen 
•  y^A  .w^l(5^i|>  dieser  lleiquffg.irai^^e.  ^, 

^  • 

'  «Deikwegerf  nm^  moiVMeneirf^heaii'-OeliSpt'gehtfer 
die»  da  saeen,  den  >Ghrbtpii«ie]f!>iiS'iiiel|C'  «il|«litv  <^ 
ra  >ir.diiäie«  Gultar.idietci  LrbbiMr'  a«.  bttteiu :  '  plfliee 
liMiUtai  widerlege»  V  enmer««  deinwe  eb'ttiinari|l|ii' -Anii: 
apvmfhd'»d«ri>l^er  lehv'vi^lb  ^iiipScl^  edwofiv  Ma^* 
.ubv-ele  Imdindee  neaen^Teailnieaflei.  'AAe-Mv^b.^ 

G«ii.^9a«  Oelfibde  geldbtey  b^ete'>ef«d<  iU'  09tt  mit  mir  iHf 
uM  miek  ieküiei  Mf  4m  W€ge,  ^arhuf  4eh  wündli, 
und  mir  Brhd  KU  essAiyf^tr  mtfa  ^Ml$luSm  mumtHimf 
und  vwo  ick  wieder  in*  mefnei'  Vnt'trä  >  '  k^mne ; 
dmm  '^oU  der  Herr  meik'^ii^^feffitf'il^d  dieser  Stein» 
^  iok  wmn  IHeken  aufgerimeti  huui  Oaiteg 
genannt  werden  y'  und  bm  atUm,  ^was  du 'mir  gih$t^ 
wiU  ich  den  Zehnten  epf^m.  '  Auch  Saloinon  betete 
um  einen  sichern  Ijeberfsunterhelt,  dft  er  so  sprach  ; 

PMv.M^a.  Armuth  und  Reichthttm' gib  mir  nicht :  gib  mir,  ittu 
ich  brauche,  mich  zu  ntihren.'  Vnßk  es  befiehlt  ja  selbst 
der  Heiland  des  Menschetigesthlechtes,  um  das  zu  bit- 
ten, von  dem  Niemand  zu  iäügnen  vermag,  dass  es  hör- 

il«itii.ji4,«o.perlichen  Gebrauch  betreffe,  da  er  spricht :^^r7/e^  aber,^ 
dass  eure  Flucht  nicht  im  Winter  oder  am  Sabbathe^ 
geschehe,    ^Ya»  sollen  wir  vom  heiligen  Jakobus  sa- 

.  ft.  is.      gen,  da  er  spricht:  Ist  Jemand  unter  euch  traurig,  ##' 
bete  er :  ist  Jemand  guten  Muthes ,  so  singe  er  Lob^ 
lieder?    Was  Vom  \Apo«telv  '^er  so  an  die  Börner 
schrieb  i   Ich  bitte  euch^  Brüder,  bei  unsetm  Herrn 
^fi^.(\hri$to,,^n^  Mi,  ^er,.lfißb§  d^  ip^if^miß^Mt/^C' 
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ilnM  ikf  mr  helfßi  M  Gatt  mit  eurem  Gebete  ftr 
miehf  iass  ich  ton  den  Ungläubigen ,  die  in  Judäa 
eindy  errettet  werde*  Da  es  also  sowohl  von  Gott  dea  : 
Gläubigen  erlaubt  ist,  um  diese  Unterstützung  der  zeit- 
lichen Güter  zu  bitten,  und  diese  ToUkomraenc  lorm 
y.n  beten,  von  Christus  dem  Herrn  gelehret  wurde ,  so 
bleibt  gar  keio.Ziw.eifely  diese  Biue  eine  Yon  jenen 
•iebeo  lef.  .  . 

'  •  • .  .    •  •  •  • 

X. 

Wae  Her  mnter  dem  Werte  Brod  ßr  Urperlieke  Be* 
Mrfnüsei,veriianden  werden^ 

•  ..Wir  h^XHm  tibenitett  um  das  täglich«  Bfod,  •«!«§ 
lieUsty  um  das  Nothwendige.  0ttni  LebensaDterhalte«  so 
ihfM  wir  ufiter  dem .  Worte  Bcod  bialänglloli  0eiiiig 
ftleider.  »nr  Bedecbwig,  and  ßpetse  wm,  Essen,  i^.  ea 
nun  £hrod;, oder  Fleischt  oder  Fische  oder  etwas  an* 
deres,  verstehen.    Wir  sehen,,  ,dass  sieh  anch  £üsäiM4ii«g,s,iii 
4Heierr  Bedeireise  bedient  h^be,  ,als  er  .den  König  eiu  e 
mahnte,^  dep  assynsche«  8pldi^.en  Brad  9u  TerschaCfen» 
y^lpl^^  eine .  grpssie  Ifenge  von  Speisen  rerabreicht 
wiirde.    Auch  von  Christus  dem  H^rrn  siebt  geschrie- 
ben: Er  trat  in  das  Haus  eines  Obersten  von  den  PAa-LM^is^i. 
risäem,  um  da  Brod  zu  essen  am  Sabbate,  welche  Wor-    .?  •  - . 
te  andcoten»  was  zu  Speise  und  UVank  gehöret.    Zur  , 
vollständigen  Deutung  dieser  Bitte   muss  ferner  beob- 
achtet werden,  dass  man  unter  dem  Worte  Brod  nicht  '  >      >  ' 
eine  übermässige  und  ausgesuchte  Menge  von  Speisen 
und  HIeidern,  sondern  die  nothwendige  und  einfacho 
Nahrung  und  Kleidung  verstehen  müsse,   wie  der  Apo- 
stel schrieb  :    Wenn  wir  Nahrung  und  Kleidung  haben,  i.Ttn.i;&* 
so  lasset  uns  damit  zufrieden  segn;  und  Salomen,  wie 
schon  angefübi^t  M'ur4e:  Gib  mir,  wßs  ick  brauche,  mick^ror,  ss  a 
zu  nähren*. 

: ^ .      . .  *      •  -     .  .    .  •    1 . »•  •/ '       '  .  i' ,  - 

XI.        I       i   '  '      •  • 

^ 

Wßnmwir  hier  nicht  einfachhin  um  Brod,  eaudem  mm 
das  tägliche  Bred  bitten.  . 

An  diese  Hasstgkeit  und  -Sparsainlieit  erinnert  uns 
anoh-  das  ^mnittelhlr  )ftarAnl  fdlgdüde' Wort;  denn*  w)^nn 
wir. MMtfr  sagen  ^  iao  ^Utläb  ir&'wnrfirod^  En  «nserm 
Bed<i>fnissd#i^  tMkt  -  «ud  Uebeilhsse.  Wir '  »eiiMi  <rt 
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nicht  dess^e^en  unser,  weil  wir  es  nns  durch  unsere 
Bemtihung,  ohne  Gott,  erwerben  können  (denn  es  heisst 
p«.  103,27.  beim  David :  Alle  warten  auf  dich,  dass  du  ihnen  Speise 
gebest  zu  seiner  Zeit*  Du  gibst  ihnen,  und  sie  sam- 
meln; du  thust  auf  deine  Hand,  und  alles  wird  ge- 
14«.  ift,  sättigt  mit  Gutem;  und ,  Aller  Augen  warteji  auf  dich, 
Herr:  und  du  gibst  ihnen  Speise  zu  rechter  Zeit^; 
sondern  weil  es  nothwendig,  und  uns  Ton  Gott,  dem 
Yater  Aller,  der  alle  Geschöpfe  durcb  seine  Vorsehang 
erhält)  ertheilet  ist. 

Wir  müssen  uns  durch  unsere  Arbeit  das  Br^d  verdie-' 
MH«  iat  iPir  Me»  mllemf  wem  wir  m  umer  £r9d 

kUtmu 

Ks  Witft  «nch  dmwegen  miter  Brod«  irdl  wir 
—  veditliefe  erwarben,  nicb^'Svrcli  Unrecht,'  Betintf  oder 
D^btttthl  unft  Terschaffeu  mfltten^  denn  wat  ww  «nt 
«yf  unerlaubte  Weise  ^ueign^n,  gehört  nicht  unser,  soo^ 
den^  ist  fremdes  Eigenthum,  und  gar  olt  ist  die  Erlan- 
gung oder  der  Besit:«  solcher  Güter  unheilvoll ,  oder 
dodi  getviM  ein  Verlurst.   Dagegen  Hegt  im  ehrbaren 
vmd  teuer  verdienten  Gewinne  frommer  Menschen  nach 
.  dem'Aosspruche  des  Pröpheten  Ruhe  und  grosses  Glück. 
Pa.  197,9.    Er  sagt:  Von  der  Arbeit  deiner  Hände  wirst  du  essen: 
Heil  dir,  es  wird  dir  gut  gehen  !  Und  denen,  die  durch 
erlaubte  Arbeit  ihren  Unterhalt  suchen,  verspricht  GoU 
Deal.  88,  6.  die  Frucht  seiner  Güte  in  folgender  Stelle :  Segen  wird 
der  Herr  über  deine  Kornböden  senden,  und  über  alle 
Warhe  deiner  Hände ;  und  er  wird  dich  segnen, 

\Yir  bilten  nb»'r  Gott  nicht  nur,   dnss  er  uns  er- 
•  .;     lauben  möge,  das  zu  gebrauchen,  was  wir  durch  unsern 
Schweiss  und  unsere  Hraft  mit  dem  Beistände  seiner 
**  Gite  erfrorben  haben;  denn  dtess' nennen  wir  eigentlich 

uuser:  sondern  wir  verlangen  aubh  die  gute  Gesinnung, 
daet  .wir  das  rechtlich  Erworbeno  ebenso  reiht  und 
weise  gebranchen  hönnen»  - 

Täglicbea.  • 

.  Warum  auch  das  Wort  täglich  beigefügt  werde. 

Auch  dieses  Wort  bexeichnet  die  Müsaigketi  nn^ 
^pariamlkstt,  von  der  wir  vodtin  feredbt  heb^ii.  0taii 
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mW  begehren  nicht  mancherlei  oder  köstliche  Nahrang, 
flonrlern  eine  solche,  welche  das  Bedüifniss  der  Natur 
befriedigt,  auf  dass  sich  bei  dieser  Bitte  jene  schämen 
tollen,  welche  gemeine  Speise  und  gemeinen  Trank 
verschmähen,  und  nach  den  ausgesuchtesten  Sorten  von 
Speisen  und  Wein«*n  haschen.  Ebenso  werden  durch 
diesen  Ausdruck  Tägliches  jene  getadelt,  über  welche 
baias  folgende  fürchterliche  Drohungen  aussprach: 
Wehe  euch,  die  ihr  Haus  an  Haus  reihet,  und  Acker  mit  », «. 
Acker  verbindet ,  bis  kein  Platz  mehr  übrig  ist.  Wollt 
ihr  denn  allein  im  Lande  wohnen?  Unerklärlich  ist 
die  Leidenschaft  jener  Menschen,  von  welchen  Solomon 
,  geschrieben  hat:  Der  Geizige  wird  des  Geldes  nicht  *ö//.Eccki.5,9. 
Hieher  gehört  auch  der  Ausspruch  des  Apobtels  :  />te  i.Tim.e,«. 
reich  werden  wollen,  fallen  in  Versuchung  und  Fallstricke 
des  l'eufels,       "  •       .  : 

Wir  nennen  es  ferner  tagliches  Brod,  weil  wir  e» 
genicssen,  um  die  Lebenssäfte  zu  ersetzen,  die  täglich 
durch  die  Wirkung  der  natürlichen  Warme  verzehrt 
werden.  Ferner  bedeutet  dieses  Wort,  dass  wir  immer- 
dar darum  beten  sollen,  um  in  dieser  Gewohnheit  Gott 
zu  lieben  und  zu  verehren,  zu  verharren,  und  innigst 
überzeugt  zu  werden,  dass,  wie  es  auch  wahr  ist,  unser 
Lcbeq  und  Heil  von  Gott  abhänge. 

__  * 

i  * 

G  i  b  u  n  s. 
XIV. 

^  Was  diese  zwei  Worte,  gib  uns,  bedeuten. 

Jedermann  sieht,  wie  vielen  Stoff  zur  Ermahnung 
der  Gläubigen  diese  zwei  Worte  darbieten,  damit  sie 
die  unendliche  Macht  Gottes,  in  dessen  Hand  Alles  ist, 
fromm  und  heilig  anbeten  und  verehren  und  jene  got- 
teslästerliche  Prahlerei  des  Satans  verabscheuen:  A/»r Luc.  4, 
ist  Alles  übergeben;  und  ich  gebe  es,  wem  ich  will. 
Denn  durch  den  Wink  Gotte«  allein  ist  Alles  verthe^- 
let,  wird  erhalten  und  gedeihet. 

XV.  «  ' 

Warum  die  Reichen,  obschon  sie  an  allen  Dingen  lieber^ 
'  flu^s  haben,  diese  Worte  gebrauchen  sollen. 

Aber,  tnöchte  Jemand  einwenden,  was  haben  die 
iVcichen  noth wendig,  um  das  tägliche  Brod  zu  bitten, 
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'    *         da  ^  ITeberftilta.  haben  afn  >  Äilen  Dingen?  :£«  i«t 

•te  notlmen^gi  so  zu  beten,'  nicht  damit  ihnen  gegeben 
werde,  was  sie  durch  Gottes  Güte  schon  reiohlivh  ha- 
beir,  sondern  damit  sie  nicht  verlieren,  was  sie  im 
Ueberflusse  besitzen.    Desswegen  sollen  sie,  wie  der 

Lna.«^i7.  Apostel  schreibt,  daraus  lernen,  nicht  hoCkmüthig  %u 
seyn,  nicht  zu  vertrauen  auf  Ungewissen  üeichthum, 
sondern  auf  den  lebendigen  ÖHt^  der  uns  Alles  reieln 
lieh  darbietet  zum  Genüsse.      ^  ^  i 

^JjJ^  i"  Der  heilige  Ghrysostomns  fähret  als  Ursache  ftlr 
die  Ndthwendigkeit  dieser  Bitte  an,  dass  uns  nicht  nur 
die  Speise  ausreiche,  sondern  dass  uns  dieselbe  Gottes 
Hand  mittheile,  welche,  indem  sie  dem  täglichen  Hrode 
^  •  gesunde  und  so  heilsame  Kraft  verleihet,  dadurch  be- 
wirkt, dass  sowohl  die  Speise  dem  Körper  nütze,  alt 
auch  der  Körper  der  Seele  diene.  *       ^  •* 

,  r  '  XVI. 

Wmmf^'^^0preehmi  Gib  uns^.wid^jMt  $ih  mit. 

A1}^  was  ist' wohl  die  Ursache,  warum  wir  gib 
'  «fit  lik' dei' mehrfachen  Zähl  sprecheif,  'tncht  aber  gib 
9({rf  yyt^  die  dikristlicbe  LIUn»  das  EigeH^  hat,  nicht 
dass'jedeV  bloss* 'för  «ieh*ife1bst'bellfriMiiM"^  sondern 
'  dais  erv^berdjest  för- deii  !N(liAi»tefri"fiibeife,''*Hind  bei 
'    'der  Sorge  für  den  eigenen  Nutzen  aaeb  anderer  ge- 
denke.  Daza  kömnft,  weil  die  tiaben,  welche  Einem 
'     von  Gott  Terliehen  werden*»  ihm  nicbt  dessweffen  mit* 
getbeilet.  sind,,  dass  ec  sie  allei^  besitze, .  oder  in  ihnen 
schwelge,  sondern 'daM  «V^auöh  *andeni  mflfhtotle  von 
^       dem,  was  er,  über  sein  Bednrffiiss  iliesitaci.  Hilft  heili- 
S!rmliu'  9^  Basilius  und  Ambrosius  sagen:  Das  Brod>'daft.d* 
Toreelhoitst,  gebort  den  Ujingrigen;  das  Hleiid,  dos  dis 
im  Kasten  verschtioHesl,  gehört  den  Nackten,  das  Geld, 
.  ..  .dak  da  in  die  Evde  verscharrest»  kt. ein iLöaefleld  uadr 
ein^ KaUfyfeU^ der  Ung(uq|iJüchcui.  v/  vi  t  V* 

•    .  «  I.-  t  .  *  .  *  "      ".       ,'♦!»  d  nuit  ». 

Ileute.^  i^.y  I.., 'ii.Hi*»  h'/'w  hI 

XVII.  '  -  / 
An  wos  das  beigesetzte  fFert^  Meute,  erinnere. 
Die)»#s  Wort  ermahnet  niis  an  ^ar^^^($ns<^^ 
Schwache.*  ll©*n-  wer  liodTet  mch^,  dasi  ^»kttb  wenig- 
•«»IIS  «tt&«ineii,Tag  Mbenimittel  wnieih^nfimKi^  wenn 
et  ,mh  vieli^.4o#bl  JttKin,  ji«.mi|.4eii^  ^MU^.Ahm^. 
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lagen  für  das  Leben  auf  längere  Zeit  yorzuaelien  ?  Abor 
Gott  erlaubt  uns  nicht  einmal,  dieses  Vertrauen  zu  ha- 
ben, da  er  uns  befohlen  hat,  ihn  täglich  um  Speise  zu   ^<  .(■?.■■ 
bitten»   Aus  diesem  Ausspruche  folgt  nothwendig,  dass 
wir,  weil  wir  alle  tägliches  Brod  bedürfen  ,  auch  täg- 
lich das  Gebet  des  Herrn  verrichten  sollen.    So  viel 
TOn  dem  Brode,  welches,   mit  dem  Munde  genossen, 
den  Korper  nähret  und  stärket,    und  das  gemeinsam  , 
allen  mitgetheilt  wird,  den  Gläubigen  und  Ungläubigen, 
den  Guten  und  Bosen,  durch  die  wunderbare  Güte  Got- 
tes, der  seine  Sonne  über  die  Guten  und  Bösen  au/^e-Matth.  5, 
hen  und  über  die  Gerechten  und  Unaßrechteh  reanen 

XVW.   .   !•  '  ••  ♦ 

Was  unter  dem  geistigen  Brode y  welches  diese  Bitte 
auch  in  sich  schliesst,  hier  verstanden  werden^  müsse* 

1)  Die  SpcSse  der  Seele  Ist,  so  wie  iXe  de«  Körper«,  vielfach.    Dan  Wort 
Coties  bedeutet  Brod.   2)  Wann  Qkit  dörch  dCii  Hunger  seiiie»  Wortes  den.  * 


L  Es  erübriger  aochy  «M  dem  geistigen  Boofle 
redenv  «m  dtfi  *^ir  biet  «t»«nf«lb  bitten«  *  UieroBter 
^Mteht  Aan  alles  t  was  i#  dieeem  Leben  .  xttni*  Heile^ 
«nd^^ttc  Wohlfslut  des  Geistee  ond  der  .6eeie  örfoiv 
dert  ivM»>  Denn  wie  die  «^Sfieiiev  ^onü  dlfr  Bdif>er 
emniret»  nnd.  erhalten  wiriv  •  nMuntgfaltig ''ist^  eo  isl 
«mch  die*  Nahrung,  welehe  ^das  Leben  d^s«  'Gehles  «nd 
der  Seele  erholt»  nicht  fon^  nsneelei  Artr  incfa 
Wort  Gottes  ist  eine  Speise  der  Seele.   Die  Weisheit 
spricht  nämlich:  Kmmetx  esßet  mein  Brod,  und^  Mn-Pt^.Wt^. 
kei  den  Wein,  den  ich  euch  ^emisekt  Me*  - 
"     II.  Weno  aber  Gott  den  Menschen  die'Kraft  ;die- 
s6s  Wortes  ientssieht,'  Was  er  gewShAlich  'thnt»  w^nn 'cfr 
von  nns  durch  schwere  Sünden  beleidigt  wh*d;  da  sag( 
naB|  er  4rneli8*dhis>9fcta8eheo»geiM:hlecht  dÜrch-Hunger. 
Also  heisst  es.  hei  Anloki:  Si^,  «r  immen  die  Tage^    s,  n. 
eprieht  der  HefTy  d»  iek  Eim^er-  semde.  ih*e  Land: 
niekt  Hunger  nmeh  Bred,]  $mk  Ihurst  nach  Waseer, 
eändem  xif>  Mref^^dae^tWari  des  ftHm,  Wi^  os«  aber 
ein  «teherjat  Zeichen  des  baldigen  Tode»  isft^  wenn  die 
Menschen  keine  Speise  mehr  zn  sich  nehtoen,  -.  o4o¥ 
die  genossene^ nicht  bei-  sich  behalten  honnen ;  -ao  ist 
ei  aoch  ein  starker  Beweis«  dass  die  Hoffnung  dei^Se^ 
ligkeit  Tcrloren  sey,  wenn  :die  Menschen  ««tweder  das 
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Wort  Gottes  nicht  suchen,  oder,  wenn  es  äa  ist , '  das- 
selbe nicht  annehmen,  und  Gott  mit  jenen  Worten  lä- 
jok.  ti,  14.  Stern :  Geh  weg  von  uns,  i  nd  die  Erkenntniss  deiner  Wege 
Wüllen  wir  nicht.  In  dieser  Seelen wnth  und  Geistes- 
blindheit befanden  sich  diejenigen,  welche  ihre  reehu 
massigen  Vorsteher,  die  katholischen  ßischöfe  und  Prie- 
ster Ter*chten,  Ton  der  heiligen  römischen  Kirche  ab- 
fallen, und  mch  der  Lehre  der  Ketzer,  die  das  Wort 
Gottes  YerßltclieD,  ergeben  bibta«  i  . 

\ 

■  ■  •  k 

V^n  dem  wahren  Himmelsbrode,  welches  Chrisiue  der 

Herr  ist. 

Christus  der  Herr  kl  ^ber  auch  ein  Brod«  die 
Speise  der  Seele;  denn  er  Mlbst  sagt  tod  sich:  Ick 
hin  das  lebendige  Brod,  das  vom  Himmel  herabgeham^ 
men  ist.  Es  ist  ungjaublich  ,  mit  welcher  Lust  und 
.Freude  dieses  Brod  die  Seelen  der  Froromen  erfüllet» 
vorzüglich  dann ,  wenn  sie  von  irdischen  Beschwerden  ' 
und  Ungemach  heimgesucht  werden.  Als  Beispiel  hie^ 
von  haben    wir  die  heilige  Apostelschaar ,  von  wel- 

Act.ft,4i«  eben  es  heisst:  Sie  aber  gingen  freudig  vom  Ange^ 
sichte  des  Rathes  hinweg.  Mit  dergleichen  Beispielen 
sind  die  Bücher  vom  Leben  heiliger  Menschen  ange- 
füllet;  und  von  diesen  innerlichen  Freuden  guter Men- 

Apo«.«,i7.  sehen  spricht  Gott  also:  Wer  üherwindotp  demwillieh 
vom  verborgenen  Masma  gehen. 

•  •  •         •  . 

Christus  ist  wirklich  im  Sahrwnmte  des  Altares  ent~ 
kaltsn,.  und  heissi  deswegen  im  HgsmtUckm  Sinne 

unser  Brod. 

VorzügliiBh  aber  iM  «uer  Bfod  Chnüns  den  Herr 
ttlbtf,  der  im  Sekrmente  der  fiäclmritti«  wct^ndifili 
•bthaUen  itt;  IMatet  nn«ffliliulMre  9nin<pAnid  Amt  lAÄe 
gnb  er  oiHt  «beirov  er  ssn  Vinter  kvHicUiebite,  «nd 
jMti.iT.  ^prtfch:  Wer  mein  Mfeisek  is^,  und  w^m  BhU  Mnki, 
I>e«r.  lt,M.  der  hleikt  in  mir,  und  ickin  ikm.  IMsnei  Aim,mnde^ 
eei»  des  ist  esein  Leih. 

Das,  was  den  Nutzen  dee  glaobigen  Votkes  hn^ 
*   trifiV,  .können  die  Seelsorger  aus  der  Stelle  Mtnel^ 
men,  %m  f<en  der  ftreft  nnd  Bedenluag.  .dieece  Mpnl 
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meslflp  lMton4w  f0hMidc4t  «lfd.  *  Ab#r  ai«MV  Bnia . 
h^kst  .aucH  d«Mweg^  iiiM€f  Brod*  weilet  nwr  f^bpiiim 

glaubigen  Menschen,  d*  h*  für  die  gehört,  welche  liic^ 
e  mit  GUttf»en  vereinend.,  durch  das  Sakrament  der 
Busse  den  Unralh  der  Sänden  wegwaschen;  welche 
nieoiaU  yergessen,  dass  sie  Kinder  Gottes  sind«  «nd 
das  gottliche  Sakrament  mit  der  grosstmögUchsten  llei* 
ligkeit  and  Ehrfitrcht  enipf  angen  nnd  anbeten« .  ' 
'  •  *         .  ' 

*  XXI. 

Warum  diß  Euekarisiie  unser  tägliche$  Br^d  genannt 

werde. 

Warum  ea  eher  tägliches  Brod  genannt'  werde, 
das  geschieht  aua  einem  aweilachen  Grunde,  erst^n^, 
weil  es  bei  den  -lM»Ugen  Geheimnissen  der  cMsiKchen 
Kirche  täglich  sowohl  Gott  dargebracht  ,  als  auch 
denen,  die  es  mit  frommen  und  heiligem  Sinne  begeh« 
ren^  gereicht  wird;  sweitens,  weil  es  täglich' empfan- 
gen werden,  oder  weil  Äian  doch  so  leben  soll,  dass 
wir  es  täglich,  in  so  weit  diess  geschehen  kann,  wüiw 
dig  empfangen  können.  Die,  welche  der  entg'egenge« 
setxten  Meinung  sind,  und  glauben,  man  dürfe  diese 
heilsame  Speise  der  Seele  nur  nach  langen  Zwischen* 
räumen  empfangen,  mögen  Temehm^n,  was  der  heilige 
Ambrosius  sagt:  „Wenn  ea  ein.  tägliches  B^od,  ^Mr/^l 
Warum  empfingst  da  ea  erst  nach  einein  Jahre 

■  *  • 

XXIL 

Wie  wir  gesinnt  scyn  müssen,  wenn  wir  das  begehrte 
Brod  nicht  sogleich  erlangen. 

Bd^  dieser  Btt^e^mvmni  die^Gliiabigen  besondei« 
daran  erinnert  werden^  dass  sie|.  w^nn  sie  die  erfordevw 
liehe  Klugheit  ui)d  allen  Fleiss  zfic  Erwerbung  ■  ibi;er 
liobensbedürfnisse  an|p|wjendet  haben^  4ea  AriMgang  der 
Sache  Gott  übgiriassen  and  ihr  Verlangen  seinem  WiU  . 
len  unterwerfen  sollen,  der  niAt  wird  wanken  /aimiPs.s4,m, 
ewiglich  den  Gerechten.  Denn  entweder  wird  Gott  ge« 
währen,  um  was  man  bittet,  on4  die  Menachen  werden 
so  ihren  Wunsch  erfüllet  sehen;  oder  er  wird  es  nichi 
gewähren  und  das  ist  der  sicbeaste  Beweis,  dass  weder 
heilsam,  noch  nütisUch  ^are«  wa^  Gott  den  Frommrit 
Versagt,  da, er  grpsa^r^  Sorgfalt  ti%t,füi:  ihr  Heil,  aU. 
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sie  selbst.  Diese  Stelle  können  die  Seelsorger  mit  je- 
nen Gründen  belegen,  welche  Tom  heil.  Augustin  im 
Briefe  an  Proba  TortrefÜich  angefiihret  sind. 

XXIU. 

Wa$  man  Her  für  Betrachtungen  jinttellm  hßnne,  • 

Das.  Leuste  bei  der  Al^haiidlttng  dieser  Bine  ist» 
dass  sidi  die  Reichen  erinnern  sollen,  dass  sie  ihr  Ver- 
mögen  und  ihren  Reichthnm  Gott  zn  Tordanl^en  haben^ 
und  bekennen  sollen,  sie  seyen  desswegen  mit  diesen 
Gütern  gesegnet,  daibit  sie  den  Ddtftigen  davon  mit- 
theUen.  Hiemit  stimmt  Überein,  was  der  Apostel  im 
c^ten  Brief  an  Timotheus  ^agt;  weifans:-die  8eelebrger 
eipe  Menge  gottlicher  Vorschriften  entnehmen  konoei^ 
•«ni  dUse.SteUe  nötslifili  and  heiliti» lau  ,beieiichie>> 

...  •   .        ,  .    .    •     .«1  • 

t  I         •  •     •  • 

>  -  •  • 

•  •   Von  deir  ffinften  BiiteJ 

Und 'Vergib  nn  sponsere'  S^cbnlden,  'als  aocb 
wir  rergebe^tt  unsern^ Schuldigero. 

1. 

Aue  dem  Leiim  Christi  floss  'die  Vergehung  aller  mh 

eerer  Sünden. 

Da  es  so  Vieles  gibt,  was  die  unendliche  Macht 
Gottes,  yerbunden  mit  uneodiicher  Weisheit  und  Güte, 
ensEei^t,  dass,  wo  du  immer  deine  Augen  nnd  Gedan- 
bea  hinwenden  wirst»'dir  die  devtlkhsten  Beweis«  semer 
mmodlichea  Hafeht  mid  Ödte  begegnen^  so  gibt  te 
wahrlidr  niehijs,«  was  seine  böehste  nnd  wunderbare  liebe 
gegen  mw  dentlidier  darstellen  kannte,  ah  4*'  nner* 
Srnschiklie  GebeimeiM  des  Leidens  Jeta  Christ!»  wor- 
aas  jene  vnTerfiegbare  Quelle  xnr  Abwasdinng  'dee 
ünrathes  der  Sfinden  entströmte,  mit  Weleher  wv,  oe« 
ter  der  Leitung  und  FVeigebigkeit  Gottes,  durclittr9M 
und  gereinigt  zn  werden,  sehnlich  wünschen,  weiitt 

sA.ahm  heuus:  Vargik  m$  im#«iw  Sdmldm. 


■ 
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II/ 

,    •    Was  diese  fünfte  Bitte  enthalte. 

Es  enthalt  aber  diese  Bitte  einen  Inbegrifl'  derje* 
nlgen  Güter,  mit  denen  Jesus  Christus  da»  Menschen* 
geschlecht  überhäufet  hat.  Diess  lehrte  Isaiers^  da  er 
sprach:  Dem  flause  Jakob  wird  die  Missethnt  erlas-  or,'«. 
.sen,  und  das  ist  der  (jrosse  Nutzen,  dass  seine  Sünde 
weggenommen  wird.  Auch  David  zeigt  diess,  indem  er 
die  selig  preist,  welche  jene  heilsame  Frucht  erlangen 
tonnten:  Selig  diejenigen,  deren  Missethaten  nachge~v%,zi^\, 
lassen,  und  deren  Sünden  bedeckt  sind.  Dess wegen 
müssen  die  Seelsorger  den  Inhalt  dieser  Bitte  genau 
und.  sorgsam  auslegen  und  beobachten ,  da  w  ir  sehen, 
dass  sie  so  viele»  zur  Erlangung  de»  htmmliscbe^n  Le- 
bens  beitrugt. 

« I  •  III  •      .     .   I  •  ;  > 

Wie  wir  Her  nfcht  auf  die  nämliche  Art^.bßt^n,  wie 
in  4^  vorkergekendefi  Biit^n*  .  v 

Wir  beginnen  aber  eint^  neue  Art  zu  beten** Denn 
bishelr  habi»n  wir  06tt  nicht  nar '  um  .ewige  iiliid  gtfi-' 
itige  Qlit(ftr^g«%e|eB,  sende»«' «laibb  «IMr  *  Vetgäbgliiib& 
^  VoHh«^,  ond  üm  Dinge,  d^e  dieiies' Leben  btrtrefifen  i 
.  jetst  aber  ilehtfn  wir*  um  Abwendung  fön:  Hebeln  der     ;  . 

8eele  und       lieiWum'dieies  liiid  des  ewigeii  Leften«:. 

.  '  „      •     .     •)„*    '  j         •  •  >  t  '  i  \ 

;  \»  «.V»  .   •     .  IV..     i   .     •  •  •  •  . 

*        «  •  ,.    •  ..  •  •        .  '  .  * 

P^m  m  dem, ^  der  ^en^eikuhg  fier  Sß^en  ejrlangen 
.        '  '^Ml,  erfordert  werde.  . 

Weil  ober,  um  das  zu  erlangen,  was  wir  begeh- 
ren ,  die  rechte  Art  jsu  begehren ,  erfordert  wird  ,  so 
xnjuss  erkläret  werden  ,  wie  die  beschaflen  seyn  mü&n 

'  sen,  welche  Gott  um  dieses  bitten  wollen.  Die  Seel-i 
sorger  werden  daher  das  gläubige  Volk  ermahnen,  eS» 
sey  erstlich  noih wendig,  dass  der,  welcher  um  Verge- 
buotg.  der  Süj>.den  bitten  will,  seine.  Sünden  8eU>st*  er- 
kei(ne9;^ernach,  dass  er  einen  Schmerz  über  si^ 

^pfind^^  daan^.  das»  er  Innigst  überzeugt  sey,^  Gott  hebei 
den  'VVilleii,  ddaen,  die  gesündiget  haben,  die  abet 

SesbN»l>und,TOcbeMitel!iSiiid,  .  wie  «wIk^ angegeben  ha-, 
en,  im  verleiben» -Aamtt.iiieltt  iMüt  die./ 
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rung  und  das  Ucberdenken  der  Vergehen  jene  Ver- 
/weillung  fin  der  Verzeihung  sich  einstelle,  >vc'lchc  sich 
einst  des  Hain  und  des  Judas  bemächliget  hat^  die  Gott 
nur  für  einen  Rächer  und  Züchtiger,  nicht  aber  auch 
•  '  für  versöhnlich  und  barmherzig  hielten.  Daher  müssen 

«         '  wir  bei  dieser  bitte  so  gesinnt  seyn,  das«  wir,  unsere 

Sünde  reumüthig  überdenkend,  /.u  Gott  als  Vater,  und 
nic4it  als  Bichter  unsere  Zuilucht  nehmen ,  und  ihn 
bitten,  dass  er  mit  oos  nieht  nach  der  GerechtigkeU 
verfahre,  soMcorn  nfich  «einer  Barmher^if^keit. 

Dtrek  Welche  Gründe  der  Mensch  zur  Erhemtniei  der 

'  y    '  Sünden  geleitet  werde. 

^      Wir  werden  aber  leicht  dahin  gebracht  werden, 
unsere  Sünde  zu  erkennen,  wenn  wir  hören »  wie  uns 
^  Gott  in  den  heil.  Schriften  hierüber  ermahnet.  Bei*m 

'  Pk.is,a.     David  steht  geschrieben:    Alle  sind  abgewickef^  alle- 
^ämmt  »nftu^i  worden :  keiner  ist,  der  Qutes  (Aue,  auch 

■ecin.Y,ti.  nicht  Einer.  Ebenso  spHchi  Salomon :  Es  ist  aber 
kein  Gerechter  auf  Erden,  der  das  Gute  thue  ,  und 

Prav.«^«.  rn^hi  sündige.  Uieher  gehöret  auch:  Wer  kann  sa- 
ß0fip  mein  Herz  ist  rein,  ich  bin  frei  von  Sünden! 
Dasselbe  schrieb  der  heil.  Johannes,  um  die  Menschert 

L«Jm.i,&  HolTnrt  ab/^uschrecken :  Wenn  wir  sagen:  wir 

haben  keine  Sunde,  so  verführen  wir  uns  selbst,  und 
die  Wahrheit  ist  nicht  in  uns.    Lnd  Jeremias:  l'nd 

J«i-cai.8,3fr.  doch  sprichst  du:  ,Jch  bin  ohne  Sünde  und  unschuldig f 
möge  desshalb  dein  Zorn  sich  von  mir  wenden!*''  Siehe, 
ich  werde  mit  dir  ins  Gericht  gehen,  darum,  dass  du 
sprichst:  Ich  habe  nicht  gesündigt!  Alle  diese  Aus- 
sprüche bestätigt  derselbe  .Christus»  der  sie  durch  ihren 
Mund  gethan  hat,  duix^  die  Vorschrift  dieser  Bitte, 
wadurch  er  uns  befiehlt,  dass  wir  unsere  Sünden  be» 
kennen  s^dllen.  Denn  diess  ändert  su  deoten ,  Terhot 
c.  <n.  der  Ausspmeh  des  ConiriUains  xti  Mileve  auf  folgende 
W^ise:  „WiF'bilHM  McWoatea,  wor  immer 
le  d#i  <Wbote»  i^a  itom«  die  ImUoo:  ^trjfth  ti#.4W" 
j#re  SektMm,  eo-lmtlegt ,  daaa  aie  dii»HmllgtB  mm 
]>eM«lh,  httila'  alwr  W|it  Wt^Micil  eo  «pr«clieiiv  »ey 
,  V«rfledhi.^  Wet  bomtle-  wokl  oIhio-  ikbacbon  'Mma»* 

den  ibeten  bereu«,  der  nidit  dle  'MooMhe»!  aeate« 
Gou  leHMt  «tililgl*,  4er  «ik  deii  'LIppflB' swar  «afgt ,  «r 
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9^tk%9  «r.  habe  keine  Sündeq  ,ev{  «icj^t  A»e  n,^ii. 
I^fdaieim  vfvden  lidiiiiieii? 

.    '       •    '  VI.    .  :       .  . 

mcA  ErientUniis  der'ßUn^  ein'  hitierer  SthnveH 
fie,  und  eine  wahre  Reite  darüber  im  Herzen  et^ 

ieeeket  ioerie.'  "/ 

1)  Klebt  einfachhln,  sondern  renevoll  miisnen  <t1«  fffinden  fiberdactit  irrrtfcn« 
ajrVit  MM  41c  Menschen  /or  Erkriuitiiiss  d  r  SrliändllcMieU  und  S<linNi«li 

•  *  '  der  Siiiideii  bewfj^eii  kann. 

I.  Zur  nolhwendigcn  F.rUrnntnia»  der  Siind,cn  ge- 
nügt es  nicht,  sich  leichthin  ihrer  zu  erinnern  ;  denn 
es  muss  das  Andenken  an  sie  uns  schnrjerzlich  seyn, 
das  Herz  durchstechen,  die  Seele  rühren,  und  bren- 
nenden Schmerz  erregen.  De&shalb  sollen  die  Seel- 
sorger diese  Stelle  sorgfältig  ahhandelni»  auf  dass  sich 
die  gläubigen  Zuhörer  nicht  blos  ihrer  Sünden  un4 
Missetliaten  erinnern,  sondern  mit  Gram  und  Schmer» 
daran  denken;  damit  sie  sich,  im  innersten  Herzen 
{geängstigt,  zu  Gott  dem  Vater  wenden ,  und  ihn  in-o 
bninfitig  anflehen,  et  m5chte  aus  ihren  Uer/«ön  dieSui- 
cbflin  der>  Sünden  herauveUsen.  .*    'l»t  '  * 

nv.  IL^Sia'eiiiUfli  afinli  elm  niehl  Uot  Ivfltineiu  di« 
MSbWelrlieit^te^  ^vnäem  Amm  '^MM^/tri  ^ToHU»  vor 
An^ft  ,em  etelieo«.  tondenL»aiidi  die^^iiiMMtgliek  'vnA 
lIMefftnehtigUmt  der  .llemf hui  v  difl  -oithü' «iad^  teh 
staAkendM  Fleitdkv  lurf  die  froMte  .AiiwelisdiQhkiiill 
«ad  -m  t  deniuMck  •  iragen ,  .dje^:iineifiwtif)lkbe  , 

Gotüt  itnd  MM  iiaerkliiidjarefiMlwiijbNl:  mCI^ 
dbAbllofae  yKciee*SB  beleidigen;  Jbfnandekiv  dajie  tm^ 
om:  «rschäßen^  erlfleet,  ond  fly«suit«iiiUi^n  und  den 
glMiMttb  VVohlOMte»  iiberiiielsfc(ir<wdeii.«iid« 
\  ob^^I'l  \.u  »        1,,;    j'  »•  '  11... 

"Wte  'w&  wÜ^htrch  die  Sünden  der  drückendsten  Mla- 
r'^^  t'ettei  des  Teufel*  übergehen,       '  ' 

Jd,  lüfas  sage  ich  ?  Boss  wir  uns  entfernet  von  Gott 
dem  Vater,  der  das  höchste  Gut  ist,  durch  den  schmah- 
Jiclien  Lohn  der  Sünde  dem  'I'eufel  zur  jammervollsten 
Knechtschaft  ergeben?  Es  kann  gar  nicht  ausgespro- 
ohen  ^^erdep,  Mie  grausam  jener  herrschet  in  denSee- 
liff^.iii^i^fÜKei)«.  >y^Jlch,«tidias,  süs^e:.^och  Go.ttes  v^i:- 


tthnahtetu  «n^  das  siänltclwti»  fian^  4«f  Uebe  «mil- 

seh,  dtirch"welcli0i^  «inftef^eiiit  «mr  Gbtt  clbn  Yatdr>«e- 
bundeil  ist,  und  zum  erbittertsten  Feinde  abfielen;  oei* 
joa.14, 30.  daher  in  den  heiligen  Schriften   der  Fürgt  und  Be^ 
'    •  Ei^km,%t^herr scher  der  Welt,  und  der  Fürst  der  Ftmtemiiie, 
j«b.  41,«.  find  der  ß[0n$ff,  über  alle  Kinder  def  Sielxes  genannt 
rvjucdß    Jene  aber,  die  durch  die  Tyrannei  des  TeuCeb 
ünterdrücht  werden,   triil'c  der  Ausspruch  des  Isaias: 

M.  1^    H^rr,  unter  Gott,  es  beherrschen  uns  Nerren  ausier  4^r. 

*.  . 

Vlll. 

Wetii  grosse  Vebet  Me  SMe  der  Seele  mtssi'elke. 

*  .        '      Wenn  uns  diese  zerrissenen  Liebesbündnisse  nickt 
rühren,  so  werden  uns  gewiss  die  Drangsale  und  der 
^   '    Jandoier  bewegen,  worein  wir  durch  die  Sünde  gera- 
then.    Denn   die  Heiligkeit  der  Seele/  von  der  wir 
wissen,  dass  sie  Christo  verlobt  sey,  wird  geschändet ; 
entheiliget  wird  jener  Tempel  des <  Herrn  ,  und  über 
die,  weldie  ikfli  oeAeckt^iii».  spricht  der  Apc»stei:  Wenn 
1. Cor. 3, 17.  abenijemand  deni{Sempel\iGottes  entheiliget so  itiri 
^  '    ih^0vlt  Mt  6i»9ii4efri0J^eik  'iGaeaUig''BM.dicr^ 

welcbe  die  Sunde  dem  lIe»iokei»ife«n«ht;'J  dicbe  '£mi 
.  '  '  .  iinbegiiNiM' Fesl'^rucktC' David  mils  M^andefir!W4rten 
atta:  JBis^ist^viibk4s\ßemindee"^  meimmslMHsfSm 
4sm  AnaefiM^^^deiwes  Eomes^i.  heiuMeieMMmmei^ 
nkn  l^ebeiilen'wr'dem''Mffesiekte  'inein0riBüm^^ 
hi9ttkie*kiM]Ubr  dM  JGewahiÜieMr  Plajee^iddeaA  erÜH». 
1te|iitte,*idetnVhiiil:  von  ihm  se^  .unbemirt.tton  der  bnm 
K»HBri4igicnde»iS«kide;  .([Das  Gift  der  Sünde  batte  dbi 
Gebeine  durchdrungen;  d.  k.  denryetetaMd  ;iiiid'  WÜ^ 
len,'  ^e>feiieetei».'^1iaiie  der  Seele,  angesteckt.  Dieali 
weit  verbreitete  Pest  besseicknen  die  heiligen  Schifften; 
'  wenn- sie  die  Sünder  Lahme,  Taube,  Stumme»  Blinde 
und  an  allen  Gliedern  Verstümmelte  nennen.  Aber 
ausser  da^i  Schmerze,  welchen  er  ül^e^,-di^t^J|.<is^^,d^ 
Sünden  empfand,  wurde  Da vid^  mehr ^  noch'  wegen  otta 
Zornes  Gottes  geähgsf i^et ,  wcfcheh  er  über  sich  we- 
gen der  Sünde  rege  wusste.  Denn  die  Lasterhnftea 
führen  Krieg  mit  Gott,  der  durch  ihre  Laster  unglaub- 
lich beleidiget  "wird;  wie  der  Apostel  sagt:  Zorn  und 
^m,%H.  9.  Ungnade,  lYuhsoI  und  Angst  üher  eines  jeden  Men^ 
sehen  Scehy  der  Böses  /Auf.  Wenn  auch  dieHandItong 
der  Süiide  torübergeht,  sa  bleibt  doch  die'Sünde  ^dvreh 
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«lic  Machet  und  8c-hMl«ü  zwi'ütki  und;  dekr  immerdar  di;o-  * 

Wh  prif  tmr/'iMeA  Erkmmtnüs  des^-  UnkeiM  i&f*S§i^  , 

'  den,  Mur  Sni^  hekekrm^  'Mellien:  «  *  >  •  • 

«  ...... 

Als  daher  David  von  diesen  Stacheln  \^r\vundet 
•wurde,  erniahnle  er  sich  zur  Bitte  um  Ver/^einung  der 
Sünden,  dessen  Beispiel  des  Schmerzes,  und  die  Art 
des  Unterrichtes  die  Seelsorger  aus  seinem  fünfzigsten 
Psalme  entnehmen,  und  den  gläubigen  Zuhörern  vor-  * 
tragen  sollen,  damit  sie,  indem  sie  den  Propheten  nach- 
ahmen, sowohl  zum  Schmerzgefühle^  das  heissl  zu  wah- 
rer Busse,  als  auch  zur  Hoil^iung  der  Verzeihung  ge- 
leitet werden  können.  Wie  nützlich  diese  Lnlerrichls- 
weise  sey ,  das»  wir  über  die  Sünden  Schmerz  zu 
empfinden  lernen,  zeigt  uns  jener  Ausspruch  Gottes 
Jbcfm  Jeremias,  er  Israel  zur  Busse  ermahnte,'  und 
aufTorderte,  aufmerksam  zu  seyn  auf  die  Uebel,  Mclchc 
die  Sünde  begleiten,  iind  spricht:  Du  sollst  inne  wer-  Uv.  1^X9. 

und  einsehen,  wie  böse  und  bitter  es  ist  t  dass  du 
den  Herrn,  deinen  Gott,  x  erlasseUj  und  die  Furcht  vor  - 
ihm  nimmer'  hei  dir  ist,  spricht  GoHt ,  der  Herr  der 
Jteerschaarcn,     V^  ekhen  dieses  nothwendige  Gefühl 
der  Erkehnlniss  und  des  Schmerzes  mangelr,  von  die- 
j^en  heilst  es  bei   den  Propheten  Isaias,  Kzcchiel 
Xachärias  ,  dnss  sie  ein  hartes,  steinernes  und  ein  Herz  z%ch.  7,1% 
gleich  dem  Diamant  haben.    Denn  sie  sind  gleich  ei-  , 
nem  Steine  t  durch  keinen  Schmerz  erweicht,  und  ha- 
ben kern  Gefühl  des* lieben»,  .d.  h.  der«  heilft^i|ii«o  illi- 
kennlniss. ...  I. '  -i>>i.  ly.i-;        •       •  u» 

■  i.od  »,   '  .fr.  .   J  •    •  !  .  r:  ;»    .h     '.  »i» 


fjfurch  wetclhe^^e^racÜ  man  uacjf  I^rkfifinfnüs  finf. 
Vjfr^fcij^j^g  4er  Sünde  zUr  Hqffni^^  der  Verzeiüm'g 

Damit  aber  das  Volk,  durch  die  Grösse  der  Sünden 
erschreckt,  nicht  verzweifle,  Verzweiflung  erlangen  zu 
können ,  so  sollen  sie  die  Seelsorger  durch  folgende 
(h  üiide  zur  llofliiung  aufmuntern :  nämlich,  dass  Chri- 

&tu»  der  Ucrr  auch  der  Kirche  die  Gewalt  gegeben  ha 


"SÜrtdeii  nochzulasseny  vri<*  e«  der  ArrtKel  des  hoch- 
heilig^i<  (ilaubensbokciinYhiss'crd  auf>9pmt-ht  ,  und  der 
Herr  durch  diese  Bilte  gelehret  hat,  wie  gross  die 
Güte  ifnd  Barmherzigkeit  Gottes  gegen  das  menschliche 
<  je>»chlecht  sey  ;  denn  wäre  Gott  nScht  geneigt  und  be- 
reit, den  Duäsern  die  Suaden  /.u  verzeihen  ,  so  hatte 
er  uns  nimmermehr  diese  Geb«lforinel  vorgeschrieben: 
Vcrijib  um  w^sere  Schulden.  Daher  roiissen  wir  fest 
ilberzcugt  seyni',  dass  der  uns  seine  väterliche  liarni- 
lier/igkeit  /u  Stallen  kommen  lasse,  der  un«  befahl» 
ihn  durch  diese  ßitleu  darum,  anzugehen. 

'    ..  .••*!    1  .  .  \  '  '.     '         '  "  *•  * 

:  ^^'{  »•  ',.1       j'.   •     I  3Wt' 

Linter  dieser  Bitte  liegt  unstreitig  der  Sinn,  Gott 
sey  so  gegen  uns  gewinnet,  dass  er  den  wahrhaft  Beui- 
({en  gerne  v^i,'^eihe.  Cott  ist's  ^  gegen  den  wir ,  mit 
ljintanse^/.ung;  de:i  Gehorsams,  siindijgen  ^  dessen  w  eise  ' 
Ordfiung  wir,  s\ür'ef\4  sa  viel  .ai|.  uns  ilegt;  (^cn  wir  be«>. 
^^^^&rf^f  ^urcK  Wof t  ,^nd  ToaX  ^erleJU^o..  Alle* 
cJ^^n-  ist  er  jen^r.j; listige  Vater  ^  welctkiup  ^et«  veiv 
«eid^eö  )i^nii^Kipnd MnH(ni;piir  erklärt  |i«t,,  «liefii  ^«/w^^ 
len,  soind^rn  i^ucbjd^e.  Mentehjen .  f ntrieb  ,  jlui' an  Yc^r« 
/cthung  zo  bitten^  ond  sie  lenrtef  wie  *^5^^|i.,i)nge'' 
hp^.  ft>J,ien.  , Daher  I  kann.  Ni(.>mand  , zweifeln ^J^m 
[Wit,  .unter . seiner  t^^^iiog»  mögtic)i  is^^  ans,  cn<^^(^na,di^ 
^qtu«:.asu> erwerben^, /  .  ,  u  • 

•  Und  weil  dieser  Beweis   des  zum  Verseihen  ge- 
neigten göttlichen  Willens. den -Qlaubeb  vermehrt,  die 
Hoftnung  stärket,  und  die  Liebe  entzündet,  so  lohnt  es) 
der  Mühe,  di^se  Stelle  mit  einigen  göttlichen  Zeug* 
oissen ,  und  Beispielen  too  Henschen  zu  schmücken, 
velehenj,  als  sie  über  sehr  firos^e  YeRbrechen  Buttß 
tliätWii'/eStt  Tei^^Mkäng^  *^(^üW    K'  ^lt  iie^ 
äto(r/so  viet      «^thSj^V^,  iirdei*  VbHf^d^ 
jGebetes^  nnd  in  dem^TWlf^'ild's^mbeluiiis«  weleber 
^Wi  ^fm  Nf^hl#m«e^  de4.»$ivB4ffl^  h«e4elf;».tjbfeprechea 
habe»»  «e  oipg«9krAtf^.^re,9«fWi§er  fiflithnieaiii  .yt^ 
sie-ilur  bielf^r  ^ellM^i^^len.;  .daf.Uefeir^  niögwinllitt> 
ans  de»  jj^u^Hep.  dei?:  Mli8i^iri£p^Mrn.«fl^pie%:i. 

^  hmUj     .'i^    :  f#  •  I*  -  b  u  !        luI»  dvii«  *t.*li  .«^41 

« 
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Xll.  • 

.   Was  in  dieser  Bitte  unter  dem  Aüsärmke  Stjiufden 

%u  verstehen  sep» 

1"»  ZwTlfnchr  Drntjirtg  von  Schuirt.    V'rstUcli  wird  sie  gennmnifii  «fatt  Pllirlit 
die  Uli'  |i«g<>ii  üott  lu  crtiiUeM  «e^iuldi^  aind.         Zweiten»  ^^^e^Ut  Ücituld 

Sünde. 

I.  Die  Seelsorger  sollen  sich  sodann  der  nämlV* 
chea  Lehrart'  bedienen,  welche  wir  den  übrigen \ 
liitten  anwenden  sa  müssen  glaubten,  damit  die  ^Umt 
Ligen  einsehen,  was  hier  die  Schulden  bedenteii|  faf 
dass  sie  nicht  vielieicht«  durch  einen  zwetdeutigiea  Aus^ 
drocä  getäiMcht)  etwas  anderes  Ton  G,ott  (»egehren,  als  ^ 
was  man  begehren  soll.«  Erstlich  aber  mi^^s  man  wis- 
sen, wir  bitten  keineswegs,  dass  ans  nachgelassen  werr> 

de  die  Liebe  aus  ganzem  Herzen,  aus  gan;<cr  Seele, 
und  aus  unserm  ganzen  Geniüthe,  welche  wir  Golt  al- 
lerdings schuldig  sind,  und  weiche  Scbuldksahluiig  uns 
zw  Seligkeit  nothwendig  i^t.  , 

II.  Und  weil  auch  unter  dem  Namen  Schuld  Ge- 
horsam, Anbetung,  Verehrung  und  die  übrigen 

ten  dieser  Art  begriffen  sind  ,   so  begehren  wir  auch 
nicht,  dass  wir  diese  nicht  mehr  schuldig  seyn  sollen; 
sondern  wir  flehen,  dass  er  uns  von   den  Sünden  er—       *  * 
losen  soll.    Denn   also  hat  es  der  heilige  Lukas  aas- PA 
gelegt,  da  er  Sünden  für  Schulden  setzte,  desswegen, 
weil  wir  durch  ihre  Begehung  Gott  schuldig  werden; 
und  ausgesetzt  den  verschuldeten  Strafen,  ,  weldie  wir 
entweder  durch  Genugthuungsleistung,  oder  durch  Lei«  ,  < 
den  bezahlen.    Von  der  Art  war  die  Schuld»  welche 
'  Christus  der  Herr  durch  den  Mund  des  Propheten  ans- 
'  sprach:-  Was  ich  nicht  ^ eräuget,  das  habe  ich  so 
-zahlet.   Aus  diesein  Ausspruche  Gottes  Wnneit  wir 
nicht  tmv  sehbn ,  -  »lasa  wir  Sdkuldner  sey^n ,  sondern 
auch,  dass  wir.  nichl  \m  ßt^n^e  sind  •  »ii.  be:$ab|eo »  da 
der  Siioder  ^urdi  sich  «uj^  keine  .W«.iso  Gep^^l^i'i^^S 
leisten  kann..         •  « 

xni. 

i>a  fierßiinder  durch  sich  selbst  niqht  htfzahUn  hatm, 
wmsf  liatm  ßr  die  dure^  ^e  Sünde  xu^e^ogme  SehuU 
(fenuffthnuug  ffelefMiet  werden  f 

1)  Man  miTss  Chrisfi  nrisf  iml  ;in(lrlirn,  ilas»  er  nii.>  an  i  ticio  SchRtxc  seblfj 
l.eidrnx  itiittheile,  wodiiicti  din  durcli  die  Siiiide  xiigc/oucneii  Scliitlden  bPAulilet 

I«ii0«i8WÄgeit  m«8ä«o  wtr  iliir' Jlaiaiberai«bc»t  <|riit> 

.     •  ,- 
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tes  unsere  Zuflucht  nehmen,  'ond  >veil  dieser  teilte 
pei^chtlgkeit  fj^lfii^h:  itf^.  j.on  der  Gott  durchfin«  nkhu 
nacnlässt,  so  mdss  sich,  der  Abbitte  bedienen,  und 
Fiii?s|tenung  des  Leidens  nnsers  Herrn  Jesu  Christi, 
bhne  welches  Niemsnd  je  Verzeihung  der  Sünden  er- 
langt hat,  und  aus.  dem  auch  .alle  Kraft  i\n4  aller  Gmiid 
der  Genugthuong  gleich  aus  einer  Quelle,  geflossen  ist 
.^L  Denn  jener  Preis,  den  Christus  der  Herr  aa 
Kreuze  bezahlet,  und  uns  durch  die  Sakramente,  weis 
iie.i^irlilich  .oder  durch  die  Begierde  und  das  Verlao- 
^eri  darhacH  anjgewendet  werden,  mitgetheilet  hat,  iit 
&o  ^ross;  d^s's  er  -für  uns  erlanget  und  Follbringt,  was 
wir  iq  äiesei*  Bitte  begehren  ,  dass  ^uns  nämlich  unsere 
Senden  nachgelassen  werdeti.  f 

'  J)Aan  mißt  hier  um  Nachsicht  und   Verzeikung  der 
...8»...    ...  lässlichen  und  Todsünden.  - 

.,Wit.  bütten  hjgr  pichi^  nur.jum  Venseilifing  für  fil 
g^nng|E!i>;^ehh;r.un4^ lasstHct^  Sünden,  spiidevn  «dk 
Vit;  di^  |^cb.were|i  ^n^  Todsii^nden ;  dieses  Gebet  ab«' 
3vird  ;bfii  ^er  Grqfse  der  8ünj|en  .kein  Gewic|it  bsbfl%. 
^enn  .^s  .d.'tsselbe^iiieht  durch  das  Sabrainent  der  Bilisan 
jias  tr^mi  wirhiicb,  oder  <|och  .^.urch  ^as  Verlangen  dsr> 
'wjk.  ^n)pisngei|  hat,  wie  sehen  ^es^gt,  erhält. 


ff 


XV. 


ge9c)delU  nickt  üw  dem  nämlichfit^  Grumme, 
'  mr  hier  meere  Schulden  sagen,  aus  dm^  wir  s§  «tf- 
,    ten,  da  wir  um  4^  tägliche  Brod  bjatem* 

Wir  sngen  abey  Unsere  Schulden  aus  eioem  gsu 
andern  Grunde,  als  wir  eben  Unser  Brod  sagten.  Desa 
jenes  Brod  ist  unser,  weit  es  uns  Gott  schenkt,  nai 
die  Sünden  sind  unser,  weil  wir  Schiiid  an  ihnen  sind; 
denn  durch  unsern'  eigenen  Millen  ^rerden  sie  rn^ 
Stögen,  und  m  würden  die^  Bedeutung  der  Sünde  nickt 
kaben ,  lir^n  sie  nicht  freiwillig  wären?  V¥ii^  flebcs 
also  die  nothwendige  Barmh^ryjgUeit  Gpttes  an,  indes 
.^.fr  Schuld  tragen  und  bekennen;  ^xim  die  Sie- 

den aussusohnen.    Hiebei  bringen  wir  keine  EntscW- 
X  ^i^ng^iyr,  und  schieben  die.fissecha; 
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thAn*         i        -riifthten  unr  nelbtf^  ''%biin*  Ivl'r-  Klug 
«in^f'ttnd  wenden  jenes  Gebet  des  Propheten 'ari:'  3^0l|reP«-iM«4. 
«tofif  ^Mri  nieki  '^mf  hoäultfte  Worte  ,  mim  ' S^dm 

'  •  ."•*{        •  • .      xyi. .   •  .       '   .  • 

Wäiük  ioir  in      vielfachen  Zähl  Utten,  vergib  wü 
'     .  '      Äe  Schulden.  ' 

Au^h  sngen  wir  nicht,  vergib  mir,  sondern  uns., 
wns  Hie  hriiderliche  Verwandtschaft  und  Liebe,  die 
alle  Menschen  umschlingt,  von  jedem  fordert,  damit 
wir  um  das  gemeinsame  Heil  der  Nebenmenschen  be- 
sorgt;, indem  wir  fiir  uns  beten,  auch  für  sie  bitten. 
Dieße  Cebet^cisQ.  die  vpn,  Christus  dem  H^rrn  gel  eh- 
ret,^ bernaoH*  von  .der  Kirche  Gottes  «ngenommen  und 
beständig*  bewahret  worden  ist,  hielteii  aech  dte  Apo- 
stel selbst  fest,  und  wairen  die  Dirheber,  dass  sie  aoch 
idie«  librigen  gebraischteii«  £in,  herrliches  .Beispiel  an 
diedeie  Firameneifer  und  Terlangen;  bei«  Gebete  für 
das  Heil  der  Nebenmenschen  haben narir  in  beiden.TesUu> 
nemen  aii  de»! heiligen  Moses  «ind<  Feelus;  -der'  eine- 
jrem»  ihnee-befielo  alao :  iVivfi  fveimeihe  ihnen  thre  'Sümi^,  s.oii.8b,si. 
jäd0t  wenni  nicht,  Ueehdijmich  tmi  deinem  Buche  ^  det 
andere  also:  Ich  wuneehte  selbst  im  Banne  zu  eegn^j^^^ 
/e#.eefi  Ghsisie.  statt  meiner  Brüder. 


# 

Als  auch  wir  Tereebcn  unsern  Schuldigem* 

•  '  ■   'xvii.     '  '    '  " 

JVic.^iese  l/Torte,  als  auch  wir  vergeben  unsern Schul'' 
'■'  digem,  %u  verstehen  scyen,  .  .. 

j  ,  •     Zweifache  Deutwig  der  PwctUiel  a  In. 

Dieses  als  (wie)  kann  auT  zweifache  Weise  s^e» 
fiotnmen  Werdens  denn  es  hat  die  Bedeutung  d^rAchn- 
lichkeit,  Wenn  wir  nämlich  Gott  bitten,  dass,  gleich 
■wie  wir  Unbilden  'und  Beschimpfungen  denen  verge- 
ben, die  Uns  beleidiget  haben,  so  ainh  ci-  uns  unsere  -  ** 
Sünden  vergebe,  ferner  hat  es  die  Bedeutung  derBe- 
dingniss,  und  so  hat  Christus  der  Herr  diese  Formel 
erlilaret,  da  er  sagt:  Denn  wenn  ihr  den  ^^'««^Ä««  ^^4. 

ihre  Sünden  vergebet,  so  wird  euch  euer  himmlischer 
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Vater  eure  ^Sünd^  vergeben.     Wenn  ihr  aber 

den  Menschen  nicht  tergebet,  so  wird  euch  euer  himm- 
'  Usch^r  Vater.  fiUt§^nden  auch  nicht  vergeben.  Jedoch 
^^idfr  Deutimgfsn'.fijnltiait^.  4i«  l^otbw^ndi^eit  zu  ver- 
«eihen;   so  dass  es,  wenn  wir  wollen,  dm  uns  Goit 
^  Verzeihung  der  Sünden  an^edeihea  lasse  y.  noth wendig 
;  ist,  dass  wir  auch  j^nen  verzeihen ,  die.  uns  beleidiget 
haben.    Denn  äjso.  fordert  Gott  vot^t  vo*  Yergetsea 
der  Unbilden  und  wechselseitige  Zuneigung  und  Lie- 
be, däss  er  die  Opfer  und  Gaben  derjenigen,  die  sich 
tiicht  avtfge^Jinet  haben',  «'^r&ckweidet  ^mi^  ▼mb* 

•  \\  .     '..•».  ^*        .."!•'•        .  .  •  :  :• 

.  '    .'  j  I  _*L  _i  _L_  • 

guT^im  mit  dm  Ceseixen.ier  'Natur  swoU,  ah  chcA 
.;     0tit  den  GeivteH  Ükrtsti  ibH'einsHmm»^ 

Es  ist  auch  vom  Naturgesetze  heilig  geboten, 
'wir  ttns  gegen  andere  so  betragen,  wie  wir  wünschet, 
dass  sie  sich  gegen  uns  betragen ;  so  dass  der  wahr* 
lieh  unverschämt  ist,  der  von  Gott  verlangt,  dasi  er 
ibtoi  die  Stvafe  seines  Vergehens  nachlasse,  indeia 
er  selbst  ^egen  seitttn  NÄtihsten  feindselig-  gewm 
.  j  bleibt. 

Daher  müssen  diejenigen  ?«um  Verzeihen  geneigt 
'    und  bereit  seyn ,  die  beleidiget  worden  sind,   da  sie 
sowohl  diese  Gebelformcl  dazu  drängt,  als  auch  Gott 
Lnc/S7,a.4.  diess  beim  h.  Lukas  beiiehlt :    Wenn  dein  Bruder 

der  dich  sündiget,  so  verzeihe  ihm,  und  trenn  et  ihn 
reut,  so  vergib  ihm.  Und  wenn  er  siebenmal  des  Tfl- 
ges  wider  dick  s^yidiget,  und  siebenmal  des  Ta^igs  m- 
der  zu  dir  hömmt,  und  ipritht:  Es  reuet  mich,  #•  ver- 
gib ihm.  y  Und  im  EvaihgelinTti  des  h.  Matthäoe  keisrt 
S.4I.      es  %o,i4d€bei  eure  Feinde,  thut  fMee  denen^^^hi  euA 

.  Und  der  A|HNitelf  und  vor  ihm  Salomoa^  hs» 
lUn/is,  «a.  ben  geschrieben:   Wenn  dein  Feind  Hunger,  kai^  m 
Pfe«v.<ft,si.  speise  ihn;  wennn  er  Durst  hat,  so  tränke  ikn»  Und 
ins».     beim  b.  Evangelisten  Mai^bus  steht!  Wenn 
um:  t^u  beten,  so  vergebet,  >  Wenn  ihr  ei 


•  •• 


\fX.  •  '  • 

J)nrch  welclie  Gründe  die  Ccmülher  der  Menschen  zur 
Sauflnmlh  bewegt  werden  hönnen,  welche  hier  GoU 

l'urdert,  "  .  • 

IXIk  i*^  Khwer,  fUe  geCa»»te  Be«ier4e,  sich  zu  räcluji,  abzulegea.  2)  DmiCIui^ 
'      iten  l(t  »anfttnuth  gegen  die  Nebenmftiitchen  nothwendig. 

L  Da  wegen  der  Verdorbenheit  der  Natur  dem 
Äteni»rhen  nichts  schwerer  fallt,  als  dem  Beleidiger  zu 
%<;i/eihen:  so  sollen  die  Seelsorger  alles  Mögliche  an- 
Mcnden,  um  die  Geimither  der  Gläubigen  zu  dieser 
dem  Chrislen  noth wendigen  Sciniunulh  und  Barmher- 
^zigk<;Lt  zu  iüitf^n  u»d  zu  bewegen. 

II.  Sie  sollen '  bei   der  Erklärung    die  göttlichen 
Aussprüciie  anführen,  womit  GoU.  befiehlt,  d^fti  mao  ' 
den  Feinden  verzeihen  ibiisie.   Sie  sollen  darstellen, 
mras  aoch  gewiss  wahr  ist,;  es  sey  för  die  Menschen  ein 
i;ro8ser  Beweis,  dass  sie  Binder  Gottes  seyen,  vena  * 
Me  gerne  die^  BeleiBfgurtgen  Tergehen,  und  die.  Feinde 
▼on  II^H^n  IMben.  Di^nn  dar&ns,  dass  wir  die  Feinde 
liehen,  lentShtiBt  eine- '  gewisse  ^o^xi^^'^^^i^ 
hiikimlischen  Vater  her? or»  der  das  gegen  ihn,  so  felnd« 
selige   und   Lose  gesinnte  Ifenschengescblechl  durch 
dt^n/.Tjpd  seines  Sohnes  vom  ewigen  Verderben  erlösett 
und  ausjgesühnet  hat*    Den  jSchluss  dieser  Ermahnung  > 
und  d^^sef  ..Gebotes  mache   jener  Befehl  Christi  des 
Aerra»  den  wir  ohn^  die  grüsste  Schmach  und  ,oJ^e 
völliges  Verderben  nicht  auf  die  Seile  setsen.  Könnens 
JBelet  für' die^  welche  euch  xer folgen  und  verläwnden,  WBtt\i.^u, 
auf*  Hass  ^kr  Kinder  $eifd  eures  Vaiei^s,  der  im  Mi»*  - 
meliet.  :      .  • 


Wie  es  mit  denen  zu  hallen  sey ,  welche  die  Beleidfr^ 
^.        yunycn  nicht  ganz  vergessen  könnet^, 

Aiieii»  hierin  wird  von  Seite  der  Sech6t%er  eiiie 
nicht  gemein'e  Uiugheit  erfordert,  d«imit  niemand,  det 
4u»  Schwierigkeit  und  Nuihwendigkeik  dieses  Gebotes 
erkannt  hat,  an  der  Seligkeit  ven; Weifte.  Denn  es  gibCi 
Liente^  weldhe,  ^eatt'eie  einsehen,  d.'^ss  sie  die  Betd« 
dignngen  gerne  vergeäset)  und  ihre  Beleidiger  Itebert 
müssen,  dies&  zWar  wollen,  und  nach  Kräften  thun; 
aber  ^fii«  iitflleiik  'ials  sie  das  giinalioke*  Andenken  an 
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<]ie  Beleidigungen  nicht  austilgen  könoeo.  £•  bleibt 
im  Hcr/en  ein  gewisser  Groll  zurücU|  wesswegen  sie 

Jn  $(bter  Unruhe  leben^  und  fürchtent^  ^sie  möchten  dem 

.Ceboie  GoUes  nicht  gehorjchen,  da  sie  die  Feindschaft 

ten  nicht  ganz  und  durchaus  abgelegt  haben.  Hier  nun 

•ollen  die  Seelsorger  den  Widerstreit  des  Fleische» 

und  Geistes  erklaren,  dass  jenes  darauf  sinne,  sich  zu 

!rachen,  dieser  aber  geneigt  sei  zum»  Vergeben  J  und 

daraus  bestehe  zwischen  ihnen   ein   bestandiger  Streit 

und  Kampf.   Dcsshaib  aber  dürfe  man  an  der  Seligkeit 

nicht  verzweifeln,  wenn  die  Begierden  der  verderbten. 

Natur  der  Vernunft  widerstreiten   und  entgegen  sind; 

wenn,  nur  der  Geist  standhaft  verharret  in  seiner  Pflicht 

tind  den  Willen  hat,  die  Beleidigungen  zu  yerzeihen 

und  den  Wachsten  zu  lieben,    '    '  '  *,  '  -  ' 

»         •         .»••  *ji  J  ' 

Welche  noch  Hnchgierde  im  Herzen  halben,  hünncn.mA 
\^    sollen  das  Gebet  des  Herrn  ohne  Sünde  beten. 

Die  CjibrUtea  L^cN  iu.^aae«  der  nMen  Xirdie-  !!•  W»im  Cot»  nie  et- 
ica»  gebeten  wii-d,  ao  bitte  nran  Ihn  «Hell  nia  ole  Kraft,  «Im  so.  vollbriucen* 
«b«  «ettt  de»  JlenMk«|i  «naOi^cliiiu  «efu  achclnet;  • 

k.  Vi%nn  et  Yiellelcllt  einigt  Wihhn  mSiehte^  die 
mrt  r<»til\ffe  UebeA,  Jedo6h  es'  nddi  nicht  dahin  blinken 
lldhnen;''die  Ünbitden'  xu  vergessen;  uhd  diirch  die  eben 
gcnaiinte  Bedingung  dieser  Bitte  abgeschreckt  ^erden^ 
i^cfi'dei  Gebetes  des'  Herrn  zu  bedienet ;  sollen '  dior 
S^elsöktgefri*  folgende' zwei  Gründe  anführen«  od ürc^ 
sfc^'  Ihnen  (diesen  verderbliehen  irrwahn  bcn^b*raeii. 
NäniHcfi  Jeder  ihis  d^  Zahl  der  Gläubigen  betet^^esct 
Gebet  im  Nameih  der  gAfisen  Hircbe«  in  der  nothwendig 
einige  fromme  Menschen  sejn  müssen,  welche  ihren 
Schuldnern  die  Schulden,  welche  hier  erwähnt  werden, 
vergeben  haben.  Dazu  kömmt,  dass  wir,  indem  wir 
Gotl  d.num  bitten,  JBuglcieb  auch  begehren,  Avas  wir 
immer,  \\m  jenes  zu  erlangen,  nothwcndig  in  diese  Jlillc 
L'inschlies&eii  müssen.  Denn  wir  bitten  sowohl  um 
Verzeihung  der  Sünden,  als  auch  um  die  Gnbe  wahrer 
Biissfurligkeil ;  wir  birien  um  da«  Vermögen,  innigsten 
^rliMicr/,  zu  cmpündei)^  \\\v  verlangen,  dass  wir  die 
^udeii  ^ferabscheuen ,  und  sie  d^m  l'riest^r  Vfahriiait 
V^t^d  .aufi;ichtig  beitblen  können.  •  «  -  , 

..mÜ,  Da  e^' uns  also  noihwendig  i»t»  >enen  zu  %'er- 
^*^^f^'.di^  ups.  fliDCf)  Sc  linden  odor  .«t\yA%  BÖBe»;  kq§q^ 
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fugt  haben;  so  erflehen  wir,  wenn  M^ir  Gott  nm  Ver- 
zeihung bitten,  zugleich  auch,  dass  er  uns  die  Kraft  * 
verleihe,  uns  mit  jenen  auszusöhoen,   die  wir  hassen.       •  •' 
Desshalb  muss  denjenigen,   weiche  von  dieser  eitlen 
und  verderblichen  Furcht  geängstiget   werden,  diese 
Meinung  benommen  werden,  damit  sie  Golt  darch  ein 
solches  Gebet  nicht  noch  mehr  beleidigen,   und  man 
soll  sie  dagegen  zur  häufigen  Hebung  des  Gebetes  er- 
mahnen,  damit '  sie  Gott  den  Vater  um  solche  Gesin-  ' 
nungen  bitten,  dass  sie  denen,  die  sie  beleidiget  haben, 
verzeihen  und  ihre  Feinde  lieben.    ^  ' 


XXII. 

Was  jener  fhun  müsse,  der  wünscht,  dass  ihm  das 
Gebet  um  Verzeihung  der  Sünden  nützlich  sey,  ^ 

1.  Er  niiis»  bereuen,  Thritiien  vergiesscn,  die  Ge-Iegonheiten  zur  Sunde  niei- 
dm.  II.  Miin  nuiss  die  Beispiele  jener  vor  Aiigtrti  steiicn,  uelche  durch  OetK>< 
Ver4eiluiug  erlaubt  baben.  ,  • 

I.  Damit  aber  das  Gebet  sicher  fruchtbringend  seyv 
so  muss  man  erstlich  diese  Sorgfalt  und  Bclrai  htung 
darin  anwenden  :  nämlich  wir  flehen  Gott  an^  und  bitten 
um  Verzeihung ,  die  aber  Heinem  gegeben  wird ,  deif 

nicht  Reue  fühlt;  daher  müssen  Mir  von  einer  solchen        t.  .r 
Liebe   und  Gottseligkeit  durchdrungen  seyn ,   wie  ea 
sich  für  Reuige  geziemt ;  es  geziemt  sich  aber  für  suJcheL 
besonders,  dass  sie  sich  ihre  Sünden  und  Lastcrlbafeir 
gleichsam  vor  Augen  stellen,  und  dieselben  durch  ihre     '  -»«-^i 
Thränen  aussühnen  sollen.  IMit  dieser  Betrachtung  muä9 
die  Behutsamkeit  verbunden  werden,,  in  Zukunft  alle^ 
zu  meiden,  was  Gelegenheit  zur  Sünde  verschaffen, 
und  uns  veranlassen  könnte,  Gott  den  Vater  zu  belei- 
digen. Diese  Sorgen  quälten  den  David,  da  er  sprach: 
Meine  Missethat  erkenne  ich,  und  meine  Sünde  ist  t'i/r  p».  50. 5. 
mir  allezeit.  Und  ferner:  Ich  wasche  jede  Nacht  mein  p^,  6, 7. 
Bett  und  benetze  mit  meinen  Thränen  mein  Lager.  - 

II.  Es  stelle  sich  fei  ner  Jedermann  den  so  iubrün-» 
stigen  Gebetseifer  derjenigen  vor,  die  von  Gott  durch 
Gebet  Verzeihung  ihrer  Sünden  erlangt  haben,  wie  je- 
ner Zöllner,  welcher  von  ferne  stand  vor  Scham  und 
Schmerz  ,  und  mit  zur  Krde  gesenkten  Augen  nur  an 
seine  Brust  schlug,  indem  er  sprach:  Gutt  Sfy  mir 
Sünder  gnädig;  und  jene  Sünderin,  welche  sich  rück«- Lucia,  13. 
warts  zu  den  Füssen  Chrisfi  des  Herrn  stellte,  aeine 
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b.T,S8b     Fü&fe  mit  Thränen  benetzte,  «le  mit  den  HaAren  ikre» 
Hauptes  abtrocknete  '  und  büsste^  endlich  Petrus  d«r 
iutth.ft6,7».Apoftel%#t,  der  hinaufging  und  hUteHick  ujßmte» 

.  '  XXllI. 

W$lches  die  totzUglichfiten  Mittel  zur  Heilung .  der 

w  •         Wunden  der  Seele  seyen.  ' 

^.     '  I.  Die  Bii«M  'iiii4  Ruchnristie.  AlmoMn^cben.    II.  Du  btite  Alitione»  Ut 
'  TaiieM«  4<r  SiBUMlKiiiigen.  Ilk  E»  Itt  nawürdig.  von  Gott  Vaneilnuig  m 

vcriavgc«,  wMui  mh,  von  andern  bdeUl^  Ihnen  atelit  vontllken  yiVih 

o  L  Hernach  soll  nun  l>ed(niki^»  Je  schwächer  di^ 

Mentchen  sind,  and  je  geneigter  zu  den  Hranftheiten 
der  Seele,  welche  die  Sünden  sind,  desto  mehrere  und 
häufigere  Arzneimitte)  bedürfe  man.  Heilmittet  aber 
•iner  kranken  Seele  sind  die  Busse  und  Euchari^lii^ 
])ie8e  afso  soll  d^  .gläubige  Volk  sehr  oft  nnwenden» 

'  Ferner  sind  Almosen,  wie  die  heiligen  Schriften  lehren, 

•lioe  geeignete  Arznei  ^ür  lleilmg  der  Si^elenwiiBden, 
'  Die  sich  dcsshalb  dieser  ßitte  mit  frommem  Sinne  be* 
>  dtenen  woU^n,  müssen  gütig  seyn  gegen  die  Dürftigen, 
so  viel  in  ihrer  Macht  sieht;  denn  m eich  grosse  Wirk- 
samkeit das  Almosen  zur  Tilgung  der  Sundenmaclieln 
habe,  bezeugt  der  Engel  Raphael  bei'm  Tobias,  da  er 

Tokis,*-  spricht :  Das  Almosen  errettet  vom  Tode,  und  dasselbtge 
ist's,  das  von  Sünden  reinigt,  und  macht,  dass  man 
Barmherzig  hei  t  und  ewiges  Leben  finde.  Zeuge  hie- 
Ton  ist  Daniel,  der  den  iiönig  Nabuchodonosor  so  er- 

Dan. 4,04.  mahnet:  Mach  dich  los  ton  deinen  Sünden,  durch  Al^ 
mosen  von  deinen  Misaethaten$  durch.  £aru^ersUgkeii 
gegen  die  Armen,  "     '  \  ' 

•  IL  Die  beste  Spende  ober,  und  die  beste  Weise 
Barmherzigkeit  zu  erzeigen,  ist  das  Vergessen  fon  he- 
leidigungen,  und  einen  guten  Willen  gegen  diejeQigen« 
die  eine  Sache  won  dii%  oder  deiner  Ehre»  oder  deinen 
.oder,  der  Deinigen  Körper  rerlefct  hah^n.  .Wffr  alt» 
woDSohH«  diM  €»«tt  gegen  ihn  hcsondm  ÄatynhetVf^ 
sej  ,  der<itoll  Gott  amch  «ein»  Feifldlphivfem  «.^fotiferny 
y^e-Soleidigung  rergeben,  «n4  Ht  SMIif  F^ijndo  tfi« 

gofAiheten,  jede  Golegoiihoh  «rgroUttidy  «ioK  vmüt.  wiiM 
tordient- «a  machui«  ^     <  / 

UI«  Ba,  wir  abor  dios^  9loff..erM»iibt;  htfmkt'u^ 
wir  Tora  TodtchlagOirodolen,  io'  ^ßftmm§fn  ^vif.  äMm, 
•  •  ...die  Sefelsd^gpae^  die  aber  ilm9  Bitie  '.f<>  tl^lMMM 
ooUoo,  -OS*  goho  «nd  k^tio  moktiil7i^mdi|90» 
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Gr<lncht  wer<!en,  aU-«iiil$n 'MiBHenfTeDsche«,  hart« 
herxig  Wt,  imd^g^l^cA  nietiurifden  sanftinAthig,  nnä-  ^och 

,  *  -  *  •  :    •    ffi-        .  \     i.«    .  J    .  .    .    I.  • 

»     ••••  '  ^B^^s^ssa"  ■  '  ^       '  '••  •  * 

Von  der  sechsten  Bitto.        '  *^ 

Und  füliTe-  Ulla  nioiitjaii  >Vera«c]iniMP. 

•  ♦  •  •  \ 

- .      ».'• !      ■      *  I*       •    '  '         '  *     .  .  «t 

Wie  gro$8  äie  Gefahr  sey,  wir  MdÜten' nüeh  erlakffr 
(er  Verzeihung  der  Sünden  lei^äerym  in'  äßh.8^de  kt/^ 

rä^kßilten. 

tVelche,  il\reu  LcbCBtwwdel  erst  seit  K^fzeiu  gebessert  haben,  sind 

*  Varandmiigdk'iiiiagMetxt, 

■  .  '  Es  unterliegt  heinem  Zweifel,  daäs,  ^ena  dim 
der  Gottes  ,  oaoli:' «rUngter  VeraMlHuig  dev  Siiiden,  « 
brennend  too  £ifer  Gott  do^mb^ten  und  zu  .verehref)« 
nach  dorn  Himmelreiphe  sich  sehnen,  und  alle  Liebes-, 
pflichten  Gott  erweisend^  ganK  seineai  väterlichen  yYH^^ 
len  und  der  Vorsehuiig  sich  Jiingeben,^  gerade  da  dei^ 
/Feind  des  Menschengescjilechtes  alle  Kunstgriffe  gegen  j  , 
sie  am  meisten  auadenh^,  alle  mögUchqfi  Zliriistungen  /""'l' 
macht,  um  sie  zu  unterjochen,  so  daäs  man  fühlen  muss^    "  ' 
sie  .möchten,  in  ihrem  Vorsätze  walkend  ^eaiiaehti  ih.r^  * 
Gesi nnuQ g  ä  n dern ,  wieder .  in  ■  die  X»aater, . zari^cli^inlii.e0|i 
uyd  w^it  schlechter  ^weyden,  als  sie  VorTter  waren-  Aq^ 
si^  mochte  man  ipi^  I^echt  j«ne  VVorte  des  Apo^teU  \ 
furstei)  anwenden  können:   £s  wäre  ihnen  hesaer  «.-Ftir. 
wesen,  tcenn  sie  den  Weg  der  G er echtigheit  nicht  er- 
kannt hatten  /  als  dass  sie,  nachdem  sie  ihn  erkannt y  , 
wieder  abtceichen  mn  dem  heilißen^  Gelote,  das  ihnen 
gegeben  ist.  V  '       '  '  .  : 

JVie  uns  Christus  durch  diese  Bitte  gegen  die  Fall-  • 
;  Ulriche  des  listigsten  der  Feinde  sctiutzen  wollte* 

*  ' 'fies8W«geii  hat  una  Christus  der  Herr  diese  Bitte  ' 
TOieeidivi^lwii ,  damit  wir  wia  täglich  Gott>  awem^fehü 
km  dtid  ^aaioe '  vMi4iolie  SorgMt  i,^;^^  : 
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anflehen,  nicht  im  geringsten  ;<weifeincl,  dass  wir,  Tbm 
göttlichen  Beistande  verlassen,  in  die  Fallstricke  des 
listigsten  X'eindes  fallen  und  gefangen  werden.  Und  er 
befanl  nicht  bloss  in  diesem  vorgeschriebenen  Gebete, 
Gott  zu  bitten,  dass  er  uns  nicht  in  Versuchung  ge- 

Jwi. la,  10.  rathen  laate,  aondern 'anch' in  jener  Rede,  welche  er 
harz  Tor  aeinem  Tode  an  die  heiligen  Apostel  hielt, 
indem  er  aagte,  afe  s^en  ^Wartein»  aber  .a^e  doch  mit 

iiMfh.M,4i. folgenden  WoHen  an  dieae  Pflicht  ermahnte;  Wadi^ 
IM  hetef,  damit  ihr  mkkt.  in .  Venuehmg  fallet.  Diese  _ 
wiederholt  Torgebrachte  Eamahnnng  Chriati  dea  Herro 
legt  dtfn  Seekorgefoidie' Pflicht -eines '.grosaeniFleiaaea  , 
aiii,i»die  Gläubigen  zum  häufigen  Gehrauch  dieser  Bitte 
anitneifem;  damit  aie  bei  diesen  grossen  Gefahren  die 
den  Menschen  von  ihrem  Feinde ,  dem  Teufel,,  slün^ 
lieh  bereitet  werden,  Gott,  der^^sie  allein  abhalten  Ifänn^ 
'       beatändig  bitten:  Und /vär^wu  niekt  in  Vermtekmg. 

III.  •   •  • 

ilKir  ^M^en  -OriMeA  dia  MensdMk  id^  .NMwetkdig- 
. .  ..  Juit  dieser  Jtittk  vmügUeh  trkännen  kfnnem 

Das  gläubige  Volk  aber  soll  einsehen,  wie  sehr  es 
dieses  götllichen  Beistandes  bedürfe,  wenn  es  sich  sei« 
rier  Schwachheit  und  Unwissenheit  erinnert,  wenn  es 

Itoifluaa^i.  gedenket  jenes  Ausspruches  Christi  des  Herrn;  De^ 
Geist  ist  zwar  willig,  aber  das  Fleisch  ist  schwach; 
*  wenn  es  ihm  einfallt,  wie  schwierig  und  verderblich 
die  Lage  der  Mensc;hen  ist,  Menn  ^sic  bei  den  Tersü- 
ehang'S  des  Teufels  MdiV  villi  deb  himti^Uschen  M^cht 
etifrecht<-e'rhilten  werden«  Ifiaiin  'ea  >Mk\  bin  df^dfliclfe^ 
.  .  rea  Beispiel  der  mena^hKchen  Schii^«;h1ieit  geben,  M 
jenbn  heiligen  Chbr '  Apostel,  'i^fyftlie  2 war  Vorher 
ipnthVbll  waren,'  alier/Bei  .dem  eraten'^  fd^h^baren.  Aitf^ 
tritle.  den'Hbilaüd  .terfieaaen  nn^  entflöE^i^V '  Bitfond«^ 
merhwardig  ist  anch' jtoea  BHsbiit  des  ApoitWiS^en, 
welcher  bei  einem  so  fei^licnen  BekenntnfaMe'  einllf 
hesoodem  Stärke  und  «bea^nd^rer  Liebe  /,u  Chriajtae 
dem  Bcrrn,  neohdiehdi  er  hnrzVorwerV  feil  Se)bat^r& 
traneif ,  g^agt  hatte :    Wenn  idk  äueh  mit  Mr  '^^en 

'  ndüMte,  sö  will\ieh  dich  di^k  nicht  veriä^nent  aogleich 

diirch  die  liede  liijies  einiBageki/ Weibes  erachreckt,  jnil 
eipuiflk  '£i«fe  .hethenertet .  f  c  heaM  •  im  Beitm  «idiw'  jBv 
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entsprachen  nämlich  seine  Kräfte  nicht  bei  der  grössten 
Bereitwilligkeit  des  Geistes.  Wenn  nun  die  heiligsten 
JMäaner,  durch  die  Gebrechlichkeit  der  menschJicben , 
Natar,  aaf  die  sie  vertrauten ,  schwer  sündigten ,  was 
müssen  erst  die  übrigen  befürchten ,  welche  so  weit 
TOD  ihrer  Heiligkeit  entfernet  sind? 

... 

IV 

Wie  vielen  und  grossen  Gefahren  von  Versuchungen 
das  Leben  der  Menschen  ausgeeetsit  sey, 

Desswegen  soll  Acfr  Seelsorger  dem  gläubigen  YoU 
he  die  Kämpfe  and  Gefahren  Torstellen»  in  denen  wir 
beständig  schweben ,  so  lang^  die  Seele  in  diesem 
sterblicbeii  Leibe  wohnet,  da  sie  Ton  allen  Seiten'  . 
her  das  Fleisch»  die  Welt  nnd  der  Teufel  umlagern« 
Wer  muss  nicht  au  seinem  grossen  Unglücke  erfah- 
ren t  '  was  der  Zorn  ,  was  die ,  unreine  Lust;  in  uns 
Termöge?  Wer  wird  nicht  too  diesen  Lockungen  ^e« 
reixt?  Wer  empliiidet  nicht  diese  Stacheln  t  Wer  wird 
nipht  Ton  diesen  Feuerfackdn.  erhitzt?  Ünd  «war  sind; 
die  Streiche,  die  Angriffe  so  verschieden  und  maiinig- 
faltige  dass  es  ^ehr  schwer  ist,  kleine  Wunde  davon  xa 
tragen.  Allein  ausser  diesen,  die  in  uns  wohnen  und 
mit  uns.  leben,  gibt  es  noch  jene  so  erbitterten  Feindci 
Ton  denen  geschrieben  >teht:  Wir  haben  nüfhi  bfae  zti  Epiwt.  s,  it. 
kämpfen  gegen  lieieeh  und  Blui ,  eandem  wider  die 
Oberherrschaften  find  Mächte,  wider  die  Bekerreeker 
der  Welt  in  dieser  linstemiss,  wider  'di>  ßeister  der- 
MeeMt  in  der  Lufi. 

.  V 

Aus  der  Lehre  des  h.  Paulus  wird  erkläret ,  wie  ge^'  ' '  • 
fährlich  die  Angriffe  der  bösen  Geister  gegen  uns 

Seyen.  . ' 

Zu  den  innerlichen  Kämpfen  kommen  die  äusseren 
Anfälle. und  Gewaltthätigheiten  der  bösen  Geister,  weU 
che  uns  sowohl  offen  angreifen,  als  auch  auf  Schleich« 
wegen  iii  unjMjte  Seelen,  siich  einschleichen,  so  däss  wir 
u^s  kauip  vor  Ibn^n  verwahren  können.  Der  Apostel 
nennet  sie  wegei^.  4fr  Yprtrefflichkeit  ihrer  Natuir^ 
JPßrsten  (denn  iie  uhertienen  an  vortrefflicher  I^atu^. 
die  Menschen  und,  sjilß  üinig^  Getehöpfe,  die 

RSovlMiMr  K«lc«Miimui.  '  -  '  -^V'^rv^tÄ  ^.^ 
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^ie  Sinne,  falifii)  ;  nmK  Machte,  nehnei  er  »le ,  yrtil 
.  sie  .nicht  nür  durch  die  IVrafl  ihrer  Natur,  trillern 
aucn'  Üurch   Macht    sich   aüs/eichneh ;    lind  BekcTt^ 
scher   Jer   ^*^'eU   der  Finsleriüsse :    fl^un   sie  regie- 
,       ren    nicht    die    lichte    'liiid   beleuchtete   Well ,  dns 
heisst ,  die  Guten  und  Fröromen  »  adhdern  die  dunkle 
und  linstere"  nämlich  die,  welche  durch  den  L'nraih 
eines  lasterhaften  und  schändlichen  Lebens  geblendet, 
am  Teufel,  dem  Fürsten  der  1  iiiülerrnss ,   ihr  VTohlge^ 
fallen  h  »ben.  Kr  nennet  sie  auch  Geister  der  Bosheit, 
,     deuji  es  gibt  eine  Do.sheit  des  F  leisches  und  des  Geistes. 
"  Die  Hosheit  des  Heisches  entzündet  das  Verlan- 
.  '  gen  nach  rjcitheil  und  \A  ollii^l,  die  durch  die  Sinne  ein- 

,  dr  iii|^eM.  Die  liosheil  des  Geistes  besteht  in  den  büscn  Ge- 
sinnungen, nnd  bö^en  liegicrdcn.  welche  zum  höheren 
Seelenverniogen  gehören;  und  diese  sind  um  'so  sünd- 
hafter, als  die  übiigen,  je  höher  und  vortrefflicher  das 
Gemütli  ist  und  die  Vernunft.  eil  nun  diese  Bosheit 
des  Satnn^  vörzüglich  'de^hin*  strebt,  uns  der  himifnlischen 
'  ErbschaH  zu  liVrauben«  s6  Sfsm«  'd^r  Apölt«!  dekiwegen 
liei  in  ä&  'Ltift,  Hi^raulliaT/tt'tt^A  eMi^en.  dasa  die 
Hvtftb  Ver  nme,  gt^ifs  VcVen,  beugsam  ihr  fttAn,  und' 
Stk^Mi  \kM  gr</n%«tird9  'ittr  RdiS»  gegen  oibs:  da*  sie 
ä'ch  .fiuiciti  tmtn^WShrdidäÜ  B^efc  mit  «iia  fiUir«'^  «o 
äWs  Vän  Fr7edCi.ihit  ihA6ki  ^eyi^,  leiik  W^TOdttäfituid 

"  »       •  ».  \»»      ...  •  ^ 

.  ••.  ■       ,  •     •    *  • 
Wie  yross  die  Kühnkeit  und  die  DurchtxiebeinhHl  d€9, 

'    Teufels  bei  den  Versuchungen  sey. 

Wie  viel  sie  wagen,  zeigt  die  Sprache  des  Satans 
laaL  14,  tt.  beim  Propheten  :  7jum  Himmel  werde  ich  hin  ansteigen. 
Kr  hat  die  ersten  Menschen  im  l*a»adiese  angegrilVen; 
er  fiel  die  Propheten  an;. er  verlangte  die  Apostel,  um 
Luc.  a2,ai.  sie  zu  sieben,  wie  der  Herr  beim  Fvangelisten  sagt, 
wie  den  Waizen.    Fr  scheute  sich  nit'hl,  Selbst  Vor  das 
Angckichl  Christi  des  Herrh  tn  tr^etch.    Oaher  drüclite 
der  heilige  Pelru:»  seine  unersättliche  Begierde ,  seinen 
unermüdelcn  Flciss  mit  folgehdfen  Worten  aus:  Euer 
Pt(r.ft,8.     Widersacher,  der  Tütfcl,  g^ht  ktmher  wie  ein  brüllen- 

öwe,  uhd  suchet,  v:cn''er  vdtschNrigen  könne.  Und 
nlchr  U&s  'd^  Sirftati  allteii^'Vei'^^ucht  die  3!ensChen,  soii- 
^ii^tkYretfal  fallen  m^üt  hoi^h  G^ii^tcr  JiaüfbiiWeiiö 
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aft.    Diess  hat  jener  Lose  Geist,  der  von  Christus  di-m 

HeiTn  gefragt,  wie  er  heisse,  antwortete:    Lcyion   /.y^  Mnrc. 

mein  Name;    nämlich  die  Menge  der  ijöscn  (jcistcr, 

"welche  jenen  Unglücklichen  gepeinigt  hatte;    und  von 

einem  andern  steht  geschrieben:  jt^r  nimmt  sieben        Matth. r2,45. 

dete  Geister  %U  sich,  dii,  ärger  sind,  als  er  ^elösl, 

und  sie  fahren  ein,  und  wohnen  darin» 

Ml  .  . 

Wßtm^  die  Lasterkufjen  wenigjfTf  die  Ftommm  okutt       *  ' 
.  maiir  ikan  den  Tmfein  angefochten  werdfiH* 
'  Si-gtbt  viele,  welche  di«  gAn/e  Sache  für  unwahr 
hditmt,'  weil  sie  die  AntPiebe  und  Angriff«  -der  l>öi»«ii 
Geister  «Df-sieH  fiMvt  merken;  und        ist  aueii  ktin 
Wund«r,   dasB  sie  die  bÖsen  G«Uter  nicht  angreifeti, 
da  sie  weh- ihnen  freiwillig  ergeben  haben.     In  ihneik»  ^ 
ist  keine  Fi»Ömmigkeit  ,   keine  Liebe,  nicht  jene  d«?s- 
Christen  würdige  Tugend.    Daher  gesehieht,  dass  sie 
ganz  in  der  Macht  des  'J'eutels  sind;   und   er  bedurf 
l^iitier  Versuchung,   um   die  zu  verderben,   in  deren 
Seelen  er,   nach  ihrem  eigenen  Willen,  wohnet.  Da- 
^e^en  aber  die  sich  Gott  geweihet  haben,  und  auf  Er- 
den ein  himmlisches  licben  führen  ,  diese   sind  beson- 
ders den  An^rifTen  des  Satans  ausgesetzt,  diese  hasset 
er  bitterlich,  diesen  legt  er  in  jedem  Augenblicke  Fall- • 
stricke.    Die  heilige  Geschichte  ist  mit  Beispielen  von 
heiligen  ]\lenschen    angclüllt,   welche   er  bei  vollem 
Muthe  enlweder  durch  Gewalt,    oder  durch  List  zum 
Falle  gebracht  hat.    Adam,  David,  Salomon,  und. an- 
dere ,  dte  inaa*  ^cfkwerKch  arMe  aufzählen  könnte  ,  haben' 
dfe'g^ifhtjgreit  Angriffe  der  TetrfM  leiftfhren,  und  ilii^'' 
Intime -d^iffatiheif,  -welcltbi'  Af^nftehbntiVrslana  und  Mtfn- 
8cft'enkräft  nidht  Widerstehen 'kniin.    Wer  totl  aifch  «Isö'^ 
dttifdi  fteinen  eigenen 'Sdiutz  fär  hfnlätog'rjc^  sicher  hal- 
Xevff  Baber  mos«  mdn  mit  li^mniön  "iind  reinem  Stuiie 
jßd  Gott  tieteo,  dast  er  dns  nicht  über  qnsere  Kräfte  yer-  Lcor.  10,13. 
sttdien  lasse,  sondern  dass  er  bei'def  Tersudiung  auch 
den  Ausgang  ^iW,  'd^fnit  wir  anshairen  können. 

.     »      -  VIIL  ....... 

Utie  Teufel  liVtmen  die  Mensehen  niehf  versuehenp  eo 
V.      *    viel  "^er  in  lange  He  wollen,  '  v 

ffi^ei  miisi  htad  '^^er  die  Gläubigen  i^u  bestärken 
soteü^^A,  däfts' sle<,  Wei^'  ilMge  aus  Schwachheit  des  Ge<  ' 
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'mulhet  oder  aus  Uakenntnist  der^Kfie  dici.Qflwalt  der 
bösen  Geister,  (urchten,  im  Ge wirre,  ai^ßvr  Vemvchungen 
"fso  dieser  Bitte  ihre  ZofluclU  nehmen»-  Penn  der  Teufel 
hann  uns  bei  aller  seiner  Macht  und  Hartnäckigkeiti  het 
.  dem  todtlichen  Haese  gegen  unser  Geschlecht,  nicht  tot- 
aochen  und  peinigen,  so  stark  oder  so  lange  er  will,  son<* 
dern  alle  seine  Macht  ^ird  durcb  den  Wink  und  durch 
die  Zulassung  Gottes  gele^iket.  <  Allgemein  bekannt  ist 
das  Beispiel  des  Hiob,  bei  dem  der  Satan,  wenn  Gott 
j«b.i,ia.  nicht  gesagt  hatte:  Siehe»  alles 9  was  er  hat,  M  in 
deiner  Hand;  nichts  angerühret  hatte:  hätte  aber  da- 
gegen der  Herr  nicht  beigefügt:  Nur  an  ihn  strecke 
nicht  aus  deine  Hand ,  so  wären  er  und  seine  Rinder 
und  sein  Vermögen  durch  einen  einzigen  Schlag  des 
Teufels  y.u  Grunde  gegangen.  Die  Macht  der  Dä^no- 
nen  aber  ist  so  gebunden,  dass  jene,  von  welchen  die 
Evangelisten  schreiben  ,  ohne  Zulassung  Gotte^  nicht 
einmal  in  die  Schweine  hätten  fahren  können. 

'  .  IX. 

IFoi  das  Wort  Vermsehung  bezeichne  y  und  amf  welche 
Weise  wir  v&n  Gott  vereuehet  werden, 

* 

Um  die  Kraft  dieser  Bitte  einzasehen,  mnsa  erlpa- 
ret  werden,  was  hier  VereuAung ,  und  «.was  terssieke^ 
fperde». bedeute.  Yersnchen  helsst,  den,  der  yersnebt 
wird,  auf  die  Probe  stellen,  um  von  ihm,  indem  wir 
herauslocken,  was  wir  wfinscben,  daa  Wahre  su  erfab* 
reo.  So  versuchet  Gott  aber  nicht*  Denn  was  sollte 
ifcbr.4,ia.  ^ohl  Gott  nicht  wissen?  Alles,  aagl  er»  Ut  noeU  und 
effenhar  tor  seinen  Angen.  Es  gibt  eine  zweite  Art 
Ton  Yertuchung,  wenn  inan  weiter  fortschreitet,  ui|d 
etwas  anders  suchet  entweder  zum  Goten  oder  zom 
Bösen;  zum  Guten,  wenn  die  Tugend  eines  Mensc^hen 
durch  eine  solche  Sache  versuchet  wird,  damit  er,  wenn 
er  aie  erkannt  und  geprüft  hat,  an  Yortheilen  und  Ehre 
jsunehme,  und  sein  Beispiel  andern  zur .  Nachahmung 
Torgeslellt  werde,  und  endlich  alle  cbendcsswegen  zum 
Lobe  Gottes  angeeiferl  werden.  Auf  diese  Weise  allein 
versucht  Gott.  Ein  Beispiel  von  einer  solchen  Versu- 
1.1,».  chung  steht  im  Deuteronoraium :  Der  Herr,  euer  Gott^ 
prüfet  euch,  damit  offenbar  werde,  ob  ihr  ihn  liebet,  oder 
nicht.  So  sagt  man,  versuche  auch  Gott  die  Seinigen, 
indem  er  sie  mit  Armuth,  Krankheit.  ,i;md  andern  Arien 
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von  Drangsalen  heimsucht;  er  thut  diess,  wm  ihre  Ge- 
duld zu  prüfen,  und  damit  sie  für  andere  ein  Beispiel 
christlicher  Pflichterfüllung  seyen.  So  lesen  wir,  sey 
Abraham  geprüft  worden ,  dass  er  seinen  Sohn  opfern  G«»  «*• 
sollte  ;  dadurch  ward  er  ein  einziges  Beispiel  des 
Gehorsams  und  der  Geduld  ,  zum  ewigen  Anden- 
lien  der  Menschen»  Ebenso  heisst  es  vom  Tobias:  f/nd Tob. il, I3. 
weil  du  angenehm  vor  Gott  wärest ,  musste  die  Ver^ 
stichung  dich  bewähren. 

* 

Wie  der  Teufel  die  Menschen  versuche. 

Zum  Bösen  werden  die  Menschen  versucht,  wenn 
sie  zur  Sünde  oder  zum  Verderben  angereizt  werden; 
diess  ist  das  eigentliche  Geschäft  des  Teufels.  Denn 
er  versuchet  die  Menschen  in  der  Absicht,  sie  zu  hinter- 
gehen und  ins  Verderben  zu  stürzen.  Desswegen  heisst 
er  in  den  heiligen  Schriften  der  Versucher,  Bei  diesen 
Versuchungen  aber  erreget  er  bald  in  uns  die  innern 
Triebe  y  und  bedienet  sich  der  Affekte  und  Leiden- 
schaften der  Seele  als  Gehililnnen;  bald  reizt  er  uns 
von  aussenher,  und  bedient  sich  dann  äusserer  Dinge^ 
entweder  des  Glücks,  um  hoffartig,  oder  des  Lnglütkes, 
um  kleinmülhig  zu  machen;  bisweilen  gebrauchet  er  ver- 
worfene Menschen  als  Kundschafter  und  Spione,  beson- 
ders die  Beizer,  welche,  sitzend  auf  dem  Stuhle  der 
Bosheit,  giftigen  Samen  verderblicher  Lehren  ausstreuen,  ..  . 
damit  sie  solche  Menschen,  die  zwischen  Tugend  und  La- 
ster nicht  wählen  und  unterscheiden  können,  und  an  sich 
zum  Bösen  geneigt  sind,  wankend  machen  uud  ins  Vev« 
derben  stürzen. 


Auf  wie  vielerlei  Weise  Jemand  in  Versuchung  ge^ 

führt  werde. 

Man  .sagt  von  uns,  wir  werden  in  Versuchung  ge- 
führt,  wenn  wir  den  Versuchungen  unterliegen.  \Vir 
werden  aber  auf  zweierlei  Weise  in  Versuchung  ge- 
führt :  erstens  ,  wenn  wir  von  unserm  Standpunkte 
verrückt ,  in  jene  Sünde  fallen ,  zu  der  uns  Jemand 
dorch  Versuchung  angereizt  hat.  Auf  diese  Weise  aber 
wird  von  Gott  Niemand  versuchet;  denn  für  Niemanden'*^ 
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'       .     '     *  - 

r«.5.  7.     ?^  ^otr  jic}'  Urbeber  der  Sündc  ja      hf{sse(  alie,  die 
1,13.     ,il^i€*^iht^n.  So.  nei»8t  cvi  aqcb  beUii.h.  lubabu»:  iWe- 

im0ni  mge,  wefiß,  er  fwatckt  p^ri^  dfi^  er  von  G^ti 
fepmckt  wer4^i   ^er^n  ßqif  >  iß^n  .^it^ßcH  »fm.  B9^^ 

Jen '  neftiuekt  wei^den ,  veriufihl.  a6er^ißiieh,fifiemßtii^  ^ 
JCotfifr  sogt  noanV  e#  fähne.  iiiui  in  Veravcllung  der,'  vrel- 
• ,  -      ^ciber,  ^e^."  er  uns^^t|c|i  ;»cht  «elVat  ^tertnqbt,  und  nicbtt 

..unternimnoit,.  wodurob  .wir.Tertncbi  wirrdeo«. dennoch  nn* 
»er  Versncbev  genannt  wird,  weil  ^r,  df  es  dpqh  in  »ei- 
ner Maclit  stünde,  nicbt  bindert,  dass  wir  nicht  versucht, 
oder  von  den  Versuchungen  nicht  überwältiget  werden. 
Auf  diese  Weise  lasst  Gott  zwar  die  Guten  und  From» 
men  yet^u/cben,  ^b^r  er^nter/^tiütKet  ^ie  mit  setner  Gna- 
de, uni  verlässt  sie  nicjil.  Manchmal  jedpch  >\erden 
wiir  wip^iei\  uhsefer  finstfer  rtöch  dem  gofecbtön  und  vcr- 
hör?c^nbn  UnHeüe  Gottits  '  itnit '  selbst  db'ellaaten'  und 
ftillen,       ;    "  '      •  V 

^  ,    •    ..  •  ^         .     •  .  i  .  Xli.    *'  *"*  '     '    '  'I  I   '  • ' 

•  •*  Ferner  sngt  mnn ,  Gott  föhne  nt\i  in  Versuchung, 
wenn  Mir  seine  Wohltlinicn,  die  er  uns  zum  Heile  ver- 
liehen hnt,  zum  Verderben  mifisbrniichen,  und  das  Ve«*- 

Luk. i&,i3.  moppen  des  Vatet«,  wie  jener  verlorne  Sohn,  durch  ein 
schwelgerisches  Lehen  verschwenden,  unsem  Leiden- 

*  Schäften  folgend.'   Dcsswegcn  hÖnncri  'Wir  ssrgen,  was 

Rom.  7, 10.  der  Apöstel  vom  !G'esef;ie  gesagt  lidt:  dSi^'/antf  «fei, 
'    .  (Mit;*  Sßek^'  »um  LäBihi  gegejii^  virfv  tum 

^Ma  gerHieht'e.  "  Ein  t>'.is^endes  lieispiel  fKiöTbn  Ist  Je- 
rnsalem,  welches,  ^kiä  -£>.i^chiei  bfr^.cu-gr,  dei^  HiHr  «nlt 
aller  Art  ron  Zierden  überhäuft  hatte,  so  däss 'Gort  'durch 

E»tdkia,i4.den  -ülund  dieses  Propheten  sprach:  Du  wäret  vollkm^ 
meH  durch  Schmuck,  welchen  ich  dir  angelegt; 

•ond  4iieb.  war  jene  «mir  i^rrikMn  Qtti«M;  üb^rbidb 
Stadt  weit  entfernt,  g*|;en-  dielin,  um  sie  eo  wobl  Ter* 
dienten,  Gott  siel)  'law.hbar  /.u  bezeigen,  U4id  die  himm- 
li^gehen  Welilthoten  zur  £rlai\gung  der  .Seli^l|«sit,  mm 
der^willeri  sie  dieselbon i^eHHiIien  bat,  j|n>suM'enden, 


lig^  Uel»erfljusj^  JA  ^^bwelgefei .  und  YeneUfffiod^ßf^ 
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freuüss;.>vj.s  Ezcduel  in  demselben  Haunlslückp  wcillau- 
{Itci  darstellt.  Desshajh  sind  ebenso  dleicM)igcn  Men- 
schen undankbar  gegcn'Gott,  neUhe  di^  ihnen  von(ioU. 
verliehenen  Qaben  /um  Rechtlhun,  mit  seinei- /.plassung, 
z^m  pi)scn  mU?brauc)ien.    .  .  ,  .; 

XIII. 


Wie  die  Worte  der  Schrift  zu  verstehen  seycn,  wenn 
;        man  sagt,  die  Menschen  versuchen  Gott.- 
•  '  IWnn  muss  aber  den  AusdrucU  der  heiligen  Schrift 
sorgfältig  hcachten,  da  sie  bisweileil  mit  denselben  Vtor- 
len  die  ZuLnssung  Gottes  bezeichnet,  welche,  nenn  man 
sie  im  eigentlichen  Sinne  nimmt,  gleichsam  eine  Hand- 
lung in  Gott  an/.eigen.    Im  Exodus  heisst  es:  Ich  will  t,3. 
das  Her  %  des  Pharßo  verhärlen;  Mn(^iyc\m}saias:  F<?r.  6.  i». 
ölende  das  Herz  dieses  Volkes;  ufid  der  Apostel  schreibt 
an  die  Riimer :  Darum  überliess  sie  Gott  den  schand-  i.^ß-as- 
liehen  Lüsten,  und  dern  verderblichen  Sinne.    Bei  die-  ^ 
sen  und  ändern  ähnlichen  Stellen  muss  man  verstehen, 
Gott  habe  diess  nicht  gcthah,'  sondern  zugelassen. 


/-»••• 

"  \1V     •  i  •■ 

Jn  dieser  Bitte  verlangt  man  nicht ,  dass  wir  ganz- 
lieh  von  aller  Versuchung  frei  sogen ,  sondern  dass 
wir  von  Gott  in  der  Versuchung  nicht  verlassen  wer- 

den  möchten,  ,  , 

Nnt/.cn  der  Vcisurhunsc».  '      .  .   •  / 

Nach  obiger  KrUlaning  wird  es  ^icht  schwer  scyn, 
TAI  wissen,  was  wir  in  diesem  Theilc  der  Dill begeh- 
'  icn.    Wir  bitten  nicht,  dass  wir  gar  nicht  versuplit  wer- 
den sollen;- denn  das  Eeben  der  Menschen  auf  Erden  ist 
eine  Verstellung.     Dicss  ist  aber   dem  ^Jcns^h^ng,«- 
schlech'le  nützlich  und  fruchtbringend,  weil  wir  |n  den 
Vcrsuchung^en  uns  selbst,  das  heisst.  unsere  SläifUe  ken- 
nen lernen  ;  desswegen  demülhigen  wir  uns  auch  untrer 
der  mächtigen  Hand  Gottes,  und  männlich  kämpfend, 
erwarten  wir  die  unverwelUliche  Krone  der  Herrlichkeit : 
Venn  wer  aucJi  pn  Welthampfe  streitet,  wird  »/Wi/ ''  -»i-" '^.•»• 
aehröncl,  wenn  er  idcht  gcsctzviässig  gekämpft  hat; 
und  wie  der  h.  Jakobus  sagt:  Selig  der  Mann,  der  1.12. 
die  Anfechtung  aushält;  dcanu^enn  er  ist  uetvßhrct  war- 
.^i^ny  wird  er  die  Krone  def  Lebens  empfangen  y  wel- 
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che  Gott  denen,  die  ihn  lieben,  verhcissen  hat»  Wenn 
\%ir  auch  bisweilen  \on  den  Versuchungen  der  Feinde 
\       gedrängt  werden,    so    wird  uns  jener  Gcdanlte  eine 
grosse  Erleichterung  gewähren,  dass  wir  zum  Helfer  ha- 
*»**•  ben  einen  Hohenpriester,  der  mit  unsern Schwachheiten 
Mitleiden  hßhen  kann,  und  in  allen  Stücken,  ähnlich 
wie  wir,  versucht  worden  ist.    Um  was  bitten  wir  also 
hier?    Wiv  möchten  nicht  verlassen    vom  göttlichen 
)    Schutze,  entweder  betrogen  den  Versuchungen  beistim- 
s       .  mon,  oder  niedergeschlagen  ihnen  nachgeben;  dass  Got« 
,  res  Gnade  mit  uns  sey,  die  uns,  wenn  unsere  eigenen 
^    Kräfte  un»  Teriasseo,,  ^i>i|uicken  un4  aufrichten  möge. 

*•  *.  ' 

.  ^  '  I     ,.  .  XV. 

Wif  wir  Gott  in  imsem  Versuehmgm  um  B§i$tmUt 

'    anfleken  sollen. 

'     D^Miyegea  musien  wir.  überhaopt  GotM  BeitttBd 

QQserii  Yennijclittiigeii»  und  naineotUcb» 
wenn  wir  in  besondere  Yersnchniigen  genitlm»  ,wm 
Gebet  unsere  2ullacht  nehmen;  dieu  lesen  wir  Ton  Dt« 
vid,  der  diess  fast  in  jeder  Art  Ton  Versochong  gethan 

P«.iis,43.  hat.  Bei  einer  Lüge  betete  er  so:  Nimm  aus  meinem 
Mund  ,der  Wahrheit  Wort  niemali.   Beim  Gehe  so: 

"»•^       N^ge  mein  Herz  zu  deinen  Zeugnissen,  und  nickt 
.  zum  Geize,  Bei  eitlen  liingcn  aber  dieses  Lebens,  und 
bei  den  Lockungen  der  Begierden  gebrauchte  er  die- 

ik.a7.  ges  Gebet:  Wende  ab  meine  Augen^  auf  dass  sie  nicht 
Eitelkeit  sehen.  W  ir  begehren  also,  dass  wir  den  Be^ 
gterderi  nicht  Folge  leUten,  und  picht  ermatten  in  Ertra- 
gung der  Versuchungen,  auf  dass  wir  nicht  abweichen 
vom  «Wege  des  Herrn;  dass  wir  sowohl  bei  Unannehm- 
lichkeiten, als  auch  im  Glücke,  Gleichmulh  der  Seele, 
und  Standhaftigkeit  bewahren  ,  und  dass  Gott  keinen 
Theil  von  uns  seines  Schutzes  entblösse.    Wir  bitten 

luw.is,  ao.  endlich ,  dass  er  den  Satan  zertrete  unter  unsem 
Füssen. 

...  •  XVL 

Wie  wir  die  Vetenekung  besiegen,  und  durch  wen  wir 

eie  besiegen  können. 

^  *  Es'erGbriget  noch,  dass  der  Seelses'ger  dasgÜohlg« 
Volk  anmahne  eu  dem  *,  was  in  dieser  Bitte  TocsugKch 

»  *  . 
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bedacht  und  betractitet  werifin  töl).'  HfieBei  -iflvä  äiw 
Beste  «^0^  wenn  Wir  einsehen,  wie  |röss  die  Schwach* 
Üeit  der  Menschen  sey,  auf  unsere  Kräfte  mistraueo,  alle 
HofTnung  unsers  Heiles  aaf  die  Güte  Gottes  hauen,  und 
%iuf  diesen  Schutz  gestfitzt  auch  bei  den  grSssten  Gefah- 
ren hohen  Muth  besitzen;  besonders  wenn  ivir  beden« 
hön  ,  wie  Tiele,  die  mit  dieser  Hoffnung  iind  diesem  « 
Muthe  begabt  waren^  Gott  aus  dem  offenen  Bachen  des 
Satans  befreiet  hat.  Entriss  er  nicht  den  Joseph,  der 
allenthalben  ?on  den  Liebesllnmmen  eines  geilen  Wei-oe^ii, 
bes  umgeben  war,  der  grussten  Gefahr,  und  erhob  ihn 
zu  Ehren?  Hat  er  nicht  die  Susanna,  die  von  den  Tra- 
banten des  Satans  umlagert  war,  gerade  da  ihr  nichts 
näher  stand,  als  durch  ungerechtes  Lrtheil  getödtet  zu 
werden,  unbeschädigt  erhalten?  Und  es  war  auch  kein 
Wunder;  denn  ihr  Herx ,  heisst  es,  hatte  Vertrauen D»».  im,». 
auf  den  Herrn,  Ausgeafeichnet  ist  das  Lob  und  der  ^  . 
Btthm  des  Hiob,  der  über  die  Welt,  das  Fleisch  und  den 
Satan  triumphiret  hat.  Es  gibt  sehr  viele  solche  Bei- 
spiele, wodurch  der  Seelsorger  das  gläubige  Volk  sorg- 
fältig zu  dieser  Hoffnung  und  diesem  Vertrauen  ermun- 
tern soll? 

.  '   .  '    XTtal'  .        -  • 

Unser  Anführer  beim  Kampfe  ist  Christus ,  Gefährten 
sind  alle  Ueiligen,  und  wer  ihntn  nickt  naekfolgtg  i$t 

tkBsiekt., 

Die  Gläubigen  sollen  auch  bed^hen,  wen  wir  zuiki 
Anführer  haben  bei  den.  Yersvchungen  der  Feinde« 
nämlich  Christus  den  Herrn^  der  in  jenem  Kampfe  ob- 
sieget hat."  Er  besiegte  den* Teufel.  £r  ist  jener  Stär- 
kere, der  den  Starkbewaffneten  besiegte,  und  ihm  seine  LaKti^fli. 
ganze  Waffenrüstnng  und  die  Beute  entriss.    Von  sei- 
nem Siege,  den  er  über  die  VVelt  erkämpft  hat,  steht 
beim  h.  Johannes:  Vertrauet» .ich  habe  die  Welt  über-»  ical  . 
wunden.    Und  in  der  geheimen  Offenbarung  heisst  er 
der  siegende  Löwe:  und  er  sei  ausgezogen. siegend,  um  s,  s. 
zu  siegen,   weil  er  im  Siege  auch  seinen  Anhängern 
die  Macht  zu  siegen  verlieh.    Der  Rrief  des  Apostels 
an  die  Hebräer  ist  voll  von  Siegen  heiliger  Menschen,    '  < 
welche  durch  den  Glauben  Königreiche  bezwangen^  ...  ti,as. 
der  Löwen  Rachen  verstopften ,  u.  d.  ü.    Aus  diesen. 
Thatsachen  aber^  die  wir  hier  l^sen^  köonca  wir  auf 
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^  j^ii^  Siege  schliessen,  M  clcbc  Menschen,  die  sich  durih 
Olaulie,  Hp(Tnung  und  Liehe  auszeichnen,  tilglich  in 
den  innerliehen  und  ii\issei'lichen  Kämpfen  mit  den  bö- 
^cp  Geistern  erringen;  diese  sind  so  zahlreich  ur»d  herr- 
lieh,  .dass  wir,  wenn  wir  sie  sehen  l.onnlen,  nichts  für 
häufiger,  nichts  für  herrlicher  hallen  würden  j  über  die 
Niederlage  diesev  Feinde  schrieb  der  heilige  Johannes 
I. Joa.!ia4.  wje  folgt:  Ich  schreibe  ei^ch^  Jfünylingc.  weit  ihr  stark 
^eyd,  und  das  II  ort  Gottes  in  euch  bleibt,  und  ihr  da 
Bösewicht  überwunden  habet. 

-.uii  ■  ' .  .-'^  : .  •  •. .        vitfif  •  '    ■  ■ 

-  V  Wie  der  Teufel  von  uns  gesiegt  werden  könne. 

^'■^  y  j^Gv  Teufel  ;^ber  \>irä  besiegt,'  nicht  ^urchWussi»- 
'gnng,  Schlafen,  Wein,  Gastereien  piid  Geilheit;  sondern 
cljjrCjh  Gebet,  Arbeit,  Wachen  ,  EijiflAltsamkeil,  Mässi- 
Matth. 26,41. gyn|^  der  ßegierden,  Keuschheit.    Wachet  undhM, 
'sprich^  3er  Öerr,  wie  schon  gesagt,  damit  ihr  nicU  ii 
yersuqhung  fallet*  Die  sich^olrher  WaflTen  zu  die*«i 
Mampfe  bedienen,  schlagen  die  Widca'sacher  in  die  FluAi; 
Jak.4,7.     dit;  dem  Teufel  widerstehen,  .voi:  denen  wird  er  lliebeo- 

Doch  soll  sich  in  diesen  Siegen  heiliger  Menschen, 
die  wir  anführten,  niemand  selbst  Wohlgefallen,  niemaid 
sich  zu  übermülhig  ^erheben,  und  vertrauen,  er  vcrmogf 

'durch  seine  et^en^n  Kräfte  die  feindlichen  Vci*sachuii- 
gen  Mnd  AngriiTe  der  bösen  Geister  ^uszuhalteo.  l^as 
vermag    unsere   Natur    nicht ;   nicht   die  menschliche 

^J^cjiw^'achheit;  so»deri)  allein  die  Kraft  Gplle». 

-Wie  uns  die  Krafl>%um  Siege  von  Gott  verUcke» 

♦14.  .  f'-'l;  >'.•.  .         'y'   werde.     '  I    -*  "*  ' 

Diese  Sl.lrlie,  wnrlurrti  wir  die  Gehilfen  des 
Ts.  17. 'Ji.     riederwcrfcii,  verleihet  uns  Gott;  der  unsere  Anne  i^- 
richtet,  wie  einen  ehernen  Bogen,  durch  den  der  Jloj^i 
der  Starhen  überwunden  ward,  und  der  die  Schtrachi 
gürtete  viit  Kraft ;  der  uns  den  Schutz  dus  Heiles  <;i! 
dessen  Kcchl^'  uns  aufrecht  erhall:   de?'  Ufiscre  Häi 
p*.  17.       den'Streit  lehret  und  unsere  Finger  den  Kriea,  so  d 
man  l»olt  allem  für  den  bieg  uan»ken  inuss,  durch  ui 
fe     ^'         sen  licitung  und  JU'isla^rjd   »illeiii   wir  siegen  hi'nnej" 
Cor. i5,57U*)iess  ihat  der  Aposl^^l,   da  er  sprach:    Gott  aber 


-  .«10  - 

J)anhf  der  wt$  den  Sieg  verliehen  hat  durch  Jesue 
Chrietutf  uneem  Herrn.  Den  nämlichen  Urheber  des  , 
Sieges  preiset  jene  himmlische  Stimme  in  der  geheimen 
Offenhnrung.:  Jetzt  ist  das  heil  und  die  Kraft  und 
das  Reich  unsers  Gottes  und  die  Macht  seines  Gesalbt' 
ten  geworden;,  denn  hinausgeworfen  ist  der  Ankläger  ^ 
unserer  Brüder,  .  .  .  und  sie  haken  ihn  überwunden 
durch  das  Blut  des  Lammes.  Dns  nämliche  Buch  be- 
KCHgt  den  von  f-liristns  dem  Herrn  über  das  Fleisch 
lind  die  \'\'elt  errungenen  Sieg:  Sie  werden  mit  dem 
Lamme  streiten^  aber  das  Lamm  wird  sie  überwinden. 
IHiii^s  nun  «en^  der  Uisaciie  «nd  Art  des  Sieges. 

«TiMe  Behkmmgen  M  diesem  ^t^i ten  Kamp fd^^ 
■    '  '    'Sidgeir  eirlmgm,  •  '  •  •  ' 

'  t^cli  ^s^r  .l^iitaninff  sollen  die  8ee1sQrger  ^em 
glSubigen  't'olke'.^ie  von  uot^  )>ereiielen  Siegeshnenan  , 
und  die  (Sriosse'' «lei;  den  Siegern,  iestininitep  ewtsen 
'Befcftinuogen  vörste^tcn^  Hierüber  sollen  sie.ayis  der 
'namlicben  get^elmeh  Orteiil^arung  goulljche  Zeugnisse 
enIliUren  :  Überunndet,  der  soll  vom  zweiten  foäß hvnt,%\t. 
nickt  bisekädiget  werden;  ond  andersnos  Wer  iUftr^  a,». 

Jfijfdett  'wird^s'o  niii  weissen  Kleidern  bekleidet  w.er^ 
eW,  wfd  seinen  Kamen  will  ick  nicht  aus  tilget^  fluus 
dem  Buche  des  Trebens,  und  seinen  Namem  bekemißi^  .....  . 

'vor  meinem  Vater  und  vor  seine^  Engeln i  uo^  Imps  •«•(i  )*  '' 
herrioch'  spricht  Gott  unser  I^err  selbst  so  zu  Johar^> 
hes:  Wer  überwinde t^  deh  maeh^  ich  zu  einem  Pfeiler  t.mL 
"fifi  Xempcj  meines  GoileSi  und  er  wifd  nicht  mehr  hin" 
Ifluwommen,    Ferner  sagte  er:   Wer  überwindet <,  dem 
'wttl  ich  gehen  mit  mir  auf  m^iffism  Throne^ tu  sitsienj 
gleichwie  auch  ich  überwunden,  und  mit  meinem  Vater 
auf  seinen  Thron  mich  setzte.    Fndlich,  natbdcra  er  l 
1r1ie  Herrlit  blAcit  der  Heiligen  und  jene  ew  ige  Fülle  der 
Güter,   welche  sie  im  Himmel  genicssen  wcnlen,  nuf- 

ge/iihlet  bnite,  fügte  er  bei:  fVer  überwindet ,  wird aj^c.<ii,7. 
dieses  erhalten. 


•1"   .  ♦   •  , 


•   •         .    .  ...  .  ,  _  •  I     »  . 
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«  Von  der  sielyenteA^Bitte.  .. 

•    ■  '         .  • 

'  'i 

SoDdern  erlose  uqs  tob  dem  Uebel* 

I 

* 

Ei  M  in  im  if^rkirfekeiiim  Bittm  nMU  mihalten, 
fMM  d^«#e  fdekt  in  sieh  seklieni* 

Diese  letzte  Bitte,  womit  der  Sohn  Gottes  dieses 
gottliche  Gebet  geschlossen  hat  ^  yertritt  die  Sielie  al- 
ler; und  um  ihre  Kraft  und  ihr  Gewicht  zu  zeigen, 
bediente  er  sich  dieses  Schlussgebetes,  da  er,  bevor 
er  aus  dem  Leben  trat,  zu  Gott  dem  Vater  für  das 
Jw.iT,i8w  Heil  der  Menschen  betete:  Ich  bitte,  sprach  er,  daii 
du  sie  vor  dem  Bösen  bewahrest»    Also  fasste  er  in 
\      dieser  Gebetsformel,  die  er  durch  seine  I^hre  Torg&* 
schrieben  ond^durch  seio  Beispiel  bestätigt  hat>  gleich* 
X    sani  wie  in  einem  Ansxuge,  im  Allgemeineot  die  Kraft 
und  den  Inhalt  der  &bngen  Bitten  asusammen.  Denn 
Wenn  wir  erlangt  haben,  was  in  diesem  Gebete,  enthal- 
ten ist,  so  bleibt,'  nach  dem  Aussprache  des  W  Cyprian, 
'oimi.  Do '  nichts  mehr  übrig,  um  das  man  weiter  bitten  soll  i  wenn 
^'^  inr  einmal  den  Schntas  Gottes  gegen  das  Böse  anflehen, 
und  diesen  erlanget  haben,  so  sind  wir  ge^en  alles, 
was  der  Teufel  und  die. Welt  Unternehmen,  verwahrt 
und  sicher.  Da  also  dieie  Bitte  einen  so  hohen  Werth 
'    hat,  wie  wir  sagten,  so  soll  der  Seelsorger  bei  ihrer 
Erklärung  den  grossten  Fleiss  anwenden.    Diese  Bitte 
aber  unterscheidet  sich  von  der  torhergehenden,  dass 
wir  durch  jene  das  Vermeiden  der  Sünden,  durch  diese 
aber  die  Befreiung  von. der  Strafe  verlangen.  , 

'  ,  *       ■     II,    '  '         *  ■ 

Woi  wu  nBlkige»  diese  Biiie  eer  Geii  mu  ergiessem. 

\  I.  Wie  grossen  Uebrin  iiud  Unbpqiientlichkriten  da*  Leben  de«  MtM^M 

»■•«•eUl  a«y.  II.  In  Unglücke  ilnd  die  Meiieeliea  gcnciflNf ,  Oott  tmammtä, 
■•  M  der  Nator  angeboren ,  in  Vngläek«  a«  Gatt  «Hat  ZMMlrt  tm  MiaMa. 

I.  Desfthnlb  muss  hier  das  christliche  Volk  nicht 
SO  fast  ermalmet  werdeu,  wie  sehr  es  leide  durch  Un* 
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Sciinach  und  Unf|liick,  und  der  himmlischen  Hülfe  bc- 
urf^*    Denn  wie  vielen   und  grossen  Mühseligkeiten 
das  menschliche  Tieben  ausgesetzt  sey ,  das  weiss  aus«  , 
serclmi  dass  sowobl  heilige  als  auch  wellliche  Schrift- 
steller diesen  Stoff  sehimmt'ajsend  behandelten,  fast  jeder- 
mann, sowohl  aus  seiner,  als  auch  aus  fremder  Erfah- 
rung.   Allen  ist  das  Beispiel  der  Geduld,  das  uns  Uiob 
gegeben  hat,  bekannt:  Der  Mensch,  vom  Weibe  ff  ebo-  ioh,iA,u% 
ren,  lebt  eine  kurze  Zeit,  und  wird  mit  vielem  Elende 
erfüllt.     Wie  eine  Blume  geht  er  auf,  und  wird  zer- 
treten, und  fliehet  wie  ein  Schatten,  und  bleibet  nim-, 
mer  in  einem  Stand.  Uass  aber  kein  Tag  vorübergehe, 
*der  nicht  durch  eine  eigene  Beschwerde  oder  Unge- 
mach bezeichnet  wäre,  bezeugt  Christus  der  Herr  mit 
den  Worten:  Jedem  Tag  genüget  seine  Plage.    Auqh ii«tth.t,3«. 
jene  ^Irmahnui^g       Herrn  bezeichnet  den  Zustand  dea 
menschlichen  Lebens^  wo  er  lehrte,  . man  mütae  daa  Krens  u«.ty,8s. , . 
taglicli  auf  atch  nehmen,  und  ihm  naeb£plgen* 

IL  Da  alao  Jeder  einpßn^ety^  wie  mvnaeUg  ond  ge- 
fabrjroU  dieae  Leb^naweise  aey:,.ao  wird  das  glaubige. 
Toib-  leicl^t  iibei;9eugt  werden  könof  n da^  m^  Gott, 
um  Befreiung  yon  den  Uebelq  anjC|eben  mnaae;  beaon«; 
den  da  die  Jlenacben  durch  Nichts  mehr  zum  Gebete, 
«üDgeapon^t  werden,  als  durch  die  Begierde  nod  HolT-^ 
nong,'  von  jenen  Ungemachen  befreit  zu  werden«  von 
denen  sie  bedrückt  werden,  oder  di^  th||en  b^Tpl^tteb^n*. 
Es  ist  den  Gemüthern  der  Menscl|^  angeboren,  dass  sie^ 
im  Unglücke  sc^gleich  zur  Hilfe  Gottes  ihre  Zuflucht  neb*, 
men.  Hierüber  steht  geschrieben  :  Erfülle  ihr  Ange^^%,f/t^v^. 
mckt  mtSehmßek,  ddis  sie  deinen  Nansen  meheth  Uerr  i 

Aufweiche  WeUemm  Mi  um  AkmMbmg  ee»  Oefmk-^ 
ren  .wnä  Drangsalen  kitten  eelL 

*  Wenn  aber  die  Menschen  fast  von  selbst  in  Gefah- 
ren und  im  Unglücke  Gott  anrufen  ,  so  müssen  sie  ge- 
wiss Yon  denen,  deren  Obhut  und  Klugheit  ihr  Seelen- 
heil anvertraut  ist,  besonders  belehret  werden,  Mie  sie 
die^s  recht  thun  können.  Denn  es  gibt  einige ^  welche 
gegen  den  Befehl  Christi  des  Herrn  eine  verkehrte 
Ordnung  beim  Beten  beobachten.  Denn  eben  der  uns 
gi^bsen  hat,  00t  Tage  der  Trübtal  zj)  ihm,  zi|  eilen,,  p«. 49,1s. 

eben  der  Hat  fina  «uch  die  Ordnung  det  Gebetea  Torg«h 

»  • 

s 
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schri^biehj  er  wollte,  5as«' wfr,V  vor  der  Bitte  am  Be- 
fMünj;  voitt  Uebel,  bitten  sollten,  das^  sein  Name  ge- 
heili^get  werde,  nnd  sein  Reich       uns  ]^omme ,  «nd 
d^a&s  wir  d^s  CJeMge  begehren  sötlten^  wodurch  mas 
gleichsam  |atf'  Siafen  zu  dieser  Stelle  gelanget.  Aber 
'       elitij^e  b^isn  när;  ifirehn  ihiiea  del-  Kopi^  oder  die  Seite, 
odet  der  Fuss  welie  thuti  yenn  sieF  einen  Yerlosl  «oi 
'  '  V<?f|n5gen  leiden,  wenn  Schrecken,  wenn  Gefahren  Tor 
Fifnden  d4*ohen ,  in  Hungersnoth,  in  Krieg,  Pesr,  mit 
.  Üebtr^elAin]^  d«r  mittlem  Stufen  des  Gebetes»  des  fierro, 
dtH^^'^fe  von  diesen  üebeln  befreit  werden  «nöchiett.  Al- 
'       Wtt'  diwcr  Gewohnheit  widerstreitet  der  Befehl  Christi 
ibtdkStSs.  d^s  Herrn  i  Suchet  xuerst  das  Mtiek  Glottes.    IHe  da- 
her  recht  beten,  beziehen,  wenn?fie  'to  JHmendvng  vaa 
f  ''  '^Di^angsalen, 'Schaden^  Uebeln  bitten,  diess  anf  die  Veiw 
herrlichuftife -Gwtes.    So  rer band  David  mit  ]enm^ 
wb^^H    Ivet^/  Üfe^r,  strafe  mich  m^ki  in  deintm  Grimmiti  ttt 
Ursache,  wodttTch  er  ^eigte^  -irie  ei&ig  er  Goltes  Yer- 
v*e>    "  herrKchuR^  -Mrünsche,  denn  et  sprach  r  Btnn  im  lUr 
'iti  'h^ner,  4er  deiner  geden^^*;  und  in  der  Mile^  ww 
M^ri  da  dtei  hben?  Und  d^r^efibe^  als  ei^  'Gott  diu  fcc- 
leihttfig  der  Barmherirg^keit  anflehte,  fügte  bei :  '8^  «itt 
'  ich  lehren' die  Ungeree/äen  deine  WegeJ  «md  <be  IPiff- 
fotbiii^tf en  eith  zu  dir'  bekehren.  >Zu  diesdt  li^ltMti 
Art'M'  h^i^ »  vAd  nvLt  [V^thMAxing  d^*  BeisfiWcs 
'         dl$^'Pr6i)lfelneh  tfdleil  Miier''GläVr^^      aufgeimmtert,  ^ 


ztrglt;ich  l^hreV  irdraen.  wie  gtH>st'*i$ir'fhiHMiÜcd 
zifisthen  .Aeik  'Qbl^'^  'Ut^linbigeiit  «ittixl  ^i^  Out. 


IV. 


2>/e  Ungläubigen  und  die  Christen  bitten  nicht 
-'  die  nämliche  Art,  vom  Uebel  erlöset  sm  werden. 

V)  Bei  KraukbrlttMl  und  im  Unglück« miiM  m^li  tf in«  T«>psielicltc  U» 
nklit  anf  äussfrc  UUfuiilM  Mtseii*  tt)  Gott  oiitsB  bei  DraagMbu  41« 
ZiAaöht  «kcüMer"'^   '  " 


r.  £ti  *6trteh  euch'  die^l^n^Iäab^^adfri^  hm 
dass^  '^e  ^vöri  f^rerikheite^'ttiid  Wwtden'^ymjs<li;*<it 
dHicli^nden  /«dd  lidydrstlehenden  fJehi^ln  entselieft 


t^ti;  /edo^h  '  setzeh'  sie  die^  *  bt^ondere  *Ii«flftiMg 
Beff^h'^  anf  HiirsntHftcl,'^iereh'der>rire^^  d 
dte'BHriel^isälMkeit  der  Meri^hen  'bereitet -^sift^ffl^ivle 
*WI<i»«erf  Nidjc^i-  die  Wh  j^d^cfii ''dargeboieM  dMlf^ 
anr^  idag  Mj^dltäd^^äMi^SMilleifei'  ^4fAfiV>CMbMP»#|fr 
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mit  Hille  d^s  ?^eufeU  liefgeri<ihlet  seyn^  W^hnV  taDm. 
ihnen  nur  cfiitige  tlöffnung  zur  Ciesunclheit  zei^t^ 

II.  Ganz  anders  ist  der  Chiisien  Weise,  die  ih 
Krankheiten  und  in  jedem  Unglücke  ihre  höchste  Zu*' 
Ilucht  /u  Gött  nehmen ,  ünil'ihn  /.u'm..Besehiit/er  Ihr'ö» 
Heiles  liaben;  ihn  allein  aU  ÜrheUer.  olUs  Cutei\,  üiVd 
oU  ihren  Retter  anerkennen  uiid  verehren;  jjiber  ft'öctlj. 
gemss  über/engt  sind,  diis's  ^c\\  lleihnitieln  ihre  Heil- 
kraft von  Gott  vcVli^heh  8e)S  Und  düfür  halten,  däss  ' 
sie  den  Kranken  so  viel  Nutzen  verschalten,  als  Gott 
•will.  Denn  von  Gott  ist  den  Menst  hen  die  Arznei  ge- 
geben, um  dadurch  die  HrnnUheiten  zu  heilen.  Daher 
der  Ausspruch  des  r.cclcsiasticus  ;  Der  AllmäciUiye 
schuf  die  Arzneien  aus  der  Erde,  und  der  weise  Mann 
hat  keinen  Abscheu  davor.  Hie  sich  also  Chriittn  nen- 
nen, setzen  ihre  p;rösste  Hoffnung,  die  Gesundheit  >vie- 
derzueriangen ,  nicht  auf  jene  Hetlmiltel,  sotrdc'rn  Äiii 
Terirauen  besonders  auf  Golt,  den  LHiebcr  der  Arznei 

'  ,  ...  •  '.  •     '  ,'t.        •    »  I  II  Iii'«-  / 

•  •  .         .       •  .  ''S'*  •    i  I  ^  «  »h   •    -i^  *ii»»         •*    • "' 

»      '  .«  !•   r    -..      •  •     !  .'.t.x    "\  3 

m9  «MM  1^  Kr(^üike&tfi:<Huf  4Satt  alldn  H&FirauetH ' 
fli#i#r> .  lier  -  Sehr  *v$eh>  aus  den  ^rütj^emigtim  ißtfmktm 

)>bskw^g«n  Verden  'Ih  Vlbn  HiW^^  ^chltf^^^'; lA^^^o,  p.r.  16,1a. 
aicjenigcn  getade1v'«i^ft:1f»  iiii  tW^i^etr  tffat'tffe  Jlhi-* 
neiGott  nicht'  j&kh'fiilffe  titK^n  ;  ja,' j}te''eAi't;ilf(fh'»H»Ar  ^ 
den  göhlföften  Oeseifaien  f jMi'enV  '  ^iilbdren  sicll '  ^Uetf 
Heilnuttel,  Ton*  denen  beka'nht  licV  ^ifWilb  '6bit  WUA^^^ 
snr  Heilang  Terordnel  hat.  Und  wenn  aie  auch  ttcni^'' 
lieh  hoffen  kSnnten,  durch  den^Gebraoch  solcher  HeiU 
miltel  die  Gesundheit  wieder  zu,  erlangen^  so  enthal- 
ten sie  sich  dooh  t^'ihH«^,  aU  tbii  ^bawbeiiefnwln  . 
und  Kunstgriff'oii^M-'Mleil  GeiM^  t^aa  aber  müs- 
Sf^;|ilie  Glaubigen  ermahnet  jwei;^!^  d^^a/sle  auf  Gott 
•  Tertrauen.  lienn  .d^d^rch  beuh):).)\ik8^^^er,;]aljig^ti    .  Va-, 
ter  jBefreiuQ^  T^Q  ^^n  Uebeln  'zu  begm^en  «  \vii> 
e^en  ,des9^egeo,j  weil  ,  er.es  befol^len,  ,ij)rb<pfnng  hoHen 
sollen»    Ed  giht  hievon  in  den  heiligeB  Schrifien  vieJ«i 
Beispiele,  damit  die,  Melche  diirch  GrürKk; ,  uiv^U  zur 
Hoffnung  des  Guten  bewogen  >vcrden  können,  durch 
die  I^l^^ge  <3er  ücjspiele  zun\  Veitiauep  ^ezwuqgen," 
werden.    Abraham ^  Jakob,  Lotli,  Joseph,  Ha vid  sind 
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leuchtende  Beispiele  der  göttlichen  Güte.  Die  heiligen 
Schriften  des  neuen  Testamentes  zählen  so  riele  aui^ 
die  durch  frommes  Gebet  aas  den  grössten  Gefahren 
gerettet  wurden ,  dass  es  der  Anführung  der  Beispiele 
gar  nicht  bedarf.  Daher  wollen  wir  mit  jenem  Einet 
Ausspruche  des  Propheten  uns  zufrieden  geben ,  der 
P*.339i&  auch  den  Unglücklichsten  stärken  kann:  Die  Gereckte», 
heisst  es,  haben  geruferiy  und  der  Herr  hat  sie  srkint, 

md  uu^^.ßllen  ihren  ßrfngeal&^k  erreUetm^ 

« 


VL 


Wae  man  ^ier  unter  dem  Worte  Uehel  vereieke,  mi 

'  '    was  diese  Bitte  bedeute. 

£•  gibt  einige, Uebel,  von  denen  befreit  zu  werden,  nicht  gat  für  mm  Mi 

Es  folgt  nun  der  InhaU  oad  die  Bedeutung  dieser 
BitiCi  damit  die  Glai4»igea  eiotehen,  wie  wir  hiedarcb 
m^t  scUf^htl^  beten»,  Ton  allen  Uefaielo.  befre'u  u 
werden ;  denn  es  gibt  einige ,  die  man  genieiniglir^ 
wohl  für  Uebel  hält,  die  aber  doch  denen  nützlich  tiidl 
iLCw.  19,7.  die  sie  erdulden;  yne  jener,  ßtoehel^  welcher,  dem  Apo- 
stel ins  Fleisch  gegeben  wurde,  damit  er  durch  des 
Beistattd  der  Gnadd  Gotte»  dte  Tuaend  in  der  MmeA- 
keit  vervollktnnmneie.  Bm^  meiüAlen  die  Frommen  wk 
der  gvössten  Freude,  Wenn  man  ihre  Wirkung  erheoait 
hat;  npd'^fie  aind  weit  entCei;iit»  Gott  wß  Abweodaai; 
de^ib^n  z^  bitten.  Desswegen  bitten  wir  nur  mm  Ab» 
Wendung  jene*  Uebel,  die  der  Seele  keinen  Nutzen  tcr- 
achaffen  können;  k^ineawefja  aber  Terlangen  wir  tob 
den  übrigen  |m  zn,        i^en^'ne  iitiv  l^UMm  &e  mm 
aind« 


VIL 


USe  .wMe  mi  greeee  Jrten.veß  £W«fii  etf  ge^,  tü 
V  deiMii.infr  erUfiei > w  mmriem , w§meektm. 

T)iciei'Wort,  üebel^  bedeutet  also  überhaupt,  da§* 
wir  Ton  der  Sünde  befreit ,  und  auch  der  Gefahr  der 
Versuchung,  und  innern  und  äussern  üebeln  entgehen 
möchten;  dass  wir  sicher  seyeti  ror  Wasser,  Feuer  vo^ 
Blitz;  dass  der  Hagel  den  Feidfrüchten  nicht  schade; 
dass  wir  nicht  an  Getreidtheuerung,  Aufruhr  und  Kries 
leiden ;  wir  bitten  Gott,  dass  er  Krankheiten,  Pest  nvic 
Yerheemng  a|>wende;  Bande  y  i^rim«  Yj 
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Verratherei,  Hinterlist  und  alle  übrigen  Nachlheile  ab- 
halte, wodurch  das  Leben  der  Menschen  so  sehr  er- 
schüttert und  diirniedergebeugt  zu  werden  pÜegt ;  end- 
lich er  möge  alle  Veranlassungen  zu  Sünden  und  Lastern 
entfernen.  Wir  bitten  aber  nicht  blos  um  Abwendung 
dessen,  was  nach  der  Lebereinstimmung  Aller  ein  Uebel 
ist,  sondern  auch  um  das,  was  Alle  als  ein  Gut  preisen, 
nämlich  Reichthum,  Ehrenstellen,  Gesundheit,  Starke, 
und  dieses  Leben  selbst ;  wir  bitten,  sage  ich,  dass  diese 
Dinge  üns  nicht  zum  Bösen  und  zum  Verderben  unserer 
Seele  gereichen.  Auch  liehen  wir  zu  Gott,  dass  wir 
nicht  eines  plötzlichen  Todes  sterben;  dass  wir  Gottes 
/orn  über  uns  nicht  aufregen;  dass  wir  nicht  im  Feg- 
feuer gepeinigt  werden;  und  dass  auch  andere  hicTon 
befreit  werden  ,  um  das  bitten  wir  mit  frommem  und 
heiligem  Sinne.  Diese  Bitte  legt  die  Kirche  sowohl  in 
der  hcilgen  Messe,  als  auch  in  den  Litaneien  so  aus» 
dass  wir  nämlich  dadurch  um  Abwendung  vergangener, 
gegenwärtiger  und  zukünftiger  Uebel  bitten. 

VIII. 

Gott  wendet  nicht  nur  bevorstehende  Uebel  ab,  sondern 
er  errettet  manchmal  wunderbar  auch  aus  gegenwär- 
tigen, 

*  ^ 

Die  Güte  Gottes  errettet  uns  aber  nicht  blos  auf 
Eine  Art  von  den  Lebeln;  denn  er  hält  die  bevorstehen» 
den  Uebel  ab,  wie  wir  lesen,  dass  jener  grosse  Jakob  von 
den  Feinden  befreit  worden  sey,  die  gegen  ihn  die  Er» 
mordung  der  Sichemiten  aufgeregt  hatte;  bekannt  sind 
jene  Worte:  Es  fiel  Schrecken  auf  alle  Städte  rings- Gen. 35, i. 
herum^  und  sie  wagten  nicht,  die  da  wegzogen,  zu  ver-^ 
folgen.  Alle  Seligen,  die  mit  Christus  dem  Herrn  im 
Himmel  herrschen,  sind  durch  Gottes  Hilfe  von  allen 
Uebeln  frei;  uns  aber,  die  wir  hienieden  wandern,  will 
er  keineswegs  von  allem  Ungemache  frei  haben  ;  son- 
dern er  befreiet  uns  nur  manchmal.  Jedoch  statt  der 
Befreiung  von  allen  Uebeln  gilt  jener  Trost,  den  Gott 
manchmal  denjenigen  gibt,  ilie  im  Unglücke  schmachten. 
Der  Prophet  tröstete  sich  mit  folgenden  Worten  :  Nach  Ps.93,i9. 
der  Menge  meiner  Schmerzen  in  meinem  Herzen  er- 
freuten deine  lYdstungen  meine  Seele.  Ferner  befreiet 
Gott  die  Menschen  von  Uebeln,  indem  er  sie  in  die  äus- 
serste  Gefahr  gerathen  lässt,  und  sie  dann  unbeschädigt 

Rftniiacher  Katerhiitmns.  40 


^iqi'izcd  by  Google 


«nd  iiiiVer]el7.t  erhält;  clieses  lesen  wir  von  jenen  I(n;i. 
'  ben «  dt«  in  den  flammonden  Ofen  geworfen  wuriten. 
Und  von  Daniel»  den  die  I^öwcn  nicht  vet  lety.ien ,  wie 
auch  die  F  liimme  den  Knaimi  keinen  Schaden  brachte. 

IX. 

t>€f  Teufel  keisH  hier  der  ^9ie,  weil  er  der  ürMer 
iee  Bösen,  und^  der  Volliireeher  der  Strafe  des  B9sen  iti. 

^  Narli  der  Meiiuinj^  der  Meiligen  nasiliiis  de»  (iro&- 
ten,  Chi  Vbosiomtis  und  Augustinus  heisst  d^r  Teufel  vor- 
KÜglioh  der  liöse,  weil  er  der  Urheber  der  Schuld  der 
Menschen,  das.  heisst,  des  Lasters  und  der  Siiude  war; 
»einer  hedienci  sich  auch  (joH  als  Diener  hei  Bestrafung 
der  Fiasterh.ifien  und  lVli«serhärer ;  denn  Gott  legt  den 
Mensehen  alles  L  ehel  auf,  das  sie  der  Sünde  wegen  er- 
leiden« Die&s  sprechen  die  beillaen  Scbriften  mitienen 
Am««,  a,  a.  WoHen  aya  i  Kmmjl  ein  Vn^lM  '^«i*  eine  StmÜ,  dns 
HA  4it,§.%niehi  der  Herr ifetkmf  Ferner:  kk  hin  der  Nerr,  mi 
es  ist  kein  anderer:  der^ieh  das  Lieht  Mde,  ammI  die 
finsterniss  sthaffe,  der  ich  Frieden  gebe  und  das 
Uebel  schaffe.   Er  Keisst  aucb  desawcf;en  der  Böse, 
weil  er ,   obschon  wtr  ihn  nicht  beleidiget  haben, 
doch  beatandig  gegen  uns  Hrieg  fahrt  ^  und  ona  mit 
tödtlichem  Haaae  rerfolgl.  Wenn  er  uns  auch,  da  wir 
Init  ^<ini  Glauhen  gerüstet  und  mit  UnschulÜ  bewaflnet 
eind«  nicht  schaden  hana,  ao  hört  er  doch  nie  au^  una 
r.n  versuchen  durch  äussere  liebel,  und  auf  eile  mög« 
4tche  Weiae  uns  au  peinigen.   Pesshalb  bitten  wir  Gott» 
diaa  er  ona  tou  Uebel  befreien  mog«. 

% 

Wartun  beten  wir  in  der  eißfliehmt  md  nieU  in  der 
"  vielfachen  Zahl,  ven  dem  üebel  befreiet  teu  werden  f 

•  *  Wir  sagen  aber  von  dem  Uebel,  und  nicht  von  den 

Uebeln,  weil  wir  das  Hose,  das  uns  die  Nebenmenschen 
anfügen,  dem  Teufel  als  Urheber  und  Anstifter  zuschrei- 
ben. Uro  desto  weniger  sollen  wir  auch  auf  die  Neben- 
mauichen  zürnen;  ja  man  musa  den  Hasa  und  Zorn  auf 
«dnn  .  Satan  aelbat  richten,  dIeTon  ihm  die  Menschen  an« 

Setiiebe«  werden,  Unbilden  «naamübea«.  Wenn  dich  alao 
ein  Naehater  derch  h-gend  etwaa  beleidigt  hat,  «nd  dm 
stt  Gett  beteat»  an  Intte,  daaa  er  dichnieht  nnv  ?oni|]KeM 

% 
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frlöse,  d«  Ii.  von  den  Beleidigungen,  die  dir  der  Näch&te 
Anthut,  sondern  dass  er  auch  den  Nächsten  seihst  aus  der 
Gewalt  de»  "J'eufels  befreie,  auf  dessen  Antiieb  dieMen-  ' 
sehen  zum  Irrthum e  rerleitet  werden. 

...    •  ' 

.       XI.    •    •  ■ 

Wie  Ufir  im  Unglücke  gesinnt  seyn  müssen,  wenn  wir 
auch  nicht  alsbald  davon  befreiet  werden.  , 

Endlic^  muss  man  wissen,  dass  ivir,  wenn  wir  bei 
den  Gebeten  und  Wünschen  nicht  von  den  Uebeln  erlo-  / 
set  werden,  das,  uns  uns  drüclu,  geduldig  tragen  sollen, 
bedenkend,  es  gefalle  Gott,  wenn  wir  sie  geduldig  lei- 
den.  Daher  ist  es  nicht  recht,  uns  /.u  erzürnen,  oder 
traurig  zu  seyn,  weil  Gott  unser  Gebet  nicht  erhöret; 
sondern  man  muss  seinem  Winhe  und  Willen  an- 

heimstellen, in  der  Meinung,  dass  es  so  nützlich  und 
heilsam  sey,  weil  es  Gott  gefallt^  da^s  es  so  ist ;  nicht 
aber  so,  weil  es  uns  anders  scheint. 

XII. 

Wie  viele  und  grosse  Vortheile  uns  die  Drangsale  ver- 
schaffen. 

Zuletzt  sollen  die  andäditigen  Zuhörer  unterrichtet 
werden,  dass  sie,  so  lange  wir  hienieden  wallen,  zur 
Krtragung  aller  Arten  von  Ungemach  und  Unglück  nicht 
nur  mit  gelassenem,  sondern  sogar  mit  freudigem  Ge- 
müthe  bereit  seyn  sollen.   Der  Apostel  sagt:  JUe,  die u.TUn. 3,11. 
gottselig  leben  wollen  in  Christo  Jesu,  werden  Verfol- 
gung leiden.  Ebenso  :  Durch  viele  IVübsale  müssen  wir  Act.  14,51. 
eingehen  in  das  Reich  Gottes.  Wiederum:  Mussfe  nicht 
Christus  dieses  leiden,  und  so  in  seine  I/crrlichheit  ein- 
I  gehend  Denn  es  ist  nicht  billig,  dass  der  Diener  grösser 
sey,  als  sein  Herr;  so  wie  es,  nach  dem  Ausspruche  des 
heiligen  Bernhard,  schändlich  ist,  dass  verzilrtclie  Glie- J^crm.  3.  de 
der  unter  einem  dornigen  Haupte  seven.    Als  vortrefV-  • 
liches  Beispiel  zur  Nachahmung  ist  Urias  aufgestellt, 
welcher  auf  dis  Ermahnung  Davids,  dass  er  zu  Hause 
bleiben  sollte,  sagte:  Die  Lade  Gottes,  und  Israel  und^.  Rfgg.  11. 
Juda  wohnen  unter  Zelten,...  ,  und  ich  sollte  in  mein 
Haus  gehen?    Wenn  wir,  mit  diesen  Gründen  und  Be- 
ti'achtungen  gerüstet,  zum  Gebete  kommen,  so  wird  uns 
KU  'i'heil  werden,  dass  wir,  nHenthalben  von  Drohungc^ 
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amgebeii ,  U«d  ton  Uebi^ln  .  uiiAlagert ,  unbteckadigt 
erhallmi  werden«  gleichwie  jene  dvet  Hnaben  vom 
Feuer  mcht  verletst  worden;  utid*  8idierlicli»')wie' die 
Macliabäer,  die  Unfälle  atundluilt  und  nmtliroU. ertragen. 
Wir  sollen  bei  Schimpf  und  Feinen  den  heiligen  Apo« 
stein  nachahmen^  welche  gegeisselt,  sich  sehr  fVeuteo, 
(lass  sie  ge\^ürdigt  worden  sind,  für  Christus  Jesus 
Schmach  za  leiden.  Also  beschaffen  werden  wir  dann 
in  höchster  Seelenfreude  mit  dem  Propheten  s|ngen: 
p».  118,  Ml.  forsten  verfolg  cn  mich  ohne  Ursach:  ahernur  v§t  dei- 
neiK  Werten  funklet  sieh, mein  Hers.  Ich  freue  fm'ch 
üb0r  4e99te  Werte.:  mie  einer,  der  viele  Beute  findet» 


ISS. 


■ 

Vom  Sishl^uBs«'  des  Gebetes  des  Herrn. 


.i  i 


^        .  «V 

^  Welches  der  Gebrauch  und  Nutzen  dieses  Warfes  sejf» 

piesc(S  Wort^  wie  es  ist»  nennet  der  Jietliffe  Hier»- 
.  nyoiifs  jun  Uomm^ntav  zum  Jf atthaus  das  Siegel  dek  Ge- 
betes cles^Heinm.  Wi^  wir  also  vorher  die  Gläubigen 
.  über  die  Vorbereitung  unterrichtet  haben,  welche  man 
anwenden  muss»  ehe  man  zum  göttlichen  Gebete  bin* 
tritt;  so  hielten  wir  es  auch  fe«l  für  schichJidi,  dass  sie 
d^e.  IJ.'sache  und  die  Bedevtnng  des . Schlusses  und-  £n- 
dcs  dieses  Gebetes  kennen  lernen  sollen.  Denn  es  iai 
eben  so  wicbtig,  das  göttliche  Gebet  sorgfältig  zu 
ginneili  gottesfürchti^  zu  schliessen.  Das  gläubign 
Volk  wisse  also,  dass  wir  aus  dem  Schlüsse  des  Gebe- 
tes des  Herrn  viele,  und  noch  dazu  reichliche  F'rüchle 
ziehen;  aber  die  reichlichste  und  freudigste  aller  I^rücb- 
te  ist  die  Erlangung  dessen,  was  wir  begehret  haben; 
worüber  eben  hinlänglich  geredet  wurde.  Wir  erlan- 
gen aber  durch  diesen  letzten  Thcil  des  Gebetes  nicht 
nur,  d^ss  uufc^e  liitten  c^hür^v.M^ccdeo«.  sondern  nnch 
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so  gsossc  und  vörlreftllclie  Dinge,  dass  nifni  ^ie  g.ir  nielil 
mit  Worten  erklaren  kann. 

Welche  Güter  den  Menschen  aus  dem  Gehele  zuftiessen. 

Da  die  Manschen  im  Gebete  mit  Gott  sprechen,  wie 
■  der  h.  (Cyprian  sagt,  so  nähert  sich  auf  eine  unerkliir- 
bare  Weise  die  gollliche  Älajeslat  dem  Betenden  mehr, 
als  den  übrigen,  und  schmückt  ihn  überdiess  mit  ausge» 
/eichneteo  Geschenken;  so  dass  die,  welche  andächtig 
/u  Gott  beten,  einigermnssen  mit  denen  verglichen  wer- 
den können,  die  sich  dem  Feuer  nähern;  diese,  wenn 
«ie  frieren,  werden  erwärmt,  wenn  sie  warn»  haben, 
schwitzen  sie 5  wenn  nun  jene  so  vor  Gott  hintreten, 
80  werden  sie  nach  Massgabc  der  Andacht  und  des  Glau- 
bens brennender ;  denn  ihre  Seele  wird  entllammt  /.um 
Buhme  Gottes,  der  Geist  wird  wunderbar  erleuchtet,  und 
sie  werden  mit  göttlichen  Geschenken  ganz  überhäufet,  in 
der  heiligen  Schrift  steht  geschrieben;  Du  bist  ihm  vor- 
gekommen mit  Segnungen  der  Süssigkeit.  Zum  Beispiele 
dienet  Allen  jener  grosse  Moses,  der,  als  er  von  der  Zu- 
sammenkunft und  Unterredung  mit  Golt  'wegging,  so 
von  einem  götttichfn  Glan/c  strahlte,  dass  die  Israeliten 
seine  Augen  und  sein  An<^esicht  nicht  anschauen  konn- 
ten, Leberliaupl  geniessen  die,  m eiche  inbrünstig  be- 
ten, Gottes  Güte  und  Mitjestät  auf  wunderbare  Weise. 
Der  Piophet  sagt:  Des  Motyens  wi/l  ich  vor  dir  ste- 
hen, und  betrachten  ;  denn  du  bist  kein  Gott,  der  Ln- 
recht  liebt.  mehr  diess  die  Menschen  erkennen,  mit 
desto  eifrigerem  Dienste  und  grösserer  liiebe  verehren 
sie  ihn  :  desto  angenehmer  f  mpünden  sie  auch,  wie  süss 
der  Herr  ist,  und  wie  wahrhaft  gKi(  kselig  alle  seyen, 
die  auf  ihn  hofTen ;  und  dann,  umJlossen  von  jenem 
liellsti ahlenden  Liebte,  beliachlcn  sie,  wie  tief  ihre 
I^kiedrigkeil,  wie  gross  die  Majestät  Gottes  sry.  Bekannt 
ist  jene  Begel  des  h.  Augustin:  ,,Wüide  ich  dich  ken- 
nen, so  wüide  ich  auch  mieh  kennen.**  Und  so  geschieht, 
dass  sie  ihren  Kräften  misstrauend,  sich  ganz  der  Güte 
Gottes  hingeben,  gar  nicht  /wieifelnd  ,  dass  er  sie  mit 
seiner  väterlichen  und  wunderbaren  Liebe  umfasse,  und 
ihnen  alles  reichlich  gebe,  was  zum  Leben  uml  zur  Se- 
ligkeit nothwendig  ist :  daher  danken  sie  dann  Gott,  so 
viel  sie  im  Herzen  vermögen,  und  im  Gebete  ausdrückca 


» 

hÖrnien;  wa»  wir  vom  i^irosten  David  der  ceii» 

Gebet  so  anfing:  Hilf  mir  ven  all  meinte  Verfolgern, 
▼.IB.      mi  rette  wdek;  nnd  to  endete:  ht  will  preisen  den 

Herrn  nach  seiner  GereehMffkeit ,  und  Meinsen  dem  ' 
Nm^eh  dee  Herrn,  iee.  AUerkUekeien, 

m. 

U^e'  e's  yesekehe,  dose  die  0ehete  der  Heiligen  in 
furcht  hey innen,  und  in  Firmden  geeekhefen  werden. 

Ks  gibt  Qn/.iihligc  solche  Gebete  von  Heiligen,  de- 
*  icMi  Anfang  voll  Furcht  unH  deren  Sihliiss  von  seliger 
*       HolVining  und  Freude  ct'föUt  ist;  jtdoch  wanderb^r 
«trahlen,  hierin  die  Gebete  des  David  hervörv  Denn 
da  er  von  Furcht  erschüttert  so  zn,beien  begonnen 
rm.9t*M   hatte:  Viele  stehen  (luf  wider  mich.    Viele  sagen  zu 
meiner  Seele:  für  sie  ist  hein  Heil  bei  ihrem  Gott! 
■  füj^te  er  kurz  hernach,  einmal  erstarkt,   und  von  FVcu- 
».y       dl'  durchströmt,  bei:   Ich  fürchte  nicht  Tausende  des 
VolheSt  das  mich  nmgiht»   Auch  in  einem  andern  P>aU 
me,  da  er  sein  h.lend  l)oweinte,   freut  er  sich  zuletzt, 
auf  Gott  vertrauend,  unglaublich  in  der  Hoffnung  der 
ps.4,iK       ewigen  Glüchselij^Ueit ,    und  singt:  Ich  schlafe  dar^ 
Über  in  Frieden,  und  ruhe.  Und  mit  welcher  1^'urchl, 
mit  welchem  heben  mag   der  Prophet  gesagt  haben : 
Herr,  strafe  mich  nicht  in    deinem  Grimme  ,  und 
tüchtige  mich  nicht  in  deinem  Zorne?    Und  dage- 
gen das  Folgende,  mit  welchem  vertrauensvollem  und 
v.A       freudigem  Her/.en?'  Weichet  von  mir  alle,   die  ihr 
'  BSeee  thut;  denn  der  Herr  hat  die  Stimme*  wmnee 
Weinene  eMret*  Und  als  er  des  Saiil  .Wiitli  uadZeru 
fflrchieie,  wie  demüthig  flehte  er  da  Gottes  Beittand 
F^M»a»    Dh :  Oottl  in  deinem  Namen  erreite  mich;  und  in  dei-^ 
ner  Kraß  eehaffe  mir  Beehtl  und  doch  fi9gte  er  im 
nämlichen  Paalme  freudig,  und  voll  Vertranen  beis 
v.r       Denn  siehe,  Oott  steht  mir  bei;  und  der ^ Herr  tdmmi 
äuf  meine  Seele.   Wer  sich  daher  zum  heiligen  Ge* 
bete  anschickt,  der  trete,  geiüstet  mit  Glaube  und 
HofPnungy  Tor  Ciott  den  Vater  hin,  und  sswetfle  nicht  im 
3V1  indesteil,  dass  er  das  «rangen  ki;nne>  was  ihm  no* 
thig  ist. 


Digitized  by  Google 


In  welchem  Sinne  das  Wort  Amen  hier  am  Knde  ge^ 
nmmen ,  und  bei  der  Messe  dem  Priester  »um  Ju*^ 
sprechen  vorbehalten  werde* 

"Wie  gr«««  die  Krnft  und  Würde  de»  Worte«,  Amen  «ey.   W«riiiu  iu  der  MeMe 
betoadcn  dem  Prirster  das  AuMprccbut  dieiica  Wurtc«  Torbrli«ltrn  spv. 

Es  sind  aber  in  diesem  letzten  Wort^  des  göttlu 
clien  Gebetes,  Amen,  gleithsam  %iele  Samen  jener  Ge- 
danken und  Betrachtungen  enthalten,  von  denen  wir 
geredel  haben.  Dieses  hebräische  Wort  sprach  der 
Erloser  so  oh  aus,  d.nss  es  dem  heiligen  Geiste  gefal- 
len hat,  es  in  der  Kirche  Gottes  bei/ubeh;»lien ;  imd 

#es  liest  darin  einigermass^n  der  Sinn:  Wisse,  dasi 
dein  Gebet  erhöret  sey ;  denn  es  bedeutet  «die  AnU 
frort  Gottes»  der  den,  welcher  durch  bitten  erlangt 

-]bat|  was  er  wünscht,  in  Gnaden  enllasst.  Diese  Mei-, 
nbng  billigte  die  beständige  Gewohnheit  der  Hirche 
Gottes,  die  beim  IMessopfer,  wenn  das  Gebet  des  Herrn 
gesprochen  wird,  nicht  den  Dienern  desAltnres,  denen 
sagen  ist:  Sendern  erlose  uns  von  dem  Uebcl ,  die- 
ses Wort  Amen  zutheille,  sundern  dasselbe,  als  für  dVii 
Priester  passend,  diesem  vorbehielt,  der,  als  die  Zwv> 
aehenperson  zwisdien  Goft  und  den  IVIensthen  ,  dem 
Volke  antwortet,  dass  Gott  doH  Gebet  erhöret  habe. 

■  V. 

Warum  hei  den  andern  Gebeich  der  Diener,  in  diesem 
aber  der  Priester  Amen  aniioorte. 

Jedoch  ist  dieser  Gehrauch  nicht  allen  Geb^teir 
geineinsani,  da  in  den  übrigen  es  das  Amt  der  Diener 
ist,  Amen  zu  antworten;  beim  Gebete  des  Herrn  aber 
ist'  es  nicht  Denn  bei  den  andern  Gebelen  bedeu- 
tet es  nur I  eine  USitempfindung ,  und  das  Verlangen; 
hierin  aber  liegt  die  Antwort,  dass  Cji>lt  in  die  Bitte 
des  Betenden  einge williget  habe. 

VI. 

Wie  das  Wort  Auien  verschieden  ausgelegt,  werde*  ' 

Dieses  Vf  ort  Ameü  ist  von  Vielen  verschieden  ab- 
gelegt worden.  Die  siebzig  Dollmetschitr  übersetztifn 
e»  mit  es  gesAehe^  andere  gaben  es  mit  wahrhaft; 


✓ 

Aqaila  tibertetxt  getreu;  jedoch*  et  lie^^t  wenig  daran, 
ob. es  siK'oder  anders  übersetzt  werde;  wenn  wir  nur 
einseben,  es  wy^^  wie  wir  sagten,  eine  Bekräftigung 
des  Priesters*  da»  dM  bewilliget  sey,  uni  was  gebetet 
wurde;  diese  Meinung  bestätigt  der  Apostel  im  Briefe 

IL  Cor.  an  die  Korinttier«  da  er  sagt;  Alle  Verheissungen  Gel-^ 
teß  sind  in  ihm  Ja:  darum  sagen, wir  auch  durch  ihm 
4men\zu  Galt  »u,mserm  Ruhme» 

Dieses  Wort  ist  auch  für  uns  passend,  da  in  dem- 
selben eine  Bekräftigung  jener  Bitten  liegt ,  die  wir 
bi«her  vorgebracht  haben;  und  es  macht  auch  die  auf- 
merksam,'  welche  das  heilige  Gebet  des  Herrn  verrieb* 
ten ;  denh  es  geschieKt  oft,  dass  die  Menschen  'im  Ge* 
bete,  zerstreut  ron  mancherlei  Gedanken,  andei^wohin 
denken.  Ja,  wir  bitten  durch  dieses  Wort  eifrigst ,  es 
möge  alles  geschehen,  d.  h.  gewähret  werden,  um  was 
wir  so  eben  gebetet  haben;  oder  vithncbr,  Avir  sehen 
ein,  dass  wir  schon  alles  erlaufet  haben,  und  emptinden 
die  gegenwärtige  Kraft  der  göttlichen  Hilfe,   und  sin- 

Fs.  5%  6.     gen  mit  dem  Propheten:  Denn  siehe!  Gott  stehet  mir 
bei:  un^l  der  Herr  nimmt  auf  meine  Seele,    Auch  hat 
"Niemand  Lrsache  zu  /weifein,  dass  Gott  sowohl  durch 
^  den  iN.imen  seines  Sohnes,    als   auch  durch  das  Wort,, 

das  er  selbst  so  oft  gebraucht  hat,  bewogen  werde,  da 

Hehr.  S,  7.  er  immer,  wie  der  Apostel  sagt,  ist  erhöret  Worden 
wegen  feiner  Ehrerbietigkeit*  » 
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oder 


rertheilt  auf  alle  Sonntage  des  Jahres,  und  den 

Evangelien  angepasst.. 


I.,  Sonntag  im  Advent« 

Es  werden  Zeichen  an  der  Sonne,  an  dem  Monde 
und  an  den  Sternen  seyn  etc,  Luc.  21,  2f^.   Dieses  Kvan, 

geliuui  soll  auf  den  Stull  vom  allgemeinen  Weltgerichte  an- 
gewendet nverdcn.  Dcsslialb  soll  der  Seelsorger  auf  den  Glau- 

4ien»anilie1 :  Von  dannen  er  kommen  wird,  zu  richten  die 

Lehendigen  und  die  Todten,  p.  84  und  das  Folgende  Rück- 
sicht nehmen,  wie  xu  than  vorher  vorgeschrieben  wird  p.  12, 
oder  nuch  dem  Gebraache  anderer  Birchen. 

Siehe,  dein  KMg  hSmmt  zu  dir  eie.  Matth.  5.. 

Iiier  hat  der  Seelsorger  Gelegenheit,  darüber  zu  handeln,  was 

von  der  Menscluverrhuig,  uncT  von  den  Ursachen  der  Ankunft 
.lesu  Christi  unsers  Herrn  im  2«  und.  3.  Artikel  des  SymboJums 
p.  35  et  44  enthalten  ist.  *  '  - 

Ihr  werdet  eine  Eselin  angebunden  finden,  und  ein 
Füllen  bei  ihr:  machet  sie  los  etc,  Maitli.  21,  2.  Der 
ige  Athanasius  aeigt  in  seiner  Rede  über  die  AVorte  die- 
ses Evangeliums  aus  dieser  Stelle,  dass  den  Aposteln  und  ihren 
Kachfolgern  die  Gewalt  Terliehen  worden  sey,  diejenigen  los- 
zusprechen,  welche  gleich  den  Eseln,  durch  die  Schwere  der 
»Sünden  darniedergedrückt,  zu  ihnen  Ihre  Zuflucht  nehmen» 
Desshalb  soll  hier  der  Seelsorger  dem  Volke  erklären,  was 
über  die  Beicht  p.  2Q7  u.  d.  f.,  und  Lossprechung  p.  309 
d.  f.,  und  von  der  Gewalt,  die  Sünden  in  der  Kirche  nach- 
nulassen      118  et  119  enthalten  ist» 


aswetter  Sonntair  im  Adrent« 

Ah  aber  Johannes  die  Werke  Christi  im  Gefüng^ 

nisse  hörte,  ,  .  .  J>ist  es,  der  da  kommen  soll  etc. 
Matth.  \ü  2.  ]>iese  so  sorgsame  Frage  des  Johannes  seigt, 
.mit  >vc1chem  Eifer  wir  sorgen  sollen,  class  sowohl  wir,  als 
auch  die  uns  l/ntergebenen,  in  den  Glauben^achcn  rechtmäV 
sig  und  von  Italholisrhm  Lehrern  unterrichtet  werden.  Wai 
]iie7.u  dient,  magst  du  sehen  nm  Anfange  des  liatcchismuS|  bii 
Kum  ersfon  Artikel  des  Syniboliiins.  •  ^ 

Jm  Gefängnisse,  Der  Glaube  muss  bis  Kuih  Gefang' 
nisse,  bis  sum  Tode  bekannt  werden,  wenn  es  notbig  ist, 
und  wir  vor  Gericht  gezwungen  werden;  es  ist  nicht  genü* 
gend,  denselben  in  dem  Herzen  verschlossen  zu  haben,  wenn  er 
auch  noch  so  richtig  und  rein  ist,  >vic  gezeigt  wird  p.  i7  u.  d.  f. 

Oder:  Es  wcrdeti  Zeichen  an  der  Sonne  und  amM(md§ 

und  s.  f.  wie  am  vorhergehenden  Sonnlage. 

Dritter  Somitas  im  AdvtMitU 

Er  bekannte,  und  läugnete  esnichi,  Joli.  1,20.  Dun  h 
diese  Stelle  werden  wir  belehrt,  einfoch  die  Wahrheit  xu  be> 
heniien,  und  keinen  Eidschwur  damit  ku  vermisclicn,  auf  dass 
man  uns  Glauben  schenke.  Siehe«  wann  und  unter  welchen 
Sir.ife  ^11  srliwören  verboten  ist,  im  swciten  Gebote  p»  41S 
u«  das  foli^n-nde. 

,    Warum  taufest  du  aber,  wenn  du  nicht  Christus  n.  s.  f. 

,  Iiier  soll  gehandelt  werden  von  den  Ausspendern  der  Taute, 
worüber  p/i80,  und  wie  sie  sich  bei  der  Aatapendung  der 
S^kiwaeilte  SU  v^PhaUen  haben.  Christus  der  Herr  ist  aiicli 
der  Ausspcndtry  was  die  AVirkung  "des  Sahrnmenles  «iiibe» 
langt,  p-  löt. 

Dessen  Schuhriemen  aufzul'osen  ich  nicht  würdig 

hin  u.  d.  f.  Hier  80I)  der  Seelsorger  d.is  ilini  anyrlr;uiic 
Volk  ermahnen,  dass  es  sieh  lür  die  üeburlsl'cslc  xiir  heiligen 
liommunioo  vorbereiten,  und  mit  der  wiirdigcn  Aufnahme  ei- 
nes ao  hohen  Gastes  (dessen  Sciiuhriemen  aulxulös«n  «ich  der 
b.  Johannes  nicht  für  würdig  halt)  besehäAlgen  soll.  Siehe 
von  der  Vorbereitiing  zur  i;iic  h,iri«itie  p.  2^1  II.  d*  f*  Oder 

da  Johannes  im  Gefän^nüse  körte,  wie  «m  vorhergeli««* 

den  Sonnlage.  ^ 

Vierter  l^oiintup:  im  jLdveut. 
Jm  fünfzehnten  Jahrs  der  Regierung  des  Kaisers 

Tiberius  u.  s.  f.  ^uc.  5,  l.  AVamm  hier  der  Fürsten  der 
^Vclt  Krwähnung  geschehe,  daiur  kann  der  nämliche  Grund 
angeführt  werden,  der  im  Art.  4.  des  Symbolums,  \om  Poa- 
tittt  Pilatus  aulgeführl  v%ird,  p.  65. 
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Erging  das  Wort  des  Herrn  an  Johannes  u.  il.  f. 

Weil  Jolt.iniirs  nui*  von  Oott  rochlmassig  bomrcn,  Has  Amt, 
üot'os  \\<»rl  zu  pre<iig»'n  ausübte,  so  soll  iii  ss\vc(;rn  hier  *ler 
Seelsorger  von  der  reclitmatisigen  Dcrul'uiig  iter  JDii'uer  der 
Kirche  sprechen  y  wie  sich  fihdei  beim  $akramenle  4,99  Prie* 
•terwc'Hie  p.  357  tt«  4«  r«  und  er  soll  darlegen,  dnss  jene  nii-bt 
rechtmässige  Diener  scyen/die  nicht  geaandt  sindt  wie  in  der 
Vorrede  g«'lelirt  wird. 

In  der  IVüste,  Hier  soll  von  der  Hociitsriinirfnlicit 
und  öitlenreinheit  der  Ausspender  des  ^^  ol  tes  (welclie  die 
Priester  sind)  gehandelt  werden,  nach  der  niimltrhen  Stelle | 
iipid  von  der  Keuschbeit,  die  ihnen,  wenn  sie  Subdiahoncn 
werden,  nuff;elc;;t  wird,  ^Yio  ebendaselbst  steht. 

Und  predigte  die  Taufe  zur  Busse,    Wie  die  !>- 

warhsenen,  wolrhe  di»'  '^l'.iuic  empfangen  sollen,  beschaffen 
8fvn,  und  iiberdiess  ihre  Öiinden  bereuen  müssen wird  ge- 
lefirl  p.  101.  ■ 

•  Bereitet  den  Weß  des  Herrn,  macht  gerade  seina 
Wege»  Hier  rede  man  ron  der  VoHbereilung  zur  Eoehari- 
stie,  wie  am  Torhergohenden  Sonntage,  «nd  von  der  noth- 
wendigen  Befolgung  der  OeboleGollM,  worüber  p.  385u.d.f« 
Oder:  Er  bekannte,  und  läugnete  es  fdeht,  wie  am  vor- 
hergehenden Sonntage»  ^ 

Am  WcIlinarlitMfefvte« 

Sie  gebar  ihren  ersfgebomen  Sohn  u  s.  f.  Luc.  2. 7. 

Mnn  erM.ire  den  Artiki  l  des  Symbohims :  Gebeten  OUS Mo^ 
ria  der  JnngfraUp  der  hiesu  am  besten  passt»  worüber 
p.  4ö  u.  d.  f* 

• 

.  Am  nAmltolien  Veste  mm  itMlirnnte. 

Jm  Anfange  war  das  Wort ,  und  das  Wort  war 

II.  s.  f.  Job.  1,  Da  dte.se  Stelle  von  der  e\vi^eii  '/eu- 
4;ung  Jesu  Christi  handelt,  so  entnehme  der  Seelsorger  p.  40 
die  Erklärung  derselben. 

Und  das  Wort  ist  Fleisch  geworden.  Hier  erkläre 

man  das  Ceheimniss  der  Mensciuverdung,  %viestehlp. 44  ti.  d.f. 

T>ie  Herrlichheit  als  des  Eingebomen  vem  Vater. 
Wie  hier  der  Kingeborne  auch  unser  Bruder  sey,  p»4l9p*64A. 

Am  INinntase  Inncrliall)  der  Oct»v  de«  Weilt- 

Und  ein  Schwert  wird  deine  eigene  Seele  durch- 
dringen»»., Luc.  2,  55.  Aus  dieser  Vorhersagung  des  Si- 
meon mag  der  Seelsorger  Anlass  nehmen,  za  erklären,  warum 
Oalt  die  aohon  getauften  iGläubigen,  welche  er  als  seine  Kis- 
ker Sahir  lU^  Imt,  ihlchl  .v«a  deft  lOnfimadmn  dkm  lebeas 


befm'l.  vToriUnt^  gchandeU  vrir<Lp,  t^O  Und  19?*  i||t4*  wosu 

man  alsdium  seine  /ufliulu  Tielimeii  müsse,  (larül)er  p    52 1. 

Sie  kam  nimmer  vom  Tempel,  und  diente  Gott  mit 
Fasten  und  Beten  Tag  und  Nacht....   Von  dem  gehei- 

iiien  und  olTcntlichen  Gebete  lies  p.  534.  Wie  man  mit  dein 
Beten  Almosciigeb€n  verbinden  solle  p.  55ö  u.  d.  f.  Und  ni« 
diese  drei  SHicke  BatrSglivji  scyen  snr  Nachlassung  der  Sün- 
den p.  321  u*  d»  f. 

.   Am  Feste  der  Heeclmeldlinis  de«  Hemk 

(Ke  uj  a  h  rs  1  e  st.) 

Und  aU  acht  Ta%e  um  wiaren,  und  doi  Mtnd  ke^ 

schnitten  werden  sollte,  n.  s«  f.  I^uc.  2,  21.*  Weil  tler  Be 

sclineidiii)^  die  TaidV  folgle,  so  wird  man  hier  im  Allgemei- 
nen von  der  liratt  und  ^Vi^l^samUeit  der  Sakramenlc  des  neuen 
Gesetzes,  die  sie  vor  den  Sakramenten  des  allen  Gesetzes 
voraus  haben,  reden  können^  worilber  man  sehe  p.  ijd. 

Sein  Name  ward  Jeius  genmmt  u.  d.  tJ.  "Wie  pas- 

send  dieser  Nanie  Christo  dem  liemT  beigelegt  wurde ,  und 
warum,  das- siehe  p.  3Ö  «.  d.  t*. 

Auch  muss  hier  fccnicrkt  werden,  dass  man  den  Hindern 
)el/.t  in  der  Taufe,  wie  dereinst  hei  dtM*  [Jesclineidun;;  eini'ii 
i^tiniea  beilegen  müssen  was  der  Grund  hievoa  sey,  und  \vai 
für,  ein  Name  dem  Kinde  gegeben  werden  soll,  findet  man  p* 
a08«  Da  endlich  die  .Beilegung  eines  Namens  eine  bei  der 
T^iife  gewöhnliche  Cercmonie  ist,  so  kann  hier  über  die  Ce- 
rcmonien  und  Gebräuche  der  Taufe  eine  angemessene  Aede 
gchaltcu  werden^  p,  205  u.  d.  U 

1 

Jkam  VmmUt  der  Erüclaeinaiis  des  Ilerrii« 

(Heiltgen^drei  Könige«) 

V  Wir  haben  seinen  Stern  im  Morgenlande  gesehen 

und  d.  U.  31alth.  2,  2.  W  eil  nicht  unsihirklii  h  unter  diesem 
Sterne  die  philosophische  ErlusnntnUs  Gottes  Torstandon  wer- 
den  kann ,  so  wie  unter  der  Antwort  der  Priester,  das  h  cht 

des  Glaubens:  so  kann  mau  h  er  fiivfieh  vortragen,  was  über 
den  Unterschied  /.wischen  der  ciiristlichen  Weisheit .  und  der 

philosophischen  KrKennlu'ss  stehet  p.  iH» 

Und  sie  fielen  nieder,  und  beteten  das  Kind  an 
c(c.  Matth.  2f  11«    Hier  kann  von  der  Anbetung  Gottes,  ucl- 
'  che  Latria  heisst^  urtd  xugleich  von  der  Verehrung  der  Ifei> 
Ilgen,  welche  Diiffo  genannt  wird,  gtiiredet  werden.  Siahe 

darüber  die  Krklärung  des  l>ekaloges  p.  389  bis  r.um  r.wciten 
Gebote.  Audi  l^ann  von  der  Verehrung  und  Anbetung  der 
Kucharistie  gehandelt  werden.  Denn  wenn  wir  ^liuiben  und 
bekeaneui  dass  der  uamiich«  Gluislus,  den  die  \V  eisen  ange* 

* 
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hetet  hüben,  in  dtr  Eueharistic  gegenwärtig*  scr,  wie  Mor  hc- 
wiesen  \>\vi\  p.  24!,  unnun  sollen  wir  ilm  ,  avcimi  wir  Iromm 
scyn  wollen,  nith^  auch  gleiib  den  AVcisen  anLcien  ?  Siebe 
p,        u.  (1.  f.     *     •  • 

SonntiiS  trftlirend  der  OtMw  Omr  Kr« 
Mlieliiiiiiir  des  Herrn« 

Sie  reisten  wie  gewöhnlich  zum  Feste  nach  Jeru- 

Salem.  Luc  2,  42.  ^  <>u  tlLTr('it'rdcrFesUagclit;sp.426  u.  d.  f. 

Und  er  war  ihnen  unterihan.  Von  den  Pilichten  der 
Kinder  gegen  ihre  Eltern,  siehe  p.  43S  «•  4* 

Zweiter  Somitas  nadi  der  KrMliei- 

nung  de«  Herrn« 

Em  ward  eine  Ueekxeit  (/ehalten  xu  Kana  in  Ga^ 

Ifläa»  Job.  2«  K  Vom  Sahremente  der  Ehe,  aieb»p»8$aikci,^ 
Diesen  Anfang  der  Wunder  maehie  Jesus.  l>ies^ 

Verwandlung  des  Wassers  in  Wein  tragt  sehr  viel  bei,  die 
Gemiithcr  ^r  Ünwissenflercn  im  Glauben  an  die  Transsub- 
stantialion,  welche  im  allerheiligsten  Altarssaltramente  vor- 
geht, XU  stärken;  hierüber  siehe  p.  247  u.  d.  f. 

Dritter  Soimtas  iiaek  der  Krsehel» 

niiniE:  des  Hermr« 

Und  siehe,  ein  Aussätziger  kam,  betete  ihn  m$ 
u.  s.  f.  Matth.  6,  2.  Die  Väter  lehre««  unter  <\em  Aufsalmr 
verstehe  man  die  Kctsserei.  Welche  aber  fiir  Ketzer  zu  hal- 
ten Seyen,  u%d  welche  aus  tlcr  Kirche,  wie  vormals  die  Aus- 
sätsigen,  ausgestossen  werden  sollen,  findet  sich  p.  lOOu.  d.  f. 

Gehe  hin,  zeige  dich  dem  Priester  u.  d.  f.  Von  der 
Ehre,  die  man  den  Prieslern  des  Herrn,  und  den  Kirchenvor- 
stehern erweisen  soll,  siehe  p.  336« 

Gehe  hin,  zeige  dich  dem  Priester  etc.  ]>erh.Chr;* 

seetomns  lehrt  im  dritten  Buche  vom  Priesterlhuroe,  dass  un- 
sern' Priestern  eise  weit  höhere  Macht  ertheilet  sey,  als  den 
mosaischen;  denn  diese  lullten  die  zu  ihnen  gebrachten  \us- 
sälzi^en  nicht,  sondern  crhlnrlen  nur,  dass  sie  rein  seyen; 
unsere  rriesler  aber  reinigen  in  Wahrheit  den  mit  dem  Aus« 
setse  der  Sünde  hehafteten  Menschen ,  indem  ^ie  ihm ,  wenn 
er  recht  vorbereitet  ist,  die  Wohlthat  der  Lossprechung  er- 
iheUen,  und  ihn  so  vollhommen  gesund  wieder  herstellen. 
Hier  spreche  man  von  der  den  Priestern  verliehenen  Scblüs- 
^selgcwalt,  wie  sieht  p.  264  u,  d.  f. 

'Vierter  Sonntag  uacU  der  firsehel^ 

iiiini^  de»  Herrn. 

Als  Jesus  in  das  Schi fflein  trat.  ^Uixh,  By2d»  Unter 
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die  yielcn  Dinge,  welche  die  Kirche  Toratellen^  gehört  mich 
Jenes  Scbifflein,  oder  die  Arehe  Noeiii,  wtorQbor  m  lesen 
tos.   Bier  liann  also  der  Seelsorger  von  der  ]i«lb(»lisflren 
Kirche,  und  von  den  Merkmalen«  woranman  sie  er]iennl,  ban- 
deln; flnrübpr  stehe  p.  107. 

herry  hilf  uns,  wir  gehen  zu  Grunde.  Da  es  keine 

Zeit  gibt,  in  der  das  Leben  des  Meusclien  so  sehr  in  Gefnhr 
schwebt,  wie  beim  Herannahen  des  Todes;  so  soll  desswegcn 
nach  dieser'  Stelle  'der  Seelsorger  seine  Pfiirrhinder  ermah- 
nen, dass  sie,  Trenn  ihnen  der  Todestag  bevorstehe^  besonder^ 

EU  Gott  ihre  /.uflucht  nehmen ,  und  das  Sakrament  der  letz- 
ten-Oeliini;  rmp*'nnj^cn  sollen;  si«'hc  hierüber  p,  550  u.  d.  f. 

Wer  ist  dieser,  dass  ihm  auch  die  Winde  und 

das  Meer  gehorchen?  Wie  alle  Geschöpfe  die  Hiciirung 
beiUeh.ilien,  die  sie  von  Gott  am  Anfange  erbielien^  nur  nicht 
der  Mensch,  siehe  p.  384* 

Ffinfiter  Sonntag  naeli  der  ErMliel* 

nung  ileii  Herrn» 

Der  FHni  M  Unkraut  miiiem  mier  den  WdMm 

getäeL  Matth.  13,  28.  In  der  Kirche  gibt  es  «wei  Menseben- 
gattnngen:  'gute,  welche  mit  dem  Mamcn  Weisen  beneiebnet 

werden;  böse,  unter  der  Benennung  Unkratil,  siehe  p.  104. 
Oder  man  versteht  unter  dem  Unkraut  Hass  und  Zwietracht, 
die  der  Vater  der  Zwietracht,  der  Teufel,  auf  den  Acker  der 
Söhne  des  Friedens  sa  säen  ▼ersucht)  ein  Heilmittel  für  diese 
Rrankheit  findet  man jp.  355  n.  d.  f. 

DOi  hat  der  fyhd  gethan.  Vom  Hasse  der  Teufel 
gegen  nns»  und  von.  ihrer  Hühuheit  und  Verschmitztheit  im 
Versuchen  siehe  p.  610  u.  d.  f.;  und  wie  er  der  Urheber 
aller  Schuld  des  Bösen,  und  der  Vollskrecker  der  Strafe  des 
Bösen  scy,  siehe  p»  60O  u.  ^.  f. 

Sechster  Sonntw  naeh  der  Brsdieb 

nung  des  Herrn« 

Das  Himmelreich  ist  gleich  einem  Senfhömlein, 
Matth.  I3i  31.  Weil  naeh  den  Kirchenlehrern  unter  dem  Senf*, 
.  bftmlein  der  Glanbe  Terstanden  wird :  so  soll  hier  vorgetra- 
gen werden,  was  über  die  INoth  wendigkeit  desselben 'geschrie* 
ben  Rteht  p.  150.  d.  f. ;  und  wie  man  das  beobachten  müsse, 
was   durch  den  Glauben  für  wahr  /,u  hallen  vorgestellt  wird, 

5.  t6  und  17,  und  von  seiner  Vortrefflichkeit,  und  wie  sehr  sich 
ie  ehristiiebe  ErlMnntnIas  Oottes  «»on  der  philosophischen 
Kenntniss  göulicher  Dinge  nntenschelde,  p  la* 

IFefiii  es  aber  gewachsen  ist*  Dass  der  Glanbe  vcn^ 

mebn^ werden  könne,  wird  (relehret  p. 

Wiederum  ist  das  Himmelreieh  gleich  einem  8sm«r^ 
Usige,  äen^eim  Wnk  «oA»  Cainr  dtosem  Wn0b«  «iM  dfo 
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Kireli«  liexeiefcnct  •  welche  in  der  Lehre  über  den  GlAube« 
iijicl  die  Sitten  nicht  ir-en   kann  (die  Lehre  isl  durch  den 

SaucrM'i^  htv.t'irhnelK  nie  gos.iot  wird  p.  li:^. 

Bis  alles  durchsäuert  ttar.  IWcr  hann  man  die  Ge- 
meinst liaft  der  Heiligen  und  'die  Mittlieilung  der  Verdienste 
erJilärcn,  was  sich  \i.  ii5  u,  d.  f,  findet. 

> 

^oiiiilaff  ^e|itiia(i;;eNiiiia. 

Bas  Himmelreich  ist  gleich   einem  Hausvater. 

Matth.  20«  1*  Dieser  Hausvater  ist  Gott^  warum  dieser  nun 
Valer'  genannt  werde,  sielie  p.  22,  . 

Jeder  empfing  einen  Denar.  Mit  dnm  Worte  Donar 

wird  , das  Himnielreicli  bezeichnet,  das  dieser  Hausvater  freu- 
dig und  liebevoll  den  in  »einem  Weinberge,  das  ist,  in  der 
Üe^ung  der  göttlichen  Gebote  Arbeitenden  gibt.  Von  diesem 
Penar  des  ewigen  Lebens  lese  msn,  was  weitläufig  vorgetra-' 
gen  «vird  p.  137  u.  d,  f.,  und  p.  385  und  p.  505  u,  d.  f.  Den 
sichern  AVej:^  tind  die  gewisse  \Veisc  abcr^  diese  Seligkeit  «a 
erlangen,  ei  siel)t  man  p.  50  ^  u.  d.  f.  .  * 

Ferner  findet  sich  eine  schöne  Ermahnung  tmv  Bearbei- 
tung dieses  Weinberges  der  Gebote  p«  5B3  u.  d.  £ 

Jeder  einen  Denar  s.  t  Es  ist  aber  doch  im  f  lim- 
mel  eine  Verschiedenheit  des  Lohne»  imd  der  Herrlichkeifi 
fiaeh  Manssgabe  der  Arbeit  und  der  «Gesinnung ,  mit  der  Je- 
der gearbeitet  hat,  p.  134  u.  d.  f« 

Sonntas  SejiLajsesiiiia* 

Ein  Säemann  ging  aus,  seinen  Baaken  zu  säen 

lüie.  89  u  Der  hier  der  Erde  übergebeneSaamc  Ist  das  Wort- 
Gottes,  nach  der  ErlilSrung  des  Herrn,  hierüber  sieh^  p,  559 
und  wie  man  es  anhören  müsse,  siehe  Vorrede. 

Dann  kömmt  der  Teufel      s,  f.  Von  der  Versuchnng 

und  den  Angriffen  des  Teufels,  siehe  p.  61O  u.  flg. 

Und  in  den  Sorgen  etC,     Wie  sehr   die  Rciehthümef. 
und  zügellosen  Bej^ierden  nach  zeillichen  Dingen  das  Gedcilicn 
dieses  götiliciicn  Saamens  hindern,  siehe  p.  507)  wo  sich  die- 
selben >jV^orte  finden« 

Sonntag  Ouiuqiiaf:esinia« 

Denn  er  wird  den  Heiden  überliefert  und  verspottet 

\\.  s.w.  Lur.  18,  52.  Damit  die  Streiter  (Jlirisli,  wenn  sie  sein 
Kreuz  gleich  der  Fahne  ihres  Fcldherrn  vor  sich  erblicken, 
siim  Ergreifen  ^r  Waftcn  der  Busse  angespornet  werden, 
deaswegen  wird  dreses  Evangelium  bei*m  Beginne  der  Tientig^ 
tsfgigen  Fasten  gelesen,  da  es  den  InbegrifT  des  Leidens  Christi 
enthüll:*  Hier  wird  der  Seelsorger  nicht  unschicklich  darstel- , 
\mn^  was  «pm  JUeiden  Christi  weitiiii;^  vorgetfiagen  iat  p«  53 


u.  flg.  Win  er  jedoch  diesen  StoiT  auf  ein«  gelegenere  Zeit 
auftparen,  so'  Icann  er'' heute  den  sw^iten  Theil  des  Evange- 
liums abliaiidrlii,  wie  folgt: 

Ein  Blinder  sass  am  Wege*  Dieser  Blinde  deutete 
d<is  Menschengeschlecht  nn,  über- dessen  unglückseligen  Zustand 
nach  der  Sünde,  siehe  p.  509-  t 

Je8Uf  Sohn  Davids,  erbarme  dich  meiner,  H'er  Umm 

man  aus  dieser  Formel  zeigeUf  wie  ^vir  zu  Gott  anders  beten, 
als  au  den  Heiligen,  worüber  p.  527*  ferner,  wenn  wir  von 
Soth  und  Elend  ^edrücltt  werdcfn,  oder  einer  Sache  bedürfen, 
so  müssen  wir  mit  diesem'  Blinden  aum  Herrn  eilen,  und  Oott 
durcli  Gebet  bewegen,  dass  er  uns  beistehe.  Siehe  von  der 
Koll»vvtMidi|^lteit  und  dorn  ISufzcn  des > Gebetes  p.  511,  512. 

Was  willst  du,  dass  ich  dir  thun  soll?  liier  kann 
man  die  Ursat  hen  antühren,  wesswegen  der  all^ütigc  Gott  von 
uns  will  gebeten  werden,  obwohl  er  ohnehin  weis»)  was  wir 
bedürfen,  p;  515*  ' 

Wmm  ihr  ah^r  fasM,  u.  s.  ».  Matth.  6,  i6.  Da  die 

vier/jgtagigc  Fasion  desswcgen  angeordnet  ist,  dass  wir  die 
Sünden  des  ganzen  Jahres  gleichsam  durch  diese  feierlit  he  Slr.ife 
auslifgcn:  so  soll  heule  der  Seelsorger  das  gläubige  \  olk  zur 
J^usse  aneifern,  über  deren  NolhwcndigUeit  schreibt  p.  302, 
und  lehren,  auf  welchen  Stufen  man  aur  Busse  emuorstei«ea 
liann,  p.  27p.  Und  durch  welche  Werke  wir  lur  die  Sünden 
genug  tbun  können  p.  321  u.  flg. 

,  Ihr  sollt  euch  auf  Erden  \eine  Schätze  sammeU. 

Gegen  jene,  welche  sich  bemühen,  überallher  Scbätae  nusam* 

men  au  scharren,  siehe  p.  480  u,  497. 

Sondern  sammelt  euch  Schätze  im  Himmel,  AVeil 
die  Seelsorger  das«  glaubige  Volk  oltmals  zum  Almosengebea 
an  die  Armen  lennunCern  solldn;  so  werden  sie  diese  ellHt 
betrel(ben  dadurch,  was  geschrieben  steht  p.47aflg«  n.  p.6o6C 

Krater  Sonntag  in  der  f  afiteM» 

Damit  er  vom  Teufel  versucht  würde.  Matth.  4«  i. 
Da  des  Menschen  Leben  auf  Erden  eine  lautere  Verauchung 
ist,  wie  Uiob  sagt.  7 :  so  l<ann  man  hier  über  die  Verauchung 
reden;  von  den  Arten  der  Versuchungen;  warum  Colt  die 
Menschen  versuchen  lasse;  durch  welche  Wallen  n»an  den  Ver- 
suchungen widerstehen  müsse,  und  das  übrige  derartige,  was 
geschrieben  ist  p.  607  ilg. 

Niehl  vom  Brode  Ht/Mn  lAt  dof  Monteh*  Vom  gei- 
stigen Brede«  wovon  hier  Jesus  Christus  spricbr,  si^be  p.SS^flg» 

Gott  hat  seinen  Engeln  deinetwegen  Air/#A/^ 

Vom  Sehut/.^  der  l!!ngel  über  die  Menschen  p.  539 

Du  iolUl  Qot^  deinon  Horm  anioiOB     ^  09*  Vm 
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4ar  Affbctang'  Gottes,  urelrbe  dureh  Glambe,  Hoffmifig  uttd 
Liebe  getchüeht,  sielM  p.  996*  1 

Zweiter  üoimtas  ^  Fasten» 
/eiui  nahm  den  Petrui  mi  Jahßbm  tmif  Jahannei, 

tmd  fBkrU  sie  «.  #.  tP.    Hier  kann  Torg^ragen  werden,  w«t 

über  (len  Ort  und  die  Zelt,  wo  die  Menschen  siir  Belraebtung 
göttliclier  D!ngc  am  tau^)i(-listen  sind,  xu  lesen  i»t  p.  535. 

Herr,  hier  Üt  gut  Seyn,  Hier  Imnn  abgehandelt  wer- 
den, was  von  der  hohen  "Würde  dtM-Jenigen  ,  die  Golt  gclior- 
chen,  «lehct  p.  57Ö'  Oder  von  den  innerlichen  Freuden  heili- 
ger Menseben  p.  590*  Auch  können  bier  die  Seelsorger  vom 
awölflen  Artikel  reden,  worüber  p.  137* 

Dieser  ist  mein  geliebter  Sohn  u.  s.  w.   Hier  stebt' 

ob»  weites  Feld  ofTen  über  die  ewige  Zimgung  des  SuFincs.fea 
sprechen;  » nrüber  p,  4^0  u.  flg«  Oder  navb  detai  Gebrattebe 
anderer  Kirchen: 

Herr,  du  Sohn  Davids  y  erbarme  dich  meiner, 
Manb.  15)  22.  Iiier  hast  du  ein  Bild  des  vollkommenen  Ge- 
betes t  was  dio  xwei  Bedingungen  betriffii,  die  bei'm  Gebete 
vorzüglich  verlangt  werden,  nämlieb  Olaube  Ansbarrea, 

worüber  p.  55^  u.  flg. 

Meine  Teehter  wird  arg        einem  bösen  Geiste 

geplagt  U.  S.  W.  Durch  das  BeispfeT  dicsos  AVeibcs  werden 
die  Kttern  cnitnhiii't,  sorgfaUig^  i^>er  ihro  Kinder  su  wacheui 
worüber  p.  4 16  u.  ilg. 

Leu»  sie,  doch  von  dir;  denn  sie  schreiet  uns  nach, 
^^enn  die  Apostel,  noeh  hienieden  lebend,  und  fikr  sieb  bn- 
sorgt,  für  die  Chananäerfin  Fftvbkle  einlegen  und  erhöre!  fmt» 
deii,  so  w^den  sie  dies»  gewiss  auch  im  Himmel  tbun!^*  sagt 
der  heil.  HieronTmu»  gegen  den  Vrgilantius.  'Hier  T«m  dee 
Fürbitte  der  Heiiigen.p.  ^92  u«  ti^« 

■  * 

Aritter  Sonntaii  in  der  Fasten» 

Jesus  trieb  eimen  Teufel  must  der  stumm  war,  ii.  #.  «• 

Lue.  it,  14*  Es  ist  eine  Eigen Ihünüichkeit  des  TeureU,  das« 
er  den,  weleken  er  bcsrizt,  »tnmm  mneht,  da»  heisst,  von  dem 
Bcltenntwisse  der  Sünden  al>hiilr.  Und  doch  gibt  es  l<emen 
andern  Weg,  den  Teufel  ansyiiilreibon,  nls  dass  man  die  Zunge 
Wae,  um  vor  dem  Priester  seine  8nndcn  entdeclien.  Siehe, 
WM  von  der  Belebt  stebcf  p.  299  u.  flg. 

'  /eil«r  Beieki  im  wider  siek  seihst  uneins  ist,  wird 

Vprniehtei  werden.  Üi^KIrcbe  ist  das  Reith  'Cbri<»li,  wte 
äutn  sitfbc'p.  6O0.  Pamit  diess  alier^nichf  wtder  sich  seibat 
nnems  scy,  so  nittss  es  nothwcndig  eins  S6yn;  daher  soll  mak 
bier  von  der  Klnheit  der  Hirehe  sprvrftrn.  n,icfi  p,  107. 

Ich  will  in  mein  NaUS  »urückkehren.  Von  derOröss^ 

MnUehcr  KatecliUiHuii.  41 


d^r  SiUide  Joneri  die  in  die  Sünde  /.itrüolifillleif,  p,  6o*  Vni 

'  was  nfnn  man  nach  der  Beicht  ihiin  miiftse,  p.  S22  «•  flg. 

Nimmt  noch  sieben  andere  Geister  mit  iick,  die- 

ärger  sind  als  er.  Diese  Stelle  wird  p.  610  u.  flj^.  ange- 
liihrt,  um  /.u  beweisen,  dnss  nicht  blos  tin  Teufel,  sondern 
bisweilen  sogar  mehrere  den  Menschen  versuchen}  es  crbeU 
let  aber  aus  dieser  Stelle,  dasit  der  Teufel  jene  heftiger,  ver- 
nuche,  <^  Von  Hirn  sieh  losgesagt  haben,  wie  man  sieht 
p,  607  u.  flg. 

Selig  ist  der  Leib,  der  dick  getragen  hat.  Dieses 

J'lvnugelinn«  buhlicsst  mir  eitu-r  Selii^prcisung  der  heiligen  Jung* 
'  fr.iii  Maria  i  darüber  siebe  p.  4&  und  52ö.  - 

Vierter  Sonntas^  in  der  Fa^teu. 

Woher  werden  wir  Brvd  häufen,  dass  diese  essen* 

Job.  6,  6.  Hier  kann  rui;llch  Jono  Kitte  des  Gebetes  des  Ifprrn 

erUliirei  werden:  Gib  uHs  heute  unser  tägltcku  £red, 

p,  679  u.  flg. 

,  Fernci'  ist  m  bemerken^  dass  fcnes  Brod  auch  die  Kraft 
habe,  den  Dural  »u  stillen,  wie  die  Kifchenlehrer  glauben. 
Daher  gilt  auch  das  Brod  für  die  Laien  statt  des  Kelches* 
Von  der  Kommur^on  unter  lüner  Gestalt  Üess  p  2ö6. 

Das  sagte  er  aber,  um  ihn  auf  die  Prooe  su  stellen* 

Wie  Colt  den  iMcnschen  versuche,  siehe  p.  bl^  u.  fl. 

£r  theilte  sie  denen  aus ,  welche  sich  niederge^ 

setzt  hatten,    (Christus  hat  es  nicht  ausgelheilt,  sondern  er 

Sab  CS  den  Aposteln,  und  diese  thcllten  es  aus  unter  die  Menge. 
Uuh,  1 4,  1 5«  So  spendet  Gott  vom  Anfonge  der  Welt  an 
durch  die  Palriarvben  lutd  Propheten,  und  nachher  durch  die 
Apostel  und  ihre  Kaehfolger  das  Wort  Gottes  und  die  Sa- 
kramente aus;  diess  steht  p.  4  u.  flg.  Jedoch  ist's  Cbrista%' 
der  diess  hauptsächlich  wirket,  p.  l6t  u.  flg. 

Dieser  ist  wahrhaftig  der  Prophet*  Von  derDanh« 

sagung,  p.  517  u.  flg. 

Paj9iiion8»oiiiita||^. 

_  •  _ 

Wer  aus  euekkann  mich  einer  Sünde  beschuldigen  f 

Joh.  ß,  46.  Ganz,  schicklich  wird  im  heutigen  Evangelium 
die  Vnschuld  Christi  dargesteliet,  damit  wir  die  Ursache  des 
Leidens  Christi  vor  Augen  haben,  das  von  beute  an  die  Hii^ 
che  voreustellen  beginnet;  nämlich  nicht  seine  eigene SiadeA» - 
sondern  unsere  Sünden  sind  die  Ursache  nrinrn  I  ridnij.  Von 
den  Ursachen  des  Leidens  Christi  siehe  p*  60. 

Wenn  ich  euch  die  Wahrheit  sage.  Wir  werden  be- 

lehrty  uns  vor  der  Lüge  zu  hiilen;  worüber  vieles  p.  iQju.flg, 

Wer  aus  Gott  ist,  der  höret  auf  Gottes  Wort 

Von  der  Anhörung  des  Wortes.  Gottes  p.  1 1  und  ftgQ, 


» 
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Soffen  wirnicht  recht ,  dass  du  einSamarit  anbist  etc. 

lloi  liit'seii  >V(»rlc»n  Uaha  der  Seelsorger  Veranlassung  nehmen, 
seine  Pfarrltinder  rum  Vergeben  dor Beleidigungen  zu  ermun- 
tern, worüber  vieles  steht  p.  592  u.  flg« 

Sondern  ich  ehre  meinen  Vater,  ihr  aber  entehret 

mich,  Christus  wird  oft  und  von  Vielen  sehr  entehret;  be- 
sonders aber  von  denen,  welch**  sein  Wort  entweder  durch 
falsche  Auslegung,  oder  durch  Missbrauch  zu  eillyn  Dingcii 
schänden;  hierüber  p.  41    \x.  flg. 

Da  hoben  sie  Sieine  auf,  um  auf  ihn  »u  werfen. 

Aus  dieser  Stelle  l^ann  ninn  erseheil,  dass  Christus  sii  h  sowohl 
die  Zeit,  als  auch  den  Ort  seines  Leidens  gewnhiet  habe; 
hierüber  lies  p.  54  u.  flg. 

/ 

Paliiisonn  t  ao;. 

Das  Evangelium  ist  dasselbe,  wie  am  ersten  Advcntsonn- 
tage,  wori'.bcr  daselbst  nachzulesen  ist.  Weil  aber  übrigens 
7,11  dieser  Zeit  Allei,  die  den  Gebrauch  der  Vernunft  haben, 
nach  dem  Gebote  der  Kirche  zum  Empfange  des  Altar&sakra- 
rnentes  verpflichtet  sind,  so  kann  desswegen  nach  den  \Vortei| 

dieses  Evangeliums:  Siehe,  dein  König  kömmt  sanflmü- 

thig  zu  dir  Matth.  21,  5.  der  Seelsofger  die  Gläubigen  zum 
F.mpfange  desselben  ermahnen  nach  dem,  was  zu  lesen  ist 
p.  224  u.  flg.  und  259  und  flg.  Und  weil  die  Ellern  meistens 
sehr  nachlässig  sind,  ihre  Kinder  zum  Empfange  der  Eucha- 
ristie vorzuführen;  so  soll  ihnen  der  Seelsorger  dringend  ein- 
schärfen, was  vun\  Alter,  in  welchem  die  Kinder  zum  Em« 
pfange  derselben  verpflichtet  >verden,  zu  lesen  ist  p.  2öO*  .  - 

•  •  •  ' 

Am  ItelUs^^n  Charfreiias^*  -"^ 

Weil  an  diesem  Tage  eine  feierliche  Predigt  über  das 
Geheimniss  des  Leidens  unscrs  lierrn  Je^u  Christi  gehalten  zu 
werden  pflegt,  so  scheint  ausser  dem,  was  in  der  Auslegung  , 
des  vierten  Artikels  des  Symboluma  steht,  p.  53'  u.'fl^.;'  an 
diesem  Tage  noch "  überdiess  folgendes  abgehandelt  werden 
zu  sollen.  Von  der  besonderen  Liebe,  die  Gott  dem  mensch* 
liehen  Geschlechte  erwiesen  hat,  indem  er  dasselbe  durch 
den  Tod  seines  eingebornen  Sohnes  erlösen  wollte,  darüber 
siehe  p.  542.  Von  dem  Kalle  der  Stammellern,  und  den  Ge- 
heimnissen, die  diesem  folgten,  siehe  p,  34  u.  567  u.  flg.  W  ie 
aus  dem  Leiden  Christi  alle  Narhlassung  der  Sünden  geflos- 
sen sey;  darüber  lies  p,  n3  u.  59Q,  und  wie  daher  alle  Sa- 
kramente aus  diesem  Leiden  Christi  ihre  Kraft  erhielten,  diess 
steht  p.  162,  Vom  Opfer  Christi,  sowohl  dem  blutigen,  als 
auch  dem  unblutigen,  nach  p.  272  u.  flg.  Endlich  wie  nie- 
mals Jemandem  ofl'cn  stand,  noch  olfcnstehen  konnte  der  Ein- 
tritt in  das  Himmelreich  ohne  diesen  Glauben  an  die  Mcn- 
schencrlÖsung  dtu'ch  Christus,  wus  man  lioscl  p.  55,  und  es 


Beligion,  Jesuni  Christum^  qnd  K«r«r,4^  QeUrfntii§,\fin  ^  Sil 

'  "'"^  Er  iH  auferstanden,  er  ist  nicht  hier,  M^rr.  t^f>. 

Von  der  Aiifcrstcliiing  des  Herrn  soll  erkläret  vrorrlrn  flrr  Ar 
til<e]  des  npostolUclicn  G]oubensbelieniv(jiisse<i  ,    fim  dritten 

Xt^gf^ju^ipder  aufifrstan^eim  von  dpn^  TotUn^  p.  06  u. 

ZwH  t&n  im,JMnßexn.  Jesu  gingen  Oft  im$elhm 
Tofe  in  einen  F/l^lai.  eV.  Luc' 24,  ts.  Weil  e»  kaum 

mdjlfllHl  'ii^ar,  4m^-  t]e¥  See^soP^r  AltcA«  vtas  sieh  aurf4l«'ioÄ 
^f«tei>fmp  .Tes^i  Christi  hez.fehrt,  gesfern  erklären  konnte,  so» 
lHäWn  er  hi^e  n.n  h  dic'if'r  Wf^»He  das  \>  efmclasnene  narhh<jU'n. 

'*    Ufassie  nicht  Chris tm  diese»  leiden,  und  so  in 

seine  Herrlichkeit  eingehend  l)ie.ssi.>t  die  eigentliche  Stelle 
TAtr  Darsttfllurrg  der  l^rsachen,  derervwgen  Christus  nothnen- 

gm  saml  diurch  da^'B^sfiM  Clirlft«i 'im  enutllminy  gUh  Men 
Ykemiw  m  k«s4r«bcit,  um-  #r<b  dl^As  HitnnidlreieKc»  xu  bemäclt« 
ftfgi«n>  (K«s8  üjnd««  stell  |i*  558'  ni^»f  M<|  ¥0«  4«r  ▼«»rtfceiIcK 

ihr  Dmn^wile  jj,  6rr.  ..•«•' 

'        e#  geschah  y  als  er  mit  ihnen  zu  Tische  sass, 

nühtn  er  dos  Jfrod-  Dless  ist  die  geeignete  Stelle  zum  Re* 
weisCf  dass  man  den  Laien  nicht  noHmendig  beide  Gestalten 

derEacharht'KMNtfcnf  mätkur,  AiniMiiiiAtiaHk  mehr  p.  266. 

^  ,   .'  ti/  <  1.  .  ..-«.• 
Jesus sianimiHenmtstf  seinen Jüng^en*.  Luc.  2>^,  56. 

Hier  kann  von  den  vier  Gabeii  des  vcrkläkttu  H«^pC9V^<^^ 
hiudelt  werdeni^  diess*  steht       1.^4  n.  flf^. 

"  />9r  Friede  ssg  wmt  euch.  Weil  dasHekhCmte«  nM% 
'imn'  Zeugnilrae'  de«  Ap^ißn^PHk^  *l»t  M  PHHid«  im  'b«fB> 

'  M!ä  mußHe  Ai  seinem  Namen  Besse  mi  rerfehieif 
der  Sünden  iepreifi'gt  fp^rtfe».  Wiedas Prefi|ig|^W 

▼od  Christus  den  Aposteln  auterle^t  worden  »«ry,  WiraBevric- 
sen  aus  eben  dieser  SlcITe,  p«  II8  u.  ffg.  Daher  kann  sowohl 
nach  der  Auslegung  des  Artihefi  über  den,  AbTass  dti  Syn- 
d'eni.aVi  auch  nach  dein,  wai.btbr  voni  Sati>ramcM»4e  derBuM«. 
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Kreier  üoiiiila^'  nach  OKtcrii«';  • 

Jls   ßs  nun  an   demselben  Tage  j   um  erilen 
nach  dem  Sabbate,  Abend  war,  Job.  0%  tt^,  DieAufer. 

Stellung  r<l)risli  imisslc  bcstmögliclist  begründet  wenlcn,  damit 
ÄiM'h  ^leWIifalU  tmiiere  Autcrstehnnj;;  begründet  t^  irrde ;  durch 
•welche  äcliriflstelien  aber  and  Orti*de  uMiere  AMDt>Ccr»tehun|^ 
licMrirscn  werde,  siehe  n.  74  u,  flg.  \Vjis  <ias  beisse,  «m  er- 
sten Tnge  nach  dem  Sabbate,  siehe  p.  ♦25*  mI;  ) 

Welchen  ihr  die  Sünden  nächlauen  v>erdei  etc. 

Von  der  den  Priestern  veriicliimen  8ch)üs»el^walt)  p.  tlötü 
-flg.und  p.  507  u.  flg.       -  '  '     *  •  '   ■•  41   •  ' 

•    Wenn  ich  nicht  meine  Finger  in  den  Ort  der  Nä-^ 

gel  lege  eic.  Wie  die  Leiter  narh  der  Xurcrslelrnng  be- 
schaflen  scvn,  und  warum  (^hrisius  und  die  Mnrivrcr  die 
Wundmalen  beibehalten  werden,  si<.'hst  du  p.  153. 

Kwolter  Soiilitti^  tiacli  Ostern. 

ich  bin  der  gute  WV-/.  J^h.  ib,  llV  X^-rtter  dem  N«. 

inen  f4irt»i  sind  nicht  nur  die  Uiwch^fe  begrifTen,  und  di« 
^cclonhirten ,  sondern  auch  die  Könige,  O^iri gleiten,  i^.lterit, 
und  Lehrer,  Was  aber  diese  Hirten  iliren  Schaafen  schuldig 
Seyen,  und  was  die  Brlinnte  dagegen  den  llirteti,  findet  man 
p.  45Q  und  442.  lieber  die  verschiedenen  Grad^e  der  Hirtea 
i»ber  und  der  Diener  der  Kirche,  und  von  ilircn  PAidbften,  im 
■Sahramente  der  Pricslerweihe,  sielie  p.  .^5>  ii*  f. 

Der  Miethling  aber,  der  kein  Hirt  ist.    Wer  etn 

solcher  IMiethliiig  und  hein  Hirt  scy.  siehe  p.  3"S7. 

Und  es  wird  Ein  S^haaf stall  und  Ein  Hirt  werden. 

Hier  von  der  Kinheit  der  ((irclie,  darüber  siehe  p.    1 07  und 
Fifiem  allgemeinen  Hirten  der  RiH'ltc^  i\tm  Ii.  Petrus, 
und    düAi  !\achfolgcr  des  h^  Pelms  dem    römischen  PapAt» 
darüber  siehe  p.  «ad.  u.  flg.  u.  p.  55^»     "  •  4         •  '  • 


Dritter  Sonntag:  naeli  Ostern*  ' 

A'ocÄ  eine  lleineWeile,  so  werdet  ihr  mich  nicht 

mehr  sehen  u.  S,  W,  Joh.  16.  Ein  wlrVsamci'  Trost,  da 
r.eilliche  Trauriglieil,  die  man  für  Cln^isius  er!rii(|[t,  rait  ewig^n 
Freuden  aufgcuoqen  wir<l,  Si^he,  was  Tom  ewigen  Lebe» 
sich*  p.  157  «I.  üg.        *'  '■'  \* 

:   .  rJkr  werdet  weinen  und  wehklagen,  die  Welt  aber 

wird  sich  freuen.  >>  arum  die  Gottlosen  weniger,  die  From- 
men aber  heftiger  von  den  Teufeln  angefeindet  werden,  un4 
daher  jene  sich  freuen,  di«se  aber  trauern,  siehe  p.  Oll. 

'   Eure  Traurigkeit  wird  in  Freude  verwandelt  werden, 

"Wie  wir,  in  der  Hoffnung  auf  die  künftigen  ('»»itcr,  alles  W'i- 
drige  mit  freudigem  und  stundliartcre  Muthe  ertrügen  sollen, 


—    ti46  — 

siebe  p^MSTW  %  HV^ropi  Qjitt#WWlpnV^»  dktObien  be- 
trübt werden,  p.  6pT.  ,  " 

heiligen  G«iftl^  nad^^ll  seiften i  wwiflsrbären,  WrrlMUlgeii  «m4 
'  Gaben  lic^  p.  Q2  u.  QQ- 

'         ip/rd  dre  Welt  überzeugen  von  der  Sünde  u.  s.  w, 

,  Ks  ist  diis  eigentliche  Amt  des  hcili^on  Geistes,  die  lieraen 
zur  Zerknirschung  in  lieue  xu  beivegen,  und  de»  Sünder  in 
af^ykl^gfn,  -^Vekkepi.aber  die«  wahre  |i«uo;  s«y,  .und  was 
si<)  ent|iaHen  müsse«  sielie  p.  ^'BS  u.  flg. .  Hicher  kaim*^  auch 
das  genügen  ^Verden,  ^waf  über  die  Sünd|Cn.,  di^  lue^l  aavb- 
gelassen  werden  ,)iöii|ien,  ^ipschri.Qbeii  sti^^  p  2BCh  . 

/    Wenn  ihr  den  Vater,  in  meinem  Nameit  um  etwas 

hiitm.  werdet  U*  9.  fC«  Job.  10,23*  Vom.Cebet«  und  seinem 
^nban-ge»stf-.i<edcMr,  i$t  bierr  der  eigmitliahet  Pbitsv  darttber  p. 

. '  ^  Ji$$her  habet  ihrumMifkts^4nm0in€m  Ummern  ffeMm 

Ifc  S.  \v.  liier  handle  man ♦  eigens' von  drr  Art.  wie  wir  zu 
Oolt  dun  h  Christum  beton  .sollen;  dniiiber  p.  5"^^.  J)ir>e 
Stelle  aber  wird  am  h.p.  S3i»  angeführt,  um  benuiscn,  da&j» 
nan.invKaiiitil  ObfJbti>n0lcn  Qiib4&»^     .  « 

« 

Am  Fefüte  der  III mniel fahrt  Cltrlütl. 

Er  murde  in  den  Himmel  aufgenommen  ^  und  «- 
tzet  zur  Rechten  Gottes  u.     w.  Mnrc.  i6,  ig.   Hier  kann 

der  sechste  Glaubensartikel  des  Symbolums,  »elcher  von  der. 
Himmelfahrt  lautet,  erkläret  uerdcn>  sirhe  p.  77  u.  flg« 

•  *.  »  ■  • 

Soiiutaf^  nac^li  €lii*i$^tl  JULi^iinelfalirt« 

W^rm  aber  der  Tröster  kowmem  wird»  •  •  der  9m 
Vater  ausgeht*  Joh.  is,  26.   Hier  vom  Ausgange  des  bail« 

Ovistes  vom  V^ater  und  Sohne,  nach  p.  Q7. 

J)ass  jeder,  der  euch  todtet ,  t6,  2.  Hier  kann  d»f 
Gebot  Gottes:  „ du  jiolitit  nicht  iödlcn,^^  ausgelegt  werden; 
siehe  p.  448  u.  flg.     .  .     .  ^ 

Mi  eitlem  Bimset  %u  ihm  glaukm  wird  mhm 

VebM*  alle  Widerwiiriigheiten  ihmI.  Uvangsil«  diasts  IMans 
snttssen  wir  so  orthcilen,  wie  Ib^  das,  ifaa.^rir  um '42briili 

willen« beiden;  nämlich  sie  seycn  ein  grosses  Zeichen  wn 
Qollts  Wohlwollen,  grgen  uns,  nie  man , nicht  .p.  64^; 
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—  617  — 

I 

m 

Awn  Pfliiipitreflite. 

pycfiH  mich  jemand  liebt ,  so  wird  er  mein  Wort 

hallen  t  Joh,  14,  23.  I^er  lieili^u  Ooist  wird  de»  Glauhi'iulcii 
<les8>vc^i'n  gei^eben,  damih  sie  das  \Vürt  Gattes,  das  im  De- 
lialoj^e  enthatien  ist,  halten  liunnen  i  damit  sie  hie/.u  bereiter 
•i«id,  soll  der  Seelsorger  anfiLbren«  wm  «m  Anfang  der  Hr^ 
ktärüng  det  Delialoges  sljeht  p.  578  eucb  wird  diese  Stelle 
angezogen  f  um  zu  beweisen,  dass.  es  nii  lit  unmöglich  sei, 
Gottes  Gebote  xu  hallen)  desswegen  soll  er  basrübcr  bandclfi  . 
nach  p.  3U2  u.  flg. 

Oder  er  mag  heute  erklaren,  was  über  das  Sakrament 
V  der  Firmung  vorgetragen  ist  p.  210  u.  ilg. ;  weil  nacli  der  ,  * 

Lehre  der  Väter  die  Apostel  aa  diesem  Tage  vom  hcdigen 
Geiste  gestärkt  worden  sind.  « 

PAii|(iitiii9iiinir. 

Denn  also  hat  Gott  die  Welt  geliebt ,  dass  er 
seinen  eingebornen  Sohn  hingab,  Joh.  3,10.   Diess  ist  d!c 

eigentliche  Stelle,  den»  Volke  das  zu  erklären,  was  über  die 
hescndcre  Liebe  des  himmlischen  \'aters,  die  er  gegen  das 
Menscbcngescblecbt  in  der  Schöpfung  und  Regierung,  noch 
vid  mehr  aber  in  der  krtösung  xeigte,  sich  findet  p,  5.^7, 543« 

Dawiii  alte,  die  am  ihn  glauhenf  fdeht  verloren  gehen. 

Hier  muss  gelehrei  werden,  wie  der  Glaube  an  Chrisluü  allen 
Mensrben  aller  Zeilen  nothwendig  gewesen  ist  naeh  p.  "STt  u.  ilg« 

Wer  an  ihn  glaubt  9  wird  nicht  gerichtet.  Vom 

AVoVte  (jlaubeu  kannst  du  lesen  p.  l6  U.  (l^.  H.eratis  kann 
man  auc|i  beweisen,  dass  der  Sohn  Gottes  wahrhaft  Gott  sevt 
nach  p-  '  ' 

Wer  aber  nicht  glaubt  an  den  Namen  des  einge^ 
hörnen  Sohnes,  Wie  der  Stdin  Gottes  der  Eingeborne  scy, 
kann  man  rrklären  aiis  dem,  was  p.  40  geschrieben  ist,  und 
dagegen,  wie 'dieser  Eingeborne  Brüder  habe,  si^he  p  646* 

P  A  it  ctütfl  leiBiitai:* 

Wer  nicht  zur  Thüre  in  den  Schaafstall  eingeht, 

u.  5.  w.  Job.  10,  1.  Hier  ist  der  geeignete  l'lai/.,  das  zu  er- 
klären, was  von  der  rechtmässigen  \Veihe  der  Diener  der 
Hirebe  sich  findet  p.  535  u.  flg.  vom  rechtmässigen  A^s^peu- 
der  der  Priesterweihe  p.  333. 

Ünd  die  Sehaafe  hStren  seine  Siimme.  Von  dem 

Gehorsame  und  der  Ehrfurcht  ^  die  man  den  Priestem  und 
Bischöfen  schuldig  ist,  wird  gehandelt,  p.  44^  u.  flg. 

Einem  Fremden  aber  folgen  sie  ftieht,    Dass  m^n 

'den  Dienern  der  RelEer  nicht  folgen  dürfe,  siehe  p.  4  u.  fl;^;. 
die  ihnen  aber  Jolgcn?  sind  nicht  Sehaafe,  sondern  Böcke p>  ioO« 
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Mmä  Fest«  tier  H^lllgnttcn  UMMitlfflLcit. 

Mir  ist  alle  Gewalt  gegeben  im  Himmel  und  amf 
Erden,  Matth.  28i  is.  Hier  s<ill  erkläret  w.erden.  v^as  vom 
Risidie  Christi  'ii^er  dl^  Ffornmen,  und  von  der  Weise,  wk 
•  er  in  scfnen  Clfhtbigfeit  fierrsche,  'im  lesen  ist  p.  sbo»  Dan 
von  sHn^r  Gevt:alt.bei  der  Einselaang  timl  Erlheilung  der  S«- 
limmente  p.  t6i.  und  von  seiner  Schlüsselgewalt,  wodnfA 
die  SiinHen  mohgelassen  werden,  p.  It8  «.  flg. 

Taufet  sie.  Diese  Stpllo  \\\rA  angefiihrl  zum  Bexrei«, 
7,11  uelclicr  Zeit  die  Taufe  verbindlich  7,11  seyn  aijlin^,  p.  i«o. 
und  des'^weecn  kann  von  der  jVolhwendigkeit  dci'sctfeen,  nni 
lieilönders  nei  Rindem,  das  vorgebracht  wenden,  was  aus 
liest  p.  187 -ti.  üg. 

jßn  Namen  dei  Vaters, 4 mi  des  Sohnes,  mmddm 

keiligen  Geistes*   Hier  soll  man  von  der  Materie  imdFeni 

der  Taufe,  was  /.u  setien  ist  p.  172  ii«  flg.,  genau  baadda. 
Auch  können  hier  die  Seelsorger  von  dem  Gclieimni»r  der 
Jieiligslen  iuhI  glorreichsten  Dreieinigkeit  sprechen  ,  diri&er 
p.  25  II.  il'j,.    Sic  werden  aber  das  unerl'ahrne  Volk 
dcrs  unterricliten ,  dass  die  heiligste  Dreieinigkeit  nie  kl  Jje- 
mült  und  abgebildet  werden  kann;  und  wenn  sie  dena  daeh 
abgebildet  werde,  so  drucke  ein  solfibes  Cemülde  Mos  f$m^ 
Eigenschaften  derselben  aiis^  wie  m  seben  p.  opS* 

Und  lehret  sie  alles  halten^  $eas       eueM  fa/ü- 

len  habe»  Hier  soll  man  über  die  ISToihwendigltcit  nndXi^ 
lichkcit,  dis  göttliche  Gesets  su  lialten,  das  vorhringea ,  «ü 
man  liest  p.  302  u.  fig- 

I 

All  eben  diesem  ^oiiHtafre» 

•  ■ 

Seyd  barmherzig ,  wie  auch  euer  Vater  kmsmkeh^ 

sdjf  ist*  Luc  6 ,  5Ö.  Von  diesem  Kvanj^elium  aaa  mhuUM 
^Sonntai;e^  nach  dem  Gebrnuclie  anderer  Hircheii. 

Gebet,  so  wird  euch  gegeben  werden.  Hier  kann^«« 

der   ■Millheilung  der  Jl  llsniitlcl  dieses  lA*bens  an  den  N*»»- 
slen  vorgebracht  werden,  wie  geschrieben  p.  5iJr  u.  flg., 
vom  Almosengeben  p.  556  n.  flg. 

Heuchler,  xiA  zuvor  den  Balken  aus  dtimem  oh 

^  penen-  Auge.  Von  4lcli  Ueneblem, '  dem  C«li*l*  Qmt 
ynttti  bann  man  Icoen  p.  3S5.  Dann  na^h  andern 

Wenn  Jemahd  miekt  wiedergeb^rem  wird  stL 

5bb.'S,  5.    Hier  kann  von  der  ?(othwend1gkeit  der  Ta«fiB»dit 
im  Kamen   der  lieilii^sten  Dreieinigkeit  erlheilet  wird,  w» 
Ibren  ^Yirknngen,  nnd  überhaupt,  was  darfÜwr  «o.  fiarien  mlL 
p.  174,  iBTj  193  n.*<Ig.,  geredet  worden. 

Mm  VrmihKinMmi^mmmmijfsa^m 
Bonn  mein  Fieiseh  M  wakrhüftig  ek^Si^eUe^ 

•Mt.  ö(,        Vom  8afci«Bei«e  der  üuchimAit  ^  % 


SEireHer  Suinta«  nach  IPtkag^tetu 

In  der  Oktav  des  Frohnleichnams festes. 
Ein  Mensch  bereitete  ein  grosses  Abendmahl  etc. 

Luc.  14,  16.  Unter  dem  NVorte  Abenduiabl.  melcUes  man  am 
Ende  aes  T^ges  ku  sich  nimmt,  wird  tins  die  himmlische Hcrr- 
lichlieit  angesei^,  die  hier  der  liimmlisrhc  Vater  am  Schlüsse 
«eibst  den  Seligen  schenken'  wird.   Ueber  diesen  St  oft  lies 

p.  Mtl.  500  u.  flg.  Oder  OS  wird  nn eh  Paulus  unter  dem  !^a- 
wcn  Abendmahl  1  Cor,  11,  der  lioehlicilige  Leib  Christi  im 
Altars-^akramente  verstanden,  darüber  siehe  p.  2  24. 

Vnd  sie  fingen  alle  einstimmig  an  sich  zu  ent^ 

echuldigen.  Weil  alle  Entschuldigungen  aus  der  b<>sen  Be- 
gierliclikeit  hervorgehen,  dessuegen  soll  hier  gegen  die  Lösen 
Begierden  geredet  werden  .nach  p,  497  u.  flg.  Zugleich  Ist 
deira  darsustcllen«  da  wir  gegen  das  einen  Widerwil- 
len liaben,  Avas  uns  heilsam  ist,  und  ans  dagegen  verderben- 
j^ringenden  iHngen  hingeben,  wie  diese  gethan  haben ,  siehe 
jp»  667  u.  flg 

Ich  habe  einen  Meierhof  gehäuft»  Siebe,  was  über 
dir  Hoffariigen  und  thrgei/.igen,  die  durch  diesen  dargestellt 
•werden,  geschrieben  ist  p.  529. 

Ich  habe  fünf  Joch  Ochsen  gekauft*,  Siebe  über  die 

f>eiaigen  p.  474  u.  flg.  ^  »  ' 

Jek  habe  ein"  Weib  genemmen/  Tüer  muss  man  die 

Wolhist  verfluchen,  und  oie- Enthaltsamlteit  und  Keuschheit 
anemprelilen ,  welche  uns  den  Eintritt  in  das  Hunmelreich 
leicht  machet,  siehe  p.  460  u.  flg.  Oder  nach  andern 

Es  war  ein  reicher  Mann,  der  kleidete  sich  etc. 

IjHc.  16,  !Q.  Dasß  man  die  Eitellieit  und  RIeidcrpracht  fliehen 
müsse,  darüber  siehe  p,  467.  Und  w\c  wiv  /.ulrieden  seyn 
fioilcn,  wenn  wir  nur  die  no4hwendigen  Dinge  zum  Essen  und 
Kleiden  .haben,  p.  585. 

Er  umrde  in  üs  HSlle  begraben*  Siehe,  welche 

Strafe  der  Gottlosen  harret«  die  vom  Tode~-übeieiU ,  laster- 
voll daitinsterheni  darüber  lies  p.  90  U.  flg. 

Und  von  den  Engeln  gel  ragen  wurde*  Diessistjoiebt 
der  letzte  der  Dr^nsle  der  Engel,  siehe  p.  53Q. 

Jn  den  Schooss  Abrahams,  üeber  die  Aurbewahrungs* 
orte  der  Seelen  nach  dem  Tode  lies  p.  Ö7  u.  flg, 

Dritter  Sonntag  nach  Pflussten« 

Es  wird  Freude  segn  im  Himmel  über  einen  Sün^ 

der,  der  Busse  thut  etc.  Luc.  15,  7.   Zu  dem  üt)rigen,  was 
Amn  Sttnder  aur  BnsM  aneiiem  soll,  gcböit  miuh  divst»  Freude 
d0r  Hifunekbcwohiier»  die  sie  über  dte  Bctobnu^  eines  Sin* , 
dm  haben.  Mehrere»  bitrubcr  liad«l.iMil  p»  u^f  jiUUflf§^ 


620.  Oder  Ein  Mensch  bereitete      gr0ue$  Menämahi, 

wie  am  vorhergebenden.  Sonntoj^e. 

liierter  Sooiitac  nadt  Pflv^ten. 

Als  Juum  das  Volk  Mngte^  vm  dtu  Wori  G§t^ 

tes  9U  hören  etc«  Luc.  9,  t.  Siehe  die  Ermahnung,  das  Wort 
Gottes  ilei&sig  anzuhören.  Und  wie  nach  der  Fastungikraft 
eines  Jeden  aie  Lehre  des  Kvanj^eliums  zu  erklären  sey,  wie 
unten;  und  besonders  müsse  man  dasselbe  an  ir'esUagen  aii> 

huren,  p.  422,  452. 

Da  trat  er  in  das  eine  der  Schiffe,  welches  dem 
Simon  gehörte  etc.  Christus  stieg  in  das  SchifT  des  Petrus, 
•und  nicht  in  das  eines  andern  Apostels,  um  darxtdegen,  da'ss 
Petrus  und  seine  Hacbfolger  das  Haupt  und  der  Fürst  dar 
Hirten  der  Kirche  seyen;  darüber  siehe  p«  107  n»  flg.,  md 

p.  352  u.  Hg.  ^ 

Geh  weg  von  mir,  Herr.  ^\ eiche  y.ur  heiligen  Kommunion 
hinlreltn ,  sollen  am  licispicle  des  Petrus  und  des  iiauptr 
manns,  JVIaitb.  8,  cdiennent  dasa  sie  der  Gegenwart  eines  sol< 
eben  Gastes  durchaus  unwürdig  scyen«.  Siehe,  was  über  die 
Vorbereitung  zur  Eucharistie  gesagt  260  tt*  flg.  Oder  nach 
dem  Gebriiuche  anderer  Kirchen. 

Sei/d  barmherzig,  toi e  auch  euer  Vater  etc.  Luc.  6, 56 
'  Damit  uns  (Jhrisius  vfr«;ebe,  müssen  wir  che  vor  denen  ver- 
geben ,  die  uns  beleidiget  haben.    Siehe  die  Erklärung  der 

Bitte;  Vergib  uns  unsere  Schulden  etc.  p.^  591  u.  flg.  Fer- 
ner  siehe  über  dieses  Evangelium  am  Dreieinigkeitsfeste. 

Fünfter  Sonntac  iiaeli  Pllnssteuu 

lkr*kabt  gehMi  dass  »u  den  Alten  gesagt  werden 
'  ist:  Du  sollst  nicht  todlen  etc.  Matth.  5>  21.  Hier  soll 
man  dieses  Gebot  des  Dehaloges'  auslegen,  wie  au  sehen 

p.  44B  U.  flg. 

Ich  aber  sage  euch,  dass  ein  Jeder,  der  über  seinen 

JSruder  zürnt.    Di^se  "Worte  werden  erUlart  t  p.  453. 

Ihr  habt  gehört,  dass  zu  den  Alten  gesagt  worden 
ist:  du  sollst  nicht  ehebrechen  etc.  Hi*«' soll  gleichtall» 

dieses  Gebot  erUlarct  werden,  darüber  zu  lesen  p.  400.  Oder 

Als  das  Volk  Jesum  drängte,  wie  oben. 

Sechster  SMUitac  naeli  Pflii|piteiu 

Mich  erbarmet  das  Volk,  denn  sehet,  sehen  drei 
Tage  harren  sie  bei  mir  aus.  Marc,  s,  2.  Auiaerdem,  wea 
am  irienen  Fatlvnaennlag«  btaerht  tsl,  iNuin  der  Sc^aorger 
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das  hiclicr  beV.iehen,  was  von  der  väterlic  hen  SorgCall  G^iet 
iiir  die  Menschen  ku  lesen  ist  p.  537  u.  flg. 

Wtm  ick  sie  ungespeiset  nach  Haune  gehen  lasse, 
9ö  werden  sie  auf  dem  Wege  verschmachten,   Ifler  soll 

von  der  Srhw.iihe  der  Menschen,  die  liein  (iolt  wohli^clalli- 
ges  Werk  ohne  Gottes  lieistand  beginnen  können,  ficliandeU' 
werden,  wie  geschrieben  steht  p.  5(tQ  u.  flg.  Oder    Ihr  habt 

gehört,  dass  den  Alten  gesuyt  worden  ist :  Du  sollii 
flicht  todten,  wie  oben.  . 

ülebeiiter  Sonntag  iiacli  Pflnc^ten. 

Hütet  etich  vor  den  falschen  Propheten  etc.  Matth. 
7,  15.  Hier  tvird  geboten,  »ich  vor'Reiaern  xu  bftten.  Wer 
nber  für  einen  Hetser  ku  halten  sey^  siehst  dup.  101, 106.  llVie 
ebei»  diese,  d*  sie  in  der  Kirehe  nicht  sind,  gestral^  werden 

liünnen«  sieht  man  ebenda.  Welcher  Knnstgrifl'e  sich  diese 
lalsrhen  Propheten  bedienen,  um  ihre  gottlosen  Glaubensieh* 
ren  den  Gennithern  einziiflösscn,  lies  p.  5  u.  flg. 

Ins  Feuer  geworfen  clc»  Von  diesem  Feuer  der  Hölle 

siehe  i>.  67.  -wr  i  a  m 

Sondern  wer  den  Willen  meines  Vaters  thut  ei€» 
Dieser  Ausspruch  ist  gleichsam  die  hürseste  Lehirweise,  wie 
wir  sum  Beiche  Gottes  gelangen  können.  Wer  also  darnach 
verlapi^  mus  diesen  Ausspruch  vor  Augen  haben ,  siehe  p. 
567.    Und  hernach,  wo  diese  dritte  liiite,  dein    Wille  ge- 

sekske,  wi€  im  Himmel,  also  auch  auf  Erden,  erkieret 
yvitd.  Oder  Es  erhsurmst  mick  das  Volk,  wie  oben. 

Acliter  Sanntac  nach  Pflnssten. 

üib  Rechensehaft  von  deiner  Verwaltung.  Inc.  i6,2* 

Von  der  Ue«'henschaft ,  die  \>ir  geben  müssen,  wann  Jeder 
auSl  diesem  Leben  scheidet,  siehe  p.  85. 

Machet  euch   Freunde  mittels  des  ungerechten 

'  Reichthumes,  Die  Reichen  werden  dcsswegen  von  Gott  mit 
Gütern  überhaul'el,  davs  sie  dieselben  den  Armen  spenden, 
p.  592.  Hier  kann  der  Seelsorger  seine  Tfarrkinder  über  das 
Almosengebcn  erahnen,  wie  ku  lesen  »•  478  u.  flg.  und  p.  529* 
Auch  kann  hier  von  der  Fürbitte  der  Heiligen  gehandelt  wer- 
den^  worüber  ntscjisalesen  p.  391  imd  537. 

s  •  Oder  MUet  mieh  vor  den  falschen  Propheten,  wiio 

am  vorhergehenden  Sonntage.  Und  "so  werden  dann  alle 
Evangelien,  ^•velehe  nach  der  Reihe  an  den  folgenden  Sonn- 
lagen  treffen,  in  einigen  Rirchen  am  vorhergehenden  Sonn- 
tage gelese&i  was  wir  ea  bemerken  vergassen. 
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MeiiMer  Smnitac  niMh  IPtkngsien. 

Er  ueiiUe  über  sie*  X«c  \^  ku  Christus  wcim,  um 
«ns  weinen  i^«  lehren*  Wie  aher  bei 'der  Baue  üher  die  öüii. 
den  tHiranen  vergossen  werden  i  and  wie  sorgfältig  man  sicfc 
,   flössen  befleisscn  soll«  siehst  du  p«  292«  wo  von  <delr  Reue  die 
Jiecle  ist. 

Wenn  doch  auch  du  es  erkanntest.  Das  bödistc  Elend 
'  unscrs  '/.iistandos  besteht  darin 9  dass  wir.  unser  Klesd  nicht 
einschen,  siehe  p.  6t)3. 

Denn  es  werden  Tage  über  dich  kommen ,  wo  deine 
Feinde  mi^  einem  Walle  dich  mitgeben  etc.  Jerusalem  wird 
als  aas  Beispiel  eines  solchen  Menseben  dargestelllf  der  von 
Gott  i^it  vielen  WüMthi^cn  ^«Kbinäi^kl,  sip  «1  teinem  Ver^ 
derben  übel  anwendet^ -p»  ^^4« 

Gelinter  S^nntac  naeli  PfliiS^^eik 

Er  letet0  M  eich  eelhßi  eo»  Luc  la«  i.t.  Von  bel- 
eben Tugenden  das  Gebet  begleitet  scprn  A0II9  •  dai|Mt  es  Cotl 
gefalle,  lind  von  ihm  <  rhörel  werde,  siehe  p.  5'>8  "g. 

Gott  sey  mir  Sünder  gnädig»   Dieses  wird  nrbst  an- 

dcrn  all  ein  Beispiel  eines  vvahrJw^ft  Küssenden  vorf^oslcllt, 
p.  605.  Desshall)  sollen  die  Seelsorger  die  GInabigcn  durch 
dieses  und  andere  Beispiele,  die  sii'ii  ebenda  Andetli  und  p, 
299  «ur  wahren  Basse  aufmuntern.  Ferner  gibt  es  ein  Bei- 
ipiel  von  jenen,  die  awak*  Sünder  sind,  aber  ru  Golt  betfA« 
und  erhöret  iver<!cn,  p,  520.  ICndÜib  in  welch<'r  Denuith  rrir 
uasGojt  nnhrn  sollen,  wenn  \r%v  beten  wollen,  «ei^  p.  52«  u.  fl^. 

^  Der  sich  gelbst  erhöhet ,  wird  erniedriget,  l)*s 
Beispiel  der  Krniedrigung  Christi  hal  das  grössle  Oe%vichl^ 
unsem  Stoln  zu  unterurüchen ,  p.  52* 

Und  He  baten  ihn,  daee  er  ihm  iie  Umä  amfle" 

gen  möchte*  Mai>r«  7,  M.  Durch  das  Beispiel  jejirr,  die  Of- 
uen  Inubslummen  zn  Christus  brachten,  und  fiir  ihn  baten, 
wenlen  wir  erinnert,  fiir  andere  r.u  beten.  \Vio  «her  dies* 
•  geKehehen  soll,  ond  für  welche  man  beten  niüsae,  iiörarot  vor 
p.  »23  u.  (Ir.  '        ,  . 

Er  legte  seine  Finger  in  seine  Mren,   Kaeh  dem 

Beispiele  Christi  weHlrn  bei  der  TaUfc^  die  <NiMni,  i^^^ 

Brust  und  Schultern  der  Binder  mit  dem  Ureafeneirhen  mit 
'     Bec  ht  hrxeirhiiet.   Siehe  hierüber  und  iiber  dia  ümImii  Gert* 
■mouM'u  der  'J'aulie  und  ihre  Hedeutun^,  p.  20,^. 

Er  sah  gen  Himmel  auf,  seufzte  u,  ^s.  V.y  Gott 
^U^erali  ist,  warum  venden  wir  doch  ^el  mehr  gen  Himnel, 
alt  anderswohia  4k  Jtuge« ,  und  mmnam  oagi  in^,  er  »ey  Im 
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—    t>o3  — 

niinm«l?  540.  Weil  nn»  feiner  i\ie  heiligen  Schriften  of» 
lers  Taube  und  lilinüe,  und  an  allen  Gliedern  gelähmt  nennen, 
wie  I».  5q6  ;  so  kann  hier  der  Seelsorger  von  den  Uebeln, 
Avekhe  die  Sünde  uns  xu/^khl,  tind  was  ebenda  vurliüinmt, 
fuglich  sprechen, 

Zwalftm*  Sonntag:  nach  vnng^ten. 

Du  sollst  dm  Herrn,  deinen  Gatt  lieben  van  dei- 
nem ffftnzen  Herzen,  tl.  S.  tc.  Luc.  lo,  27.  Bei  diesem  Aus- 
spruche soH  dein  Volke  vorgetragen  werrfen,  was  am  Anfange 
der  Erklärung  des  Deltaloges  vorkömmt,  p,  578  bis  Mvm  zwei- 
ten Gebole;  oder  »eil  dieses  Evangelium  mit  dem  sieben- 
r.chnten  Sonntage  zasammcntrifft,  so  kann  man  den  /.weilen 
Theil  dieses  Evangeliums,  mit  Uebergehung  des  ersten  aus- 
legen. 

Es  ging  ein  Mensch  von  Jerusalem  nach  Jericho. 

Unter  diesen  ron  Käufern  elend  zifgerichteten  Menschen 
verstehen  dre  Hirchonlehrcr  die  menschliche  Natur  nach  dem 
Falle  dte5  Adam,  welche,  wie  viele  und  grosse  Wunden  sie 
I  erbalten  habe,  kömmt  vor  p.  54,  559  und  567  u.  flg.  und  6iO 
u,  flg.  und  öfter  an  andern  Stellen. 

0relselmtep  Sunntas  nach  Pflitig^en. 

l        Jesu,  Meisler,  erbarme  dich  unser.  Luc.  l7>i3.  Vom 

Ps'aroen  Jesu,  siehe      5^  n«  Ag« 

Gehet  hin,   zeiget  euch  den  Priestern,  u.s.w. 

Stehe  auch,  was  hierüber  am  zweiten  Sonntage  nach  der  Er- 
scheinung des.  Herrn  gesagt  iat.  Ferner  siehe  p.  50'J,  wo  diese 
p  Stelle  namentlich  angoführet  wiitL  hj^enso  wird  aas  dieser 
Stelle  bewiesen,,  wie  durch  die  Reue  cl>e  Sünden  nachgelassen 
werden  p^  296«  JDtoch  crf«ardert  sie  dicBejcht^  wie  vorkömmt 
p.  290  n.fk*,         u  ,  .    ^  . 

<  Vierzelinter  Sonntag;  nach  Pflni^sten. 

If        Sorget  nicht  ängstlich  für  euer  Leben,  u.  s*  tc. 

MiHth.  6,75.    Wie  sehr   die  nmnässige  Sorge,  Reich! hümer 
yiusammen  zu  scharren,  und  die  iibri^ea  Begierden  dem  See- 
I  lenheile  schaden,  siehe  p.  475»  502.  Ein  Heilmittel  gegen  diese 
Jlrankheit  ist  angegeben  p.  508. 

Euer  Vater  teeiss,  dass  ihr  alles  dessen  bedürfet, 

u.  9<  w«  Da  Gott  uivsere  Wünsche  kennet,  warum  sollen  wip 
,  desswegen  doch  ku  ihm  heten,  p.  515« 

Ffinfeehnter  l^intaiK;  naeli  Pllns^^ten« 

..    Du  rickiele  sich  der  Todte  auf,  Luc.  7,  ts.  Wenn 
dieser  Todte ,  und  einige  andere  in*a  ^ebcn  xurückgernfQA 


r 
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—  664  — 

worden  sind,  wie  dann  zu  verstehen  sey,  dass  Christus  «U 
der  erste  von  allen  auferstanden  ist,  siehe  p.  72.  Hier  kann 
der' vorletzte  Artikel  des  apostolischen  Glaubensbekenntnisset 
von  der  Aufertlehmn^  des  Fteisehes  abfdiaad«lt  weisen ,  p« 
125  vu  flg. 


Iii  €$  erluuhtf  M  SakhmU  U*S»»»  hm^  6i  9.  Von 

^Heiligung  der  Feiertags ^  iii|d  wovon  nuMt  tich  an  dfiiaflbirn 
^enthalte»,  und  was  man  Ihan  mfitsei  IkmudI  vor      ^9$  und 
vorsügUch  p,  430  lu  flg* 

Siebzeliiiter  Sonntoc  nach  PQnssteii« 

Du  wUst  den  Herrn,  deinen  Gott  Heben,  ti.  s^w» 

Mutlh.  33«  57.  Siehe  das  Evangelium  des  Sonntags  XII,  wie  oben. 

.  Wae  glaubet  ihr  von  Christus?  ^Vie  Christus  der 

Sohn  Davids  sCy,  siehe  p.  4Q.  ^^  ie  er  aber  ebenso  nicht  der 
Sohn  Davids  sey  in  IlitisicUt  seiner  GottUeit,  findest  du  p.  40. 

Aehtaeluiter  Senntac  iiacli  Pfiiis»teB» 

Siehe,  wie  sehr  Gott  durch  fremden  Glauben  bewogen  werde, 

einem  andern  ein  Geschenk  zu  gehen,  der  nicht  mir  nicht 
bittet,  sondern  auch  nicht  einmal  daran  denkt.  Hieraus  folgt, 
dass  die  liinder  in  der  Taufe  die  Wiedergeburt  erl.ingcn,  nicht 
weil  sie  durch  beistimmung  ihres  Gemülhes  glauben,  sondern 
weil  sie  durch  den  Glauben  der  Pathen  v  oder  der  Eltern, 
wenn  sie  gläubige  sind,  und  wo  nicht,  durch  den  CUaoben 
der  katholischen  Kirche  (wie  der  h.  Augn^tin  im  Briefe  123  »gO 
unterstützet  werden, 'p.  187.  Von  den  Pathen  wird  gehandelt 
p.  1&3  u.  flg.  Dass  die  Ritten  Kincs  dem  andern  nützen,  ge- 
schieht durch  die  Gemeinschaft  der  Heiligen  in  der  Kirchei 
worüber  am  Eii^^  des  ,ljrt.  9«  P*  H$  u.  f. « 

IKeiiilzcbnter  Soiiiitat^  iiacli  Ffiiici^teiu 
Per  meinem  Sohne  Hochzeit  hielt     #•  w,  Matth. 

22,  2.  Warum  sich  ein  ^Veib  und  ein  Mann  verbinden  sol- 
len, siehe  p.  .^64.  Und  was  fiir  Bräute  man  lieber  wählen 
soll,  ebenda.  Und  von  den  wechselseitigen  Pflichten  des 
Mennes  und  'Weibee  p.  573  v*  fl^*  Und  wnrtim  man  tM*  Jen. 
Gcbeles  halber  su  gewissen  Zeiten  von  der  ehelichen  Pflielft 
enthalten  soll,  p.  577.  Ferner  von  den  drei  Gütern  der  Ehe 
p.  "Sly..  Ueberniess  kann  bei  der  Veranlassung  der  Hochwn» 
ten  und  ehelichen  Treue  von  der  Sünde  des  Ehebruches  und 
der  Hurerei  gehandelt  werden  nach  dem  sechsten  und  aeb»> 
*  IM  Oebme,  p.  «60  ftO^ 
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Zn  aiixigrstcr  Sonntag  nach  PfliigMmi« 

Es  war  da  ein  Königlicher ,  dessen  Sohn  zu  Kä^ 

pkamaum  krank  lag.  .loh.  4,  46.  Woher  so  vieles  l'-lcnd 
und  Wider>varlii;Ueilen,  und  »elihe,  und  ^vie  viele  sie  seyen, 
p.  682.  Zu  wem  man  beim  Ijnfjlmk  und  in  W '^derwärügkei- 
tcn  seine  Zuflmlii  nehmen  miisfte,  p.  616.  Hier  kunn  di« 
leiste  Bilte  des, Gebetes  des  üerrn  aii](ge)«gt  werden s  „Son- 
,,deni  erlöse  uns  vom  Üebcl,"  p.  620  u.  £.  - 

■ 

Eiiiiiiidx>Yaiizi$i»ter>  Srnint.  n«  Pflii|2;^t« 

Bezahle,  was  du  schuldig  bist  u,  s.  w.  Matth.  18,28. 

Der  Büsscr  muss  nothuendi^  Ersatz  leisten,  elivor  er  losge- 
sprochen wird-,  weil  die  Sünde  nicht  nachj^classen  wird,  so 
iau^c  das  Gestohlene  nicht  zurüclierstattet  ist,  wie  der  heilige 
Äugustin  sagt.  Siehe  von  der  Wiedererstattung  p.  473,  475« 
Kben^o  vom  Diebstahle,  Raub,  Wucher  und  andern  imerlanb- 
fcn  Besitznahmen  von  Sm  lirn  p.  471  u.  flg. 

Wenn  ihr  nickt  vergebet  ti.     w.  Hier  soll  die  Bitte 

des  Gebetes  des  Herrn:  „Vergieb  uns  unsere  Schulden,  als 
,,aurh  wir  vergeben  unseifn  Schuldigem,"  erjiläret  werden, 
Ip*  592  u.  flg, 

^welundzifanzi^i^ter  Sonnt,  n.  V€g»t. 

Meister,  wir  wissen,  dass  du  wahrhaft  bist,  m.  s.  w. 

Matth.  22,  16.  Die  schlechteste  Art  der  Schmeichelei,  welche 
7.um  Ungliieko  und  Verderben  des  jachsten  angewendet  wird. 
Von  der  Si  hmeichelei  p.  489. 

Dass  du  wahrhaft  bist,  u.  s.  w.  Von  der  Lüge,  sieh«s. 
p.  490  u,  flg.  Dort  ist  dieses,  aus  diesen  Evangelien  enfnonw 
menre  Zeugniss  angeführt.  ^ 

Geiet  dem  Kaiser,  was  des  fMsere  ist,  u.  s. 

Si^be,  was  man  den  Fürsten  und  Oewalthabm  scbnidig  ist, 
p.  443. 

Siehe  da  trat  ein  Vorsteher  ierxu,  betete  ikn  an, 
und  sprach,  Matth.  9,  la.  Hier  soll  geredel  werden,  mit 
welchem  Unterschiede  die  Ungläubigen  und  die  Christen  von 
Krankheit  befreit  «u  werden  wUnschen»  darüber  siehe  p.  621  ; 
wie  man  bei  Krankheiten  zu  Gott  und  nicht  zu  den  Zaube- 
reien von  Gauklern  seine  Zuflucht  nehmen  müsse,  ebenda 
und  p.  62  s.  " 

Meine  Tochter  ist  jetzt  gestorben  etc.'  Hier  spreche 

man  vom  Tode  und  den  letzten  Dingen,  worüber  das  glaubi- 
bige  Volk  oft  belehret  werden  muss,  p.  9I1  525.   Durch  daa 
« Beispiel  dieies  Vorstehers  der  Synagoge  werden  die  Eltern 


effNMlmet,  sorgfältig  übnr  iki«  Hiwimt-wa  «f#lmf  ^Um  tii, 
wenn  sie  durc|i  eine  Todsünde  gestorben  sind;  alsogleich  sich 
Imtrebcn,  dieselben  iviedar  lebendig  su  ma'chea.   Siebe  das 

liertc  Gebor,  p.  4^6. 

I^enn  ich  nur  den  Saum  seines  Kleides  berühre. 

Hier  so)l  der  Seelsorger  von  den  Reliquien  der  HiMligen,  und 
von  ihrem  Dienste >  und  von  der  Verehrung  derselben  han« 
dein;  und  wie  die  Yensbrnng  der  Heiligen  dem  erscen  Ge- 
bote Gottes  nicht  entgegen  sey.,  p.  , 

Dein  Glaube  M4ir  §feholfen.  Was  der  Glaube  sej» 

und  wie  nothwendig  er  sey  zur  Selig^Mifty  Wth/t  an  JknlaBg^ 

des  Kntf «hrsnuis,  Arl.  I.,  p.  13  u.  flü;. 

Und  als  Jesus  in  das  Hans  des  Vorstehers  harn  e(c* 

Hier  kann  von  der  Art,  den  Verstorbenen  durch  das  Mess- 
opfer und  durch  Gebete  xu  Hilfe  r.n  üommcn,  geredet  werden« 
siebe  p.  274  tmd  525>  Auch  wfrd  in  einigen  Kirelien  das 
Evangelism  des  ▼ierten  Fastensonntags  gelesen  $  darüber  siebe 
dort.  « 

Wenn  /.wischen  Pfhigsten  und  dem  Advente  mclircrc 
Sonntage  fallen,  so  soll  beobachtet  werden,  was  darüber  ia 
den  Rubriken  des  Bre vieres  steht. 

Und  im9  Mägihfk^  Hsmä  amf.  Hier  bann  aneb  ge- 
handelt werden  vom  vorleiaten  Arlibel  des  Symbcditms  v«i 
der  Auferstehung,  p.  t25« 

Vier iindawaiiaEisater  .  Saunt*  nu  Wgßt* 

UfeH  Orie  Hdkm$  Sfeiet.  Msttb.  24«  tS«  Hier  bann  voodea 
Zeichen  gesprochen 'werden,  die  dem  Jüngsten  Gerichte  vor- 
«igeben,  darüber  p.  S9  midf  vom  füng^fen  Cerrcht«?. 

Es  wird  alsdcmn  eine  presse  Trübsal  seyn,  siehe  Art. 

7.  p.  ö4.  Von  den  Ursachen  der  Triibsale  und  Widcrwarlig- 
beflen,  und  was  sie  nützen,  siehe  die  Erklärung  ^cr  sechsten 
und  siebenten  Bitte  p.  6o?,  6i5  u.  Hg.  62  t. 

Bittet  Oker,  daa  eure  Ftueki  nicht  im  Winter  ete^ 

Diese  Stelle  wird  angeführt  cum  Beweise,'  da/s  mant^ott  um 
Güter  biltett  dttrfe  p«  DalMr  b6iiiMA«die  Seel- 

sorger aueh  hierüber  sprechen»  worüber  eben  da^  imd-^521t 

gehandelt  wird. 

Aber  um  der  Auserwählten  willen  werden  jene  Tage 

abgekürzt  werden.  Hier  k  ;inn  von  der  Gewalt  der  Teufel 
gehandelt  werden,  welche  die  Menschen  nicht  versuchen  kü»* 
neu,  so  beftig  und  so  lang«  sie  wollen^  wie^vorb^hnmt  p.  6iu 
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Fes;tta.ge,  tfffuvi-  di«, 
.  eiogeaelat  aan4  ^*  -  •  429 

e  s  1 1  n  g  e  n,  waf  die  Cbri- 
Sien  UM,  thun  sollen  .  •  454 
t'irniung,  ihi,*^  j  Benen- 
nung •  •>  •  JZIO  u.  22t' 
F  i  rmuaigy  Fnnn  id^r  •  •  ai6 
Firoinng,  Ausfipender  ,d.  J^IT 
E  i  r  m u  n    .  welclifla.  AllUT 

die,  erfordere  «    .        •  220 
Eirniung,  ob  d^js,  n<!t|s»,' 
wendig  sey  oder  ui^Ui  •  214 
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l'^irmMng,  dir,  l heilt  eine 

.neue  Gilkade  tnil  •  •  •  •  220 
Firmung.  Cercmon^ena. 

Gebrauche  der  .  .  '.  ^35 
F  i  r  m  u  n  g ,  die^  ein  Sakra- 

ment  .  .  ,  *.  .*  .  .  21 1 
Firmung,  das  Saknimcnt. 

dcr^  Ist  Von  diSr  Taufe 

sehr  verschted^'.'  «  «212 
Firmung,  das  Sakrament 

der,  hal<24instus'eingcselzt  2 1 3 
Firmung,  'M.ilerie  der  .  2!4 
Firmung,  eur,  mu^s  man 

Pathen^beisiebcii  •  •  .  •  >  2i8 
Fi  rmmt^,  durch  das -8a-  • 

kramen t  der,  -xieht  man 

sich  eine  Verwandtachati 


au 


2t8 


Firmung,  die  >Yirkungcn 
der 

Firmung,  die, kann niehir 
wiederholt  werden  , 

Firmung,  Zeit  der    .  . 

F  i  r  m  1  i  11  g  «• ,  die ,  müssen 
ihre  Sünden  bereuen  • 

FIrmlingc,  die,  müssen 
chvor  beichten     .    .  • 

Fleisches,  was  die  Boi- 
heit  des,  sei     .    .    .  . 

Form,  verschiedene ,  r.u 
Gott  und  7,u  den  Heili- 
gen siLbeten       •   .  « 

Freuden  der  Heiligen  • 

Freunde,  wie  die,  einem 
gofnhrlith  Hranlten  ver- 
derblich schmeicheln  • 


!Psf. 

320 

22« 

225 

220 
290 
610 


52T 
S90 


490 


Gebet  des  Herrn  *  . 

Gebet  im  Geiste    •    •  . 

Gebet,  ein  frommes» wird 
von  Gott  erhöret  .    .  , 

Gebet,  das,  ist  der  Schlüs- 
sel suni  nitoimel  '  •   •  • 

öe  b  e t,  das  nicht  erhSrrt 
,  wird   .    .    .    .    •    .  . 

Gebet  Cut  die  Sünder  . 

Gebet,  öffentliches  und 
Privat-,  tur  sich  •    .  . 

Gebet«,  dai^  des  Herrn, 
soll  tägl.  geblutet  werden 

Gebet  4  das ,  müsn  im  Na- 
men der  ganzen  Kirche 

"  verrichtet  werden 

Gebete,  A,usli»rren  im  . 

0'eb^  fc«f  die  der  Gläubi- 
gen, jund  Ungläubigen"  • 

Gebete,  Vorbereitg.  »um 

Gebetes,  Kutxen  und 
T Vucht  des  .    .  ;.    .  . 

Gebetes,  Tbeile  des« 

Gebetes,  Demntb  des  • 

Gebetes,  der  Anfang  des, 
ist  voll  Furcht,  daslündo 
voll  Freude.    .    ,  . 

Gebetes,  Früchte  des  . 

Geb«tesV'llViil^n''a<<S'  . 


557 

535 

514 

514 
524 

554 

589 

604 

622 

528 


512 
517 
526 


6:^0 
620 
517 


G  e  b  e  t  e  St  Nothwendigkelf 
des  •.«'.... 

Gebot,  erstes  d.  Dccalogs 
G  c  b  o  t  e  ,  Orilnniii;  der  . 
Gebote,  die,  des  Dekalogs 
sind  auf  isweiirafchi  ehige^ 
graben«  Und  waruin?  •  . 
Geburt,   die  r.weifachc, 
Christi,  machte  iiichtaw.ei 
Söhne.    .    .    .    .    .  ' . 

G  e  fa  s  s  c,  wer  die  heiligen, 

berühren' dürfb '  •  • 
Gehorchen,   alles  mus^ 
demgöttl.  >Villrn      .  • 
Geist,  der  heilige,  ist  dei' 
Urheber  unserer  Gebete 
Geis  t,derheiligcj  —  siehe 
*  über  diesen  Artikel  •  • 
Geistige  Bosheit     .  • 
Geistlichen,  Krone  der 
Geistlicher»  woher  die- 
ser Nnme .    .    .    .    .  « 

G e  i X i ge,n,  die ,  ^erden 
getadelt  .  «       •   •[  t 
Gelüjbde,  wer  ein,  niiBt 
halt,  ist  meineidig    .  . 
Genügt  huong,  Lehre 
von  der  ,    •    •  •  .    •  . 
Gerechtfertigt  kann 


511 

5B8 
09t 

43(S 

56 
2d« 

576 

.  ^ 

553 

92 
6OQ 
3H 

343 

479. 
4t  t 

513 
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nicht  iftfitiffift.  wrr  nielil«  .i  jCc se U.Afüntcrwhiedilffr 
bereit  ist*  alle  Gc>^otCfctt'.',        gültru-hcn  urmcnM-hl.  .$00 
halie«  ,    .  57ftGescl/.  c,  die,  des  Moses 


€ve.r  e  c  h  t  r  i  i  ^  t  c  n.  des, 
G«ercchtigk0it„  din^  ist 


cineBc;>leitefindestidcs  4l3  Ges et/. es, welche Früclitc 


Ol 

3p8 


G.c  r  c  c  h  I  i  U  e  i  t ,  Ur- 
sprung! irhe,  die  von  Gott 

{  nrcrliejien  iU 

G  e  r  i«  hl4 1iiitiftig^,Cbriat( 
u.  sein«  'i^kt^tn  t    •  • 

Gerichte,  Trellliclic ;  wie 

.  sie  vcrwolUl  \y«rdcn 
miUseit   ^.i  «  •         ,  „ 

'Oeriehtfll) arbeitt^  um*- 
iker  dk«.  &e7j.  fc .  •  •  • 

Geschöpf«  ein  neues,  in 
Christo ;  was  darunt^rstt 
verstellen  sei    ....  385 

Gcsvhöjpie,  ^llc,  crhälf 
t  .Gott  ^   .  •  .  •   .   .  .  52 

V.flaiha,{|T/B«  apa,  ausser . . 
,.)}[•  IWcnsclicn,  vcrhliehen  . 
in  dem  Ziiülamle ,  in  wel- 
chem sie  erschallen  wor- 

« ••  den  sind  .    .    •    ♦        .  .,05g 

Geaö.l^wätxi  glieit 
foi^ .  vom  Qcbpte  (Wori» , 


•macherei)  5J4Glaiibe$  dcp«,  mm  der 


G  esch  w«a  tzighc  1 1  soll 

geniiedeu  werden     .    .  4<)5 
G  es  e  12,  das«  der  ISajLMrist 
yerschieden 


Ivcit  des  christlichen 


tht/fji^i  neu  .4 «  ;37^  G 1  a  u b  e  n  s  n  r  t  i  1<  e  I ,  war* 


OcsetK,   welrho  ^nosse 


V  "VVohltliat  Gollcs  das,  seji  ^38,1 

Gesfrtr,,  warum  das.  /.nr  ' 
selben  Zeityu.  am  selben 
*Orte  gegeben  wiiMt-  ^  .  58T 

Gesc  t     Artü.  Weise,  das, 
'fcu  l^eobaebten  ;  404  GtUtkifife^l 

Gesetx,  iJqs  .gqUUcbe,  ^itt 

ein^pificU 
fi  9  s.e  t »    dem ,  mma«  Jiup-  \ 


sind  imDekaloge  entU,aJ  len,  ^78 
G  c  8  e  t  «e<9 , , i  die Qefahl»  . 
dc^,  si|idCnieht  .schwer,  u»  ' 
vrai7iini">-Mi/-..       •   •   «  3S2 


der  Bcobacht.  des,  folgen  jas 
Gewalt,  die«  iUx  iiircij^e 

ist.^w^fadl  .      <;ii«  .  •  .3;39' 
Ge«riim«  .,^r]icltcri  •  B^. 
ruhigung  desju^^en.      ,f,  $86 

Gin  übe,  der,  an  die  Er-  >; 
hlstinf^,  war  iinnier  noth- 
we,udig    .  .55 
Gla^b^,  dpr«  ,4Qr  .Alle» 
der  onsHge  sind  .der-... 
selbe  S6 
erlaube,  der,  ist  noth- 

wendig  beim  Gebete  ,  530 
Glaube,  der,   ist  noth- 

vrendig  k*  R^cICtfcrtl^un^  7ft 
Glaube«  Was  der^ibei  der' 

Ehe  bedeute  ^i.  •  .3:2 
Glauben  muss  man  Golt  i«^ 
Glauben,  was  man  vor 

Allem,  müsse   •    ...    .  13 
Glaub  en,  von  wem  man 
diess  »Rf^p  .  ^ 


Busse  vorangehen  •  • 
G 1  a  ub  en*s,  Beschreibung,  , 
.  $otl|wendiß!teU ,  u. .  Grar 


<  yerschieden    Viom    gCr  •    :  de  des. .  •   .   . '^j,  •  ^. 
scl^'i(^l>enen  G^scts^e  •   •  379 Gl  aubjens,'  vortreflBcli« 


18 

15 


um  es  zwölf,  gebe 
G,  1  a  u  b  c  n  s  b  e  k  e  n  n  l  n  I  s  - 

ses^  t^totliwcndi^kclt.  c|es  17 
Glückfteli«]fte>t,  ewi^e.  läi». 
Glür  k«  e.1  i  g  k.c4  4s  -die 


cw4gef'  4st  linbegreitldi  MO 
IUt]ijr4!irj|t%elV«'W<»riii  ' 


die,  bestehe ' 


141 


^00  G  n  a  d  e,  Vas'  die,.!^y  t^O  v*  40t 
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Gnade  Gottes,  die,  geht  der 

lieltciiriing  voran .  .  .  559 
Gnade  Christi,  wie  die, 

A'crmehrl  uerde  ,  .  ♦ 
Gnaden,  welche  der  g,"»n- 

7.enl{irclie  gemeiosam  sind  in 
Göll  ist  allmiichtig      .  . 
Gott  isi  Einer  •    .    •  . 
Gott,  sogt  man,  bereue  . 
Gott  allein  lässt  aus  eige- 

ner  Macht   die  Sünden 

nach 

Gott  ist  Aller,  u.  beson- 
ders aller  Christen  Vater 

Gott  ist  bereit,  den  Rüs- 
sern  die  Siinden  zu  vcr- 
geben  .   

Gott,  warum,  ein  eifern- 
der genannt  werde 

Gott,  auf  wievielerlei  Art, 
XU  preisen  sei  ...  , 

Gott  muss  zuerst  geliebt 
werden,  dann  (lie  Kllern  455 

Gott  vcrgisst  die  Menschen 
nicht  544 

Gojtl  ist  Aller  Cotl    .    ,  54« 

Gott  ist  überall     .    .    .  5  <9 

G  o  1 1  •  warum  man  sagt,  sei 


2U 
21 
277 


in 


2.> 


5(;8 


402 


408 


401 


6ift 


44 


578 


im  Himmel  .....  54Q  Gottes    Gute  überwiegt 


66 


Gott,  wie  geliebt  werden 
müsse  551 

Gott,  um  w  as  man,  vor  Al- 
lem bitten  müsse  .    .    .  551 

Gott  dienen,  beisst  herr- 
schen   

Gott  hat  uns  nicht  zum 
Müssiggange  und  zur 
Trägheit  berufen  .    .  . 

Gott  verlässt  uns  nie  . 

Gott,  wenn  inis  seine 
Gnade  nicht  (»ibt,  Können 
w  ir  nicht  selig  werden  . 

Gott,  wanim,  Vater  ge- 
nannt werde     .    .    ,  , 

Gott,  nicht  die  Heiligen, 
w  ird  durch  das  Messopter 
verehret      ...    ^  . 

Gott,  dnr  Urheber  des 
Gesetzes 

RömlKchrr  Katechinnin». 


Gott,  warum,  im  Delialog 
stark  genannt  werde 

Gott  ist  nicht  der  Urhe- 
ber der  Sünde     .    .  . 

Gott,  waniin,  die  /.Uchti •> t. 
AA eiche  er  liebt 

Gott  soigt  besser  für  uns, 
als  wir  wünschen  können 

Gott  ist  der  >AohUhhtigste 
Vater  598 

Gott,  wie,  die  Seinigen 
prüfe  ^md  zulasse«,  dass 
sie  versucht  werden  .  , 

Gott,  der  gnädige,  ver- 
sagt, was  er,  wenn  er 
erziü'nt  ist,  gOAähret  , 

Gott,  warum  gebeten  wer- 
den will,  da  er  ohnehin 
weiss,  was  w  ir  bedürfen  515 

Gott  verleihet  die  Kraft, 
den  Satan  zu  besiegen  . 

Gott  will  nit-ht,  dass  wjr 
von  allen  BescIiM  erden 
frei  seien  

Gott  gibt  Trost  .    .  . 

Gott  bedienet  sich  des 
Teufels,  als  Diener,  um  die 
Bösen  zu  bestrafen    .  . 


6la 


514 


616 


6J5 
625 


626 


404 


54.^ 


dessen  Gerechtigkeit 
Gottes  Güte  wird  durch 
keine   Beleidigung  der 
Menschen  erschöpft  ,  , 
Gottes  Güte  u.  Barmher- 
zigkeit gegen  d.  Menschen  54  t 
Gottes  Allmacht  muss  an- 
I    gebetet  werden    .    ,  . 
Gottes,  der  Name  ;  war- 
um  er  bisweilen  Geschö- 
pfen beigelegt  w  erde 
Gottes,  w  ie  der  Name,  zu 
verstehen  u.  zu  ehren  sei 
Gottes  Licl»e  gegen  die 
Menschen ,  in  der  Erlö- 
sung bezeigt  .... 
Gottes  Name  bedarf  der 
Heiligung  nicht:  warum 
bitten  w  ir  aber  doch,  das» 
er  geheiliget  werde?  . 
:\7g|G  o  1 1  e  s  Macht  u.  Vorschg.  5öo 

45 


6 '^.6 


587 


21 


507 


543 


Cf  Ott  CS  Werke  sind  alle  §ut  57Ö 

Gottes,  wodurch  wir, 
Willen  besond;  ehren ' .  578 

Gottes  Wege  sind  nnir- 
forschlich    ,    .    -    .    .  578 

Gottes,  auf,  Verhcrrli- 
ehunp;  müssen  al  IcLebens- 
be(liirfnis8ebesog.werden  581 

Gottesdienst,  «asierer« 
wird  befohlen  •   •   .  • 

Grand,  an  der  Seligkeit 
7.U  verTiweifeln     .    .  • 

Güte  Gottes,  die,  errettet 
uns  von  den  üebeln  •  • 

Gvt'er  des  m</nseh1ichen 
Lebens;  warum  man  dar- 
um bitten  soll  .... 

G  ü  t  r  r  ,  dlo  ,  des  menstlil. 
Lebens  führen  uns  zu  den 
göltl.  Gutem  .... 

Güter,  steitlichc,  darf  man 
von  Golt  begehren   .  . 

Güter,  wie  num  um  zeit- 
liche ,  bitten  müsse  .  . 

Handlungen,  gottge- 
fällige ,  können  i»ir  ohne 
den  Betstand  der  götüieh. 
Gnade  nicht  unternehmen  568 

Hass,  wie  sehädlich  der, 
peg.  d.  Nobenmenschen  sei  458 

Hass,  der,  des  Teufels  ge- 
gen uns  ist  grenaenlos  • 

Haus;  was  es  im  neunten 
geböte  bedeute    .   .  • 

Hebräer,  warum  Gott 
das  Volk  der,  ausgewäh- 
Ict  habe  

Hebräer,  warum  Gott  die, 
der  hSftesten  Sklaverei 
uberKMS,  u.  ihre  Befrei- 
ttiig  ans  Aegypten    ,  • 


550 

5Q0 
555 


Heilmfittel  der  Kranh- 
hc|t  (siehe  Aranei)  '  •  .635 

Heilmittel  der  Seele  •  M 
ae'iligen,  Anroftmg  der  528 
Heiligen,  Bilder  der  •  399 
Heiligen,  Gemenisiöh.derll5 
Heiligen,  Verehrung  jer  SOi 
HerrHehheit,waadie,ael56t, 
H  er  rl  Kc  b  h  e  i  t  Gottes,  wie 
man  um  die  «  bitte    .  » 

Icrrlichheii  (Bnhm) 
der  Heiligen  .... 
i euch  1er,  Gebet  der  . 
limmcl  fahrt,  die,  Chri- 
sti, ist  gleichsam  derEnd- 
xweck,  auf  den  sieh  alle 
übrigen  Gebehnnlaaa  be- 
ziehen  W 

Himmelfahrt   ChrisU  * 

Ursachen  der   ....  10 
Himmel  f^ihrt  Christi, 
welche  WohllhaM  dureh 
die,  uns  geschenkt  werden  $t 
Hinabsteigen,  warum 

ChristusRur  Hölle,  wollte  09 
Hinabsteigen,  das,  ruf 
Hölle,   hat  die  Würde 
Christi  nieh«  wringert  69 
Hirten,  Pflichten  9.  An^ 

sehen  der  ,  .  •  .  •  3 
Hoffart  beleidigt  Gott  .  550 
Hoffen  rouss  man  auf 

Gott  550 

Hölle,  Bedeutung  Ra- 
mena der;  —  (slehtfHhip 
absteigen)  *  .  .  •  • 
Huperel,  was  die,  sei, 
und  welches  ihre  Arten 
sind. 


421 

589 
625 

580 

580 
584 

555 


610 

504 


336 


66 


462 


Jesus,  König,  Priester  u« 
grösstcr  Prophet  .    .  • 

Jesus  Namen  ,  •  •  • 
Jesus,  der  Sohn  Gottes  u. 

•wahrer  Gott  .  .  .  • 
Jc&us^  die  an  den  Sohn 


556 

Gottes  glaube«,  welehMi 
Untyeii  aie  daraus  xiehea 
Jesus,  der  Sohn  Gottes 
allein,  konnte  uns  mit 
Gott  aussöhnen  .  •  ^  • 
40 Jungf rauschaft ,  die, 

istvortrcflichcraladJttHi  to4 


58 

06 


SS 


54 
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^  a  t  r  c  Ii  i  s  m  II  s,  Kolbwcn-^ 
di^kcit  u.  Inhalt  des  • 

K  ete  er^  die  Anhänger  der« 
werden  verdammt  • 

Hetzer,  die,  aind  Diener 
des  Teufels  .    .    .    .  . 

Ketzer,  KunsigrilTe  der 

Ketzer,  wer  ein,  sei 

K  euer  ei,  wie  weit  die, 
um  sieh  gegriffen  habe 

Keuschheit  gesiemt  sich 
auth  für  Eheleute  • 

He  u  s  c  h  h  c  i  t  wird  denen, 
die  recht  darum  biUeuy 
nicht  versagt    .    •    .  • 

Keuschheit,  Mittel  zu  der 

Hirche«  was  der  Namen 
der,  bedeute  •  «  «  • 

Kirche,  andere  Namen  der 

Hirche,  die  streitende  ii. 
triumphirendc  .    .    .  . 

Kirche,  die,  enthält  Gute 
und  Böse    •   .  ^   •  • 

Kirche,  Vorbilder  und 
deichniise  der    •  •  • 

Kirche,  welche  von  der^ 
ausgeschlossen  werden  . 

i(  i  r  c  h  e  ,  Eigenschaften 
und  Vorzüge  der  katholi- 
schen   


Pa 


Tag. 


5^0 

6 

lOO 


4^3 


Kirche,  sklilbares  Oher- 
haupt  dcr^  ist  der  romi 
sehe  Pabst  .   «   .   •   .  la? 
Kirche,  sicherste  Be^el 
die  wahre,  von.  der  fal- 
schen zvL  unterscheiden  .  iit 
Kirche,  die,  hann  nicht 

irren   .    .  '  1 12 

Kircl^e,  die  allgemeine, 
m&ssen  alle,  fest  hallen,  . 
die  selig  werden  wollen  ii2 
Kirche,  die,  ssu  glauben, 
gehört  unter  die  Glau« 

bensartikel  ii:» 

408  K  i  rc  Ij  e,  Stifter  der,  ist  Gott  1 14 
463  Kirche,  Ansehen  der    .  Ii4 

|H  i  r  c  h  c ,  Ma jeslä't  der,  we- 
10t >   gen  Eucharistie        •   •  245 
Kirche,  durch  die  An-  * 
erkennung   der  katholi-  , 
Sehen,  wird  der  Name 
Gottes  gchciliget  .    .    .  554 
Kleid,  das  weisse,  bei  der 

Taufe  208 

Kreusesstrafe,  warum  v 

Christus  die.  übernahm  SS 
Krieg  der  Lasterhaften 
gegen  Colt  .    .    .    .  » 
Kriege,  innerliche,  des 
107    Menschen    .    .    •    .    •  559 
I 


103 

104 
104 
IS3 

iö6 


La  s  t  e  r  h  a  f  t  e  n,  die,  wer- 
den der  Verdienste  in 
d.  Kirche  nicht  theilhaftig  1 17 

Lästern,  den  Namen  Got- 
tes u.  der  Heiligen,  ist 
ein  fluchwürdiges  Laster  419 

Leben,   das  ewige     .    .  137 

Leben,  welch  grosses  Gut 

'  das,  sei,  und  wie  vielen 
Uebeln  ausgeseift    .   .  620 

Leben,  das,  def  Menschen  « 
ist  .eine  Versuchung    •  öi4 

Leben,  unser,  und  Keil 
hängt  von  Gott  ab  .    .  588 

Leidens,  Ursachen,  Nu- 
tzen etc.  etc.  des,  Christi  to 


Lichtes,  Wirlumgen  des 
göttlichen    .    .    •    .    .  16 

Liebe,  xwei  Gebote^dkr  .  45O 

Li  ebeGötles  gegen'd.  Men- 
schen, vorzüglich  durch 
d.  j>lösung  bezeigt      •  542 

Liebe,  die,  des  i\achsten 
entspringt  aus  der  Liebe 
zu  Gott  .    .    .    .    .    .  436 

Liebespfliehten     .  .,453 

Lossp>rechung,  die,  ist 
eine  Wirluing  der  Busse  298 

Lossprechung,  wann 
die,  den  Biisscrn  vcr^Vei- 
gert  >verden  müsse  ,    .  J 1  i 

Lossprechungsfurm  .  2^3 


LossusprecheD«  wer,  sei  • 
Lüge,Vas  die,  ser  .  . 
Lüge,  Schandlirlilicit  der 
Lüge,  wie  scbadikli  die  «ei 


50a 

310 
41 

4g 


Lüge,  der  V'acar  der»  ist 

der  Teufel  494 

Lü^e,  die,  kann  nicht  cnt- 

sehuldiget  werden    .    •  495 
Lüge,  auf  die,  muss  man 
sirl)  iiiclit  vericgea  •    •  496 
494iLügcn  ist  verboten    •   •  4t5 


M  n  11  n  e,s ,   PÜii  Ilten  de», 

ge^cn  das  "Weib  •  *  .  373 
Meineid  sehwörcn  .  .«  417 
Meineides,  Strafe  des  •  420 


Mes^e,  Gebrauche  der  .  274 


Messen,  alle,  Müaken  all* 
gemeine  genaiuil  werden  274 


a  c  Ii  I  a  &  s  u  I)  g  ,  Art, 
NVeiüe  u.  Bedin^nisse^  d. 
Sunden  in  d.  Kirche  • 

K  a e  h  J  a  H  s  it  n  1; ,  mit  der, 
der  Schuld  wird  niiht 
immer  die  Strafe  nach' 
gelassen  

^'  a  c  h  t  h  e  11  e  niiiss  niau 
guten  Mtilbes  ertragen  . 

Wachste,  wer  der,  sty  . 

JS  a m e  n  Qol  tes,  warum  der« 
von  den  Heiden  gelästert 
wurde  


tl8 


315 

313 

62: 


]\  a  m  c  n  Gultes ,   der  hei- 
lige u.  lurcblbare, 
darf  nicbt  d.  Heiligung  351 

Kamen  Gottes,  wie  man 
,  bitten  soll,  dass  der,  ge- 
beiliget  werde  •  ^  .   •   •  SH 

N  a  ni  e  n',  wie  dem  göttli- 
clien,  wahre  Ehre  erwio- 
sea  werde  4o% 

Namen,  warum  die,  den 
Gerauften  beigelegt  wer- 
den    •  20ft 


Obrigkeiten,  «len,  ist' 
man  Khre  und  Gehorsam 
sebuldig  445 


Oelung,  letale  •    •   •  • 
Oyfer,  nem  das«vctarge« 
bracht  werde  .   •   .  « 


32» 


271 


F. 


Tab  st,  der  römische,  is^t 
derValcr  d.  ganaen  Welt, 
und  Stell  Vertreter  Christi  355 
P a  b  M  t  e  s y  Wiirdedes  röm.  1 07 
Fa  t  he  Ii         .   '.    .    .  .185 
Patriarchen,  wieviele, 

u.  ihre  Rangordnung  .  35, ? 
Personen,  götiliche  •  •  23 
Pc  t  r  US  erhielt  den  Primat  S08 
Prediger,  Ansehen  der 


Priester,  die,  «tieki  da« 
ben  die  Gewalt,  die  bei* 
lige  Euebaristie  «a  v6ll- 
bringen   ......  268 

Priester  u.  Priestcr- 
t  h  u  tu ,  über,  siehe  in  den 
einaeliien  Abbandlungen  335 

Priestern,  den,  müssen 
die  nöthigen  Lebensbe- 

.  dürfnisle  gereicht  werden  443 
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Prieslerthums,  Wurde 

des  

Priesterweibe,  WM  die, 

.......  . 

Pri  e  s  1 0  r  u  e  i  h  e  ,  vom 
Sakramente  der,  bani^en 
alle  andern  SakrimeMle  «b 

Priesterweibe.,  welcbe 
flie,  empfaRgen,  wie  sie 
bcscliafren  seyn  sollen  « 

Priesterweihe,  Aus- 
spcndcr  der,  .... 


JUithe,  die  evangelischen, 
isl  «war  niemand  »u  befol- 
gten sch  iildi^i  \ver  sie  aber 
vcrniK-hlässigt,  sündiget 

B  a  II  h  ,  der,  u.  seine  Arten 

H;iiiher,  welche,  heisren 

11  e  c  ii  t}  »as  das  natürliche, 
SCI      •    •    •    • .  •    •  • 

Becb    das  natürliche,  veiv 
.letxcndie,  welche  ihren 
Feinden  nitlit  verzeihen 

Kec  h  l  Ten  im«ng,  die, 
ist  das\V  erk  der  Allmacht 
r  Gottes  

Bech  t  fe  rtiifung,  die; 
ffeschieht  durcb'die  Sa* 
kramentc      .    .    .    .  , 

He  ich  üoltes  u.  Christi 

U  e  i-c  h  e  n ,  die,  empfingen 
ihre  Schalse  von  uolt,  vu 
warum    •    •  . 

Ii  e  i  (*  h  t  h  II  m  soll  nicht  ge 
liebt  werden  • 


3S6 

34! 
335 

337 

353 


Prieaterweihe,.Vurbe- 
reimg  anr  .  •  .»54 

Priesterweihe,  welchen 
die,  nicht  ertbeilet  werden 
soll  351^ 

Priesterweihe  ,     die , 
theilt  die  Gnade  mit  •  .357 

Priesterweibe,  die, 
drück  t  einen  Charakter  ein  357 

Propheten,  falsche  .    ,  5 

Propheten,  A  iisspriiche 
der,  über  die  Uirclie    .  loo 


Hcliquien,  Kraf^  der  .  3^5 
Rfestitution  (Ersats)   •  323 
Heue,  Bedeutung  ü,  Fla- 
men der  298 

Heue,  Kraft  u«  Wirksaoi* 

licit  der  296 

Heue,  die,  muss  sich  auf 
alle  schweren  Sünden 
erstrecken  •  •   *  •   •  293 
Heue,  wie  man  die,  er- 
wecken müsse  ....  297 

Ileue,  was  die  wahre,  er- 
fordere  ••••••  294 

Be  u  e  n  ^  wie  es  Gott,  könne  377 

B  i  c  b  t  e  r,  bestccbliclije,  be- 
gehen Baob    .  •  •  •  475 

H  ich ter  der  Sünden  •  «457 

Römische  Birebe,  die, 
iit  die  Mutter  Aller  •  328 

Römischen  Kirche,  die' 
von  der,  Abgefallenen 
werden  verdanuut    •   •  590 


417 
414 


602 


123 


154 

550 


592 
SOtt 


S  a  b  1)  a  t  ii ,  der ,  muss  ge- 
heiliget  werden    ,    ,  , 

Sacbewaltcr,  Pflichten d. 

Sakrament,  was  ein  sey 

Sakrament  u.  Opfer,  wie 
sich  unterscheiden 

Sakramente,  über  die, 
im  Allgemeinen  (siehe)  . 

S  a  1  a  e  8 ,  Gebrauch  des, 
'bei  der  Toöfe  •  •  .  • 


8» 

Satan,  Kühnheit  und  JUst 

421     des     .  6iO 

495  Scham  Ii  aftigkeit  und 
151    Enthaltsamkeit  nmss  man 

beobachten  .    .    •   •  • 
2T0  S C'h eidebricf.    •    •  . 

Schismatiker,  die,  wcr- 
147     den  verdammt  (siehe  Ab- 
trünnige)    .    •    •    •  • 

206|S€hlils»cJ}  dordidie»  d«r 


463 
37t 
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Kirche  wird  der  Eintritt 
in  den  Himmel  ejröflhet  298 
Schlüstelgewalt  in 

der  Kirche  76 

Schlüsselgewalt,  UfR' 


fang  und  ürde 
Schmähschriften,  Ver- 
fasser der,  werden  ver- 
.   urilieilet .   •  ^  •   •  • 
Schmeichelei^  d«8  ftb- 
schculichste  Irisier   ,  . 
Schmeichler,  die,  sün- 
digen sehr  oft  durch  Lhr* 
'    abschneidung   .        .  • 
Schöpfer  aller  Dinge 

ist  Gott  , 

Schöpfung,  die,  stützt 
sich.iuf  d.  Allmacht  Gottes 
S  ch  üp  f  un  g,  die,  der  Engel 
S  ch  ö  p  f  u  n  g^ies  Menschen 
Schöpfung,  Ursache  der 
Schöpfung,  die,  ist  allen 
Personen  der  Dreieini^ 
lieit  gemeinsam     .    .  • 
Schulden,  um,  de  ren  Y  er- 
gebung  wir  bitten    •  • 
Sebalden}  .waruA»  man 
sie  finsere  nenne   .  . 
8chiit7,millel  r.ur  Seligk.  564 
Schwören,  was,  heissc, 
und  warum  der  Eid  ein- 
gesetst  sei  •  •   •   •   •  410 

Schwören,  was  das  Ge- 

setr. eu, befehlen,  verbiete  406 
Schwören  bei  Geschö- 
.    pfen  ist  erlaubt    .    •  .410 
Schwören,  warum,  er- 

laobl  sei  413 
Schwören,  wer  dnrchi 
sündige  •••••• 

Schwörende,  was  der» 
bedenken  soll  .... 

Schwur,  warum  Drohun- 
gen, mit  dem,  verbunden 

seien  •  420 

Schwures,  des,  häufiger 
Gebrauch  ist  su  tadfln 
(siehe  Kid)  .    .    .    .'  •  409 
Seel  e,  die,  Christi  hat  nie« 
■als&O^tlbeitTerloren  5T 


490 
4a9 

488 

31 

2 

50 
5t 
2» 

33 
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Seele,  die,  Christi  war, 
sobald  sie  erschaffen  war, 
mit  der  FiUle  aller  Gnade 
verseben 
Seele,  die ,  Christi  cm- 
76    pfand  die  Feinen  in  bei- 
der Hinsicht    •    •    •  • 
Seele,  die,  Christi  stieg 
wirUlch  u»  cur  Ottgen- 
wart  in  die  Hölle  hSudb 
Seele  Christi,  als  die,  cur 
Hölle  hinabstieg,  theilte 
sie  den  Seelen  der  Vater 
das  Verdienst  des  Lei- 
I  dens  mit  ••-•••« 
seele,  die,  gelangt  auf 
zwei  Flügeln  zum  Himmel 
Seelen,  die,  der  From- 
men, gelangten  vor  dem 
Tode  Christi  in  d.  Schooss 
Abrahams   •   ,   •   •  • 
Seele,  die,  ist  unsteiMicb 
Seele,  wie  man  sage,  dass 
die ,  —  die  gesündiget 
hat,  sterbe,  und  wegen 
der  Sände  gestraft  werde 
Seele,  die  vom  Körper 
getrennte,  hat  eine  Im- 
gung  xüm  Körper    .  , 
Seelen,  <Iic,  ^verden  wi- 
dernatürlich   vom  Kör- 
per getrennt    •    •   •  • 
Seelsorger,  PflicRten  u. 
Ansehen  dcr^  (siebe  Hir- 
ten) ,  

Segen,  der,  Gottes ,  ist 
zu  unsern  Werken  noth- 

wendig  

Selbstmord  ist  verboten 
Seligen,  Uerrlichbelt'  m 

Lohn  der   

Seligkeit,  die,  wird  mit 
d*  SVorte  „ewiges  Lebeu^^ 
beseicbnct,  und  wanun  • 
Seligkeit,  die  ewige^ 
endet  nie    •    •    •    •  • 
Seligkeit,  die  ewige,  ist 
unboi^rciflich  .... 
Seligkeit,  L'r»ache  und 
Beschreibung  der  ewigen 


48 


»4 


416 


415 


6ö 
519 


69 
126 


405 

las 

128 


582 
452 
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Sieg)  wie  man  den,  über 
den  l,*e«fel  gewinne  .  • 

Sohn  Gottes  •    .    .    .  . 

Sonnta  gs,  Einsetztfng  des 

Speichels,  Gebrauch 
des,  bei  der  Taufe    .  . 

Speise,  manigfaltige,  der 
Seele  ••••••• 

Speise,  manigCaHige  und 
ausgesuchtefSoIlTonGott 
nicht  begehret  werden  , 

ß  t  e  11  V  e  r  l  r  e  t  e  r ,  Chri- 
stus hinlerliess  einen 

Stufen  zum  Gebete  in 
der  Kirche  •    .    •    .  * 

Sünde,  die,  des  Adam 
und  ihre  Strafen  gingen 
auf  uns  über    •    •    •  • 

Sünde,  wcun  die  Schuld 
.  der,  nachgelassen  wird, 
so  wird  doch  die  Strafe 
.nicht  nachgelassen  •  • 

S.ündet  «ur  Verzeihung 
der,  werden  drei  Stücke 


589 


587 


108 


518 


34 


erfordert    «   •   .  •  •  593 


Paj.,  Pag. 

Sünde,^er  am  Vorgebung  ' 
618    der,  bittet,  wie  er  be> 

■M\     schaffen  scyn  müsse   .  • 
429  Sünde,  si-h rechliches  Ver- 
derben der  5g5 

206  Sünde,  Schändlichkeit  der  595 
Sünde,   durch  die^  wird 

Gott  beleidigt  •  •  •   •  597 
Sünden,  dass  einic^  nicht 
nachgelassen  i^erden  kön- 
nen; >vie  das  zu  verstehen  286. 
Sünden,  schwere,  muss 

man  beichten    .  '  ,    .    ,  504 
Sünden,  die,  wyrden  in  ^ 
der  Kirche  nachgelassen  ii^ 
Sünden,  die,  lüssi  Gott  . 

denen  nach,  die  B  uss  e  th  un  596 
Sünden,  warum d., Schul- 
den genannt  werden  .    ,  599 
Sünden,  die,  können  wir 
ohne    Gottes  Beistand 
nicht  meiden  •   •   •   •  576 
Sünden,  wenis  wir.  um 
Verzeihung  der,  bitten^ 
sollen  wir  nicht  Entschul- 
digungen .  vorbringen  « 


»«5 


Taufe,  Ausspender  der, 
tt.  ihre  Ordnung  •  •  # 

Taufe,  Kenntniss  der,  ist 
sehr  nothwendig  •   •  • 

Taufe,  **Lehfe  Ton  der« 
wann  u.  warum  sie  Ton 
den  Seelsorgern  Yqrge« 

tragen  werden  soll  • 

Taufe,  die  bedingte  sa- 

kramentalische,darf  nicht 
ohne  Unterschied  ange- 
wendet werden    .    .  , 

Taufe,  durch  das  Sakra- 
ment der,  wird  jede  Sünde 
▼erziehen    • .  •  •   .  « 

Taüfe;  wie  hoch  das  Sa- 
krament der,  zu  ehren  sei 

T  a  u  f  e ,  das  Sakrament  der, 
soll  d en Kindern  ertheilet 
werden  «   » .  •  • 


169 


Taufe,  die,  eröffnet  den 
181    Eintritt  in  den  Hhnmel  20Z 
Tauf«,  die,  ist  nothwen- 

160    ^'6       Seligkeit  .    .    .  137 
Taufe,  um  die  Gnade  der, 
zu  erlangen,  ist  derGlau- 
be  nothwertdig      ,    .  191 
Taufe,  in  der,  soll  das 
Haupt  abgewaschen  wer*  * 
den  179 
Taufe,  bei  der,  Christi 
erschien  die  ganse  Drei- 
einigkeit, u.  warum  .    ,  179 
Taufe,  bei  der,  macht  es 
keinen  Unterschied ,  ob 
eine,  oder  ob  drei  Abwa- 
schungen statt  ünden    •  tT9 
Taufe,  bei  der,^  müssen 
zugleich  mit  der  Abwa* 
I    schung  die  Worte  aus> 
187   gesprochen  werden  *  »179 


202 


195 
181 
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200 


1Ö6 


«93 
175 


180 


iro 


301 


179 


TavCe,  durch  die,wrrr1cn 
wir  Christo  einvrrlribt 

Taufe,  durch  rlio,  \vcrdon 
bürgcrliclic  Straten  nicht 
tlacngelasseii   •  .   •  • 

Ta  11  f  e,  warum  mirWaaters 
derChrysam  gcfiii;!  werde  174 

Taufe,  vondiglicba  Wir- 
kung der     ....  * 

Ta  u  f  e ,  Vorbilder  u.  Vor- 
facHagungen  der  •   •  •  • 

Tanfa^  Friirkt«  der    .  . 

Ta  n  f  e,  wann  die  Menschen 
mir,  gesetf.Hth  verbundan 
r.u  seyn  nnfinj^en    .    .  . 

Taufe,  was  das'Wurt,  be- 
deute 

Taufe,  die,  ao  wieder- 
holen, ist  Gottesr.'iub  • 

Taufe,  die  von  (Christus 
eingeselzt,  und  wnnn 

Taufe,  wenn  die,  den  Kr*^ 
wach^enen  angleich  er 
theilct  werden  dürfe     •  190 

Taufe,  die,  drückt  etilen 
Charakter  ein  •    •    •  .201 

Taufe,  Feuer  175 

Taufe,  die,  ist  ein  Unter- 
pfand unserer  Ertötun^  543 

Taufe,  die ,  kann  auf 
dreifache  Weiaa  ertkei- 
Ict  werden  .....  178 

Taufe,  warum  wir  nach 
der,  ungerne  tl'ie  Tagend 
üben  .   •  '  

Taufe,  warum  wir  nach 

I  der«  nichl  in  den  Zu* 
stand  der  titinverdorhe- 
nenlNatur  /.urck  versetxt 
werden    .    .    .       ,  • 

Taufe,  die,  toll  den  Kifi« 

'  dem  olme  Aufnckub  er- 
tlieilet  werden     .    •  • 

Tnufc,  wann  die,  "NVahn- 
siniii^rn  u;  Schlafenden 
crthcilt  werden  dürfe  , 

Taufe,  die  wird  den  Ein* 
dorn  erlheilet  auf  den 
(jlauhcn  der  £ltam  und 
der  Hirdke  •   •   .   •  • 


1»9 


IIS 

204 
175 


191 


Pag.t  Pag. 
Taufe,  bei  der*  ier ^Er- 
wachsenen }  waa  au  beob- 
achten sei  

Taufen  können  die  Prie- 
atar  auch^  in  Gegenwart 
der  Biaeköfk  <  ^  «  • 
Tnufceremoniau  • 
Taufformel     .    •    •  • 
IQS  Tn  u  f  I  i  nge  ,  warum  man 
die,  fragen  müsse,  ob  sie 
getauft  werden  wollen  • 
Täuflinge,  warum  die, 
nit'ht  alsogicick  in  die 
,  Kirche  aufgelassen  werden  20S 
T  fl  u  f  Ii  n  g  c.  die,  bekennen 
ihren  Clauben  .    •    •    .  207 
Kttflin^c,  die,  müssen 
ihre  Sunden  bereuen   •  192 
Täuflingen,  welchen  Na- 
men man  don,beilegensoll  209 
Taufmatcrie   .    .    .    .  171 
Taufpathe,  welchem  es 

niclft  ertaubt  sei,  «utera  t8§ 
Tauften  die  Apostal  im 

A'amen  Jesa,  und  wamm  17t 
T.a  u  fw  as  s  e  r,  wenn  das, 
die  Hrart.  heilig  zu  ma- 
chen, empfangen  iiabe  • 
Taufwaaaer,  daa,  wel« 
ehes  im  Taufsteine  auf- 
bewahrt wird«  ist  kein 

Sakrament  172 

Ta  u  f  w  a  »  s  e  r s,  zur  Berei- 
tung des ,   werden  be- 
atinraite  Tage  abgewartet  204 
Teufel,  die,  versuchen 
besonders,  die,  welche 
ihnen  entsagt  haben  .  . 
Teufel,  wie  uns  die,  beim 
Sterben  nachstellen  •  • 
Tenß^^^  die«  keaitten  el* 
neu  Mensrkeu  nirkt  jn 
einer f  sondern  auweü^n 
mehrere  y.ugicich  .  . 
Teufel,  welrhc  die,  nitht 
angreifen,  und  welche  sie 
«m  kefiigsten  anfeinden  6tt 
Teufel«  aie*.fiibrrn  mit 
uns   einen  BcalaniUgen 
Krifg  .   •  f   •  «   •   «  611 


300 


197 


188 


191 


179 
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Teufel,  wie  die,  von 
besiegt  werden     .    .  . 

Teufel,  die  Gewalt  der, 
ist  gebunden    «    .    •  . 

Teufel,  vf^tnm  der«  der 
höse  beiste  •  

Teufel,  der,  ist  der  Ur- 
beber der  Sünde  .    .  . 

Teufel,  dem,  müssen  alle 
Uebel  zugeschrieben  weiv 
den,  die  uns  die  ^'eben- 
,  menschen  zufügen    •  • 

Teuf  elf  dem  Umgeben  sich 
^ie  Menschen -iforch  Sifan» 
digen 

Teufel,  warum  der,  der 
Fürst  der  Welt  genannt 
werde 

Teufel,  dem,  ist  es  eigen, 
Mertsohen  su  versnchen 


Teufel,  der  y '  herrschet 

61 8  grausam  

Teufel,  wie  der,  versuche 
612  Teufels,  ScblauheK  und 
List  des  .   .   •   .   .  • 
626  Teufel  St  Hsss  des,  gegen 
das  Menschengesclilecbt 
626Thiere  zu  tucken  und  stt 
essen  ist  erlaubt  ,    ,  , 
T  h  r  a  n  e  n   sind   bei  der 
Busse  EU  wünschen  .  • 
^6 Tod  am  Kreose,  wfirum 
Christus  d^n,  litt     •  • 
Tod,  den,  Christi  sollen 

595  d.  Seelsorger  oft  erklären 
Tod,  d.,  hat  Christus  wahr- 
haft u.  freiwillig  erlitten 

596  Tonsur  

Trnnssubstantiaiion* 

OtsTrilbsal,  Vortheile  der  • 


595 
613 

610 
558 
449 
292 
55 
55 

57 
343 
250 
627 


II. 


Uebel,  die  uns  die  Men- 
schen xuiügen,  nmss  man 
dem  Teufel  zuschreiben 

Uebel,  die,  des  Leibes  u. 
der  Seele  darf  man  sich 
▼erhitteli" 

U  ehe  In,  vrasfrir  thtm  sol- 
len, wenn  wir  von  den, 
nicht  erlöset  werden 

Uebeln,  von  welchen, 
wir  erloset  su  werden 
bitten  «ollen;  mid  von 
welchen  4ücht  \,   •  • 

Umstände  der  Sihiden 
müssen^ebeichlet  werden 


Vater  AUer  .ist  Gott ,  . 
Vater«  warum-Gottf  ge* 
nannt  werde    •  .  •   •  • 

Verdienen  Können  wir 
mit  der  Gnade  Gottes  das 
ewige  Leben    .    •    .  . 

Verdient,  unser  Gebet, 
erhöret  «u  werdeto  wegen 
der  Verdienst«  :  Chn8ti 


626 

— ' 

593 

627 

505 


Unbilden  muss  mart  ver- 
geben u.  vergessen  (Be> 
leidigungen)     ....  OQZ 
Undankbarkeit  d. Men- 
schen gegen  Gott     •   •  6li 
Un  gerecht  Erworbenes 

gehört  nicht  unser    .    •  472 
Unglück selij;keit  des 
Menschen,  wie  man  die« 

erkenne  559 

Unmenschlichkeit  ge* 
gen  die  Armen  muss  man 
melden  *  •   •   •       /  •  529 
Ursprünglichen      Ge*  ' 
rechtigkeit)  Geschenk  der  31 


V. 

557  Verdienst,  dss^unserer^ 
■  Werke ,  hängt  vom  Ver- 
22    dienste  des  £eideiiB  Chri» 

sti  ab  319 
.Verdienst,  unser,  ent- 
319    springt  aus  der  Gnade 

j    Gottes  319 

Verdienitc«  Belohnon--. 
536    gen  der  •  i  «  »  •  «145 

44 


Pag.' 

Verdienste,  Mitlhcllung 
der,  in  der  Kirche    .    .  Il6 

Verehrung  GotreS)  wir 
ihÜHien  nach  der,  eifrig 
i^rJangen '  402 

Verfluchungen,  die, 
(Verwünschungen)  der 
flciligen.  sind  Vorhersa- 
gnngon  525 

V  c  r  k  ü  n  d  i  ^  u  1^  g»  die,  des 
.   Wortes  Goitea^  darf  nie- 
mals unterlassen  werden, 
u.  erwirbt  uns  den  Gla|i* 
ben  3 

Verlangen  nach  GoU  ist 
dem  Menschen  angeboren  507 

V  e  r  1  ä  u  m  d  e  r  n  zuzuhören, 
ist  Sünde     •    .    .    .    •  48Q 

Verlaumder,  Artenxder '488 

V  er]  aumdung,  das  La- 
ster der  488 

Versuchen,  Gott.  .  .52  7 
Versuchen,  was^,  heisre  6i2 

r 


V 
V 


ersuchung,  die. 


sem  Leben 


ist 
das 


in  dje- 
dreitach  6t0 


ertrauen,  das,  unler- 
stüizt  bei'm  Gebete  der 
Name  Vater*  -  s   •   •   •  f  St 

Vertrauen  mHasm  wir 
haben  bePm  Oebete  .   •  330 

Vertrauen,  wodurch  das, 
'  unterstiitst  ^erde  •    •   .  }30 

ertranen,  woher,  das, 

bei'm  .Gebet«  komme   .  S30 
e  rw  andtscba  f  t  der 
Pathen ;  mit  wemaiever* 
wandt  werden  ....  ia4 
ier   letzten  Dinge, 
die,  sollen  oft  in  Erwab« 
nung  gebracht  werden  •  ö2S 
o  r b  i )  de r der  Empfang« 
niss  u.  Geburt  Cbristi  •  99  ' 
orbilder  des  Hreuxes 
Chrjsti     .    .    .    .    •  '  •  S6 
or sehung  Gottes    •  ^  55* 


V 

V 


y 

V 
V 


Wachen  besiegt  die  Ver- 

siichungen  6lfl 

\V  a  c  h  s k  c  r  z  e ,  was  die , 

bei  der  Taufe  bedeute  .  20ß 
Wahrheit,    die,  muss 

man  allexek  bekennen  •  4Q2 
W^  a  8  s  e  r  —  (siehe  Taufe>  172 
Weib,  warum  das,  aus  des 
Mann  ÖS    Seite  gebildet 

worden  sei  374 

Weib,  das,  sei  Eines    .  sOt, 
Weibes,  Pflichten  des    .  374 
We i  h  en,  welches  die  sie- 
ben, aeien  .   •   .   •   *  34:^ 
Weirk,  ein  Gott  gefälli. 
gqs,  können  wir  nicht' 
durch  uns  vollbringen  .  578 
Werke  ohne  Glauben  sind 

Goft  nicht  angenehm    •  319 
W4?rke,  unsere,  sind  we- 
.  gen  HiMmr  Laster  nichts 
iverth;,  .   .  ^   .   •  *.  568 


Werke,  unsere,  werben 
durch  die  Gna^e  Christi 
verdienstlich    •    .     ,  , 
Werlte,  durch  unsere,  er- 
langen wir  die  ew  ige  Se- 
ligkeit ««.... 
Werke,  dufch,  «rwirbt 
man  das  Reich  Goltcs  . 
Werth  des  Leidens  Christi 
VVidcrsagen,  die  Täuf- 
linge dem  Tciifel,  und 

\Yarum  

W i  1 1  e      t  tes,  der,  war- 
um wir  bitten,  dM  4er« 
geschehe  $6^ 
Wille,  der,  des  Zeichens  gT2 
Wille,  d.nss  der ,  Gottes 
geschehe,  welche  am  mei- 
sten darum  bitten  seilen  573 
Wille  Gottes^* der,  soll  . 
überall*  %ciHMN§  "Mli^»  * 
folgt .wntfea'  «»i^V 


ii9 


319 
S9f 


20: 


4>  • 


—   679  — 


Pag. 

«16 

589 


Wil1eGotirs,dcr;  warom       Wort' Gottes,  wlo  das, 

er  vorzüglich  Unehren  sei  577  verunchrct  werde  ,  . 
W  i  H  e  Gof  ti's,  der,  ist  der       Wort  GoMcs,  dns,  ist  eine 

höchste  Grund  ,  ,  ,  57g  Speise  der  Seele  .  .  . 
Willen,    seinen,   unter-        Wo rlCj^  die,  der  Seelsor- 

warfChrislus  dem  Willen  gf'  «"»d  als  das  Wort 

des  Vaters  •  • '  .  »57$  Oottes  aufEunebmen  •  •  1? 
Wille«,  nach  dem,  Got-  '    ^^^^^        baben  nnter 

tes,  gesehiebt  alles   .  .  577    «"pnZ^'cben  die  stärkste 

^'Jlw  "'S  ^^f***  Wortes,  Mensehwcrdung 

theii )  tst  dem  MenscbeD  ^       ^   ^   .   •   .  45 

8^8«^«",  3VWuche'r,*was, 'sei'   !  [475 

Wollüstige     Menschen       |Wün seh e,  die,  derFVom- 
UiunnichtdiWillenGottesSÖ«!  ,men,  erböret  Gott    •  .513 


Zeichen,  die  von  Gott 

•  im  alten  u.  neuen  Testa- 

•  menle  eingesetzten  .  .'  !4C 
Zeichen,  was ,  heisse  •  149 
Zeugen'  und'Zengniss 

(siehe  falsches  Zeugniss)  485 
Zttfi^llige,  das,  imSnkra- 
mente  der  EucharisUe 


bleibt,  ohne  an  irgend  et- 
was KU  haften  .   •  /. '  •  aSS 

Zunge,  der,  Fehler  ist 
sel^r  häufig  •   «    •   •   •  494 

Zürnen  ist  Sünde  •       ,  455 

Z  w  e  i  fe  1  n  dürfen  wirnichl 
bei'm  Beten  530 
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In  demselben  Verlage  sind  feraer  erschienen ; 

AbraKam  m  Ht.  €7lMf%  sfimmUicho  "W^rhc  i  —  40s  Heft 
oder  I— XUrBd.  IBSS  — 97  ft«  geh«  4  4gr.  od.  18  lir.  jeder 
Band  a  l6  gr.  od.  i  fl.  u  hr» 

is — 26$  Heft  enthält  Jvdas  der  Erzschelm  etc. 
^   27s — oOs   n        D     Reim  dich,  oder  ich  lies 

dich, 

3is— 3(b  M  '     fi    AbrahanusehM  BaaeliOid* 

Essen. 

378— 40s  .„        „     Hui  und  Pfui  der  Well. 
Ir— Vllr  Bd«  enthalt  Judas  der  Err.schclm, 
VUlr  „     Beim  dich  oder  ich  lies 

dich,  , 
IXr  Bd.  tte  u.  2te  Abth.  entbiK  Abrahamlschcs 

Bescheidesscn, 
Xr  Bd.  enthalt   Hui  und  Pfui  der  Welt. 
Xlr  Bd.  Abrahamisches  Gebah  dich  wohl! 
XlIr.Bd.  Merhurialis  oder  Wintergrün  ()edor 
V      Band  wird  einiseln  abgegeben. )  ^ 
AmiiiMiy  Andr.,  Recueil  de  Priores  et  de  Meditations. 
t6«  Ausg«  auf  Velihp«  geb»  in  gepr.  Leder  u.  Goldsclinitt. 

2  £  42  hr.  od,  1  Thlr.  12  gr. 
pruchpapier  Hibfrsbd.  t  fl.  21  hr.  od.  la  gr. 

JBlfttter  zur  Belehrung  und  Erbauung  für  kathol.  Christen; 
herausgegeben  imVerefaie  mit  mefarefen  hatholiachaa  CeisI» 
liehen  von  M.  Lledl.  ir  u.  2r  Jahrg.,  jeder  52  Num.  gr.  4. 
4  42  br.  od.  12  gr.  (werden  forigeaelat. )   Für  Auswärts 

1  fl.  od.  15  gr. 

Vleury  Ahtj  Cl»ud.,  histor.  Katechismus,  aus  dem  Frans. 
'  Von  F*X.Recbenmacher ;  iteu.  2te  Abth.  gr.  8.  a9  br.  od.  5  gr. 
Hevenetilf  Oal^Pv'Iiif  tägliebe  Blumen  oder  Beispiele 
Heiligen,  welche  die  Keoaebheit  liebten,  für  die  ein- 
«einen  Tage  des  Jahres  gesammelt  urid  r.ixr  Nachahmung. 
Keuschen  Menschen  YorgesteUt.    12  Bogen   ffr.  8.  1657. 
^  '  ,     *®  9  J"** 

liledl,  Jfl.  9  der  Wög  der  Demutb  f&brt  nun  Hiuiel.  Jua 
Gebet*  u.  Betraehtungsbueh  lUr  kathol.  Ghriaten}  8*  ItSS* 

1  fl.  od.  ts  gr. 

^  Der  haiholische  Priester  im  Gebete  und  in  seinen  ge- 
wohnlichen  Verrichtungen.  Ein  bequemes  Vademecum  flir 
Katholische  Seelsorger,   gr,  16.    183?.       i8  hr.  od.  4  gr. 

Schmld,  Fr.  HL.,  Grundriss  der  Lltorgik  der  cbrislbathol. 
Religion;  gr.  8.  tts6.  3  fl.  od.  2  Rtbir. 

Tmiier»  Sm9äf  Sendbriefe  au  seine  geistlichen  Freunde  m. 
Kinderi  12.  geb.  30  hr.  4mI.  8  gr. 
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